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Zur Einfuliruiig.

Die gegenwärti^re Psychologe zeigt eine groUe Mannigfaltig-

keit von Richtungen und bt;ind])unkteu, die sich nach einer langen

Periode ^ei^enseiti^rer Bekäiii{)f\ing der Verständi^^:ung über ihre

materialeii Gruüdauöchauüugen und die Methoden ihrer Fomchung

zu nähern beginnen. Diese Verfassung der Psychologie erscheint

als ein ii ut w c lul
i
ges Produkt ihrer Ii i stur ischen Entwick-

lung, denn die Anfange imnier hcutigeu psychidogiscLcn Arbeit

verhalten sich wie weit verteilte Quellen eines Stromes, und die

VeTBchiedenheit des Urspnmgs mnBte notwendig längere Zeit in

der Entwicklnng der Fonchnng nachwirken.

Wshread die experimentelle Psychologie weeentUch an-

knttpfte SD die VefirbeHen der aUgememen Physiologie ond tet*

iMMHictoe an l^ieiiabaiteniielinngen der Siimesphysiologeii der

errten HUfte dee 19. Jalirlmiidertii zum Teil «aeh an Tenurbeiteii

der Physiker, A8tron<»n«ii imd Maftematiker» and doli erit in den

aedisiger Jahren des Terigen Jahrlinnderti in Feehaeta und
Wnndts grondkgenden ünCeiiBoelningen mm enten Mal in den

Dienst psychologiselier An^ben steUte^ Mte diein|ro8pektiTe

Psyehologie anf nahezu rein philosopliisolien Traditionen. Hure

mittelbaren Yorlinfer dürfen wir snehen in den Vettretem der be-

sehreibenden Psyehologie am Anagang des 18. Jahrfannderts, ins-

besondere in Tetens' Analyse der Tataaehen des inneren Sinnes,

in der PSyehologie nnd Anthropologie Kants — wobei sor Ent-

stehnng ihrer Methode Kants Polemik g«gen die MttgtiehlEeiti die

PSjehologie sn mner exakten Wissensehaft an erhslwn, negativ

beigetragen haben mag. Aneh die nnmittelbarea Yorlftnfer der

gegenwSrtigein Pi^ehologie der hmeien Wahmehmnng sind znm
grOAten Teil der natarwissensehaMehen Denkweise femstehende

Piillosophen. Sehen wir ab von einer Aniahl &st Torgessener

Psychologen, welche, die Traditionen der Anfklämngspsychologie

welter fthruid, den Übeigang snm 19. Jahrhundert Termitteln, so

AatM9 ftr Pi|y«b»l«Ki«. L 1
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2 Zur Einführung.

sind 6B teils die ganze ans dem Kantiiioisinns bervoiigehende Psycho^

logie, insbeiondere Fries, Herbart und der die Bedeutung der

inneresi Wahmebmung überspannende Beneke (der Psychologie

»als NatnrwissenBebaft« zu behandeln meinte, wenn er sich anf

innere Wahrnehmung Btlltst), noch mehr die Herbartsehe Schule

und der zwischen idlen psychologischen Biehtongen vermittelnde

Lotze, die ftlr die £ntwickliuig der gegenwSrtigen Psychologie

der Selbstwahmebmiing vor allem Bedeutung: gewannen. Eiue

iUinliche Stellnng nehmen auf aaßerdentschem Boden ein Maine
de Biran, die beiden Hill und Bain. Neben diesen Haupt-

riebtnngen der gegenwärtigen Psyehologie finden wir die Nach-

wirkungen der englischen Assoziationspsyohologie in

Deutschland, und in direkter Gc^icrschaft gegen die Kantischen

Traditionen entstand anf dem Boden des neneren Thom Ismus
eine besondere Gruppe von Vertretem einer empirisehen Psyeho-

logie der inneren Wahrnehmung. Der philosopbiflehe Ursprung

der neneien Psychologie wirkt endlich in einer »philosophi-

schen Psychologie« nach, die ihre Aufgabe mehr in erkennt-

nistheoretiBcher Grundlegong der Psychologie als in der Analyse
^ifty»l«Ar BewuUtHeinsyorgftnge sieht.

Aber damit nicht genug! Die Physiologie wollte sich nicht

nehmen lassen, was sie einst historisch heryorbrachte» sie duldete

nicht die Emanzipation ihres Kindes. Daher sehen wir, wie neben

der experimentellen Psychologie, die ganz in den Dienst psycho-

logischer Fragestellung tritt, sich bis heute eine andre Richtung

eriiält, welche rein aus anatomisch-physiologischen Daten Uber

nervöse Verbindungen in der Großhirnrinde, Uber Lokalisations-

phänomene und hypothetisohe Zellfnnktionen — vermeintlich ohne

wesenttiobe ^Zuhilfenahme selbständiger psychologischer Analyse —
eine »pbysiologisebe Erklärung der psychischen Er-
scheinungen« versucht

Wälireud die bisher genannten psychologischen Richtungen

schon otlen miteinander im Kampfe lagen, bildete die fUr das

psychologische Studium so fruchtbare medizinische Forschung eine

anfangs von den Psychologen nur wenig beachtete neue Methode

aus, die gegenwärtig mit vollem Recht als eine besondere psycho-

logische Methode neben die experimentelle und introspektive Ana-

lyse tritt, wir meinen die psyehopathologische Methode. In

Deutschland bis vor kurzem noch ^inzlich in ihrer Bedeutung ver-

kannt, von zahlreichen Psycbolopren noch immer nicht gebührend

gewürdigt, fand sie hauptsächlich in Frankreich und England ibre

erste Ausbildung (Maudsley, Taine, Ribot u. a.). Allerdings
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Zur Bhifthnmg- 8

mag die anfänglich oft sehr anexakte Art sie zn handhaben das

Mißtrauen der deutschen Psycholog:en gepen die pathologischen

Beobachtungsresultate erklären, aber wer wird eine Methode fUr

das mangelnde GeBehiek ihrer ersten Vertreter verantwortlich

machen-^ Neuere Arbeiten auf diesem Gebiete haben den Beweis

erbracht daß die psychopatbologische Behandlung psychologi-

gchrr Prohloiiie als eine zweite obirktive Methode von

größter 1 rnt htliarkeit neben die expehmeuteUe Fsyobologie zu

treten geeignet ist.

Wenn die biaher bezeichueteu Kiehtungen in der Psychologie

sieh auf psychologisehem Gebiete selbnt bewegen, so bildeten sieh

teils durch die fortschreitende Entwickhiiig der pluloHupliisciien

Krkeuniüistheorie, teils durcb Anregungen, welche wiederum von

rein DatarwiBsenschaftlichcr Seite ausgingen, auch in der er-

kenntnistheoretiacheD B^'rage nach der Natur des von der

Psychologie bearbeiteten Erfahrungsgebietes grundsätzlich

verschiedene Standpunkte aas, und die methodischen Gegen-

sätze, die sich bis heute als Psychologie der inneren Wahrnehmung

und physiologische und experimentelle Psycholoirie, oder als er-

klärende und besehreibende Psychologie gegciinl)er8tehen, haben

ihre letzte Wurzel m cikenntniHtheoretischen Meiiiungsvcrschieden-

heiieu über die von allen cmpiriöcheu Wistjenschafteu behandelte

Erfahrung. Vielleicht ist es nicht za viel behauptet, daß der letzte

Kampf der psychologischen Richtnngen und Standpunkte auf dem
Boden der erkenntnistheoretischen Gnmdleguug der Psychologie

ansgefoohten werden wird.

JM wm bei M renobMenartigem hiitoiiieheii Umpmiig der

ptycbologisehttB Fonelaiiigisweige die Yeiattadigang unter ibren

Vertreiem eine wfawierige ist, kann nicht wnnderbar sein; ndiien

m doeh manehmel — ganz beeondeis in den Oebnrt^ahren der

I'äv chophysik vnd phyaiologizehen Piyoliologie — daft die Ter-

aehiedenen psychologizchen Biehtangen kaum noeb das BewnBtwin

hitten, an derselben Saehe zn arbeiten, zn dem gleichen Ziele zn

atrebenl Die e^rimenteUe Psychologie spielte daher eine Zdt-

laag die Bolle einer diaeipUna militanBi sie hatte sich sohrittweis

Ihren Boden zn erkimpfcn, es galt innere nnd laßere Schwierige

keiten zn Überwinden. Die innem lagen in der Notwendigkdt,

das Ton den GienzwiMcnschaften der Psychologie rorbearbeitete

Malerial nnter den rein psychologischen Genchtspnnkt an bringen,

nnd die Methoden und Hilfilmittel, die anfangs mehr der Besonder-

heil des psychophysischen BtoiPes angepafit waren, za eignen

FoiBchnngsmeihoden nnd *mitteln des Psychologen amsagestslten.

1*
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4 Zttr EinUlIuntiig.

Wir sehen daher in den Methoden und Verfahrungsweisen der

experimentellen Psychologie die allgemeine Entwicklnn^^Btendenz

vonvalten, dui] sie von rein objektiven Methoden, in denen der

Nachdruck aul dem Vcrlahrcn und der mathematischen Verwertung

der Resultate liegt, weiter gebildet werden zu jener Stellung des

Experiments, iu der ^ nur ein dienendes Instrument der Selbst-

wahmehmung ist — freilich ein Instrument, das das Auge der

SelhstwahrneLniuug amt znm zuverlässigen Sehen fähig macht

Eben so groÜ waren die äußern Schwierigkeiten, die der experi-

mentelle Psycholog zn überwinden hatte. Sie bestanden nicht znm

geringsten in der Notwendigkeit, Laboratorien zu gründen und

einen Nachwuchs heranzubilden, der methodisch und systematisch

80 vorgebildet würde, wie es das eminente Übergreifen der neuen

psychologischen Arbeitsweise auf Grenz- und Hi HbWissenschaften

der Psychologie erforderte, — sodann aber auch in der Überwin-

dung der V^orurteile der »reinen Psychologen*. Bestätigte sich

doch hier die immer wiederkehrende Kif;iliriinir, du 15 jahrelang

von der Studierstube au.s für unmöglicli erklärt wurde, was die

3fänner der Tat längst ausgeführt hatten.

Aus diesem Stadium der gegenseitigen Bekämpfung beginnen

die verschiedenen Richtungen in der Psychologie herauszutreten

and sich einander zu nähern; immer mehr ist in dem letzten Jahr-

zehnt die GemeiDMmkeit der Methodoi nnd die Einheit des Zieles

betont worden. Es siitd numelieilei Uiaaeheni die diese AmdOie-

rung gefordert haben. Sie dürfte hanptsSehUch dumuf herohen,

dafi die »IntrospektlTenc nnd die »Experimentellen« yoneinaader

gelernt haben. Die ezperimenteUe Fsyehologie verwendet in aus-

giebigster nnd systematisoher Wdse die SeIbstbeobaditnn|r:^ Ver-

wertnng aller, aneh der nieht in der diiekten Linie des Experiments

liegenden Anasagen der Yersnchspersonen, nnd die Interpretation

der objektir konstatierten Yecsaehseigebnisse dueh die Aussagen

des »Beobaohteis« hat ein ganz andres Gewieht bekommen, als

in den Methoden des Begründers der Psyehophysik. Die Fiage-

steQnng im Experiment geht mehr» als es Feehner ttberiiaiipt flir

mOg^eh gehalten hätte, direkt anf lein psyehologisdie Fh>blane,

die anfimgs dominieranden methoddogisehen Fragen sind dnrdians

hmter material psyehologisehe Probleme snrttokgetnten. Im Zn-

sammenhang der historischen Entwicklung der Psychologie bedeutet

das den Sieg der experimentellen Psyehologie Uber die Feeh-
nersche Psyehophysik, die als blofie Grreniwissensohaft von den

Beziehungen zwischen Leib nnd Seele natoigemäB unter einer

aweiftehen Besohränknng sn leiden hatte: der anssehliefiiichen
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Zur Wlttfflhnnig. 5

Untersuchung von Abbän;2:i^kcit8bezichungea zwischen Heiz und

Nervenerregung und ihren psychischen Aquivaleuteu , und der

metaphysischen Tendenz ihrer Fragesteilung. Andrerseits aber

iehen wir, wie die »Introspektiven* sich die Resultate der experi-

mentellen ?sypho1nn;ie zu eigen machen und mehr und mehr

mr Verwendimg der Methoden und Mittel der experimentellen

Psycholope ttberfrehen, und die Zeit dürfte nicht mehr fem sein,

in der der Wunsch eines der Begründer der crepenwärtigeu Psycho-

logie io Erfüllung geht, daß die Bezeichnungen > experimentelle«

nnd »physiologische« Psychologie veiBchwinddü weiden, weil sie

selbstverständlich geworden sind.

Aber diese Annähemn^r in dem Charakter der Untersuchuugs-

üiethoden ist durchaus uieht das einzige Moment, das die Psycho-

logen verschiedener Tradition und IHchtung- anf den gleichen Weg
weist: mehr Ef>rh scheint uns der Ausgleich der Gegensätze an-

gebahnt za werden durch die fortschreitende Erweiterung den

Anwendungsgebietes und der theoretisch iii ncdeutimg der experi-

mentellen Methoden selbst! Die frdher oft geäußerte Meinung,

'lic experiraentidle rsychohigie werde auf die Elemente des Seelen-

lebens, insbesondere auf die Emptindnnfiren als eine Art »Psycho-

logie und Physiolii^'ie der Sinnesorgane« beschränkt bleiben, wird

heute wohl niemand mehr vertreten wollen. Nicht nur, daß sich

auch kompli/aertere psychische Fhänonieue, wie Affekte, Willcns-

hand1uiit;cn. Kejirodnktionsvorgänge und Reproduktions^^ruud lagen,

Gedächtiiisleistungen, Lernnietiioden, Lesen, Schreiben, Sprechen,

die verwickelten Bedingungen >geibtii;er Arbeit«, ferner diej^Gnind-

lagen der ineuschlichen Tndi-vidualität und neuerdings Aussage, Frage

ttnd Frteil als dem Experiment zugänglich erweisen — es liegt vor

allen Dingen eine prinzipielle Verkennung der Tragweite des

Experiments in jenem Vorwurf. Es sind nicht sowohl die ele-

mentaren, als vielmehr die fundamentalen Probleme, die für

den Aufbau der ganzen Psychologie und die Analyse der zn-

sammeni^esetzten Phänomene entscheidenden Grnndtatsachen,
die eleraeutare (Tesetzmäßigkeit des psychischen Lebens,

ohne deren Erkenntnis keine analytische Psychnlope die zu-

sammengesetzten rhänomene zu behandeln vernnii;, weleiie das

psychologische Ex[)eriment in Angriff ninnat. Die exiierimentelle

Behandlung des Gefühls z. B. sucht mittels der Ausdrucksniethodeu

direkt zu entscheiden, die Frage nach der Anzahl elemcutarer

Geftlhlsrichtungen, die Möglichkeit >gemi9chter Gefühle , die Ab-

h^igigkeit aller Gefllhle vom Gesamtbewußtsein, die Beziehungen

zwischen Gefühl und Anlmerksamkeit, die physischen Grundlagen
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6 2iir iSiiflflinug'.

der Gefühle n. a. m. — Fragen also, \m denen die gesamte Oe-

ftihispaycholugie bei jedem Schritt abhän^g ist

Je mehr sich diese Erkeiuituis liaLii bricht, daß die Hedentong

des Expcriiiieutt? iu der Pnycholo^'ie eine fimdamenüde, nicht eine

»elementare« ist, desto iiiclir wird auch der nicht-experimentelle

Psycholog bereit sein, mit den Kedaitateu des psychologischen

Experiments zn rechnen.

Nicht nor anter den Psychologen von Fach hat sich das Be-

wußtsein gemeinsamer Arbeit und gleicher Ziele herausgebildet,

auch in den Anwendungsgebieten der Psychologie werden die

Beilrabuigen, die eise ZeiÜang YOlBg da Zer^Uttemng anli^m-

fiekn, immer konvergenter.

Li der psyehologisehen Pädagogik irt eine umfangreiche

FoiBchiing entotaiideii, die sieh der systemAtiMheB Beobachtong

imd des fiiperimenti bedienA ond die Hetiiodeii der experimen-

tellen .Psychologie Ali die Behandlung pftdagogiseher Probleme

mnsageetalten und an die Besonderheiten des Gebietes nnd des

Objektes anznpassen bemtiht ist

In der Ästhetik hat die pi^okologisoke Analyse des Ssdieti«

sdien Yerludtens yorlBnfig nahem alle andern Ssäietiscken Metho-

den Tordiingt; mid wenn die pqrehologisehe Fidagogik gerade in

der Anwendung des Experiments ihre StSrke snoht, so ist es der

rein analytisehe Weg der ZergUedemng Isthetisclier Eindrucke

nnd Isäietisehen Geoiefiens, der ^ vorliniig wenigstens — anf

diesem Gebiet die grOBten Erfolge an TOfzeiehnen bat

Aieh die psyehologische Gfimdlegong der Erkeantaiswissen-

Schäften nnd der Ethik geht immer mehr in die Hinde des Facfa-

psychologeu über, nnd in diesen Gebieten durfte trotz manoker

hoffnungsvoller Ansütie des erkenntnisüieoretischen Experiments

wiederum der Hanptanteil an den bisher erreichten BesnUatea der

rein analytisohen Psychologie zufallen.

So ist auch der Stand der Forschang in den Anwendnngs-

gebieten der Psychologie geeignet, zur gegenseitigen Anerkennimg

nnd zur Betonung der Einheit des Forschens zu mahnen.

Einigung der Arbeit verlangt aber nicht minder der wissen-

sciwftliehe Fortschritt in den Grenzgebieten der Psychologie;

umso mehr, als ihr Verhältnis zu diesen ein wesentlich andres

ist, als zu ihren Anwendungsgebieten. Während sieh dort die

Psychologie wesentlich gebend nnd anregend verhalten hat, durfte

Bie von der i^sychiatric, der Kriminaipsychologie. der psych(dogi-

schen Beiiandlungsweise nationalokonomischer Probleme eine KUck-

wirkung, namentlich eine Befmohtung nach der methodischen Seite
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Zw £mfillunnig. 7

hin erfahren haben, die ihrem eignen Beitrag zur Füideruiig jener

Wißsenschaften mindesteuö gleichwertig ist. In deu UnterHuclmugen

Ober die Bedingungen geistiger und körperlicher Arbeit, die bisher

wesentlich von psychiatrischer Seite nusgiii^xu, in den psychiatri-

schen IntelligenzprUfHilgen, in der pathologischen Symptomatik

des abnormen Sprechens, Lesens und Schreibens, sehen wir Unter-

suchungsmethoden entstehen, die ihrer Ausbeutung für rein psycho-

logische Zwecke noch warten, und die statistischen, die zählen-

den Methoden ergänzen in willkommener Weise das messende
Verfahren des psychologischen Experiments. Wir branchen eud-

Uch wohl kaum darauf hinzuweisen, daß es in der Tendenz des

Experimentes selbst liegt, zu gemeinsamer Arbeit anzuregen. In-

dem die Arbeit des Psychologen Experimentalforschnng geworden

ist, kann sie nicht mehr das Privilegium einzelner besonders yer-

anlagter Geister bleiben; es vermag sich jeder mit Erfolg in ihr

zu betätigen, der die Fähigkeit der Beobachtung, der unyorein-

genommenen Analyse der Tatsachen und der Anwendung exakter

Methoden besitzt Diese Veiieflnng der Arbeit auf zahlre'iche

Kräfte ist zugleich die unerläßliche Bedingung des Fortschritts

einer empirischen Fofsehnng, die Tor einer solclieii Fttile ver-

wickelter Tatbestinde steht, wie die Psychologie.

Als du Dokument dieses waelisenden Bewußtseins der Gemein-

samkeit der Arbeit imd der Gleiebheit der Ziele wiU das Arehi?
fVr die gesamte Psychologie betrachtet sein. Es tritt niobt

als eine neae Zeitsehrifk unter zahllosen andren aof den Plan,

Bondem als die erweiterte Fortsetzung der Philosophischen

Stadien, die lange Zeit als das alleinige Organ ftr die Ver>

OÜBi^ehnng experimentell -psychologischer Arbeiten dastandeo.

Die »Stadien« Wandte waren, entsprechend dmr Entwickhmg

der expeiimenteUen Psycholugie, anfangs ein Kamplbrgan, das der

neoen psychologischen Hefliode die Wege bahnen sollte and ge-

bahnt hat Dareh die Erwelterang ihres Programms an ehier all-

gemeiii psychologisohen Zeitsehrift mSehten die Heraasgeber be-

knnden, daß sie die Zeit für gekommen erachten, am anf dem
emstigen Sampfesbodea sahlreidie Faychokgen aa gemeinsamer

Ailieit an Tereinigen.

Damit aber dürften die Bedttrfiiisse nicht erschöpft sein, denen

eine allgemeine psychologische Zeitschrift in nnsrer Zeit za

dienen hat!

Der beatigea Psychologie droht eine andre größere Gefahr als

der Mangel an Einigkeit unter den FSycliologen: es ist die Zer-

splitlerang der psychologisohen Einselforschnug, die einerseits
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dvdi die imm« weiter getriebene SpeEieUeienmg der Probleme,

sodann «ber mlndestemi ebenso dnreb die beitiiidig fortMbreiteiide

Erweitenmg des Umiangsbereiehs der psyebologisdien Fonefanngi

den Überbliok Uber das Ganse immer sehwietiger maeht Kioht nur,

daA neben die ftst nnttbenehbare Stofltaienge der IndiTidnal^yeho-

logie das weife Feld der vSlkerpsydiologiBäien Untenmehnngen ge-

treten ist, wir müssen sogar anf fernere Gtobietserweiternngen bofbn,

aaf den Anban der Emderpsyohologie» der Tierpsychologie and der

EnftwieUangspsychologie. Zu dem Raf naehBinlieit nndVersiiit-

dignng gesellt sieh so das lebhafte Verlangen nach Eonientratien

der ForschoDg! Die ZusammenfaBsang der gesamten psycbologi-

sehen Arbeit wird allmählich eine Lebensfrage der Psychologie.

Ihr werden zwar in letzter Linie nur Übersichtliche Kompendien

und erschöpfende und zugleich sichtende (resamtdargtellangen

dienen können, aber das vorbereitende Organ für diese ist die

lentralisierende Zeitschrift!

Im Interesse der Einigung und Konzentration der psycbologi-

schen Arbeit will das Archiv fUr die gesamte Psychologie zu

wirken suchen. Aber damit soll nicht einem sinnlosen Sammeln
von Einzelheiten und einem prinziploseu Eklektizismus das Wort

ppredet sein! Die Herausgeber hoffen nicht mir dein Verlangen

nach Konzentration, srnidtMi» auch den Anforderungen an eine kri-

tische Siehtnnp: der Erpfebnisse der i>sycholog;isehen Einzelarbeit

durch die auHire Einrichtung des Archivs gerecht zu werden.

Neben Abliaiidlungeu aus allen Gebieten der Psychologie wird das

Archiv austlihrliche kritische Besprechungen wichtiger Werke und

in zusammenfassenden Literaturberichten eine Übersicht Uber den

Fortschritt der Forschung im ganzen Interessenbereiche des Psycho-

logen zu geben versuehen, Beri( hteii. denen ebensowohl die Auf-

gabe der Zns.iiiiiueiitiissung des Wertvollen, wie die Aasscheidung

des Minderwertigen obliegt

Hnn.
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Uber Ermüdungsmesäungeiii

Von

EmU KnepeliB.

Die außerordentliche Schnelligkeit, mit der sieh die aas der

atten Welt verpflanzte jonge Wissenschaft der expcrimenteUeii

FftTehologie in Amerika entwickeh hat, findet ihre Erklärung nm
guten Teil in der Bedeatong, die man ihr dort Uta die LOiing

praktiidMr Anheben aamifii Bei ans» im flagentBcben Vaierlande

Jener Wifleeneehaft, aind ihre Ziele bisher weieadieli auf die reine

Erkenntnis der Gesetae des Seelenlebens besehriUikt geblieben.

Ifieh selbst trieb freilieh sehen vor mehr als 20 Jahren die Hoifiinng

* in Wnndts Laboratoiinm, auf iigend welchen dnnklen Wegen
den psychologischen Venmch fttr das VeTstilndnis der Oeistesstö-

rangen natzbar machen za können. Aber derartige Bestrebungeu

haben sich bis heute der Beachtaug oder gar Wertschätzuug mei-

ner Fachgenossen nnr in sehr bescheidenem Maße zu erfreaen

grehabt, obgrleich sie ohne Zweifel das einziee Mittel darstellen, za

einer hrauehbareii Psychopatholo^rie zu gelangen.

Erst in allerneuester Zeit bricht eich auch bei ona die Erkenntnis

mehr und mehr Bahn, daß die experimentelle Psychologie weit mehr

ist, als das Steckenpferd einiger akademischen Gelehrten, daß sie

vielmehr in erster Linie bemfen ist, anoh in zahlreichen Fragen des

praktischen Lebeos die Entscheidung zu bringen, in denen es sieh

am die Besiehnngen swisehen Ursache and Wirknng aaf geistigem

Gebiete handelt Wenn wir hier die AafUHnuigen außer aeht

lassen, die nns der psychologische Versocb in der Frage der psf-

ehisehen Alkobdwiriningen gebracht bat, so sind es namentlidi

die Bedflrfiiisse der Sefanlnülaner, welche die Anfinerksamkeit aaf

ansere Wissenschaft gelenkt baben. In der Tat ersebenit sie

geeignet, wie erst jüngst wieder Menmann ^) dargetan hat, gerade

1) Entstehang and Ziele der ezperimenteUea PUdagogik. Die deateche

Schale Y, Heft 2—5. 1901.
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10 Emil Kraepelin,

fXkr die Lehfe Yom liemeii nnd Erziehen die allerwiclitigsten Gnmd-

lagen zu liefern.

Ganz besonden ist es die Frage der ErrnttdangsmeeBiingen

gewesen, welche die Notwendigkeit einer expetimentellen Behand-

lung nahe gelegt hat Die einaehneidende Bedevtnug, die der Er-

müdung im Unterrichtsbetriebe zakommt, mnßte den Wanscb leb-

haft hervortreten lassen, die Grüße ihrer Wirkunj^eti beHtinnnen,

sobald nur irgendwie die Möglichkeit einer solcheu Messung auf-

tauchte. In dieser Kiclitung hubeu »ich daher auch bis jet/i die

meisten der von Sf^hnlmännem selbst diircbf^cillhrten Ex])eriiijcnta1-

nntersuchungeu bewegt. Dabei ist es klar geworden, daU hier

zwei Haoptfiragea zu beantworten sind, deren Lösnng auf ver-

schiedenen Wegen in Angriff genommen werden muß. Es handelt

sich nämlich einmal am die Frage, welche Ermtldangswirkungen

eine Titigkeit von Teraehiedttier Art und Daner anf dieselbe Person

anstthti sodann aber um die penOnliehen Unteraehiede der Er^

mttdharkdt hd ^eisehiedenen ScfalUera anter dem Einflnsse der-

selben Arbeit Diese beiden Biehtnogen der Untersnehnng ent-

spieefaen den beiden Selten der ÜberhUrdangsfirage, der stoffliehen

und der peraOnfiehen. Dort ist das Ziel eme riebtige Bemesanng

des Stoffes and der Daner des Unteniehts, hier die Sondemng

der Schuler nach ihrer Eigenart.

Entscliicdon im Vordei>;niiide des Interesses hat bisher die

ersterc Frage gestanden, der Ja aueli \volil die allgemeinere Be-

deutnng zukommt. Tch betrachte v< iurlcrtsen hier nicht al« meine

Aufgabe, auf die einzelnen xlrbciten iiljer die ErniUdiiugHwjrk.uug

der Schulstunden cnizugehen, sondern möchte nnrh auf einige

grundsätzliche Darlegungen Uber derartige Messungen beschränken

Es liegt auf der Hand, daß es ganz allgemein zwei Verfahren geben

kann, die Größe der durch den Unterricht bewirkten EmiUdong

festznsteUen. Entweder wird dazn die Leistnng wftbiend der

Sehnlstnnde selbst benntzt, oder es werden Tor nnd naeh der

Stande andersartige Arbeiten von den Schlllera verlangt, ans deren

AnsiUl dann die Sehlttsse aber den in der Zwisehenzeit erreich-

ten Ermttdnngsgrad abgeleitet werden.

1) Dabei wird sich eine teilweise Wiederholung früherer Erörtorangon

nicht franz urafrelH'n lassen. Kraojx'li n. Zur rnicrbünluiifrsfrage. 1897;

Über die Meosung der geistigen Leistungsfähigkeit und ErmUdliftrkeit, Bericht

Uber die NatarforacherverBammlung in Düsseldorf, ti. 217.
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DaB ente dieaer bdden Yerfaluren «ntapvicht deii\$eiijgen, wel-

eh€8 wir am liäufigsten im Laboratorinm anwenden, indem wir eine

bestimmte Zeit hindurch Reihen gleichartiger, eiutWher Arbeitsuuf-

^'aben lösen lassen, Kechiieii, Leseu, Lernen, Schreiben, Buchstiibeu-

zaLlcn oder dergl. Der Unterschied der Leistung am Anfanjre und

am Schlüsse der Arbeitszeit entluUt dann auch den Aiisdiu rk der

Ermtiduiii-'swirkuDjr- Allein mit ihr verbindet sich untremihar der

Ubun^8i<trtöchritt, deöseu ürüÜe sich leider nur dnrch besondere,

amfangreiehe Versuche mit einer gewissen Annähemng feststellen

läßt. Zu dieser Schwierigkeit kommt im Unterrichtsbetriebe der

Sohnle noch die weitere hluzu^ daß hier niemals diejenigen

dmgnngMwi obwaheo, weiohe eine mveilifleige MemuBg der Leifitimg

in den einzelnen Aboohnitten der Stunde ermOgliehen. Stele eohie-

ben Bich Paneen, StOningen imd ünregelmftBigkeiten aller Art ein,

die den Gang der Arbeit in der allennannigfiiltigeten Weise be-

einfliiMea and Jeder Bereebnnng spotten. Ans diesen Qrttnden

baben aneb die bisher angestellten Venaebei dnreb fortgesetites

Reebnen oder Diktieren in der Sehnlstnnde die GroSe der Ermtl-

dnng zu bestimmen, wesentlich nur ein regelloses Gemigch von

Übungs- und Ermuduugäerscheiuungen er^^eben, ohnt dali aut» den

Zali Um w erten irgend welche Schlüsse uuf die reine ErniUdungs-

wirkuug der ht stimmten Arbeit gezogen werib n k innfni. Zu den

gleichen Erfahrungen haben schon die Versnrlie « 'chi iis' irc fuhrt,

!)ci denen sich zeigte, daß ein Sinken der Leistung einerseits bei

wenig ermUdendeu, aber sehr eingelibteu Arbeiten eintreten kann,

während es andererseits auch bei sehr ermüdender I^tnng nioht

selten durch starke Übungswirkungen verhindert wird.

Will man daber die Verändemng der LeistiingsfiUugkeit dnrcb

eine bestimmte geistige Arbeit messen, so bleibt nicbts ttbrig, als

zu denjenigen Yerfidiren sa greifen, das ieb als das Stiebproben-

Teriabren beieiebnet babe, d. L man mnB Tor nnd naeb der Biv

mttdtmgsarbeit gletebartige Aufgaben lOsen lassen nnd ans dem
Unteiscbiede im Ansfalle der Arbeit ein Urteil ttber die inzwiseben

erfolgten Wandlungen ableiten. Die Probeleistangen selbst müssen

möglichst wenig ausgedehnt sein, um nicht ibreneits nnbereehen-

bare Übungs- und Ermtldungswirkungen in den Versuch einzu-

führen. Aus demselben Grande werden für diesen Zweck nur

Ij Kraepelins psychologische Arbeiten I. S. 92.

Digitized by Google



12 Emil Kraepelin,

solche Arbeiten geeigoet eeiii, die aehon sehr eingeübt Bind nnd

deninnoh dnieh die Wiederholnng selbst nicbt metkr nennenswert

yerindert werden.

An diesem Punkte erbebt sich eine Frage, Ton deren Beant-

wortung es sehr wesenflich abbingt» ob eine praktisch bnnchbaie

Losung der hier gesteDten Aofgabe tlberhaopt mtSglich ist. Es

darf TOD vornherein zweifelhaft erscheinen, ob die im Unterrichte

auftrcteudc Ennüduiig nur der Giulie odtv auch der Art nach mit

der Verschiedenheit der Gegenstände oder des Lelirbetriebes wech-

selt. Insbesondere kann man daran denken, daß je nach der istär-

keren Beanspruchung der AutTuäaun^ des < '( (lächtuisses, des Ur-

teils u. 8. f. die Ermüdung sich auf ganz verschiedenen Gebieten

der geistigen Arbeit geltend machen werde, ganz abgesehen von

den besonderen Wirknogen jener Unterrichtsstunden, bei denen

körperliche Leistungen im Yordergnmdc stehen. Erstreckt sich

die Enntldnag durch den Unterricht jeweUs ansschlieftlich oder

onngsweise anf ganz bestimmte AibeitsgeUete, so wird sich offen-

bar andi die Probearbeit, welche sie anfdecken soll, jedesmal avf

denselben Gebieten bewegen mttssen. Wir würden also in diesem

Falle streng genommen so viele verschiedene Probearbeiten in

Anwendung an aiehen haben, wie es Unteirichtsgegenstünde gibt,

und jede dieser Arbeiten hStte sich genau dem betreffenden Schnl-

betriebe anzupassen. Daß dadurch die Schwierigkeiten der Mes-

öuüg selbst wie einer Verirlcichung der Ergebnisse untereinander

80 ziemlich bis zur Undurciitlihrbarkeit steigen würden, bedarf

keiner weiteren Ausftlhmng.

Die Annahme hfit in der Tat viel ftlr sich daß der geistige

Gesamtzustaud des Schülers sich nach verschieden ausgefüllten

Stunden recht verschieden gestaltet. Vor allem dürfte, soweit die

bisher vorliegenden Versnche ein Urteil zulassen, jede mit leb-

hnftcn ßewegungsantrieben verbundene TiUigkeit längere Zeit lilu-

durch eine gewisse psychomotorische Erregung zurttcklassen. Wahr-

schehitich trifft das nicht nur flUr kl^iperliche Leistungen im engeren

Sinne, Uarschieren, Turnen, Singen u. deigL su, sondern auch Air

diidemgen geistigen Arbeiten, bei denen psychomotorische Hilfs-

mittel, insbesondere Sprachbewegungen, eine hervonagende Bolle

spielen, wie beim mechanischen Lernen, flUsteniden Lesen und

Beehnen. Die durch solche Ldstnngen erzeugte Erregung kann

FrttAmgsarbeiten, die sich auf dem gleichen Gebiete abspielen,
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erleiehtein, anch wenn daneben starke Ermttdnng besteht, die

dnieli eine anderweitige Probe vielleieht klar m T^e traten

würde. Umgekelut apreohen manoke Er&hmngen dalllr, daß eine

Dtti^dty die eine einseitige Biektnng der Anfinetkaamkeit anf

Sinneaeindrlleke oder reine YerstandealeiitDngen erfordert, gerade*

SU einen kemmenden Eänflnß auf die AnaUteong von Bewegunga-

antrieben anattben luum. In einem aolehen FaHe konnte eine

Prnfnngsarbeit, die psychomotorische Hilfsmittel in Ansprach nimmt,

uuverhältnismäßi^j: stärker beeintrllchtigt erscheineu, sda es der ein-

fachen Ermüdiini,'H\virkuui; eiitsprecheu würde.

Gegenüber diesen Erwägungen ist jeducii auf die Hchon von

Mosso und seinen Schülern festgestellte Tatsache hinzuweisen,

daß körperliehe nnd geistigfc Ermödnng in nahen Wechselbezie-

hungen zn einander stehen. Angestrengte rein geistige Tätigkeit

kann die Moskelleistong herabsetzen, and körperliche Arbeit läßt

anch anf geistigem Gebiete deatliche ErmUdangsaeichen xarttck.

Abwdehende Versaehsergebnisse erklären sich nngeiwnngen aas

der gelegentbeh die Ermttdnng überwiegenden payehomotorisehen

Enegang, die Je naek der Art der Ermfldungaaibeit atlrker oder

aehwSoker hervortritt Den Beweis (tir die Biehtigkeit dieser Den-

tnng fieÜBrt unter UmstSnden die Mesanng, da die Zeiofaea der

Erregang in der Regel weit flttehtiger sind, als di^enigen der Er»

mflditng. Unter Boleken Bedingangen ist naek einiger Zelt efaie

Herabsetznng der ProbeleiBtnng naehweisbar, wfthrend zmülekst

eine Steigerung derselben vorhanden war. Freilich ist es zur Aaf-

deckuim dieses Verhaltens nöti?, die Frül'iui^ nicht nur unmittel-

bar nach Beeudig^unjj: der ErinUduiigsarbeit vurznnehraen, sondern

sie in verschiedenen zeitlichen Abständen nach derselben zu wie-

derholen.

Aus den tin^-eführten Gründen ergibt sich, daß sieb zhy Mes-

sung geistiger Ermüdung solche Prüfungsarbeiten wenig eignen,

die sich ganz vorzugsweise auf psycbomütorischem Gebiete ab-

spielen. Mindestens dttrfte die Probe erst einige Zeit nach Been-

digung der Ermttdnngsarbeit vorgenommen werden, wenn die etwa

bestehende Erregung im weaentBohen zur Rahe gekommen oder

eine Henmmngawirknng geaekwnnden wäre. Da sieh aber in der

Zwisekemeit aiiek die Ermttdnng bis an einem gewissen Grade

anegleieki, ao wttrde die Messnng nnr ein sehr anyollkonmienes

Bild ihrer wirkUehen Orttfie liefern kOnnen. Andererseits ist es
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sicher, daß auch die rein geistige Tiitigkeit fllr kurze Zeit eine

Arbeitserleichtenmg zurückläßt, die nicht» mit der Übuug za tun

hal, aber ebenfalls einen Teil der ErmUdungswirkong yerdeoken

kann. Das Wesen dieser Forttbergehenden ArbeitserleichteniDg,

die wir einstweilen als Anregimg bezeichnen, ist noch nnklar. Da
BohUeBlieh alle geistige Arbeit anob WiUenBttttigkeit ist, haben wir

es bei der Anregiing teilweise vielleieht mit älmHolLen Kaehwir-

knngen wie bei der Erregung naeb klir|>er]ielier Anstrengug sn

tm, dooh fehlen Im ihr dnrehans die dort beobaohtelen Zeichen

erleichterter BewegougsanslOsung, wie das Anfbeten von Elang-

assosiallonen nnd Fehlreaktionen.

Immerhin wäre es wünschenswert, auch den EinflnB der An-

regung uuH den ErmUduu^smesBuugen nach Möglichkeit zu besei-

tigen. Einer Einncliiebung von FauHcn zwischen Krimklungsarbeit

und Probeleistung stehen die soeben f^< liun berührten Bedenken

gegenüber. Dagegen dtlri'te ein wesentlicher Teil der Anregung

dnrrh einen Wechsel der Tätigkeit beseitigt werden. Genaueres

darüber wissen wir zwar noch nicht, aber die tägliche Ertahruug

lehrt znr genUge, daß wir uns beim Übergang von einer Tätigkeit

zur andern erst wieder in die neue Arbeitsweise mit ihren yer^

änderten Bedingungen hineinfinden mtlBsen. Auch die von Wej-
gandt^) beobaehtete Tatsadie eines »Weehselantriebes« spricht

dafllr, daß beim Arbeitsweohsel Schwierigkeiten in flberwinden

sind, die eben dnrch Verlnat dw Anregung entstehen. Welcher

Art daher anch das vielleicht sehr verwickelte Wesen der Anre-

gung sein mag, so wird doch sicher mindestens ein Teil dtfselben

dnrch den Wechsel der Ttttie^eit vernichtet. Unter diesem Ge-

sichtspunkte werden wir zu dem Schlüsse kommen, daß die Prü-

fungsarbeit gerade nicht dieselbe sein sollte wie die Hauptarbeit,

wenn wir ein möglichst reines Üild von deren Ennüdungswirkun-

geu gewinnen wollen. Dadurch wird zugleich ein Übungseinfluß

der Ermüduugsarbeit auf die 1 rUlungsarbeit vermieden.

DaB aber die durch geistige Arbeit erzeugte i^imUdung min-

destens innerhalb sehr weiter Grenzen die gesamten geistigen

Leistungen in Mitleidenschaft sdeht, haben die umfangreichen Ver-

snobe Weygaudts über den ArbeitswechseP) erwiesen. Dabei

zeigte sieh dnrchw^, daß die Wirkung einer Arbeit aof eine

1) Pqrefaologische Arbeiten II. S. 197.

8) Ebenda 8. Ua
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andere gar nicht Ton der peyehologuelien VeTwandtseiiAft oder

Veneliiedenlieit beider, aoodan nur Ton ihrem Ermttdnngawerfee

abhSbigig war. Leiehtoro, d. h. weniger ermüdende Aifoetten wirk-

ten erholend; Bchwerere Steigerlen die Ennttdimg, einerlei ob sie

dieselben oder andere psychische Hilfsmittel in Bewegrnn?: setzten,

als die vorher^reheiide Tätigkeit. Damit ist nicht ^cs^i^t, daß die

Art der Arbeit illr ihre Wirkunfr anf die Lciötungsfähigrkeit völlig

^leic!i;^'^iiltif:; ist Für praktinohe EruiUduuprsmessnne'en aber scheint

in der Tat nur die Schwieri^rkeit der EniiUduugsai In it in i'.etracht

zu kommen, während ihre soustif^eii Eigenschaften in dieser Hin-

sicht keine wesentliche Rolle spielen. Mit andern Worten, die

«reistige Arbeit bewirkt eine allgemeine, nicht anf bestimmte

Tätigkdtea beeehränkte E^rmUdong, ein Säte, der sich mit den

Erfahrnngen des tf^^elien Let»ens reeiit gut decken dttrfte. Ist

er aber rioliftig, so Mk für unsere Ennttdnngsmessimgen die

ünttigvng forti die Prttfnngsarbeit jeweils der Ermttdnngsarbeit an*

iqtassen. Wir kOnnen uns Tielmebr daranf besehrinkeaf eine

oder einige wenige geeignete PUtfangsarbeiten allgemein snr An-

wendung za. bringen, ganz gleich dmoh welche Leistnngen die

Ermlldimg heibeigefthrt wnrde, die wir meflscn wollen.

In der Tat sind auch die meisten Versnche, die Ermtidunpj-

wifkun^^ einer Scbnlstundc zu bestimmen, von der Annahme aus-

ge^ranf^en, daß ein einheitliehes Verfahren für alle Fälle prcnHare.

Die Wabl der Prtifanfrsarbeit wird dabei gmndsätzli' Ii weiten

Spielraum haben. Alle Probearbeiten , die durch die Ermüdung

in gesetzmäßiger Weise beeinflußt werden, küuuen verwendet

werdeni sofern sie sieh in zahlenmäßige Bestimmungen fassen

lassen. Man kann also AuffaHsnnpr»- und UnterscheidungSTorg&Bge»

die Zeitdauer der Terschiedensten (ieaktionen, Gedächtnisieistimgen,

Assomatktnen und viele andere Proben benntien, nm an ihnen die

Wirkungen der Ermlldnngsarbeit zn messen. Am wenigsten eignen

sidi dasa ans früher ert^rterten Gründen an^gesproohen motorische

Leistungen.

HeikwUrdlgerweise sind flir unseren Zweck bisher am meisten

Bestimmungen der RaamsehwcUe der Haut herangezogen worden,

wesentlich infolge der bestechenden Ergebnisse, die Griesbach

mit ilver Hilfe erhalten hat. Wenn man den Angaben Gries-

1) Energetik und Hygiene des Nervensystems in der Schule. 1895.
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bachg und WagnerBi) yertranen wollte, so wXre di« Frage der

EnalldiiiignaieBBaiigeii beieHs gelost und der finnüdnogewert nielit

nur jede« ünterriebtagegeimtMidee, mndeni endi der penOnlidien

Eigenart jedes Lduers leleht feetiiuteUen. Za meineiii leUiafteii

Bedauern miifi ieh midi indeeaeii naeh den eingelienden Unter-

soeliiiiigcn, die Ton Lenba^ mid Bolton*) bei uns Uber den Wert

des GHesbaebleben Verfthrene angeeteOt worden, dem ableh-

nenden Urteile Menmanns^} durchaus anschlieBen. Äh^^esehen

davon, daß die zuverlässige BestimniuuL': der liauiubohwelle einer

Hautßtcile wegen der gewaltigen Schwank uugeu der Einzelwerte

eine nngemein zeitraubende und ermüdende Auf^^abe ist, hat sich

vor allem herausgestellt, daß innerhalb stljr weiter Grenzen eine

bestimmte zahlenmäliige Beziehung zwischen ErmUdungsgrad und

K&amscbwellengröße Überhaupt gar nicht nachzuweisen ist. Alle

die zahlreichen und weitgehenden Schlttsse, die aus derartigen

Versuchen bereits gezogen worden, stehen demnach einfach in der

Luft ond sind nichts, als der onwillkflrliche Ausdruck der Meinongen,

mit denen die Unteisooher an ihre Ao%abe herangetreten aind.

Sieht viel beaier eteht es mit dem von Kemsies*) onter-

nommenen Yenmehe, die GrOBe der geistigen Eimttdnng dnroh die

IfoskeUeistang am Ergographen an messen. Allerdings flbt die

geistige Arbeit ohne Zweifel wiiUieh einen ermüdenden Einflnfi

aof die Gewicbtahebongen ans, aber diese Whrkong Terbmdet sieh

in bisher noch ganz unberechenbarer Weise mit errei^nden, Tiel-

leicht auch hemmenden Nachwirkungen der geistigcü Tätigkeit,

so daÜ die iiohe der Ergogniphenleistung durchaus kein klares

Bild von dem Stande der Ermüdung liefert. In diaber Veibin-

dong verschiedenartiger Wirkungen dürfte auch die Erklärung für

die von Meumann*'j berichteten unbefriedigenden Versuchsergeb-

nisse zu suchen sein. Leider hat Eemsies bei seinen Versuchen

aach eine Reihe von weiteren, zubilligen und konstanten Fehler-

quellen nicht genügend berücksichtigt, so daß seine Zshlen keinei^

lei Verwertung gestatten.

'
Mehr anf der Stofe eines TorlftnÜgen Versnches ist das von

1) Uatenlolit und Emfldnng. 1906.

9 P^^ological Review VI, 6. Nov. 1880.
'

3) P8ychn!onnsche Arbeiten IV. S. 176.

4) a. a. S H3ff.

6| Arbeitshygiene der äcbuie »,üt Grund von i^muduagameisuiigen.

6; a.a.O. S.82.
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EbbiBg]ia«i^) TOigesohlaf^e Ver&Iira Btelieii geblielwi, bei

dem die Sohfllor TenudaBt iveiden, av^geliMene W^ler oder 80-

bea in wnnirnneahfagenden LoeoBttteken zu ergäuen. So geeig-

net dM Yeifiüiren mt Keansdebnimg der Tenefaiedenen Stufen

geistiger Reife, wenigeteiia In einer gewünen Bkbtang, zu eeln

scheint, so wenig durfte es sich doch für eigentliche ErmOdnngs-

messuufren bewähren. Das geht auch aus der neuen, nach die-

sem Verfahren dnrchgeflihrten Untersuchung von Wiersma'j her-

vor. Abgesehen davon, daß bisher eine plaumüBisre Prttfiing der

BeziehuTio-en zwischen der geforderten, sehr verwickelten Leistung

und der geistigen Ermüdung noch gänzlich fehlt, ist es offenbar

auch kaam möglich, hier zu einigermaßen befriedigenden MaB-

beetimmungen in gelangen. Das Gewicht der begangenen Fehler

nnd Anslassnngen ist schon innerhalb deaselben Versuches ein so

Tonddedenes, daß eine einfache Zählnng anf die schwersten Be-

denikra sIDAt, wilhrend aach wieder eine Abataluig deeeeLben nnr

gnns willkllrlieh geeehehen ktfnnte. Diese Übeltünde fidlen nm
80 «diwerer in die Wagiebale^ ali bei einer Sdebprobe immer nnr

wenige EänseUelstangen gewonnen werden k((nnen, so dn6 eine

trttotieehe Behandlung der Zahlen ganz nneieher wird. Eher

wtre das Yerfehren vieUeleht als forHanfende Arbeit innerhalb

längerer Zeiten sa benntMn, fidls eine geseiun&Bige Besiehang

seiner Ergebnisse zur geistigen Ermtldang klargelegt wÄre. Ob

es dabei uiclir leistet, als andere, einfachere fortlaufende Autgaben,

mtilite der Versuch lehren.

Auffallenderweise ist das blBher im Laboratorium am besten

durchgearbeitete Verfahren zur Me^ir'iiucr von Ermliduugswirkungen,

das fortlaufende Addieren einstelliger Zahlen, noch niemals fUr

die Zwecke der Schule in Anwendung gezogen worden. Zwar hat

man schon vieliaeh Sohttler kttnere oder längere Zeit hinduroh

an Vennchasweeken reehnen lassen, aber dabei wurden regel*

mXftig Terschiedenartige, mehr oder weniger verwickelte Aii%aben

gestellt, so daft eine einlaehe nnd dnheitUehe Bersohnnng der Er-

gebnisse nnmOgUeb wnide. Asch eine planmSBige Teigldohiing

der Wiiknng yenefaiedener Unterriehtsstonden anf die Beeben-

leistnng bat nicht stattgeftmden. Die LDsnng dieser Anij|i;abe, die

meinen eigenen Plänen fem liegt, wäre gewiß niebt anssiehtslos*

1) Zeitächr. f. Psycho!, u. Physiol. d. Sinnesorgane. ^Tn- 8. 401.

2.1 Ebenda. XXX. ä. 196. 1902.
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Das fardMifende Addieren einstelliger Zahlen iat eine nngemeis

einfache, dem Sohulbetriebe TöUig gellofige Leistn^, die zndem

Ifliebl eine Prttfiu^ der ZnverttM^keit der Arbeit geetattet Die

Bfnaelleiflteiigeii find ptaktiioli als gleiebartig aa betiaebliB lad

kdunfln vnaAmit in loloto Zald gefordert werden, daB jedeifidla

aHa kleinen Sehwankaogen sieh geallgend aaa^el«hen. EadMeh

erbindet flieh kei der Addition eine AnffiurangileiatBng nü eineni

Qedaehtnifr> oder Anoaiationflvorgaiige, wihrend die meloiiflehen

SpraehTorstelhmgen dnbd nnr aiflnahnwweiie eine gewiaM Be-

deutung erlangen. Daß aber die Höhe der Reohenleistnng unter

dem Einflüsse der F>mliduiig recht erhebliche imd leicht meßbare

Schwankungen darbietet, kann üaeh dun bereits vorliegenden, sehr

auagedehnten Ertahrnugen nicht dem geringsten Zweifel uutörliegen.

Eö weheint mir unter dieaen Umsttoden durchaus möglich, ans

dem Vergieicbe der KeclieüleistnDg vor und nach einer Ilnterricbt«-

•tnnde ein Urteil tiber den durch sie eraengten ErmUduogsgrad zu

gewinnen. Wälktt man die Prüfungsabschnitte aehr kurz, etwa von

6' Daner, so werden die ÜbnagaeiniQssc yoranssichtlieh nichit

allzu BtOrend sein. Dennoch wiie ea nOtig, den Venaoh in gleiolien

aeitabatünden and natürUeii inr gleielen Tageaaelt mit denaelben

Untenifllitagegeafltande ndndeatma ftsfinal an wiedeiMen nnd

dabei den ObnngifintKhrltt daioh TergteM der Anfingalelatangen

jedea "Aigea an berttekalebtigen. YieUeielit wttfde ea sieh anoh

empfehlen, soniehat die enten Obangiatafen daroh dnige länger

ausgedehnte Yorvemehe an Überwinden. Die PmfimgBaibeit mBte
sieh m^iglichat ohne Faaae an den Unterrielft anaehMen, wen

schon ganz kurzes Ausruhen den Anafall des Versuehes erheblich

beeiDÜuösen kann, Zwischenzeiten von wechselnder Länge aber

jede Vergleichbarkeit der Ergebnisse aufheben. Da boi kurzen

Arboitsabschnitten die Antriebswirkungen eine nicht unbedeutende

Rolle spielen, wUrde sich die Abgrenzung von einzelnen Minnten-

leistnngen empfehlen, deren Verlauf ein Urteil über das Verhalten

des Antriebs gestattet. Dabei ist es zugleich möglich, zu erkennen,

ob Bich die Leistung fortschreitend in abflteigender Richtung bewegt,

ein Zeichen Uta starke Ermttdnng, nnt^ UmatlUiden anoh Air das

fieeteben ebier raacb aebwindenden finegnng. Der letateie Fall

wild dam wabnebeinüeb, wenn die Frttfingileiatnng, lamentlicb

bei TOigeflcbiittener Obnng, dentUeh Uber der An&ngdeiatniig dea

Tagea liegt, alao gar keine Ennttdangiaeicben erkennen IttBi Aller-
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dinge kann anch eine im Beginne bestehende und durch die Arbeit

beseitigte ungünstige Tagesdisposition die Ursaclw leia; ne wild

sieh daim äwnk den Tie&taad der AnftngtHtlttiing geganlib«r dm
Nadibtttagen bemericbix nadie«. Vietteidit iraiden wk endUeli»

beeondem Bieli eelir mtKügtnägm Ualtcriebley adl EoBtniU

enebeimgen zi wkam lutai^ ttber die «IMii^ aif imimyim

Geriete noeh Mkr wenig Mcennt iit fis wiM denUnur, dnB der

Übergang von schwerer SSnnttdnngeerbeit n dar TeridatnlBBifiig

leiehteo PHIfiing8aiL%abe eine beseaden laeobe LOsnog derselben

bedingt. Tatsäohlioh haben wir uns wohl YorznBtelleD, daB die

schwierigere Arbeit eine stärktTc Willensspaunung erzeugt, die

sieb in j^estcigertiu ^Viitriebuwirkimgen ancb auf die Prüfungs-

arbeit fortsetzt, ißt diese Annahme richtig, m würden hier Kon-

trast- ond Aiitriebserscheinungen wesentlich zusammenfallen und aus

dem Verlaufe der einzelnen Arbeitsahsebnitte erkannt werden können.

Schon die Mannigfaltigkeit der Bedingungen, von denen die

Gröfie der Leistung vor und nach der ErmttduQgmrbeit abhängt,

legt den Gedanken nahe, dafi es oftmals sebwierig sein wird, die

Werte der Prüfungsarbeit richtig zu deuten, insbesondere ilnrHir

ein Urteil in gewinnen, win weit lie noek dnek mdei« DneeheB»

alt Übnng und Emlldiing, baeinUk sind. Ea dflifle fieh dte,
minwwflieh so lange noek niefat alle in Betrankt kommenden Ver*

hiKnteae genügend geklKrt fmd, dringend empfehlen, nnek knr-

ißttkt T9IUgein Aomkoi nock einen dritten Arbeftaakiehnitt folgen

zn kuMen. In der nif 5-*10' in bemeeeenden Bnkepmee nimmt

einmeits die enegende Naehwiikung der Torhergebenden Arbeit

ab, während sich andererseits die Ermüdung schneli auszugleicheu

beginnt. Die LeiHtuug wird sich demnach, wenn jene ^rötere zu-

vor sehr stark war, jetzt uugüustigcr gestalten^ günstiger da^eg^n,

falls die Ermttdun^'Hwirkuü^' das Rild beherrschte. Der Aubiall

eineö ^olehen Pausen versnches wird alöo vielfach m einem klare-

ren Einblicke ia das Zusammenwirken der verschiedenartigen Eior

flttflie bd der eigentliehen Prüfungsarbeit führen können.

Man wird ans dienen Darlegungen unschwer erkflHHn, dnfi

zur Onwinnnng bmnehbarer EIrgebnisse bei den vorgesohUgenen

Memingen die gMt» SoigfiUt in der Ani^lhnuig der Vevnehe-

nnd m^gliekit oUkeuniflne Gkiehkeit aller inAeven Venmohe»

beiiiiigiingett nnerUttUok tit lek kalte ea daher flr giniliek Teiv

fehlt, aie mit ganien SoknlkUMaen im Laofe des Untsiriekto*
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betriebes aoBtellen zu wollen. Es ist ja wünschenswert und wohl

nifiht munOglich, daß man naeh gründlicher Erforschnng der

Fhige auch ans sweckmäBig angeoidneieiL ÜBasenTeniiohen braaeh-

bare SohUUne abnleiton temt Vor der Hand irt aber, wk ich

glaabe» dann nieht im entfemteilai an denken. Viehnehr wird

es nötig sein, jeweils^an einer besehiiakten Ansah! geoaa bekann-

ter and BOtgfilllig ansgewfthlter Sehttler, deren Lebensbedingangen

während der Versuchszeit gleichartig geregelt werden können,

ganz nach den Grundsätzen des Laboratoriums zu arbeiten, am
besten in der Ferienzeit. Man hätte Bich einstweilen damit zu

begütigen, in regelmäßigem Wechsel tätlich die ErmüdungrsWirkung

eines einzigen Lehrgegenstandes zu prüfen. Zunächst könnte mau

es wohl bei der Untersuchung der hauptsächlichsten Fächer be-

wenden lassen; dabei wäre aber auch em Tag einzuschieben, an

welohem in der Zwischenzeit zwischen den beiden Prüfungsarbei-

ten ein&ehes Ansnihen oder aUenftDs eine gani leiehte Beschäf-

tigong ohne UnteniehtBform an Stelle der Brmttdangsubeit tittte,

Flandern, Vbrleien einer einfaohen Gesehiehte» Betraehten toh

Bildern oder deigL Erst dann, wenn in einer solehen Versnehs-

tdlie Jeder Lehrgegenstand mindestens 5~0mal in stete genau

gleicher Folge auf seine ErmUdungswirkungen geprüft worden

wäre, könnte der Versuch gemacht werden, wenigstens ftir den

bestimmten Unterrichtsbetrieb das durchschnittliche ErmUdungs-

gewicht der verschiedenen Schulstunden Tcrgleichend zu berechnen.

Die weitere Aufgabe würde dann sein, nach einem ähnlichen

Verfahren die Wirkungen mehrstündigen Unterrichts von verschie-

dener Zusammensetzung, die besonderen Verhältnisse des Vor-

mittags- und Nachmittagsnnterrichtei endlich den EinflnB der

lortbnifendfln Sehnlwoehe, des Sonntags und der Ferien sn be-

stunmen. Allerdings hfldet bei der LOenng der letetgenannton

Anijsaben die Finge des Übnngsverlastes ehie wiehtige Fehler-

quelle, die sieh aar aaf sehr mühseligen and amstilndliidien Wegen
heaeitigen ISBi Gnindrittdioh aber bldbt das VerHihTen ttberaU

das gleiche. Am Anfange und am Schlüsse des Zeitabschnittes,

in düDi sich die Wirkungen abspielen, die man untersuchen will,

wird die gleiche Arbeit ausgeführt, deren Veränderung sich ohne

weiteres messen läßt. Zum Vergleielu' aber wird derselbe Versuch

mit einem gleichen Zeitabschnitte wiederholt, in dem jene Einflüsse

nicht wirksam waren.
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Wahrscheinlich wird man sich bei der Verwertung der P>geb-

nisse mit der Menge der addierten Zahlen begnügen köuuen. Bei

der Einfachheit der Rechnungen pflegt der Prozentsatz der Fehler,

wenigsten« bei Erwachsenen, ungemein gering zu sein, ein Um-
stand, den icb eher fllr einen Vorzug, als für einen Naohteil des

Verfahrens halten mochte, immerhin wäre es möglich, daß bei

Schnlkindem die Schwankungen der Fehler stärker hervortreten.

Insbesondere wäre etwa die Trennuiig von Denk- und Sohieib-

feUem ftlr die Kennzeichnung der psychischen Zustände zu ver-

werten. Wihrend die Z«hi der Fehler im allgemeiiieii mit Be*

eddennigiiiig der Arbeit wäekst» mit einer Verlangsamimg' derwlbeii

abnimmt, werden wir enfarien dttifen, dafi die Ermttduig eine

ZnuJmie der Denkfehler, die Erregong eine Mlehe der Sclneib-

ftUer bewirken wird.

Weiden Yervnche der geeehüderten Art an einer AnxaM von

Sdnilkindem dnrchgeftihrt, 00 wird dek okne Zweifel evgeben,

daB die Ermttdnngswirknng einer bestimmten Unterrichtsstunde

keine feststehende Größe ist. Zunächst durfte die durch eine

Arbeit erzeugte Ermüdung um so stärker sein, je größer die

inneren "Widerstände sind, die dabei überwunden werden mtisscn.

Mit ihnen wjieb'^t die Willensspannung, die sieh der inneren Er-

fahrung unmittelbar durch das Geftlhl der »Anstrengung* bemerkbar

macht £s liegt nahe, anzunehmen, daB die verschiedene »Bega-

bong« der Schtller sich in der größeren oder geringeren Leichtig-

keit ausdrücken wird, mit welcher diese oder jene von der Sehole

geforderten Aufgaben gelOst werden können. Wenn daher anoh

gewiaee Unteiriebtaetimden w^gen ihrer Eigenart ganz allgemein

fltSAefe oder aehwftohere Bnnttdnngewirknngen Yemnaelien werden,

so ist doeh za erwarten, daB die beeondere Yeranlagiing der Sehltler

mannigfiKhe Unteraefaiede bedingen wird, je naeh der Leiehligkeit,

mit der von den iännelnen die gerade Abr daa bestimmte Üntei^

riditB&eh bemmderB notwendigen peyehologischen Hilftmitlel ge-

handhabt werden.

Da die Ermüdbarkeit mit dem Fortschreiten der Ubnng ab-

nimmt, müliic von Klasse zu Klause eine fortschreitende Abnahme

der durch den Unterricht erzengten Ermüdung festzustellen sein,

wenn die Anforderungen überall dieselben wären. Tatsä( hUch

wächst aber mit der Ubunfr auch die Schwierigkeit der AufL'-aben,

die dem Schttler gestellt werden. Geschähe daa in ganz gleichem
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VeilitttiiiMe, M mUBCen die EnAdnngswiriciiiigen ^er de1iid>

Stande in aHoii Klassen dieselben sein: es h^tte eine vollkommene

Anpassung dca Üiiterrichtöbetriebes an die wachsende Lei^tongs-

fäiiigkeit der Schiller etattgefundeu. Ob das der Fall ist, oder

nach welcher Hiehtnng Abweichungen zu verzeichnen sind, HeBe

sich dnr( h vergleichende EnnUdungsmessungen nach entsprechenden

Unterrichtsstunden verschiedener Klassen wahrscheinlich klarlegen.

Indessen damit ist die Reihe der hier des Yersnches harrenden

Fragestelinngen nicht enohOpft. Vielldeht die wiehtigste Tatsache,

die bisher doroh die Ennnduagsmessongen des LaboTttoriuus iauaer

«ad immer wieder ni Tage geltttdeit worden isfii baben wir in den

ttheram grofien persönlichen Untersehieden der Brmttdlmr-

kelt n erblicken. An diesem Punkte tritt uns diejenige Seite

der Überbdrdungsfrage entgegen, die wir im Eingange als die per-

sönliche bezeichnet haben. In unseren Schnlen findet schon jetzt

eine ziemlich weitgehende Sonderuug der Schüler nach ihrer Ver-

sfcindesbegabung statt. Je höher die geistigen Anforderuiigeu

wachsen, desto mehr bleiben die Mindorhegabtcn zurlick, für deren

9cbwächi?te Auslese neuerdings bekanutlieh an zahlreichen Orten

schon besondere, ihrer £igenart angepasste Untorrichtsbetriebe ein-

gerichtet worden sind. Aber aneh miter denjenigen Schttlem, die

den allgemeinen Anforderungen gewaehsen sind, finden sieb ohne

Zweifel so giofte Untersebiede der penttnlieben Vemüagnng, diB

sie eine Berttcksehtlgniig im Unterriehtsvetftbren Tollaiif reelife-

fertigen würden. Selbstversttndlieh ist nieht sn fordern nnd nicht

emmal sn wanseben, dnB die Sebnle sieb Jeder Eigenart ihrer

Scbtttslinge anpassen soU; vielmebr ist ^on der gleiebm&fiigen

Ansbildting eine aUseitigere Ehitwicklnng der Kräfte zu erwarten,

als feie za weit getriebener Nachgiebigkeit tlir persönliche Nei-

gungen gelingen würde. Die mannigfache Sniiderung und Glie-

derung unserer verschiedenen Schulformen durfte dem berechtigten

Bedürfnisse vollauf genügen. Nur in einem Punkte würde sich

zum Nutzen der Lehrer wie der SchtUer ohne besondere Schwierig-

keit eine weitergehende Berücksichtigung der persönUehen Eigenart

ermöglichen lassen, hinsichtlich der Ermüdbarkeit

Da sieb groBe Ermüdbarkeit» wie sieb bnmer dentUeber her-

ansstelltr in der Regel mit grofier Übnngsfttbigkelt Torbindet,

werden wir annehmen dürfen, dsB die sehr ermüdbaren Schüler

in der einielnen Stande nnücbst rssciier «nifossen nnd lemm,
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als ihre Kameraden, naioh einer gewisaen Zeit aber in ihrer Lei-

8taBgsf3(kigk«H iauner mehr hinter Jenen zarQckbleiben. Bei dem

geringon Obmigiweile der in der £nnttdang gddfltoten Arbeit wird

Bvuiiehr «uk mir wenig tob dim Ai^tnoiiimeneii haften. Aif

der andeM Seile bartekt hier immer eine sehr grofie ErholvagB-

fkldc^teit; B€li€D iiioh kuMB Bakepameii itetgt die Leistung e»>

heUicli an, am freilieb anoh bald wieder m neuem n sinkeB.

Ee liegt auf der Hand, daS eine erfolgreicbe Aammtnmg der

Untarriebtaaeit bei aolebeB SdriUeni aaf ganz anderem Wege er*

reicht werden nmB^ als bei weniger ttbangsfilhigen, aber aaeb

weniger ermüdburtju Kindern. Bei diesen letzteren sind häufi^re

Pausen nach kurzen Unterrichtsabschnitten, wie sie dort gefordert

werden müssen, g^radeza vom Übel, da die Unterbrechungswir-

knni: der Pausen ihre Erholungswirkung überwiegt, während bei

groüer Ermüdbarkeit das Umgekehrte der Fall ist Namentlich

dort, wo ohnedies Parallelklassen eingerichtet werden müssen,

wäre zam mindeeten ein Versuch am Plataet die Gruppierung der

Schüler nach ihrer Ermüdbarkeit Tofsonebmen und damit zugleich

eine ihrer Eigenart angepaßte Änderang des Unterrichtsbetriebea

m rerbinden. Das dttifte sieb anler anderem aaeb deawegea

empfeblea, weil die tebr ermttdbazen Kinder iel&di auch naob

aaderai Blebtniigen krankhaft Teranlagt sind and dämm dareh an*

iwe^mäBlge Yerteilang tob Arbeil and Robe antor Umitinden

nieht nnr bi ibrer geiatigen Aasbildnng, sondern «neb in ibrem

Oeaandbeitaaaitande gescbSdigt weiden kennen.

Alle diese Überlegungen legen den Wonsoh nahe, ein Miafiyer*

fahren für die Feststellung der persönlichen Ermüdbarkeit aufzu-

finden. Unsere bisherigen Erfahrungen sprechen dafür, daß es

auch hier genügt, die Messung auf einem einzigen ArbeitsgL biete

außzüiuhreu, da wir es höchstwahrscheinlich mit einer Grimd-

eigenschaft zu tun haben, die bei den verschiedensten Arbeiten in

gleicher Weise hervortritt. Kur darauf wäre etwa hinzuweisen,

daß die Ermüdungswirknng einer Arbeit mit dem Fortschreiten

der Übung allmählieh abnimmt Anch die GiüAe dea Übangafort*

achrittea) den wir nie ganz von der Ermttdungswirknng zn trennen

rennSgen, sinkt mit waobsender Übnng raaeh. Man wird alao aar

eq^eiebenden Meening der Ermüdbarkeit aiobt Leistnngen be-

nUlaen, die bei emer Perm gar niobt, bei einer anderen aehr

Tollkommen eingeibt sind. Vielmehr empfiehlt es aieb, die Yer-
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suche überall auf möglichst hoher l lmufrastufe durchznftllirer!, um
ßo die Größe der konstanten Fehler auf ein Mindestmali herab-

zndrUcken. Jedenfalls lehrt die Erfahrung, daß es möglich iaty

mit Hilfe des schon oben empfohlenen fortlaufenden Addieraui

einstelliger Zahlen sehr bedeutende Unterschiede in der penOn-

liehen Ennlldbarkeit nachiuweiflen. An sieh eignen flieh wo. diesem

Zwecke aatnittoh «neh alle mOgliehen anderen Femen forOaoftnder

Arbeit, doeh dürfte gerade das Addieten dueh die Einfaehheit

und Gleiebaitigkelt der lafloh sieh abspielenden Binselan^aben,

deren riehtige LDsnng sndem neoh naebgeprttft irarden kann, allen

anderen Verfiduen weit Tonnziehen sein.

Um die Ermüdbarkeit iweier Personen mitehiander sn rer-

gleichen, liegt es am nächsten, das Sinken ihrer Leistung nach

einer gewissen Zeit gleichartiger Arbeit zu mcösen. Bei der Ver-

schiedenheit der Ausirangspunkte wird man etwa die jeweilige

Anfangsleistung = 100 bctzen und danach das Verhältnis der End-

leistnng des betreffenden Arbeitsabschnittes berechnen. Eine ein-

fache Übcrlep:ung lehrt indessen, daß die Hrhe der Eudleistung

nicht nur durch die Ermüdbarkeit, sondern ebenso durch die

Übangsföhigkeit der Versuchsperson bestimmt wird. Ein ungün-

stiges Sdünßergebnis kann nicht nur durch große Ermtldbarkeit,

sondern ebenso durch Geringftigigkeit der Übnngswirknngen be-

dingt sein. Das YerhSltnis awisehen Übnngs- and Ennttdnnga-

Wirkungen nnterllegt aber bei der Wiederhohing einer gegebenen

Arbeit gewissen Verftndemngen, yor aUem deswegen, weil sieh

die Ermüdung dnreh Erholung immer wieder «osgleioht, wihrend

Spuren der Obung jewdls Utngere Zeit hindurch surüekbleiben.

Aus diesem Grunde liefert uns der Vergleich der Anfangs- und

Endleistimg einer Ermttdungsarbeit ein immer wechselndes Bild,

je nach der Übungnstiife der Versuchsperson. Während zunächst

die Sehlüßleistung wegen der überwiegenden Ubungswirkungeu

die Anfangsieistimg stark ttbertreflFen kann, sinkt ihr Verhältnis-

^\ ( it weiterhin wegen der Verkleinernnc: des UbungsfortHchrittes

allmählich immer mehr, um sich endlich bei den höchsten Ubuugri-

gradeu unter steter Abnahme der ErmtLdbaikeit vielleicht wieder

günstiger zu gestalten.

Es erscheint daher sehr erwünscht, ein VergleichsmaB sn finden,

welches die Wirkung der Ermüdung möglichst rein erkennen läßt.

Eine befriedigende experimentelle Lüsung dieser Angabe ist nach
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mdner Übeneugung moht mOgfioh, da es kein Verfahren gibt,

welehee gestattete, die Wiiknngen der Ermttdnng Ton denen der

Übung dnreli den Yemieii sn trennen, gana abgesehen Ton den

ebenfalls nicht ansBcheidbaren EinflttBuen der Anregung and der

Willeüriapannuiii: Der einzige Weg, der einigermaßen gangbar

erscheint, ist das Verfahren der gllustigsten Panse'). Da die

Ermüdung:: sich nach dem Aussetzen der Arbeit weit rascher ver-

liert, als die Ubniifr, muR es einen Zeitpunkt geben, an dem die

Erholung Tollkoniujeu abgt schlössen ist, während nof h riu mehr

oder weniger großer Rest der erworbenen Übung fortbesteht. Vor

dieeem Zeitpunkte ist die LeistungsfUhigkeit noeh durch die letzten

%>uren der sich rasch ausgieiohenden £rmf)dnng beeintrttohtigt;

nach demselben sinkt sie langsam, aber unaufhaltsjua wegen des

moimefar aUein noeh die Saefalage beetimmenden Übongsvednatee.

Ea gelingfc nnn tatsKehUeb, dnreh den Venneh eine ArbeitspanBe

y<m beetiminter Dauer anfirafindeD, naeh deren Abbnf die Wleder-

aiifiiahme der Arbdt ein gUnatigeree Ergebnis liefert , als bei

längerer oder kttnerer Panse^ FMieh mnft ea iweifelhaft bleiben,

ob das Ende dieaer sogenannten günstigsten Pause mit dem vOlUgen

Ansgleiehe der Enntldung genan zusammenfiÜlt Einmal ist es

aus verschiedenen Gründen wahrscheinlich, daß wShrend des

Wachens eine ganz restlose Beseitiguug der ArbeitsermikUmg kaum

stattfindet; sodami aber bedeutet die Tatsache der gtinstigsten

Pause an sich nicht melir, als daÜ joiiii^eits derselben die Erholimg

sich langsamer vollzieht, als der Verlnst der irbung.

Trete dieser Einsehrtlnkung lUlit sich doch wohl so viel sagen,

daß die gtlnatigBle Pause uns das brauchbarste Maß ftlr eine Er-

mtldangsmessuDg an die Hand gibt, welches der Versnob llberliaapt

liefern kann. Auch dann, wenn man daran denken wollte, den

Verianf der Ermttdimgawirknngen ans den Versachsergebnissen

dnreh leobneriselie Abtrennnng der einaeben, rieh hier mit einander

erbindenden EänflUsse darznsteUen, würde immer der Ansüül der

Venmehe mit günstigster Panse die wesentiiehen Grundlagen Air

eine solehe laBerat Terwiekelte Untersnehnog abgeben müssen.

Der grofie Vorteil des PansenTersnebes überhaupt liegt in dem

UmStande, daß sieh in ihm niofat, wie während der Arbeit, die

beiden entgegengesetzten Wirkungen der Übung und Enntldung

V Vgl. hierzu Liudley, Psychol. Arbeiten III. S. 486; Kraepelin,
PhüoBophiBche Stadien XIX, S.m
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annttheind aufheben könneit Infolge dee iMohen Auvgkielies der

Dfinadniig tritt deien ChOBe Ttolmelir dme welteiee m tnge^ wenn

wir die vnter ilurer Hemehaft und die naeh ihrer Beaeitiganip ge-

wonnenen Weite miteinander veigleieken. Dieeei Yeifidiren wite

YoUkommen, wenn sieh Ühnqg und Anregimg big anm Y^flUgen

Schwinden der Ermlldnng auf ihrer Höhe eihielten. Das triilt

leider nicht zu. Die Anregung schwindet ganz, von der Übung

weuigätens ein erheblicher, noch dazu unberechenbarer Teil. Selbst

nach der günstigsten Pause ist demnach der Vergleichswert oljiie

Zweifel zu klein: die ErmUdnngswirkung am Ende der Arbeit war

beträchtlich großer, ala die Besseraog der Leistung nach der

Faase aDnehmen läßt Immerhin ist die Höhe der Arbeitswerte

nach der gttnstigeten Panae das süTerlässigste Vergleicbsmaß, das

bisher daieh den Yeraneh errdehhar iat Überdies liegt die An*

nähme nahe, daß »eh die Beeaemng der Lelatiuig dnieh die Panee

wenigitena annihemd im gleiehen VerhUtniaae Yolhdeht wie der

wirkliehe An^gleieh der Ermttdnng. Inaheaondere eoheint.aieh die

Obnngsfeetigkeit im allgemeinen umgekehrt in verhalten wie die

Übnngsfähigkeit. Sehr starke Übnngswirknngen dürften rascher

sehwiudeu, aU p;eringc, am Umstand, der einer Annäherung der

gemessenen l auseuwirkoDg an die wirkliche £rmttdangsgn)ße zu

gute kommen würde.

Die bisher durchgeführten Versuche Uber die günstigste Pause

sind noch sehr lückenhaft. Sie haben ergeben, daß die Länge

derselben beim Aechnen fUr Terschiedene Personen innerhalb recht

weiter Grenzen schwankt, die sich von etwa einer Viertelstunde

bis tlher eine Stande hin erstieeken. Sehr bemerkenswert ist die

ErfidiTang> da& die Uoge der Yoran%ehenden Arbeit die Dauer

der günstigsten Panae gar nudit oder doch wenig au heeinflnssen

sohdnt Das wird einigermaften begretflieh, wenn wir bedenken,

daß diese letatere Ton dem gegenseitigen VerhXltnisse swürahen

Erholung und Ubungsverlnst abhängt, dessen günstigste Gestaltung

rocht wohl von der Länge der voraufgeheiidcu Arbeitszeit inner-

halb gewisser Grenzen unabhängig sein kann. Ganz anders steht

es natürlich mit dem Ansteigen der Leistung nach der günstigsten

Pause, das selbstverständlich um so beträchtlicher ist, je länger

die Ermttdnngsarbeit dauerte, je stärker also der Emttdangsgrad

war. Die Länge der günstigsten Pause liefert uns somit, wenn

wir den Gang des Übangsrerlnstes annäohst anfier acht lassen,
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•BUlhenil du Bild Ton der SohneUig^bnl, mit der Mt die Er-

rnttdoDg^ ma^MAf also der ErMOTgiifthigteit» wSbreiid die Ani-

giebigkeit der fxMkm Beoeeniiig in dem oi^n uneehriebeneD

Siime ab Avedmelt der TOilier beatoheaden BSnnllduig betiaditot

werden darf.

Allerdings werdeu Länge der gUustigsten i'uuse wie CfrüÜc

ihrer Wirkimg sehr wesentlich beeinflaBt durch das Verhalten des

Übnn^^s\ trlustes. Je rascher sich derselbe vollzieht, dewto frUher

wird der i'imkt erreicht, an dem er das l'heiTrewicht über die

Erholungswirkuug der Pause gewinnt, und urntrckehrt Zugleich

wird die Leistung nach der günstigsten Pause niedriger liegen,

wenn die Übung rasch, als wenn sie langsam aehwindet. Auf der

anderen Seite aeheinen sichi wie aehon erwähnt, gerade sehr atarke

ÜbangBwirktuigen aeh&eller m reilieren, ala aehwSehere, so daB

dadnreb ein gewiaaer Anaglddi Jenea Fehlera gebeten wird. Snd-

lieb dürfen wir annebmen, dnB deraelbe aieb verringert, Je hoher der

bereits erreiehte Obongagrad war, Je geringfügiger aiao die Obonga-

wiiknng dea Tonwijsebendea AibeitHtbaebnittea aieb geataltete.

Ana diesen En^lgungen gebt benror, dnB die Beaaening der Lei-

atung naeb der gSnatigaten Panae bei aoMien Peraonen ein äendieb

gutes VergleichsmaB der Ermtldbarkeit abgeben würde, bei denen

jene l'ause die gleiche Lauer aufwcijit. Freilich wUrde es auch

dann nötig sein, den Fehler des Übangsverlastes durch Erreichen

eines hoben TJbungsgrades möglichst unschlidlich zu machen. Hat

aber die gnii^^tifirste Pause eine versrhiedene Länge, ho mnß selbst

bei g-anz Lrhdehüm Gange des Ul ungsverlustes die Leistung nach

der längeren Pause offenbar verhältnismäßig niedriger ausfallen.

Andererseits kann die Verlängerung der günstigsten Pause gerade

durch beaonders langsames Schwinden der Übnng bedingt werden.

Ob dieaer Umstand oder starke, sieb nnr langsam ausgleichende

Emttdnng die Uraaebe der YerUingening bildet, läfit aiob ohne

wdterea gar nielit entaebeiden. Immerhin kOnnle der Vergieieh

der Ijeiatnng naeb der günstigsten Panae mit der Anfiuigaleiatnng

dea nüefaaten Tages einen Anbah daftr geben, ob aieb der Obnnga-

verinat raaeb oder langsam ToUzogen bat

An dieaem Pnnkte liegt bis beute die gmndaifatliebe Sebwierig-

keit der Messung der persönlichen Ermüdbarkeit. Es ist möglich,

daß sie sich leidlich gut lösen läßt, sobald einmal zahlreichere

und genauere Erfahrungen Uber die gegenseitigen Beziehungen der
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hier in betraohl kommenden GtttAen geaammell sein weiden.

Namenflieh wäre es wiehtig» die Wirkung Ton Zwieehensdten xn

nstemehen, die Unger rind, all die gOnBtigsfte Faiue» Wir kaben

kis jeM nock keine genügende VoialeUang Ton den Yeiindeningen

der Lotung, weleke sie bedingen. Man kann vieUeiekt kojEsn,

daB sich, wenn man erst die GhrOBe der Schwankungen kennt,

eine Pause auffinden Uilit, für welche die Feiikrtiuellc des ver-

echieden raschen übungsverlustcs pejrenttber den Erliuluugswir-

kuijg'cii zurücktritt; iiiü^lifherweise ist das schon bei der günstig-

ste ii I*ause selbst der Fall. Im sehliTnmfiten Falle müßte der

ungctUbrc Verlauf des Übaugsverlustea durch besondere Pausenver-

snehe für die erste Zeit annähernd bestimmt und bei der Auf-

steünng des Vergleichsmaßes an der Hand allgemeiner ErfiÜH

rangen mit in Ansekkig gebraokt weiden.

So yiel gUnbe ioh anfGrand der bisherigen Untersneknngen mit

aiemüdier Bestimmtheit ssgen m kOnnen, dafi eane einigeimaBen

bianekbare Hessnng der ]»eisOnficfaen Ennttdbarkeit nnr mit HOfe

des PansenyeisnclieB mOgliek ist Zngleieh aber ist na betonen, daB

bis zur fineichnng dieses Zieles noch eine sehr eingehende Dnrcbfor-

sehung der Wirkung kürzerer und längerer Arbeitspauiicii bei mög-

lichst vieleu Personen notwendig ist. Erst dadurch werden wir uns auf

diesem sehwierii^ren Gebiete mit etwas j^-ößerer Sicherheit bewegen

lernen. Jede solclie Lmtersucbung erfordert aber Wochen und

Monate, so daß naturgemäß von einem raschen Fortschritte der

ßrlLenntnis gar keine Rede sein kann. Massenversnche, nament-

lich an Schulkindern, sind einstweilen gänzlich zwecklos, da wir

ihre Fehler noch gar nioht zn Übersehen, ihre Ergebnisse nicht

zn denlen yerstehen. Zudem Ist das ganze Verfahren, welclies

yiel&ehe Wiederhofautg der Versachsreihen and genaueste Ein-

haltong aller Vordchtsmaßregeln erfordert, zanSehst noch so

sefawerftUig, dafi es anssiehtslos erscheint, in wenigen Yersaidm-

tagen verwertbare Erfahrungen gewinnen zu wollen.

Trotz aller dieser Schwierigkeiteu, die ziuiüchst /a überwinden

sind, balte ich es dennoch für möglieh, einmal zu einem Verfahren

der ErmUdbarkeitsmessunir zn gelangen, das auch für die prak-

tischen Zwecke der ^Schule ^'eeignct ist, ja, ich glaube, daß wir

diesem Ziele bereits ein wenig näher gekommen sind. Von be-

sonderer Bedeutung ei'seheint mir namentlich die Er^ahrong, dafi

die Lttnge der günstigsten Panse durch die Dauer der vorher-
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gehenden Arbeit nicht sehr heeinflnßt wird. Bewährt sich dieser

SaiB «aeh bei weitanr, mn&SBender Prttftuigy 00 wüxdeii wir die

WiAxßg der gttnftigsten Vvm aneh naeh ganz konem Arbeits-

leitan feaMellen kUniMiii die bisher mir wenigstona IHr die Unter-

avehang yon EnnttdangaeneheiiniiigeiL angeeignet enohienen waren.

Schon ftaf IGnaten Arbeit würden tta dieeen Zweck genügen,

«tue sehr weaendiehe Veremiaehnng dea YeifahroDB gegenüber den

früher hnmer benatzten balbitlbidigea ArbeitaMiton. Allerdings

Ist es aneh so noth efaM tafieist aeitranbende and nnuttndUehe

Aufgabe, Dauer und Wirknng: der günstigsten Panse zn bestimmen.

Es hcfctclit aber eine ^^cwibdc Au^isicht, daß sich zwischen der

Wirkung kürzerer und längerer Pausen allgemeinere Beziehungen

auffinden lassen werden. Schon jetzt wissen wir, daß der gün-

stigsten Pause eine ungliiiritigäte und riiio weitere irüii-^tlire in ge-

wissem Abstände voraufgeht. Verfügen wir aber einmal Uber um-

fimgreichere Versuchsreihen auf diesem Gebiete, so wird sich

Tielleicbt hcraasateUen, daß auch die Wirkung einer oder mehrerer

kOneier Pansen uns bereits ein gewisBea Urteil Uber die durch

die VerBaebaarbeit bewirkte Ennttdong geatattoi Natttrlich wird

der m gewonnene HaBatab aieb noeb weiter von der abeolnten

6i9fte der Ermndang entfemetti als der ans der gUnatigalan Paiiae

gewiMuieaer allein daram könnte aeine Veigldehbaikeit doeb niebt

minder zaTerllaBig sehn, sumal bei kOnereo Panaen wenigste»

der Fehler dea AnreguugsveilnBtea geringer iein wQrde.

Der ftr die Meflaang der peiaQnlieben Ermttdbaikeit voige-

zcichnete Weg fUhrt demnach vor allem zu einer möglichst gründ-

lichen Lüteräuchung der Wirkung, welche kürzere und längere

Arbeitspansen, namentlich nach kurzen ArijeitHzeiten, bei verschie-

denen Menschen auf die I^istungBfaliis'keit ausüben. Insbesondere

ist dabei die Beeinilubsune: dieser Wirkung durch den Ahlauf des

Ü^bnngRverlustcs zu verfolgen. Weiterhin wUrde festzustellen sein,

in welchen Beziehungen die Wirkung kürzerer Paasen zu der-

jenigen der günstigsten oder irgend einer anderen steht, die den

besten Annäherungswert ftlr den ToUkommenen Ausgleich der

Arbeitaermttdung liefert Ergeben sieb flolehe Beziehungen, so iat

daiina diigenige Geataltoag dea PanaenveianeheB abzaleiten, welehe

mit dem geriogaten Anbrande an Zeit and Mflhe ein mOgliehat zu*

erlisaigea Bild von der peraOoliehen fiimUdbaikeit, wenn aneh Ui

TeiUeinertemVaBatabe, Termittoll £a eraebeint niebt undenkbar, daB
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diesen Anfordcrun^^en schließlich eine Versiiohftanordnnng genügen

k&Du, die nicht mehr als 15—20 Minateu Zeit in Ansprach nimmt
Allerdinge wird dabei ein einzelner Vflfiiich immer nur sehr

wenig bedeuten. Wie bei der Messimg der Ermüdmigswirkang

einer Schnlstande wird Moh in dieier Frag« eine vielfache Wiador-

holnng des Yenvoliei nOtig lein, vof allem, un die YeilnderingeB

der Werte unter dem SinfleMe der fortaebreftenden Ülmngf denn

aber, nm die nnyetmeidlielien lafiU^en FcUer ancngleielMn.

Inebeiondeie wird aneh hier woU eine raheilge ptenmMUge Ein-

übung der Yemidispefionea auf die VenaehMibeit iweekmJÜUg

Min. Jedenftlls wird et niemals mOglieh sein, wie das bei der Anf-

steilmg der sogenannten »mentel toste« bisweUen gefordert worden

ist, etwa in einer einzigen Sitznng anch nur Uber die einfache Tat-

tiüclic der persönlichen Ermüdbarkeit eiiieui brauchbaren Ergeb-

nisse zu gelangen. Auf der anderen Seite ist aber die Frage anch

so wichtig, daß ihre Beantwortung wohl den täglichen Aufwand von

einer Viertelstunde eini^^e W(»chen hindurch lohnen wUrde.

Indessen, aucii \\<imi nirli die HotTuiung ertUüen sollte, iu zweck-

mäßig angeordneten Pausenversuchen ein Hilfsmittel zur Bestim-

mung der persönlichen Ermüdbarkeit zn finden, wird die Zeit ?on

Massenontersnehongen ganzer Schulklassen keineswegs gekommen

sein. Vielmdbir werden wir dann nnbedii^ erst doroh sorgf^tige

LnbomterisrnsTersaclie fostotellen mttuen, in weioheB Umfange

die am Erwaobsenen gefundenen QesebmXSigkeitan auf jngend-

liehe Fersonen Übertragen werden dttrfen. Wenn wir aneh anm-
nebmen bereebtlgt sind, daß in diesen Fragen tieiiBreifmide grand*

lAtsliehe Unterscfaiede bei den einaelnen AUerBStnfim niefat bestellen,

wird dooh die GrOfie der Übvngs- nnd SrmAdnngswerto selbst

wesenHiohen YeritaideniDgen onterliegen. Dadvreh wttrde aber

unter Umständen die besondere Anordnung der Versuche erheblich

beeinliuüt werden. Neben der Gewinnung eiues zuverlässigen und

einfachen MaßVerfahrens, dessen Erprobung nur durch planmäßige

Erforschung' am Erwachsenen geschehen kunn, ist demnach eine

vergleichende Untersuchung der geistigen Aihritsl)ediu^'unf;:en bei

verschiedenen Altersstufen unerläßlich, wenn wir einmal dazu

kommen wollen, den Messungen der persönlichen Ermüdbarkeit

im praktischen Schulbetriebe diejenige Bedeutung zu yerschafifen,

die ihnen bei der Tragweite der Ermtldungsfrage fUr die geistige

Aasbüdnng nnd die Wobl£sbrt der Jagend ohne Zweifel sakommt.
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Baumwahmehmung.

Von

Hajwooi 1. Feam.

(An* doB FiyelwloflielMii lutftnt dtr ünircnitil WHnbug.)*)

Mit 4 Figuen im Text.

Btnleituii;.

Man ist wohl berechtigt zn m^eu , daß der größte Teil der

Leistungen der modernen, experimentelleu Psycholoprie In Messnn^en

der Empfindlichkeit und der Unterachiedsempliudlichkeit besteht

Der Wert dieser Messimj^'en liegt nicht allein oder haupwitchlieh

in der Wichtigkeit der durch sie zur Erkenntnis kommenden Tat-

sachen, sondern vielmehr in den Folgerangen, welche sie uns bei

der Untersnchimg der Natur und der Gesetzmäßigkeit d«8 mensoh-

Mehen Geistes ermöglichen. Die experimentelle Arbeit, Ton der loh

in diesen BUtttem beriehten will, bat ebenfikUs diese Angabe nnd

diesen Zweok. Die Besolteto an sieb sind im bOefasten Grade ein&cfa

Dttd eneheinen Ton Tom beiein als ganz gewObnliobe Tatsacben,

mit denen man ron Kindbelt anf Tertnnt gewesen sein sollte, and

deren Erklinng selbatreistSndlieb ist Der Wert eines Prina^

bestellt indessen niebt in seiner Selteabeit oder Fremdartigkett,

sondern vielmehr in seiner regelmäßigen Gteltong, lud die Tatsache,

daß es uuä zu vertraut geworden iBt, um als l'nnzip angesehen zn

werden, iat geeignet, fUr seine böi liste Wichtigkeit zu sprechen.

Das Sinnesorgan, mit dem sich uuBere Expt;rimente beschäftigt

haben, ist die liaut, diesem wichtige Hilfsmittel der ( hieutierung.

Die Empfindlichkeit uud UnterHchiedsempliudlichkeit der Haut

ist in verschiedenster Weise untersucht worden. Die experimentelle

Ij übersetzt aua dem EngliäclieQ vun FrL 0. n. M. Külpe.
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Psychologie li&t mit solchen Experimenten Überhaupt begonnen,

und das Qebiet ist noch lange nicht dafür erschöpft. Das Hanpt-

interesse konxentnert sich dabei auf die Schwelle der Sinnesmiter-

seheidimg, eng Terbmideii mit der ganzen Fkage der Wahnebmiuig

und Übertragung der SimieBreiie« Eine der Hanptmetlioden, die

fbr diesen Zweck angewandt weiden, ist die Lokallsationsnietbode,

indem man annimmt, dass die Summe der Lokalisationsfebler

dividiert doreb ibre Zabl den Mafietab für die Feinheit der Orts-

bestimmung darstellt. Man ist natürlich dabei besorgt gewesen,

alle Nebeiireize uud üerstreueadea Linüüöbe auözuBcliÜelien. Hei

meinen Experimenten habe ich aber vorsätzlich einen Neben reiz

eingeftthrt, mit der Aböicbt, festzui^tellen, was für einen EinfiuB ein

Boicher hat, ob er die Reaktion nur veränderlicher oder unbestimmter

macht, oder sie in ihrer ganzen JBeschaffenheit umgestaltet. Wenn
man darnach sacht, so findet nifin in der täglichen Erfahrang eine

Menge Tatsachen, welche den Gegenstand, den ich unter experi-

mentelle Beobacbtnng gestellt habe, in seinem weitem Sinne illn-

strieren.

Es ist Jedem bekannt, dafi es in unserem Wesen ein Gesels

gibt, welches uns veranlaBt, ron TerBohiedenen gegebenen Reihen

den Durchschnitt ansunehmen. Das Extrem widersteht dem

normalen Menschen. Wir mögen ein Pferd oder eine Frau oder

ein Haus oder sonst etwas, das weder zu groii noch zu klein ist;

wir ziehen eine Farbe vor, die weder zu hell noch zu dunkel ist,

MuBik, die weder zu laut noch zu leise ist, ein Gefühl ir^rciid welcher

Art, das weder zu stark noch zu schwach ist; so konnte man von

möglicltöt verschiedenen Gegenständen Reihen von Abstnfimgen an-

fuhren, nnd es ist mehr als wahrscheinlich, daß eine gegebene

Person in keinem einsigen Beispiel das Extrem wählen wOrde^).

Diese TMsaehe beruht unzweifeüiaft in vielen Fällen auf andern

Gründen, als allein auf Abwägen Ton ZufiUIigkeiten und Möglich-

keiten zwischen den beiden Extremen, aber dieses ist an sich

häufig du genügender Grund, und wo andere Gründe wurksam

sind, da ist es noch ein Beleg für die Tatsache, dafi die Natur

selbst nach den Grundsätzen arbeitet, die den von ihr gescha£fenen

Menschen in seinem ilaudelu beherrschen, nämlich nach dem Prinzip

des »Mittels«.

1) Vgl. dazu Kant*! »NoranUdfle« in sdner KxHik d. Urtdlikr., Ansg.
BmIud, S. 88 f.
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Eb dajt daher nieht flbenwMhen, wenn wir dasselbe Prinzip

offenlMrt finden in der Aa&alinie der Ei&hningi die ans die w-
sehiedenen Simse bieten. Wir kOnnea also gewiartig sein, sn finden,

daB swei gleiehseitig wslirgenonunene Farben Bieh sn einem Mittel

TefseilnMkeii, dafi swei Gerilehe, awei QesehmaoksqnalilSlen, xwei

Töne, die g^leichzeitig in das Bewußtsein eintreten, als ein dritter,

einfacher lieiz wabrtrenominen wcrdüu, der etwas den beiden Ori-

ginalieizcn EiLrentlinilichcs au sich hat, aber dennoch deotlichuls von

jedem verschicdeu eniptuudeu wird. Es mö^en verschiedene Be-

grtindnnjs'en für dieses Phänomen g'efiuulen werden, in jedem Fall

und in bestimmten Beispielen, nanicutiich bei tVirljen, müssen be-

sondere expehmenteile Bedingungen beobachtet werden; in anderen

Füllen» besonders bei Tönen, ist es mOglich, dafi eine gettbte Yer-

siidispenon imstande ist| den r^altierenden Beia als einen znsam--

mcagcsetiten an erkennen und die Elemente heransananalysiereni

aaa denen die Tenebiedenen Komplexe besteken. Bei naivem hf
wnfitsein jedoch würden nniweifelhaft FbJInomene von der Art,

wie iflk sie beaobrieben habe, demonstriert werden kBnnoi. Gewiß

haben aUe hier aagefilhrlen Talsaehen jede ihre besonderen Ur^

Sachen, denen hier nicht nSher nachgegangen weiden kann. Aber

gemeinsam ist ihnen, daß sieh bei zwei nnd mehr Reisen oder

VorBtellnDgen ein >resultierender« Eindruck ausbildet, der in ge*

.Vitusen fireset/mäßigen Beziehung:en zu den »Komponenten« steht

Qiid im allgemeiucu die Si^'uatur eines »Mittels« trä^.

In dem Bereiche des Tastainns sind solche rban(Mnene vielleicht

weniger häuti^^ beobachtet worden, als in anderen ^iimesgehieten.

Es ist daher interessant, die Existenz des hier erwähnten allge-

meinen Grundsatzes auch in dieser Sphäre aulzuzeigeu. Noch in-

teressanter, nach meiner Meinung, sind die möglichen ErUirongeny

die man fUr das hier behandelte Phänomen bieten kann, sowie

der nene Standpunkt, welcher hierbei für das ganze Gebiet der

Ttaehmigen, besonders der «^rtischen, gewonnen wird. Die nene

Evidenz, die aas diesen Experimenten ftr die AbhKngigkeit des

Males vom Herveasystem hervoig^gangen ist, selbst bis an dem

Gnde, Wenigatens dne Ahnnng von dem Fszallelismns svrisehen der

SehSrlb oder Empfindüehkeit aaf der einen Seite and dem Leistungs-

vermögen anf der andernS^ za vermitteln, wird, wie Uk denke,

nicht als unwichtig betrachtet werden.

AnSUit Hb* Psychologie. I, 3
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Bnicr Abrnhiiti V0rracie Iber dm BinflvB KebemrdMii.

I. KapiteL LokalisationsbewegangeiL

Die erste Fltue des ProblemB, wdehes Met behandelt werden 0OII,

ist entwickelt worden an der Universität von Chicago, unter Anleitung

von Prof. J. R. Angell, auf dessen Anregung ich es unternahm,

und dem ich für viele wertvolle Ratschläge im Verlauf der Vor-

arbeiten Dank sc hulde nnd hier ausspreche. Die Resultate dieser

im Laboraturiam der Universität Chicago ausgettlhrten Arbeit sind

in der Psychological Review 1902 S. 329—356 unter dem Titel:

»Normal Motor Suggestibility« veröffentlicht worden. Insofern ala

die USB hier nmäohat beichiUtigenden Experimente in einem ge-

wissen Um&ng an die frttheien uiknttpfen, wird es zweekmttBig

sdn, an dieser SteHe dne knne Öberdoht der dort errdditon Be-

sidtato sn geben.

Bas zu lösende Problem war folgendes: Welehen EinflnB

anf die normale rftumliehe Auffassung eines gegebenen

Reizes hat e i n z weiter lieiz gleichen Charakters, einsog.

Nebenreiz, wenn die beiden Reize gleichzeitig oder nach-

einander gegeben werden?
In der ersten Reihe der Experimente wurden zwei Reize in

einer gewissen Entfernung voneinander auf der Volarseite des

Vorderarms durch ein spitzes Instrument hervorgebracht, wobei die

Versuchsperson mit einem in ihrer freien Hand befindliohen HoU-
griffel einen bestimmten der beiden Beisegenan lokalisieren maßte.

Der normale LokaUsationsfebler wnrde saerst fesIgestoUl dnrefa die

Lokalirierong eines ein&fllien Rtiaes, nnd dieser Fehler wnrde ver-

glieben mit dengenigen, weleber entstend, wenn der nlnüiehe Reia

unter glelehxeitiger Einwirkung eines Nebenreiies lokalisiert wurde.

Die Zunahme der Fehler im zweiten Fall gegenüber dem > nor-

malen' ersten Fall wurde dem Eiuüuß lico zweiten Reizes zuge-

schrieben.

In der zweiten Reihe der Experimente waren die Reize aku-

stische Die Vp Würde in den Mittelpunkt eines halbrunden Tisches

gesetzt; um den äuikren Rand des Tisches wurde ein schwarzer

Tttohvorhang gezogen, um die Bewegungen des Experimentetors

vor der Vp zu verbergen; der äußere Rand des Tisches wurde

durch Kreidestriebe in Grade eines Ejeisee getoUt» indem dte
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Radien in der Richtung zur Vp geführt und so numeriert wurden,

daßs die Grad/ablen leicht vun der V'p gelesen werden kuuutea.

Die Reize waren tscharfe, deutliche, mit einem Metallinstmmente

hervorgebrachte Geräusche an \ < rschiedenen i'uuktim dieses ein-

geteilten Halbkreises: die Au^^cii der Vp waren auf die Null ge-

richtet, die unmittelbar ihr gegenüber lag. Wenn das Oeräasch (das

rechte von der Vp gegeben wurde) erfolgte, richtete sie ihre Augen

auf den Kadius, der dem Ort des Geräusches am nächsten zu liegen

schien, nnd rief die Zahl, welche den Radius beoeichnete. Der

dabei begangene Febler wude in Graden notiert, und der Nonnal-

feMer aof dieee Weise bestimmt Dann wurden zwei Reiie ge-

geben: die Yp mnfite nnn den einen (Hanptreis) an ilurer rechten

Seite Idcilisieren, den Nebenreiz an ihrer linken. Der Fehler

warde wieder Teneiehnet and die Zunahme desselben dem Ein-

llaise des Nebenreizee zugeschrieben.

In der dritten Venmehsidhe Warden optisohe Beize verwandt

und eine der vorhergehenden sehr ähnliche Versuchsanordnung

benntzt Die Augen der Vp waren wieder fest auf die ±\ü\\ in

der Mitte des Tisches gerichtet. Ein Stück Papier — weiß mit

•schwarzem Hau de — wurde ftlr einen Augen l »Ii (k auf der rechten

beite des Gesit-htsfeldes gezeigt. Die Vp wandte ihre Augen nach

der bezeichneten Richtung und nannte die Linie, über der das

Zeichen erschien. Der Fehler wurde wieder notiert. Unter glei-

chen Umständen wurden dann zwei solcher Zeichen nacheinander

gezeigt und die Vp mußte das eine derselben rechts, das andere

links lokalisieren. Die Zanahme des Fehlers warde wieder dem
Einflaase des NebenreizeB zngesohrieben.

Jede dieser drei hier beschriebenen Versnehsreihen amimßte

radnere taasead Beobachtongen. Die erhaltenen Besaltate sind

znsammengefaftt folgende:

1. Bei liokalisierang dnes einlSMshen Reizes, ob Taat-, Oesiehts-

oder GehOrsreiz, wird ein Fehler in der Bichtang des Panktes

begangen, auf welchen die Aufmerksamkeit gelenkt war, als der

Reiz eintrat. Dieser Fehler wächst mit der Entfernung des Reizes

Ton dem (regenstande der Aufmerksamkeit Bei der Lokalisierung

des Tastreizes auf dem Vorderarm ist der Gegenstand der Auf-

merksamkeit in der Kegel die Hand^J.

Ii VgL Henri, SanmwahinehmuBg d. TMtBiiiBAr S. 101.
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2. Warn ein Nebenrdi einwirkt, 00 uagt m6k sunt eine Nei-

gung, der damH geiefeiten »Saggestion« m widentehen, »ber diese

widentrebende Tendenz verringert sieb, wenn des Experiment

wiederholt wird, und Bchließlich wird der positive Einfloß de»>

Nebenreizes voUkomiüen liahiu ausdrUckbar, daß der Lokali-

sationsfeliler in der Richtung des Nebenreizes wächst

Wenn der JSeb>ureiz in der Ricbtün^ dt's (ieircDStandes der Auf-

merksamkeit liegt, so steigert sich die absolute Größe des Liokali*

sationsfehlers ; wenn der zn lokalisierende Reiz zwischen dem
Gegenstände der Aufmerksamkeit und dem Nebenreiz liegt, so kann

die absolute Grttfie des Lokalisationsfeblers sieb veningeni, oder

die fiichtang desselben kann gans Teittndert weiden.

3. Der Wideistand ist am sttrksten, wenn der Nebemeia in

der dem Gegenstande der Anfinerksamkeit entgegengesetaten

Riebtung gegeben ist, aber seblieftlieb ist der Nebenreia

in dieser Riobtnng wirkungsvoller als im «mgekebrten
Falle.

4. Variationen der Intensität und Entferuung des

Nebenreizes haben korrespondierende Variationen in der her-

vorgebrachten Wirkung, die nicht näher bezeichnet zu werden

brauchen, zur Folge. Die erste Wirkung indessen irgendeiner Ver-

ändemng der Methode zeigt widerspreebende Besoltate*}.

n. Kapitel. Ortsvergleichung.

$ 1. Die Wirknng eiaee Nebenieiaea.

In allen Experimenten, deren Reeoltate bier kma ansammen-

gefaßt worden, spielte eine lokalisierende Bewegung eine Bolle. Auf
die Anregung von Prof. Kttipe unternahm ich daher eine nene

Reihe von Experimenten, dit unter seiner Leitung auägci'lihit bind,

um diesen motorischen Faktor zu eliminieren und von der Vp

reine Vergleichsaussagen zu erlangen. Die befolgte Methode war

folgende: Auf der Volarseite des Vorderarmes, etwa 11 cm über

dem Handgelenk und in der Längsrichtung des Annes wurden

11 Punkte, mit einem Zwischenräume von 0,5 cm auf der Haut

markiert und mit einer schwachen Lösung yon Silbemitrat fixiert,

wobei Ponkt 1 näebst dem Ellbogen, Ponkt 11 nftcbst dem Hand-

1) Vgl. Peycbolog. Bev. IX S. 864.
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gelenk lag imd beieieliiiet wurde >). Eine Reihe toh Experimenten

wvrde nun ansgeführt, wobei der Arm anf einer Filznnterlage rahte,

uiü das normale Verhalten wie folgt zu bestimmen. Pnukt 1 wird

mit einem spitzen, hölzernen Instrumente gereizt und etwa 1* dar-

auf wird Punkt 3, 1 rm danint« r. in crleicher Weise gereizt. Die

Vp muü angeben, ob der zweite Heiz Uber oder unter dem ersten

oder an der gleichen Stelle wie dieser einzuwirken scheint, wel-

ehet Urteil sofort in eine fUr diesen Zweck eingerichtete Tabelle

ciagetragea wild. Die Punkte 5, 9, 7 nnd 8 werden in gleieber

Weise geieirt, gelbigt von dm entsineobenden Punkten 7, 11, 9

and 10. Dann weiden gereizt Punkt 6, 10, 5, 4 nnd 11, jeder ge-

folgt Ton einem 1 em hoher liegenden Reis, nttmlieh den ent-

opveehenden Punkten 4, 8, 3, 2 nnd 9. Naehdem das normale Ver-

hallen auf diese Weise hestimmt war, wurden dieselben Punkte

in derselben Ordnuug wieder gereizt, jedoch mit Iliuzultigung eines

^ebenreizes, der 8,5 cm tiefer (d. h. dem Handgelenk näher) und

gleichzeitig mit dem zweiten der beiden zu vergleichenden Reize

einwirkte. Die Vp muBte jetzt urteilen, ob dieser zweite Reiz,

den Yon dem Nebenreiz zu unterscheiden sie natürlich imstande

sein mnfite nnd konnte, höher, tiefer oder an der Stelle des

ersten Beiaes einzuwirken schien. Die Entfernung swisohen den

beideii sn fergleiebenden Ponkten vetftndert sieh, wie ans den

tabeOariscben Reenltaten zn ersehen ist, Ton 0,5 bis zu 3,0 cm.

Die Bntfemnng zwisohen dem zweiten nnd Nebenrea blmbt kon-

stant 8,6 em, weldie Entfernung, wie sieh bei den frldleren Yei^

sadien zeigte, ftr den Erfolg des Experiments die günstigste ist

Die Ordnung, in der die Reize einander folgten, sowie die Rich-

tung aufwärts nnd abwärts, wurden in Intervallen, ohne daß die

Vp es bemerkte, verändert, damit keine Beeiutiuysuug durch das

Wissen statthuden konnte. Die Intervalle zwischen dem ersten

und zweiten Reiz (eine Sekunde) und zwischen zwei aufeinander-

folgenden Experimenten (6 Sek.) wurden in der Regel dnrch

ein Metronom bestimmt, das Sekunden srblnpr und bei jedem

seehsten Seblage eine Gloeke erklingen lieft. Die benntzten Vp

1) Bei dieMB Experimenten wurde meht beriteksielttigt, ob die Puekte
>Diiickpankte« waren oder nicht, da feb dieeen Umstand nach den bisherigen

Er£ahmngen für meinen Zweck nicht fUr wesentlich hielt. Ob bei Wahl von
Dmckpnnkten die Experimente andere Resultate ergeben würden, wäre Frage
einer speziellen Untersuchung.
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waren Prof. Klllpe (Ee], Ttot Kirsobmann (Ki) und Dr. Marbe
(Mj, denen leb Älr imaraittdliebe Geduld, Liebenswüidigkeit und

Rat zu Dank verpflichtet bin. Der Zweck des Experiments war

deu beiden letztgenannten Yp durchaus unbekannt, ansfrenommen

insofern, als er ihnen dnrch die Methode ofieubar wurde. Der

Apparat, welcher gebraucht wurde, mn die Reize zu geben, be-

ötand aus /^vei Zirkeln, so verbunden, daß der eine um den anderen

gedreht werden konnte. Auf diese Weise konnten die vier Spitzen

der Zirkel in verschiedenen Entfernungen geradlinig oder in Form

eines Viereckes sosgebreitet werden. Für diesen Apparat bin iob

dem Herrn Prof. EUlpe zn Dank verpfliohtet •

Um die befolgte Methode Yollkommfln klar zn machen, will

ieb die Ton räier Yp (Ke) erlangten BesnUate im Detail gebe%

indem ieb mieb begnttge, die mit den anderen beiden Vp erfaalr

tenen Besiiltate nur in einer Ziuammen&Baiuig der ProienluUen

an bringen.

In den f<dgenden Tabellen I'-V bedenten % o ud |^ die üiteile: nntem

(d. h. Aidi dem Htndgdenk ni, distsl}, oben (d. h. nach dem EUbogen an,

proximal) aad gleich (d< h. an ders^ben Stelle wie der erste Beb) in Besielraiig

auf die Lage des ersten Reizes. Als V2 wurde ein Urteil gezählt, wenn ea

»gleich oder unten«, >oben oder f^leioli« nnd ähnlich lautete. Dann wtirde

nämlich sowohl der einen wie der anderen Kategorie ztiirotpilt Die Pro-

zente »ind mit Rücksicht auf die riesauitzahi der Vereuche berechnet. Dabei

sind die gl-FäUe zur Uälitc dun o- und zur Hälfte deu u-Fällen zugeteilt

worden.

Eine Unteröuchong nnd Vergleichung der folgenden Tabellen

zeigt:

1. Die Yp kann nicht mit Sicherheit den Ort eines zweiten

Kelzes von dem eines vorhergehenden nnterscheideni wenn die

Entfernung zwiseben beiden niobt grOfier ist als 0,5 cm, aber die

Untenebeidong ist milff^eb, wenn die Entfemmig 1,0 em nnd

giOfier ist.

2. Der Ort des xweitea Beizes ist im allgem^en leiobter zn

eikennen, wenn er oben ist (d. b. in der Biehtnng des Ellbogens)

als im nmgekebrten Falle.

8. Wenn der zweite Reiz nnten ist, so wird er leiobter als

nnten erkannt, wenn der Kebenreiz unten einwbrkt, als in dem
normalen Falle. Derselbe Einfluß ist beeonders merklicb flOO<^/o

richtige Urteile), wenn der zweite Heiz uud der Nebenreiz gleich-

zeitig oben sind.
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44 Haywood J. Bsiice,

4. Wenn der zweite Reiz oben nnd der Nebenreiz unten ist^

iBt die Yp aageuBcheinlicb iu ihrem Urteil durch den Nebeureiz

bceinflufit, so lange die Entfernung zwischen den beiden zu Ter-

gleiohenden Beiien nicht mehr beMgt alB 2,0 em.

In den Ohicagoer Bspertnenten, wo die Vp den Punkt durah

Berttbrong sa lokaliBlerai flnehtei variierte der dnrehflelinittliohe Sin-

flnft naeh unten bei Teraoliiedenen Yp swieehen 0,38 und 1,98 euL

Daniaeh mtlfite man erwarten, daB ein EinfluB nach nnten auf-

hören müSte, einen kontrollierenden EiniluB auf das Urteil zu

haben, wenn die zu beurteilenden Reize mehr Abstand von ein-

ander haben als lj'3cm. Eine hoIcLü Erwartung wird bestätigt

durch das zu Aulang dieses Punktes 4) erwähnte Faktum. Der

Einfluß des zweiten Reizes fährt zweifellos fort zu wirken, aber

die Bedingungen des Experimeuts lafisen dessen Kondgebong im

Urteil nicht mehr zu.

6. Wenn der zweite Beii nnten und der Nebeareis oben ist,

80 beberrseht dieser das Urteil durohaufl, indem sieb sein Einfluß

awar in dem liaBe Terringerti ab die Entfernung iwiadien den

«n Tergleieheaden Belsen suninunt, Jedoeb noch bia zu der Ent-

femung von 3,0 cm Torbemohend bleibt

Dies stimmt insofern mit den Resultaten von Chicago Uberein,

als diese ein IDierwiegen des Einflusses zu Gunsten der »Suggee-

tiüii ()btMi< zeigen, verglichen mit der »Suggestion unten«. Der

EintluB des Nebonreizes oben in Chicago indessen war nur 0,8 bis

2,02 cm. Das Würzburger Resultat ist in diesem besondem Falle

(8,0 cm und mebr) einigermaßen ttbeirascbend. —
In der folgenden Tabelle VI bringe leb eine Obersieht aller

naeb der besebriebenen Metbode etreiebten Resultate Yon den drei

genannten Vp. Die Zeieben entspreoben denen in den Tabellen

I—y. In Tabelle VI sind nur die Prozente mitgeteilt, welcbe ftlr

den Verj^leich der Ergebnisse allein in Betracht kommen.

Mit einigen l( rinp-en Ausnahmen stimmen die Resultate fUr die

drei Vp tibereiu mit denen der Tabellen I—V. Das Faktum, daß

Vp M imstande iBt, mehrfach besser ohne als mit Nebenreiz zu

urteilen, selbst wenn dessen Ort mit der wahren Richtung Über-

einstimmt, deutet an, daß der Nebenreiz ftlr ihn ein st5rendes

Element war, das subjektive Eindrtteke und Mutmaßungen eto.

bervorrief, was er aueb ausdrtli^eb angab. Andere leiebte Wlder-
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46 Haywood J. Pearce,

Bprttclie und UmegelmäBli^kaifceii in den Resultaten dieMr Tp
können zweifeUoB deiaelben Unaehe zogeeebrieben werden.

Die VariAtion in der Wirkung des Nebenreuee Yon Zeit zu

Zeit nnd haaptritehliek von Belke ni Beihe ist eine Sacke von

bedeutendem Interesse |and ren Wiebtigkeii Dies kann sehr

leicht an einer Reihe von Knrven (Fig. 1) gezeigt werden.

Die Abscisse ist geteilt in zehn o^leicbc Teile, die die zehn

Experimentalreihen (Vp Ke.) darstellen, aus denen unsere Resnltate

hervorgegangen sind. Die Ordinaten audererseits repräsentieren die

Prozente der Fehler in den gegebenen Urteilen. Die nebenstehenden

Knrven geben also eine graphische Vergleichnog der Fehler im

Urteil unter normalen Umständen (pnnktierte Kurve] und der Febler

bei Hiinillhning des Nebenreiaes in das Experiment (augezogene

Kurve). Die Knrre zeigt somit den Fortscbritt nnd die Entwiek-

Inng von Bdke zn Reibe.

9b

Fig. 1.

In allen diesen durch vorBtehonde Kurven repräsentierten

Fällen war der Vergleichsreiz in Wirklichkeit oben. Daher sind

die in Prozenten berechneten Fehler sämtlich u-Fälle. Dabei ent-

sprechen die Knr?en I—V den Tabellen I—V. Eine Analyse der

orstebenden Knrven ergibt Folgendes:
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über den Einfluß von Nebenreizeu auf die KaumWahrnehmung. 47

1. Die ncfinale (pmiktierCe) Kurve Teniiigert sich Im Wert,

lowie die Entfennmif xwiBehen den swei Belsen i^liit — ein

natllriiehee Beeollat» inBofem als die Unterseliddnng zweier Beize

am so sicherer ist, je weiter sie voneinander entfernt sind.

2. Die normale Kurve verringert sich im allprcmeineu im Wert von

Reihe 1— 10, indem sie die vorteilhafte Wirkung der TJbung: zeij2:t.

Dies ist besonders klar, wenn die Entfemiing zwischen zwei Reizen

»ehr nahe der UnteisoliiedBschwelle ist, wie bei 0,5 nnd 1,0 cm.

Die leichten Fehler, angedeutet dnrcb die punktierten Kurven

m, IV and V in den leisten Reihen der £iperimente| selgen yiel-

IMA jene anhewafiie Unaehtsamkeit an, welehe wohl die heste

Tp befoüea kann, wenn sie gsawangen ist, eine lange Zeit hin*

dareh dieselhen Beohaehtangen aniastellen.

3. Der Wert der Nebenreizkurv cu wächst in dem Durchschnitt

der Reihen von 1 zu 10. Eine mögliche Ausnahme ist offenbar

in dem Fall der Kurve I (0,5 cm) und eine entschiedene Ausnahme

in dem Fall der Kurve V (3,0 cm) vorhanden.

4. Die Ziek-Zaek-Eigenschaft aller dieser Kurven ist besonders

beaehtenswert, sowie aneh die Tstaaehe, daB diese Eigenschaft

mebr herrortritft, wenn die Entfemnng zwischen den beiden Haapt-

reiifln annimmt, mit anderen Worten» Im YerhlUms zn der ittom-

liehen Entfemong, welehe dareh die Eiaft des Nebenidzes za

nberwinden ist

5. In allen Kurven war der zweite Reiz Uber dem ersten und

der JSt'beureiz unten. Ich zeicre keine Kurven, welche den um-

gekehrten Fall illustrieren. Der Eiuiiuß des Nebenreizes oben

ist so augenblicklich und beständig, datt die entsprechende Fehler-

knnre znm giGßten Teil eine gmde Linie ist, mit dem Dorch-

schnittswert 7on fast 100 %.

§ 2. Wirktmg Ton swei vnd drei Nebenzeisen.

Es ist vorher jrezeigt worden, (kß, wenn eine Vp die Orts-

beziehunt: zweier sukzedierender Reize beurteilen soll, das Urteil

stark beeinflußt wird durch die Gegenwart eines Nebenreizes. Eh

ist natürlich anzunehmen, daß der Einfluß zweier Reize größer sein

wird, als der eines einzigen, und daß der Einfluß zunehmen wird im

YerhiUnis za der Zald der Beize. Als Beweis tda die Biehtigkeit

dieser Hypothese worde folgende Gmppe Ton Experimenten mit
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48 Htywood J. Peine»

Ki als Vp gemacht Die einzi§;e Yerflndeniiig in der vorher be»

Bebriebenen Methode ist die eben erwUmte Vanatioii m der 2SaU

der für die Seggeetien gebninebAen fieiie. Die Bemltato flind in

den Tabellen Vn ind YUl dargestellt In den Tabelle Vn milge-

t^ten Vetfiiebfiii sind die Nebemeiie immer nuten, wibrend em
korrektes ürteQ Uber die BelatioD swiscben den beiden Haupt-

reizen oben sein würde. In den auf Tabelle Vlll dargestellten

Experiiiibütcn sind die istltcnreize immer oben, während ein kor-

rektcH Urteil Uber die beideu Ilaujitreize in jedem Fall unten

sein wUrde, Jede Tabelle zeigt die lietjuitate von 1, 2 und 3 Neben-

reizen. Die Entfernung zwischen diesen war sehr klein (ungefähr

Ifl cm). Dessennngeaehtet worden sie, wenn sie auf dem Hand-

gelenk gegeben wnrden, manohmal als getrennte Punkte erkannt

Solch eine üntersehtfdnng indesBen war im aUgemeinen niebt vor-

baaden, indem das Waebstnm der Zahl der Kebenreize dem Be-

wußtsein vielmehr als ein Zunehmen an Stürke des nrsprtlnglidien

einzigen Reizes erschien.

Im allgemeinen finden wir bei Dnrebikht Jler vorstebendeii

Tabellen, daß die Hypothese, Ton der wir ausgingen, gei«eb1>-

fertigt ist, wenn wir die Abnahme der Zahl korrekter Urteile als

den Maßbtab lUr den J^intluß der Nebenreize ansehen. Dies ist

indessen eine Bestätigung in negativem Sinne und von zweifel-

haftem Werte. Eine positive Hestätip-nns' wäre vorhanden, wenn

die Zahl der Urteile in der Richtung der JNebenreize zunehmen

wtürde, im Verhältnis mit der Zahl derselben. Die Resultate geben

indessen keine einfache Bestätigung in diesem Sinne. Wenn die

ersten vier Reihen der £zperimente ttbeigangen werden, so konnte

eine solehe BestStigang gefunden werden. lob habe es indessen

orgezogen, in meiner ganzen Darstellnng Uber diese Experimente

alle Reiben beiznbehalteni indem ich sie in der Ordnongi in der

sie angestellt wurden^ vorlege, da ich glanbe, dafi die entBehiedene

Yeränderung in dem Charakter der Urteile, welche innerhalb der

ersten fUnf Reihen gewöhnlich stattfindet, von speziellem Interesse

und von Wichtigkeit ist.

Das Zunehmen in der Zahl der gl-ürteile mit der Zahl der

Nebenreize ist bezeichnend ftir die wachBende Schwierigkeit, ein

Urteil zu bilden, die von den ablenkenden Einfltlssen abhängt.

Kann eine Vp oben nnd unten nicht unterscheiden, wenn sie

eine fintseheidang treffen soll, so sagt sie eben meistens gleieb»
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Tabelle YIL (Vp Kl)

Nebenreize nnten, richtiges Urteil oben.

Zahl Urteil :
^ani Zanl UrteU

o
der (1 Nebenreiz) der ^2 Nebenreiae/ der (3 Nebenreiae)

1 Ver- V«p- Ver-

Q 0 (TI 014VUV> Q 0 flüftllA a 0 ffl

1
1 0 3 4 1
9 Au 4 1 1 2 2
3 5 1 3 1 5 6
4 5 V2 4 5 6 6 1 2V2 IV2
6 6 4'/s V2 5 V2 3 IV2 5 2 3
6 5 3 2 31/2 IV2 5 1 IV2 2Va
7 5 3V2 1 V2 1

5 5 5 4V* V.,

8 5 1 4 1 5 4V2 •/2 5 4''r, 1
.,

9 5 4 1
-

l
5 6 IV2 3 vi

10 5 3 2 2 3 5 2 3
11 ö IVs 2 IV2 5 5 1 3 1

12 5 41/2 V2 1 5 1 4 6 3V2 11/2

13 5 4 1 5 Vi 2 2V2, 6 2V2 2Vs
14 6 4 1 6 8V« IV. 6 2 8

8i. 70 1«»/» U 70 23 2»i/,|l7i/,] £6 4*/,|8f

1
WA ie»/o 88»/« 90/, |60D/o| 869/0

Tabelle VIII. (Vp Kl.)

Nebenniae oben, riehtiget Urteil unten.

0
J3

1

Zahl

der

Ver-

tnebe

I

ürteU
1

(1 Nebenreiz)
1

Zahl

der

Ver-

Bache

Urteil

(2 Nebenreize)

Zahl

der

Ver-

, suche
1

DrteU

(8 Nebennke)

u 0 gl u 0 u 0 gl

1

2
8
4

5
6
7

8
9

10
11

12

13

14

•*

0
ö
5
5
ö
5
5
d
5
5
ö
ö
5
5

V2

1

1

1

1

2V2
3
3
4
4
3
ö
31/2

2
V2

4
5
4
4

2
2
1

2

11/2

3

4V2
1

1

5
5
6
ö
5
5
5
5
5
ö
5
ö
ö

1

1

V2

6
4
4
5
4
4
4
6
6

2V2
3
2
5
4

1

1

1

1

IV2
11/2

3

1

1

5
6
5
5
5
5
5
6
5
.5

1

5
5
5
4
4

4»A
5
3
a

3

IV2

1

V«

2
2
2
3»

'2

8n. 70 41/2 74i/2 18 2V2 1 56»/2 11 1 43 11

1 1

60/0 680/0 260/0, 3o/o|81o/o|l6o/o
1

2o/o|7»>/o,20',o

Aidiiv fUr Psycbotogie. L 4

Digitized by Google



60 Hsywood J. Peuee,

und so ist das WacUstom der GlciohheitsflÜIe em Ausdruck fUr

die Abnahme der UE.

in. Kapitel. EntfernuDgäSchätzung.

Nachdem gezeigt worden ist, daß der scheinbue Ort eines

Beties YoUatilndig vetkaonft werden kann infolge der KinüiiiMg

eines Nebenreizes, lag es nahe, den BUifliiB eines Kebenieiies anfdas

seheinbare BanmyeriilltaiB von swei simsltsnen Hanptreiaen ta be-

stimmen, wenn die absolute Entfemung nnd der lelalive Ort ftr beide

konstmit blieb. Die beiden, die ni beertoilende Entfernung be-

greoaenden Pimkto waren bd diesen nenen Venoeken konstant

8 cm Y<m einander entfernt und auf der oberen Hälfte der Volar-

überääche des Vorderarmes augebracht. Es wurde von der Vp
verlaugt, die beiden einander folgenden Doppelreize, die statt der

früheren einfachen ^geben wurden, zu vergleichen und zu be-

stiniiiu n, oh die Entfernung zwischen den zwei Punkten die gleiche

bleibt, größer oder kleiner ist im zweiten Fall, als im ersten.

Nachdem das normale Urteil auf diese Weise durch eine Anzahl

von Prüfungen festgestellt worden war, wurde dasselbe Verfahren

wiederholt mit dem Unterschied, daß ein dritter Beiz bei der

zweiten Entfernung eingeführt wurde. Die Entfemnng dieses Nebeii-

reizes von den beiden Hanptreiaen variierte von 9,0 an 1,0 em
(9. 7. & 3. 2. 1) besw. von 1,0 an 9,0 em lud war immer unter

(d. h. in der Biohtong sum Ebndgelenk} den beiden Hanpt-

relzen. Die Vp wurde nnr im allgemeinen mit dem Zweck nnd

Plan des Elzperimentes bekannt gemaeht Es wurde ihr keine

Information g^ben, betreffend die Metliode, die ZaU nnd Ana-

dehnung der Variationen. Besonders blieb sie unwissend darttber,

daß die Entfernung der beiden zu beurteilenden Punkte konstant

blieb. Als mau sie fragte, ob die Entfcrimu;j: in dem zweiten Fall

dieselbe bliebe, größer oder geringer würde, als iu dem ersten,

nahm sie an, daß solche Variationen in Wirklichkeit vorgenommen

wurden. Daß die Vp solch eine Voraussetzung hatte, zeigt auch

das Faktum, daB alle drei Urteile schon in den Normalversuchen

abgaben wurden. Es folgt eine Tabelle, weiche eine Znsammen-

iassung aller Resultate einer Vp (Ke.) gibt. Die Tabelle umfaßt

s^hs getrennte Gruppen von Bzperimenten, in deren jeder die

Bntfemong des Nebenreiies vrasehieden, ist Die Urteile beaiehen

Siek stets anf die aweite Entfernung.
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Tabelle IX. (Vp Ke.)

nuDK des
Hepen-

!

1

Beihe
Zahl
der

vorsttcne

Nonnnlee Yeriulten Nebenrdn vnten

«'1 w
1

gl "
1

fi

V|V cm 11

2

3
4

7

8
6
8

2 5
4
7

l'/i

1
Qa
1

7

D

1

8

Sa. |21i/, 6Vs 1 29
i

740/0 19% 1000/0
1

fliU ein X

2
3
4

1

8
6
8

1
4
1

«
!

:^

3
4

1

2
4

61/,
1

8
IV»

1

1

Ott- 2d (> lü 7 3V,

1 21«/« 88»/o 12»/«

0,U CID *

2
3
4

i

8
6
8

6
4
3
6

Vs
2'/2

3
'

3

5
0
7

Va
IV« 8Vi

1

Sa. 29 2 18 1 9

1

1
22V«

1

_ - —
2 4V»

620/0 Sio/o 9»/« leo/«

'

1

2
3
4

7

8
6
8

1

1

7

4
1

5
ä

;

3

6
4«/2

3

1

IVj
1

1

3
1

4

99 2 17 1 10 4Vi 8

7o/o
1

590/0
j

340/0
1

I60/0 270/0

1

2
S

O
8
6
8

1
2

4

ö
3
1

1

2
1
7

1

! 3
2
0

6

3

1

2
3
8
2

8 13 11 18
1

* |10

11% 48f/o 410/0 480/0
1

I60/0 37"/o

1
2
3

4

0
8
6

.
8

1

1

6
4
4

6

3
1

2

1 1

3
1

3'/s

3
3
3

i 2

1 1

1
2

;

2

1 2Vs

St. 27 2 ! 19
1

^ 8t/t 11 ' 7»/s

1

7«/»
1
W/o

1

810/«
1
41%
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52 liaywood J. Pearc«,

In der ganzen Anzahl von NonnalTer8aclie& wurden nur 2 Urteile

als zweifelliaft bezeiohneft, bei den KebenreUnrenmoheii 5. Die

Zunaluiie der Urteile gr und die gleiehieitige Almahme der U^
teile gl imd U, wenn die Entfernung dei Kebenieisee Ton den

konstanten Beizen aeh yei^fieit, wiid gnt ilhutriert dnnb eine

Oiuppe Ton Karren (Fig. 2).

Anf der Abseine bezeicbnen die ZaMen 1, 2, 8 Q0W. die cm der

Entfemnng des Nebenr^es. Die Zahlen anf der Ordinate 10, 20, 30

new. zeigen die Prozente und die Knrve A dae Wachstum der Zahl der

Urteile » größer < unter dem EinÜuli der zunehmenden Entfernuog

des Nebenreizes. In gleicher Weise zeigt die Kurve B das Verhalten

der Urteile gleich und die Kurve C das der Urteile kleiner.

In Verbindung damit muB nach

der Tabelle IX bemerkt werden,

dafi in den sogenannten Normal-

versnchen die Entfernung zwischen

den Hanptreizen im zweiten Falle

diiiehaeliiiittlieh in eOV« »klei-

ner«, in 10% »großer« nnd in

dOy« »gleiob« beniteilt wurde

(gleieb bedeutet nntOrlieh das

korrekte Urteil). Das Fakfam,

daß aoleh eine große Prozentsahl

normaler Weise »kleiner« war, gibt dem Urteil »grOBer« in

den Nebenreizvennichen natürlich ein besonderes Gewicht.

Eine Reihe von Experimenten mit Vp M., iu der Methude der

eben beschriebenen ähnlich, gibt die folgenden Resultate:

Bezüglich der Tabelle X ist m bemerken, daß, auch wenn

der Nebenreiz von den Haupti-cizen nur 1.0 cm entfernt war, die

Urteile jrr immer noch H3"
o betrugen. Jedenfalls ist der Unter-

schied der Urteile der Vp M. und Ke. begründet durch die ver-

schiedene Stärke des Drackes bei der Applikation der Reize. Im
Falle M. war es durchweg nötig, einen sehr starken Druck an-

zuwenden, nm ein Urteil zu erlangen, welches die Vp befriedigte.

Bei Ke. war dageigen der Dmck yerhiUtniflmttßig gering. Da
nnn der Eänflnfi des KebenreizeB direkt ron der Stirke des aiia-

geübten Dntokes abhSngt, wie meine froheren Eiperimenie geseigt

haben, so mußte ein Beiz von 1,0 cm Entfemnng ebien größeren

Einfloß anf das Urteil der Vp H. haben, als anf das der Vp Ke.
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Tabelle X. (Yp ü)

Entfer-

ntmr des
Neben-
raiMB

Reihe

1

J

Zahl
der

,
V crBucuo

Nonulet Verludten
1

Zahl
der

Nebenrek nute«

kl
1

^ kl
1

0^ em 1

2
3
4

! 6
6
8
10

2

1

6
4
1
X.

7

9

w
6
8
10

3
5
ft

7

3
1

8

Sik.
1

29
1

^ 10 16 30 21 4 6

i 1

1

' Wo ' 340/0
1

]

6ÖO/0 7üo/o
j

130/0 l""/o

filif cm 1

2
3
4

o
6
s
10

2

Vi

6
4
IL 7

D
6

8
10

5
H

1
0

2

,
1_

s&. 29 2V, 101/2 16 30
1

26 2

66«/e 870/»
\

a,u cm 1

2
3
4

eO
6
8
10

72

5
6
1X

1

10

ß

6
8
10

4
6
Q0
9

1

1

Vi 11 17V8 30 26 2 2

88Ö/0 6O0/0 87o/o 7«/o 70/0

O^U CID

2
3
4

0
6
8
10

tL
Ii

5
5
-tX

.....

1

cD
6
H

10

5
5
U

10

1

1

Sa. 29 11 17Vs ao »
11

'

»/» a8»/o fiOo/o 93n/o 70/0

2p em 1

2
3
4

5
6
8
10

1

1

5
2

Ys

3
• */2

9

a0
6
8
10

4
5

* Ii

10
1

Ii

8«. W 8 'Vi lOVs 30 26i/s Vt

260/0, 670/0 88«Vo 10»/(,

Ii0em 1

2
3
4

6
6
8
10

1

6
3

IV»

3
8

SVs

0
6
8
10

3
5
7

10

1 1

1

St.
1

1»»/» 80 »
1

*
1

1

1

380/0
i

670/0
1

830/» 13o/a| 40/0
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Infoljre der ungewöhnlichen GnVße des Einflüssen aber war eine

merkliche Steigeniup degselbeu wohl nit ht mehr möglich, und so

zeigen die Frozen tzatjleu keine eigontliehe Zunahme mit der wach-

senden EntfemuDg, wie bei Ke.

£uie andere Rciheufolge von Experimenten, den vorhergehenden

emigennaßen ähnlich, wurde wie folgt ausgeführt: Zwei Punkte,

8,5 cm von einander entfernt, wurden auf dem Voidennn gereiit

Wie in den eben beschriebenen fizperimente&y folgte «nf diesen

Df^pelreiz ein sweiter mit der HinsnftgBiig enneB dritten 8,5 em
nneh unten. Sodnnn winde bei Verriigenng der Distus naeh

einer AnsaU Ton Veimiefaen (gew5fanlicb 5 bis 6) die kleineie Enl-

femnng zn bestimmen gesucht, welche unter dem Einfluß dee Neben*

feüne ebenso groB ersehieiif wie die der beiden ersten HanpMse.
Die letstere blieb liLonstant, nSmiicb 8,5 em. Bei dem zweiten

Doppelreiz wurde die Entfernung variiert von 8,6 zu 4,6 cm, die

Variationen Jede Variation zu 1,0cm} wurden in beiden Richtungen,

nämlich von 8,5 zu 4,5 und von 4,5 zu 8,5 ausgeführt.

Die Versuche der Vp Ke. sind in Tabelle XI zusammengefaßt.

Tabelle XI (Vp Ke.)

Verifleichaiig zweier Distanzen: die erste konstant und die zweite variftbel.

Erste

Dieunz

Zweite

Distanz

Zahl

der

y«niiohe

Urteil

:

dsr zweite Bdz Lrt

Lrteil (in

Prosentea auBgedrt^^

gr
1

Id gl w gl

8,5 8^ 25 22 1 2 4 8

8,5 7^ 30 17 8 6 67 26 17

8,5 6,5 aÜ 24 1 5 80 3 17

8,6 5,6 30 9 62 30 18

8,5 4,5 30 5 20Va 4Vi 17 68 16

Entsprechende Experimente mit Vp M. waren nicht durchaus

befriedigend und wurden wegen der außcrordeutUchen Schwierig-

keit, die die Vp bei der Vergleichunp der beiden Entfernungen

fand, unterbrochen. Die Resultate vtui Tab. XI bestätigen im all-

gemeinen die früheren. Wenn mau über die Unregelmäßigkeit hoi

7,5 cm hinwegsieht, so erhält man etwa 5,5 cm &\s Äquivalent für die

Distanz von 8,5 unter dem Einfluß des Nebenreiiee, d. h. die zweite

Distanz erfiUirt einen yergrOfiemden £infla8 Ton ungefähr 55«^«.
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IV. Kapitel. StreokenTergleichniig.

§ 1. Vorversuolie.

Die biiher mitgeteUten fieenltate yeranlaBten Piof. Kttlpe anzn-

nehmen, daB man eine TUnBeluiiig bei BeorteUimg Ton Hantrtrecken

demonaftiieieii kOnne} ähnlidi der von Hflller-Lyer angegebenen

bekannten optiaehen Tttnsehniig. Ich tuttemahni InfolgedeHett die

HenleiUnng einee ModeUhi, daa den yon der Nator des Froblema ge-

forderten Bedingungen entqpiecben kannte. Die Haaplacbwierig^

keilen^ welehe ttberwonden werden nmSten, waren 1. daa Faktnm,

dafi die UnterMbiedsschweUe der taktÜen Streekenwabniehmnng

iehr groß ist, und 2. die Unebenheit der Oberfläche des Anne«,

die gereizt werdeu sollte. Diese beideu Schwierigki itcn in;u fiteu

die Benutziiiig einer p:enau nach MUller-Lyer's Muster kouhtruiertt'U

Figur unm(»2:licb. Daher beschloß ich, statt den »Schenkel« nn« Linien

zu konstruieren, un dert a Stelle eine Anzahl vnu punktuellen Keizen

zu setzen Der Apparat besteht znnächHt aus einem Messingblech

{Ä Figur I2,Ü cm iang, 2,0 cm breit and 0,1 cm dick, welehes die

Fig. a.

Handhabe bildet, mittelB deren der Apparat gehalten wird. An der-

gelben sind zwei genau passende HtUaen [B^ B) angebracht, welche

hin und her geschoben werden können. An jeder Hlllae sind iwei

drdibare Schenkel befestigt, mittete deren man jeden gewUneehten

Winkel einstellen kann. JederSohenkel baiÖfbangen flr GMesnng-

sapfen, welehe in einer konieeh abgedrehten SpilM andaafen nnd

Bo an dem Schenkel angebracht emd, daB lie lieh Itieht anf nnd

ab bewegen laaeen. Dieselben mhen anf der Hant mit tinem

Draeke, der ihrem Gewichte (5,5 g) entspridii Vonjeder der beiden

Holsen laufen iwei Federn f C, O anR, welche ehi zweites Messinge

bleeh von 2,0 cm Breite und 0,1 cm Dicke iesthalteu. Dieses
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letitoie bildet den linearen Rds, dessen Länge geändert werden

kuuii je nachdem die Beding:angen des Experimentes es verlftogen <}.

Der riehtige Qebnmeh des soeben besehriebenen ^tmmentes,

bei dem der Droek gleichmäBig auf der n reizenden Oberiiobe

sn verteflen ist und die swsi sn vergleiehenden Beixe in ibier In-

tensitilt so gleidbartig wie mUglieb hergestellt werden mUssenf er-

fordert Yon Seiten des Ezpeximentston viel Übung mid Oesehiek-

Hebkeit Ii^;end welebe Unregelmäßigkeiten in den BeeiiHsten sind

zweifellos dem Mangel an der erforderUcben Oescfaicklichkeit nnd

Übung von seilen des Experimentators zuzub* liieiben. \'ou öeiteu

der Vp war ein sehr ermüdender Grad von Konzentration erforder-

lich, nm die nötigen Vergleiche und Urteile zu bilden. Daß trotz

aller Hindemisse in dt in Ganjre der Experimente die ErgehnisRc

80 verliaitnismüßig gieielilürniig sind, bestärkt uns in dem Glauben,

daß man berechtigt iet, die Hypothese, von welcher die Experi-

mente geleitet wnrden, als vollanf begründet zn betrachten.

Wir vergleichen zuerst die beiden Typen der Figor, nämlieh

den, in welchem der Schenkel nach anBen gestreekt ist 0^;,

«nd den, in welehem der Sehenkel naeh innen gedreht ist (X)*

Die letztgenannte Figur blieb konstant in der Länge von 14,0 cm
nnd war somit der NomuUrds {N}, Anfier Ke. diente mir bei diesen

Experfanenten als Yp Herr Watt, dem ieb an dieser Stelle meinen

Dank aascospreehen wttasehe.

Bei N nnd der Tariablen Figur (F) haben die Schenkel in Tab>

Xn nnd XIV nur je einen Reiz, dessen Entfemong von 3—7 cm
variierte, in Tab. XIII je 2 Reize mit den Entfernungen 5 und 7 cni

von den Endpunkten der Linie. Die Lange der Linie von F vari-

ierte von 4—12 cm. Die Zeitfolge von N nnd V wurde zur Aus-

gUncliung des Zeitfehlers gewechselt Das Urteil erfolgte stets Uber

den zweiten Kciz, niorbte dieser .Voder F sein. In den Tabellen

sind jedoch die Urteile sämtlich auf die konstante Linie bezogen,

so daß gr, kl 80 viel heißt als: die konstante Linie erschien größer,

kleiner als die Variable. Das Verfahren war ein der Methode der

Minimaländemngen äbnliches, aber möglichst unwissentlich. Die

Vp wußte niebt» ob N oder V den zweiten Beiz bildete, ebenso-

1) Der Apparat wurde in doppelter Aasfiilining [ein Exemplar für ein-

irtrts gekclirte Schenkel] und mit einem 8ate yon 18 verschieden langen

BebBIcfaeii von Herrn Keebtniker Sohott in WHnbnrg angefertigt.
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Tabelle XII. (Vp Ke.)

i\rB 14 cm. Ein Reiz in jedem Schenkel, 7 cm vom Endpunkt der Linien

entfernt.

Länge von
V = 4,0 cm

I S
Urtefl

1 6 4 2
2 6 5 1

8 6 6
4 2 2
5 2 8
6 2 8

8a.| M |21|1|2

iV= 14,0 cm.

6,0 cm 8.0 cm

^•g' Urteil
p _

6
6
6
2
2
2

gr

^ 2

"|gl||

Urteil

kl gl

6
6
6
8
2
8

4
31
11
11

24 |22|1|1 ,
24 I10|8t/./5«/2

10,0 cm

Urteil

kl

6
6
6
2
2
2

24

6
3 1

4Vs'l

4 14Vä ÖV2

12,0 cm
*- 2

p
OD

es o

UrteU

kl gl

6
6
6
2
2
2

o
31/8

2
2

1

Vs
Vi

24 |1 |18Vi|4Vs

Tabelle XIII. (Vp Ke.)

2 Reize in jedem Schenkel, 5 bez. 7 cm vom Endpunkt der ^

Linien entfernt

f .V

Linge von
F- 4,0 cm
b 0

0 Urtefl

gr kl gl

1 6 6
2 6 6
3 6 6
4 2 2
ö 2 8

Sa. 28 ;88

6,0 cm
*- 2

o

N3>

6
6
6
2
2

UrteU

gr kl gl

5Va
6

i

6
2
2

88 I8IV2! IV2

8.0 cm

0

es 0

6
6
6
8
2

Urteil

gr kl gl

5

1

1

IVs
1

22 |16 1
3 |3

10,0 cm
%» 2

3 E
tS5>

UrteU

grkl gl

6
6
6
2
2

^
I
7

I
6 1 10

12,0 cm
«

TS O

2 E
es ©

6
6
6
2
2

Urteil

gr kl

V:s

6
6Vs
6
2

Vi

gl

Vi

1

22
I Vs|20 IVs

Tabelle XIV. (Vp Ke.)

2V= 1 4cm. Ein Punkt in jedem Schenkel, 3 cm vom Endpunkt der Linien

entfernt.

Länge von
V = 4,0 cm 6,0 cm 8,0 cm

1

10,0 cm 12,0 cm

0
JC

h •
Urteü ©.0 UrteU

•« £
Urteü

©
© JA
•rj 0

ES
UrteU

h ©
© JS, UrteU

1 'S © gr kl gl
Zahl

gr kl gl Zal gr kl

1

gl
Zahl

Versi

gr kl gl
Zahl

Versi

gr kl gl

1

2

3
4

2
2
2
8

8
8
2
2

2
2
2
2

2
2
2
2

2
2
2
2

2
2
2
2

2
2
2
2

IV2
1

1

1

2

Vs

Vi 2
2
2
2 1

2 i

2
;

2

1
1

Sa.| 8 |8 1
8 8 1 1

8 8 • 8 |3i/s|3Vj|l 8 1 7
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wenig, ob ein größerer oder kleinerer Reis die Beiiie erOflben

wlirde.

In Tab. Xn finden wir, d«B keine Täuobnng in den Urteilen

hervortritt, Ms die LSoge von r8,0 om lii Hier seheint^ Uager

als V IQmal unter 24 Urteilen, kllner SVinul nnd gldeh 5ViPud.

Brttehe in den Zablen der Urteile bedeuten Zweifel von edten der

Vp Ton der Form »gleieb oder kleiner« nnd ShnHehe. Wenn die

Länge Ton V anf 10,0 cm TergrOBert ist, erscbeint N iSnger nur

noch 4 mal in 24 Versuchen, und wenn die Länge von 1^12,0 cm

ist; erscheint .V nur Imal länger in 24 Versuchcu.

Tabelle XllI zeigt das Resultat einer ähnlichen Reihe von Ver-

suchen mit 2 Reizen in jedem Sciitiikel, \ ou denen einer 5. der andere

7 cni vom Endpunkt der vcrglicbenen Linien eiittrnit war. In die-

sem Falle ist jedoch keine Verstärkung der Täusehung zu bemerken.

Bei 8 cm wird N als »länger« beurteilt 16mal in 22 Ver-

suchen, und wenn V 12,0 cm lang ist, wirdN als llnger Viuud in

24 Versuchen beurteilt

Tabelle XIV ist beatinunt, die Variation des Tänsebnngsbetiages

zn seigen, die bei YerUeinerong der Schenkelltoge auftritt Bei

einer 6rO0e derselben von 3,0em ersebeint bei 8 em 2^1lnger

Smal in 8 YerBOoben. Erst wenn F 10,0 em lang wird, tritt eine

merkUobe Tänsebnng im Urtefl benror, und swar ersefaenit ^UUiger

als F immer noeb SVsmal in 8 Versneben.

Tabelle XV stellt efaie Gruppe von Experimenten dar mit der

Vp Ki., deren Resultate sich ähnlich erweisen wie die der Vp
Ke. , aber wegen ihrer relativ geringen Zahl erat recht nur als

Vorversuche zu gelten haben.

Auf die Resultate selbst gehe ich hier nicht näher ein, weil eine

Modifikatii u der Versuchsanordnung zu einer erenaueren Bestimmung

der obwaltcndt 11 Verhältnisse geführt hat. Eine solche Modifika-

tion war notwendig, weil das Urteil der Vp bei der bisher be-

folgten Methode sehr schwierig war und wiederholt die Unsicher-

heit der Aussagen betont wurde. Auch war nicht ansgeschloesen,

daß die Schenkelreize nicht genügend von dem Hauptreiz unter-

schieden wurden. Daranf weist wenigstens die Tatsaebe bin, daß

in Tkb. XIII, wo der erste Sobenkelreiz 5 cm vom Ende der linie

entfernt war, trots der Verdoppelung des Nebenieixes eber eine

Verringemng der Tftnsebnng eintrat Der Neigongswinkel swisohen

Sebenkel nnd Hole betrug in allen FlUen 25o.
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Tabelle XV. (Vp Ki.) 2^— 14 cm.

ZM
der

Ter-

juche

Länge von V=
4,0 cm fi.ü cm 8.0 cm KI.O cm 12.0 cm

Lrteil L'rtei! l.'rtcil r-tci! lrteil

1 kl
1

kl kl kl kl Kl

6 6 4 1 1 4 2 1 8 8 8 3 1 Läni?ederSehen-
kol 7.0 cm. Ein
Hiüii. iu jedem
Schenkel.

8 2 8 1 1 1 1 V» IVs LänjrederSchen-
kcl h() cm. Ein

Küi£ in jedtiui

Schenkel.

i 4 8 1 1 2 11/8 1 IVj IV« Liiiijrc^lcrScIien-

kcl 7,0<'m. Drei

liAiUü in jedem
Sehenkel.

8 8 1 V2
1'. 1 1 2 Liiu^nMlerSehen-

kcl 7.0 cm. Zwei
Uüixy iu jüdcm
Schenkel.

§ 2. QeamoMB Bertimmimgeii.

Eiiie an^geddiiitore und befriedigendere Beihe von Yennohen

wurde nnler Anwendung folgender Helliode dnxeligellihit Du
Terlangle ürleO wir eine Veigleiohnng der LXnge einer einfaelten

^»chenkellosen) Linie mit einer zweiten, welche von Nebenreizen

üiit Hilfe des oben beöchriebenen Apparates begleikt wurde.

Die Liiuge der letzteren wurde während einer Versnchsreihe kon-

stant erhalten, nnd der betreffende Reiz hieß daher der konstante

oder -:V. Die einfache Linie wurde al» variabler Heiz fF) zuerst

merklicb kürzer als die konstante genommen und dann so lange

vergrößert, bis die Vp das Urteil »gleiche aussprach, welches sofort

protokolliert wurde. In derselben Weise wurde in umgekehrter

Kirbtimg nach der bekannten Methode der Minimaländemngen^)

im Falle der Reizvergleiehuiig (Methode der Äquivalente) ver-

Itiiren. Dneh die Kombination der swei anf diesem Wege er-

battenen Werte zu einem arifhmetiBeben Mittel wurde fttr die kon-

•tuitei unter dem Einflofi von Nebenreisen itehende Strecke die

Sqnivnlente einfiudie Streeke gewonnen. Daneben war dnreb Ände-

rang in der Biebtnng des Veifahreni nnd in der Zeitoidnong dea

1} Vgl. Külpe, Grundriß d. Tsycliologie. S.69f.
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kooBtanten und des Tariabeln ReizoB dafbr Sorge getiagMi worden,

die bekannten konstanten Fehler naek M<igUchkeit anaingleiehen.

In den Tabellen sind nur die Hittelwerte «u allen diesen Einzel-

reiben angenommen.

Von den diel bei diesen Experimenten betriügten Yp waren

zwei (Ke. und H.) in diesen Beobaohtnngen geflbi, wlluend die

dritte (W.) nen binzngetreten war nnd kebie KanntidB von dem

Apparat und der ganzen Yersnebsanordnnng batte. Doeb seigte

sie Bich dnrobans befähigt, eine genaue Beschreibung der räum-

lichen Natur ihrer Hautempfindungeu zu liefern. Als leb sie am

Ende meiner Versnebe fra^e, welche Wirkung sie den Nebenreizen

auf ihr Urteil Uber die Streckenlänge zuschreibe, meinte sie, daß

der einzige Eiufluli in einem Wachstnm der mittleren Variation

bestehe, wlihrend sie eine Vergrößerung der scheinbaren Länge

der beurteilten Linie nicht annahm.

Alle Vp waren imstandei die Linie von den punktuellen

Nebenreizen der Schenkel zu unterscheiden, aber infolge der

damit verbnndenen Schwierigkeiten war der Fehler in einigen

Fällen so grofi, daB man an der Korrektheit der Unterseheidioig

Bweifeln konnte. Vp W. drilekte ihre üntenoheidnng fo^gender-

mafien ans: leb kann ebiige Punkte an den Enden IHbleD ind

»noeb etwas« in der Mitte. Sie Tefglicb demnaeb die ein&ehe

Linie mit diesem »noeb etwas«. Eine andere Vp (Ke.) konnte

die Punkte, die dem Ellbogen näher lagen, leiebter nntenebddBn,

als die dem Handgelenk näher liegenden. Audi erschien dieser

Vp die Linie mehr in der Gestalt einer Fläche, welche in der

Mitte einen stärkeren Druck bervorbracbte, nU an den Kändern.

Diese Beobaohtun^ deutet darauf bin, daii ich anfangs einen zu star-

ken Druck auf die die Linie auf der Haut er/,eng"ende Kante des

Apparates ausübte. Ich habe später, ohne eine merkliche Ände-

rung in den Resultaten zu erhalten, den Druck des Apparates ver-

ringert und dadurch das Urteil fUr diese Yp erleichtert. Bei W.
war der Druck von Anfang an ein mäßiger gewesen» etwa von

der Liteusität, wie sie die natttrliche Schwere des Apparates her^

orbraebte. M. dagegen kennte kein ihn befriedigendes Urteil

füllen, ohne daB der Dmok reebt stark gewäblt wurde.
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Pigar> Tabelle XVL TuttSuBobniig.

7.0

'iß

7,0
7.0

T

Hng:e

Linie

1

' LSnge
der

Schenkel

Zahl der

Reize im

Schenkel

Länge
der
Ka-

Winkel
Vp Ke. w Vp M.

Durch-

schnitt

MF mV MF mV MF mV m mV

6,0 2.9 1 2,4 20 2.9 0.9 2.5 0.5 3.4 0,4 2,9 0.(5

rt.O 2,9 1 2.2 30 2.M 0,5 1,7 0,4 2.7 0.3 2,3 0.4

6.0 6.0 4,5 20 3.1 1.0 2.9 0,7 4,3 0.4 3,4 0.7

6.0 5.0 1 4.0 •) -4
1.0 l.H 0,2 2,8 0,7 2.3 o.j;

fi.O 5.0 2 45 20 3.0 0.9 •1 2 O.G 5.5 0,7 4.2 0.7

6.0
1

5.0 2 30 2,8 0,9 ib 0,6 4,9 0,9 3,4 0,8

A M. = 2,8 0,9 2,610,614,0 0,6 3,1 0,6

8,»
2.9

0,0
6,0

5,0

«.0

1
1

1

1

2

2

2,4
,

2,2
I^ I

4,0
4,6

4,0

20
m
20
30
20
30

1

1

I

_

A. M.

2.5

2.2

3,4

1.5
I 3.2

ii.(;

0,4

0.3

1.0

0.3 i

0.5

= 2,4 0,5

8.0 2.9 1 •> 1_ i 20 2,2 0,7 2.0 0,2 3,4 0.5 2,5 0.5

?0 H .) .j
2.1 0,2 1,2 06 3.1 0.9 2.1 0,(i

8.0 5.0 1 l]l 20 2.4 O.Ü 2.5 0.4 4.0 0,3 3.0 0.4

8.0 5.0 1 4.f) 2,1 0.7 1,8 0.5 3.4 0,7 2,4 0,6

8,0 5.0 2 4,5 20 2,4 0,8 3,9 0,<i 4.4 0,2 3,6 0,5

8.0 5.0 2 4,0 90 2,1 1.0 2;i 0,3 3,3 0.4 2.5 0,6

1 1 1 1
A.H.- 2,2|O,7|2,2|O,4|3,6|0,5|2,7 0,5

Figur <-> Tabelle Xm Tuttiuelraiig.

«er

Länge

der

Zahl der

Reize im

Länffe
der
Ka-
tiiete

Winkel
VpKe. Vp w. Vp M

Durch-

schnitt

^«•%] MF m\' Ml" mV MJ? |mV Ml-^ mV

8,0 2,9

%
i

1
8

1,9

3,5

8.6

25

45
45
45

1.4

1,3

1,9

1,2

0,5

0,4

0,7

0,3

1,2

1,0

1.1

1.1

0,2

0.2

0.4

0.4

1,3

1,15

1.5

1,15

0.3

0,3

0,5

0,3

; 1.1 A.H. 1,4 0,5 1,1 0,3 1,3 0,35

10,0

10,0

10,0

10,0

10.0

2,9

2,9

5.0

5,0

5.0

,
5,0

1

1

1

1

2

2

2.3

1,9

4,5

3.5

4.5

3,5

25
45
25
45
25
45

1.9

1,8

2 2
l.H

2.1

l.l

0.7

0,3

0.3

0,3

0.3

0.2

1.4

0.9

1,5

1.1

1,H

1.2

0,2

0,3

0.3

0.5

0,3

0.2

1.0

0,5

1,6

0,6

1.7

<»,6

0.6

0,3

0,3

0,2

0,3

0,4

1.4

1.1

l.H

1,1

1.8

1.0

0,5

0,3

0.3

0.3

0.3

0.3

1 1 1 A.M.= 1,8 0,3 1.3 0.3 1.0 0.3 1.4 0.3

12.0
tg.0
12.0

12.0

%

'2ß

2,9

5,0

5,0

1

1

1

1

2
2

2,3 25 1,8 0,4

1,9 45 1,6 0.6
4.5 25 2.5 0.2

3,5 45 2,0 0,3

4.6 26 2.3 0,4

3,6 45 1.8 0.1

1,7 0,u

1,1 03
1.9 0.2

1,3 0,2

1,5 i0,4
_i:i o,2_

TXbL- 2,0 1 03^1 1,3 1 0,2 1 1,0 1 0,4 1 1,4'| 0,3

1.3

0,9
0,8

0,0 1.1) OA
0,2 0,5

I

0,2

0,1 1,4 0,8

0,2
I

0.7 ' 0 2
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Wie die Tabellen zeigen, waren die konstanten Reize 6,0; 7,0;

8,0; 10,0; 12,0 cm lang. Die Kotwendigkdt» auf so lange Strecken

die AafinerkMmkeit einsaBtellen, kam ni d6B ionatigeii Schwierig-

keiten der Veigleioliimg hinzu und wurde besonderB Ton Ke. als

Mlehe beieiefanei In Talielle XYI belieben eieh die ErgebniHe

auf einen konstanten Beis mit answirts gckebrton SebenkehL

Der Betrag, vm welcben die liinie infolge der Einwirfcang der

Nebenieiae gegenüber der konstanten emiaeben Linie Tergr5Bert

ersobien, ist in Gentimetem unter der Colamae MF aa^ettbrt,

nnd zwar sowohl fUr jede der 3 Yp einzeln als anch im Dwreb-

schnitt lUr alle. Daneben ist die mittlere Variation niVi ao-

geftlhrt. In Tabelle XVII be/.it lun sich die KeöulUite auf einen

k instanten Reiz mit einwärt» gekehrten Schenkeln. Die hier

erhaltene Verrincrernng der ßchciubaren Länge int wie oben

unter MI'' in Centiriietern ausgedrückt. Unter »lüuge der Linie«

ist die Länge der einwirkenden Kante des Apparates, unter »Länge

der Schenkel« die Entfernung des einzigen bezw. äußersten Schenkel-

reiaes Tom Endpunkt der Linie, unter »Länge der Kathete« die Ver-

Ungenmg der Linie, die bei Konstmktion eines rechtwinkligen Drei-

ecks mit dem Scbenkel als Hypotennse erbaUen wird. Die beiden

Kaäieten sind nlmüch die balbe Bntfemong zwiacben den Sobeokel-

reixen nnd die Yerbindnngslinie zwiacben der IGtte dieser Kntfemnng

nnd dem Endponkt der den linearen Beiz reprisentierenden Kante

des Apparates. Diese letztere balbiert den Winkel zwiseben den

beiden Sebenkeln nnd gebt in die Cosbinsftuktion dieses balben

Winkels ein. leb nenne de daher »Cosinnskathete« oder anob

»Kathete« schlechtliiii. Der »Winkel« endlich bedentet den halben

Winkel zwischen den beiden Schenkeln [vgl. Fig. 4, S. 66^.

Eine Vergleichnng dieser beiden Tabellen mit einander ist kaum

von Wert, weil die ))eid(d instanten nur in einem Fall die gleiche

Länge hatten. Dieser Mangel an Übereinstimmung war notwendig

bedingt durch die Kticksicht auf die dem Arm anzupassende Lage

des Apparates. Wenn die Schenkel aufwärts gekehrt waren, konnten

die Linien nicht länger als 8 cm gewählt werden. Wenn dagegen

die Schenkel einwärts gekehrt waren, konnte die Linie nicht kurzer

als 8 cm genommen werden, weil die Scbenkel sonst mit ibren

Enden znsammeagetroffBn wHien. Auf diese Weise ist die Länge

von 8 cm in beiden Tabellen der ein^ Tergleiobbare FtSl Wenn
wir diesen einen Fall betraebten, so finden wir, dafi das Wacbstom
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über den EiufluO von Nebenreizen auf die Raumw&liraehtuung. 63

der MheiftbaNfii Unge bei den antwiito gekehrten Schenkeln giOfier

ist «Is die Yetringevoitg bei den einwirlB gekehrten. Es ist jedoch

keineswegs sieher, daB der gaue Betrag der MF in beiden

Tabellen auf die Difibiens in der BiehCong der Scbenkel nmck-
snfBliren ist Zwei andere Faktoren spielen dabei viehnehr eine

beael^tenswerte Botte. firslüeh ist der Winkel , den die Sehenkel

mit der Linie bilden, bei den einwärts gekehrten großer. Aach

dieser Mangel an Ubereinstimmung ist durch die rein physischen

Zustände des Apparate« und des Versuchsfeldes bedingt. Zweitens

sind die Nebenreize bei einwärts irikt lirten Schenkeln in dem Fall

von 8 cm Länge einander so nahe gerückt, dali sie wahrscheinlich

etwas Ton ihrem Eintiuß verlieren. Wenigstens zeigt sich fttr

diese Figur eine Yergrötiemng des Fehlers bei waehseader lAnge

der Linie.

Tabelle XYIIL
Figur >- < Figur

Vereuchs-

Person
6,0 cm 7,0 em Sficm 8»0ein 10^ cm 18,0 cm

Se. 2,8 ^ . ^ 1,4 2.0

W. 2,6 2,4 2,2 1,1 1,3 1.3

M. 4,0 3,6 1,0 1.0

A. JL -
i

a,i
1 - 1 2,7 1,3

1 M 1 w
Die Eiuzelergebuigse der Tabellen XVi und XVll können am

besten dargestellt werden auf Grand einer Umordnnng der Zahlen

nüt Bttcksicht auf die die Illusion bedingenden Hanptfaktoren. In

Tabelle XVni, die diesem Zweck dient» zeigt sich besonders dent-

lieh der Einflnfi der L&nge der an beurteilenden Linie anf

die GrOfie des FeUeis. Insbesondere nimmt MF ab bei ansvriirts

gekehrten Scfaenkeb mit waehsender Strecke bd jeder der drei Yp.

Bei einwSrts gekehrten Schenkeln tritt dagegen das omgekehrte

Verhalten henror, wenn anch nnr in gans geringem HaBe >). Um die-

sen Qegensats an erklären, mttBsen wir anf den schon erwähnten

Tatbestand hinweisen, dafi nämlich die Nebenreize bei den Figuren

1) Hier, wie später, habe irh die Ergebnisse der drei Vp zuaammeD-

gerechnet, was ich fUr uubedeukiich hielt, sofern die gleiche Tendenz bei

aUes dreien henrortat
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nut einwärts gekehrten Schenkeln im Falle yod 8 cm Länge ein-

ander 80 nahe standen, daE die zwei auf derselben Seite befind-

lichen als ein einziger Beiz erschienen. Noch bei 10 cm L&nge

wniden sie ieliach nicht nntenchiedea. Da nun der Einflnfi von

zwei flcheinbaien B^en offenbar grOfier ist, ab der yon einem

dnzigen aoBgehendei so Tcistdien wir, daB bei diesen Figuten der

waehsende Abstand der Nebenreiie eine VergrOfienmg des Felüeis

herbeigefllhit hat

DaB aber bei auswärts gekehrten Schenkeln eine Abnahme des

Fehlers mit wächsender Länge (kr Jinie beobachtet wordeu ist,

hat seinen Gmnd fllr die benntzten Strecken von 6—8 cm in der

natürlichen Beinträchtignng des Aufmerksamkeitsgrades, mit

welchem die ganze Figur erfaßt werden konnte. Diese Tatsache

prägt sich auch darin aas, daß der Fehler bei der Strecke Ton

12 cm wesentiieh geringer ist» als bei degenigen von 6 cm.

Tabelle XIX.

Länge
Fehler bei

^ Länge
Fehler bei

Vp. der

Lhiie
Winkel Winkel

von 30» Linie
Winkel

von 26«

Winkel

von 46»

Ke.

W,

M.

6,0

6,0

6^0

3,0

43

2,6

2,0

8*6

10,0

10,0

10,0

2,1

1,6

1.4

1,6

1.1

0,6

Ke. 8,0 2,3 2,1 12,0 2,2 1,8

W. 8.0 2,8 1,7 12,0 1.4 1,1

H.
1

8,0 3,3 12,0 1.4 0,6

8,8 2,6 1,7 1,1

Die Wirkung der WinkelgrOfie oder des sogenannten Nei-

gnngswinkels zwischen Schenkel nnd Linie ist in der Tth, XIX
daigestellt Aach hier wieder erlaubte es die Rücksicht auf Apparat

nnd Arm nicht, gleiche Wbikel für beide Arten Ton Figuren an-

zuwenden. Durchweg zeigt sich, daß ein Wachstum des Neigungs-

vrinkels die Täuschung verringert. Vergleichen wir die llesnltate

bei beiden Figuren mit RLk ksi( ht auf die Größe der zur Anwen-

dung gekommenen Winkel, so scheint sich zu ergeben, daß die
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Yerj^rtfieniiig des Winkels ranlehst eine lelatir sttikefe und dann

eine jM&w leliwiBliere jAInaliiDe des Fehlen bewhlct hat

Wir haben weiterhin die BeziehuBg der Schenkellänge

und der Zahl der Nebenreize zu dem Täu^chungöbetrag ins

Ange zu fassen. Darauf bezieht sich Tab. XX.

Tabelle XX.

Ftgmr > < Figur <->

Fahl«r bei
1

Fehler bei

1»
«'S

r
'S 8oheB>

kelToa

8,9 cm
1 Reiz

Sehffi-

kel TOB
5.0 cm
1 Rri/.

Sohen-

kel von
5,0 cm
2 Reize

»e

Schen-

kel von

2,9 cm
1 Kciz

Schen-

kel von
5.0 cm
1 Reiz

Sehen*

kelTon
ö,0 cm
2 Kelze

6.0 20 2,9 3,4 4,2 10,0 26 1,4 1,8 1,8

6,0 30 2,3 3,4 10,0 46 1,1 1,1 1,0

20

30

%^
8,1

8,0

8.4

8,6

8,6

18,0

18,0

26

45

1.7

1,1

1,9

1,3

1,6

1,1

A. M. 2,4 2,8 3,4 1,3 1,6 1,4

Bei auswärts gekehrten Schenkeln wächst ebenso wie bei ein-

"wWb gekehrten MF mit der Länge des Schenkels, im Durch-

lehnitt mgefiUir um 16 Vo- Bei waehsender Zahl der Nebenidie

aber ifaid die EigebiiiHe ftr die heidni TefMÜdedenen FlgnreB

eioandear entg^gengeeelit Zwei Kebeoxeiie haben ftr aaswlito ge-

kebrto Sebe&kel ehie denüliebe Zunahme, ftr einirtbrto gekehrte eine

geringe Abnahme gegenVber einem Nebenrda anr Folge. WUiiend

jener Fall wohl das normale Verhalten repräsentiert, indem es ge-

wissennaBen den Einfluß einer wachsenden Intensität des Keben-

reizes znr Anscbannng bringt, lässt sich für das abweichende Ver-

halten bei einwärts gekehrten Schenkeln znr Krklärung Fol;rcndes

geltend machen. £s ist uiimlich auf die Schwierigkeiten der mit

dieser Figur angestellten Versnche wieder einmal lunzBweisen* Da
die Schenkel hier der Linie mehr oder weniger nahe anliegen, so

•hl sie ihrerseits einen Einfluß auf die Nebenreize in Terschiedenem

Qmde aas. Dieser BänflnB maeht sieh bei zwei Beizen besonders

Btaik geHnd, weil sie dem mitfleren Teil der ünie niher gerllekt

sind imd sieh kann Yon dieser nnterseheiden lassen.
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Wli IttlwD gMelien, daft die TKiisehuig mit waeluMiideiii Kei-

gnogswinkel abnimmt und mit wiehmder Sehenkellfage sonimmi

Um dalier ein komtuites Haft Ar die GiOfte der Tiaaoliiing sn

eriangeO) mttieen wir lieide ErgebniBse an komlilnieran mcfaen. Das

gesohiebt, Indem wir den Goiinns das Keigangswinkeis oder in der

Figai 4: bilden. Auf nneeien Apparat Übertragen) bedentet

die zu beurteilende Linie, BC die Schenkelläiig:c bis zn dem

Nebenreiz, BD und CD die idealen Katheten des bei B gebildclcQ

ref'!itwinkuli>;LU Dreiecks. Tn den Tabellen XVI und XVII ist die

Länge BD neben der SchenkcUänge BC eingetragen. Diese em-

pirisoben Werte mUssen wir der Berechnung des Cosinns nigmnde

legen, weil infolge eines kleineu KouBtroktionsfehlers an unserem

Apparat das Ende der Linie ÄB niebt immer mit dem Anfang des

Sehenkels SC ansammenfiel nnd somit BD nwefl^ kttner nnd

anweüen ISnger ausfiel, als in einem vollkommenen Dreieck. Es

seUen riohtiger, dieser Tatsaebe Hecbnong an tragen, als ideale

Coflinnswerte m bestimmen.

Wenn es somit gestattet ist, die von mir beieehneten Verfallt-

B D
nisae als (JoäiuuBse des l^eigungswinkek zu bezeicJmeu, so er-

gibt sieh ab einfaehe GesetzmSfiigkeit;, daS die GrOfie der

Tftnsehnng dem Quadrat des Oosinns des Ketgnngs-

winkele proportional ist. So ist z. B. nach Tab. XVI die

mittlere Täuschung von allen drei Vp ftlr den Wmkel von 20**

{bei den Längen von 6,0 und 8,0 cm, abgesehen von den Versncbeu

mit 2 Reizen im Sehenkel) 2,9 rm ^rroß, für den Winkel von

2,2 cm, während dir entsprechenden Cosinusse 0.864 nnd 0,779

betragen. Wir erhalten somit die Proportion 0,864^ : 0,779* =s

2,9 : 2,2. Die beiden Seiten dieser Gleichung stimmen, wenn man
die Rechnung ausftlbrt, bis auf eine Differenz von etwa 1 mm mü'
einander ttberein. Noeh günstiger stellt sieh die Bestfttignng dieses

Oesetus dar, wenn wir «d Beispiel ans Tab. XVn wihlen. Die

Fig. 4
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wMfon TlaMhong beMgt liier ftr den Winkel Ton 95<* (bei den

Linien tob 10,0 «ad 12,0 em] 1,7 em end ftr den Winkel ron
45<> 1,15 em, wttnend die eniapreelienden GoriniMe 0,846 nnd

0,677 sind. Wir heben demnaeh 0,846s
: 0,677>» 1,7 : 1,15 nnd

eine DiflTerenz von nnr 0,4 mm.

In anderen Fällen als den liier angeführten ist der Grad der

Übereinstimmung mit der angeaetzten Proportion teils größer, teils

kleiner. NiemaU jedoch tibersteigt die Uugenauigkeit die Hälfte

der bei onaeren £xperimeuteu erhaltenen mittleren Variation.

§ 3. Die Abhingigiceit dee Blnlinjiee der Vebenreiie

on de» Xntfemniig derselben.

im allgemeinen wächst die Täuschung mit zunehmender £nt-

femnng des Nebenreizes oder mit zunehmender Größe des Schen-

kels an unserem Apperat Aber dieses Wachstum ist der Zu-

nahme der Entfernung nicht proportionnl. War z. B. in Tab.

XVI die Entfernung der Nebenieiae von der linie (6,0 cm) bei

einem mnkel Ton 20° 2,9 om, eo betrug die Ttteeehiing 2,9 em.

Bei 5 em Eotfemnng aber betmg sie bloA 3,4 em. Wibrend

also die Entfernung un 72% wnebe, nahm die Tftnaebnng nnr

un 17 Vü sn. Betnwhten wir nnn jeden der Nebenrelie ale

eine Aniiehuugskraft, so ist die relative Wirkung zweier Krifte

bei angMehen Entfernungen nnr dann an Tergleichen, wenn

Tabelle XXL

> -<

£nt-

feroang
Winkel

LSnge

der

Linie

Ein-

fluss
1

Eut-

feroung
Winkel

LXnge
der

Linie

Eiu-

fluss

1 2,9 cm 20 6,0 cm 25"/o 9 2,9 cm 25 10,0 cm 120.0

2 2,9 . 30 6,0 » 200/0 10 2.9 . 45 10,0 . 9V2^*'0

3 ö,0 . 20 6,0 . 17"/o 11 5,0 > 25 10.0 . 90/0

4 5,0 . 30 6,0 . 12 ö,ü » 45 10,0 » 51/2'» 0

ö 2,9 > 20 8,0 . 2I1/2O/0 13 29 . 25 12,0 . 14t/..o/o

6 2,9 . 30 8,0 . I80/0 ' 14 2,9 . 45 12,0 . 9»/.,o/o

7 6,0 > 20 8,0 » 15«/o 15 6.0 . 25 12,0 . 91/2^/0

8 5,0 > 30 8,0 . 120/0 Ii
16

1

ö,0 » 45 12,0 .

6*
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ihre absolute Wirkung durch die Entfemniig einer jeden dividiert

wird. Die Prozente des EinfluBses der Nebenreize sind demnach

gldoh sa teteen der OiOfte d«r TftQflehung dividiertdmh die Ent-

femimif der Nebenreize.

In der T».b. XXI sind die entopreehenden Bereehnmgen a»-
gefUurt, deren Data den Tabellen XVI und XYII enlnoaimen sind.

Um den relatiyen Emflnß eines Hebenreiies beatfanmen in kdnnen,

lit dabei MF, wdehea in den ll^beDen den Einflnft yon Tier

Reiien dantdlt, dvreh 4 dividiert werden. Die FUle, In denen

jeder Schenkel 2 Nebenreize enthielt, sind dabei nicht benutzt

worden, weil die Kutferuuii^^cu hier nicht die g-leichen wareu und

daher die Reduktion auf einen Nebenreiz niciit ohne weiteres ge-

statteten. Außerdem sind auch die Ergebnisse, welche nicht von

allei) drei Yp iierrUhrten, in der Tab. XXI aus naheliegenden

Gründen nicht benutzt.

Eine Analyse der Zahlen ergibt sehr interessante Resultate.

Der relative Einfluß eines Nebenreizes verringert sich ohne Aus>

nahmei wenn seine Entfernung wächst Vergleichen wir z. B. den

ersten nnd dritten Fall miteinaDder, so ergibt sich eine Abnabme

des relatlYen Einflnssee v<Hi 25 anf 17% bei einem Waehstom der

Entfenrang von 2,9 anf 5,0 cm. Da sieh diese Tilsaefae dnrobweg

in der TabeQe ansgeprigt findet, so darfman woU allgemein sagen,

daft der relative EinflnB eines Kebeaieises mit waebsender Ent-

fernung abnimmt Daians «rgibt sich, daß es eine gOnstlgste Ent-

fernung geben mnfi, bei der der absolute Einflofi am grOBten

ist. In der Tat haben die früheren Versuche gelehrt, daß die Ent-

fernung eines NebcnrcizcB von 8,5 cm auf dem gewählten Ver-

suchsfelde die ausgiebigste Wirkung eintreten ließ. Dies Resultat

ist aber auf unseren Fall nicht ohne weiteres anwendbar, weil die

in der Tabelle XXI ebenfalls deutlich hervortretende A>)bängigkeit

des Fehlers von dem Neigongswiukel des Schenkels eine direkte

Vergleichnsg ausschließt

Eine genauere FormnUernng der hier yorliegenden Gesetzmäßig-

keit ist auf Grund unserer wenigen Bestimmungen (nur 2 Entfer-

nnngen sind in der Tabelle rertreten) nicht möglich. Eine grOfiere

Ansabl von Bestimmnngen Yonnnefanien erlaubten Afipaiat nnd Ver-

sncbsfdd nicbt Anikrdem würde eine exakte Darstellnng der hier

obwaltenden Fonktlonsbedehnng auch noch eine Erweiterung der

bisherigen Betraebtungswelse fordern. Wir haben ja im Anschluß
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m die Wirkmig eiiiM Nebeoieisw psnkliieller Art vof einen Hanpt-

rdx pnnktaeUer Art nent Entfemongen swisohen 2 Hanpteeiien

md dann geue StMeken, lineaie Bdse dem EiniiiM Ten Neben*

reiieB nnageeetsi Selbetrenkindlieli Ist nna entHeb die Wirkung

nicht eine einseitige, sondern eine wechselseitige. Die Hanptreize

tibeu cme enttiprechcnde Wirkung aus, wie sie eine empfangen.

Das ieigt sich z. B. darin, daß eine FuuktdiäUmz (ebenso wie dem

Aage so) auch der Haut kleiner erscheint, a1» eine lineare von

gleicher Größe. Unsere Versnchsanordnnng war nur uieht darauf

eingerichtet, die wechselseitige Beinflussung erkennbar zu macheu.

Sodann aber wirkt bei der Anwendung von Linien als Hauptreizen

der Nebeareiz wahrscheinlich nicht noi anf den Endpunkt der

Linie, sondern nach Maßgabe der Eutfemnqg aneb anf ihren Verlauf

ein. Diesen Beziehnngen von Nebenieizen xa linearen Giöften als

Haaptnixen naebingeben, mag einer apJtteien Unterenebnng tof-

behalten bleiben.

W<nmQf es ans bier »miebst ankami war, die bisber glnilieb

Mieisebene Verwandtsebaft Ten TastainnespbSnemeDen mit den Tiel-

behaodeiten optiseben T&nsobnngen nachzuweisen. Es scheint nns,

daB dadnrob der Tbeoiie der leteteien ein ftnfimt fraebtbaier nener

Gedehtspnnkt aufgebt. DarOber habe ich an einer anderen Stelle

meiner Abhandlung (Kap. VIII) einige nähere Ausführungen zu

geben versucht.

Auf den EinÜuß der Intensität der Nebenreize fällt ein gewisses

Licht durch die Ergebnisse mit einem und zwei Reizen im Schen-

kel Tab. XX zeigt wenigstens bei Fig. >—

—

< eine mittlere

Zunahme des Fehlers von 2,8 auf 3,4, wenn bei der Schenkel-

länge = 5 cm zwei statt eines Kebenreizes eingewirkt haben. Aber

da bei 2 Beisen die Entfernung yon der Linie für beide nicht die

gleiche war, so läBt sich diese Gesetzmifiigkeit nieht auf einen

mit den eirtq^wobemdea einlaeben Beiaen yergleicbbaren Ansdxnek

bringen. Man kann Terllnfig nnr sagen, daB der doppelte Neben*

nis attiker wirkt, als der einer mittleren Entfemuig swiseben

seinen beiden Pnnkten entspreebeade ekfitebe Beiz wirken wttrde.

IGt snaerem Apparat lieltai sieb llbrigens nnsebwer weitere Ver-

sndie in dieser Biebtnng aasfklbren. Man branebte nnr die Zapfen

in Tersebietoer Sebwere bersteilen zu lassen, nm bei gleicher Ent-

femung verschieden starke Nebeureize einwirken lassen zu können.
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Zwitter AMUtL nMretiflcfc«B.

V. Kapitel. Die Theorie der Diffasionskreise.

Indem wir uu bemnhai, die Resnltele wa interpretieren, wollea

wir das Problem snent In mOglielul einfiieher Fonn danteUen.

Warum erscheinen zwei auf der Haut gleichzeitig gereizte Punkte

A und B näher zu einander, al8 sie in Wirklichkeit sind? Die

erste Antwort auf diese Frage kauu folgende sein: Es besteht ebe

Tendenz bei eleu beiden auf der Haut gereizten Punkten, in dem

Nervensystem zu verschmelzea. Von Frey fand, daß zwei Paukte

in einer viel kleineren Entfernung voneinander nntenohiedeu

werden konnten, wenn die Beize nacheinander, als wenn sie

gleiohzeitig gegeben wnrden, nnd aohlofi daimu, daB bei gleich-

seitigen Beilen DlffiudonflkTetfle im Zentrnm entstehen, die die

Unteneheidnng der Eindrücke eisehweren. Von Frey^) hat dia

Verdienst, geseigt m haben, daß saeeedierende Beiie nnlenehid-

den weiden können, selbst wenn die Entfemong swiaehen den

beiden Punkten nicht größer ist als die zwischen zwei Drmok-

punkten besteheudcj voransiresctztj daß diese selbs^t ^^ereizt werden.

Es kann daher in Beantwortung der Frage, welche ich zu Anfang

des Kapitels aufgeworfen habe, gesagt werden, daß der Grund,

weshalb zwei auf der Haut gleichzeitig gereizte Punkte näher er-

scheinen als sie tatsächlich sind, eben das Faktum der Diffu-

sion ist

Warum wird nnn in solchem Falle die Entfernung nicht von

Zentrum an Zentnim der beiden Kreise beurteilt? Die einsige

Antwort, die angensdieinUeb gegeben werden kann, ist, daB dieie

Dilfiisi<mskreise niebt wirkUeb nnteraeheidbaie Kreise sind, mit

sebarf begrenstem Umfange und Zentrom, sondern daft jeder em

Gebiet repittsentiert, Umerbalb dessen nidbfs nntersehieden werden

kann. Wenn sich dies indessen genau so verhält, wie können wir

auf irgendeine Bestimmtheit der Lokalisatiou rechnen? Wenn

der vorerwähnte Diffn8iougkrei'=! z. B. 2,0 cm im Durchraesbcr hat

und alles innerhalb dieses DiÜusionskreises uunuterscheidbar ist,

1} H. Frey, Ober den Ortsaina der Haut SUsnngsber. der pbjsiol*

media. Gesellschaft zn Würzburg. 9. Nov. 1899. Vgl. aneb H. v. Frey vad

Betsner in der Zeitsohr. f. PsyoboL Bd. 2d, S. 161 ff.
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dann würde die Lokalisienmg eines Punktes innerhalb des er-

wähnten KreiBes jede beliebige Stelle desselben angeben lauen.

Ein konstanter Fehler in der Lokaliiation dagegen, wie er unter

dem Einflnsae eines Nebenreizes von ans konstatiert worden ist,

l&Bt defa dttiBB nielit eddKieii. Aneh üt der Betraf; der hier

TorkcfBmcaden OrlBTerBehiebiiiigeii n groft, als dafi de lieh auf

die daidi SiaraltMiaehweUea beatfanmhtfen DüMoDinidien BoUlen

amrttekfthien lawiea. Was also die tmoittelhare Antwort auf onaere

Flage aiibeilrilR, so aeheint die DiftuBonekreiatheorie n genügen.

Jeder Funkt awf der Haut ist daa Zentrum einee lentraleii Dif-

fnaicnskreiaefl. Die Entfernung iwiechen zwei Ponkten wird

dnrch den Inhalt des Kaumes zwischen den beiden Diffosions-

kreisen tmd nicht deren Zentren bestimmt. Damm erscheinen die

b€itli;ü Funkte naher zusammen. Aber sobald wir die Lokalisa-

tion in unsere iirsjti iiii^^liehe Frage eintiihren, scheint die Diffnsions-

theonc nicht uuszurcichen. Wenn wir finden, daß ein zweiter Reiz

eine bestimmte Ortsversciiiebang herbeiführt, so müssen wir die

Uraaehe in etwas anderem saehen, ala in der Tendens der £r*

r^gnngen, im Zentralnervensystem in Terachmelzen.

In Verfolgung der Unteranchimgen Ten Prof. y. Frey fand

Brttekneri), daß der Eändmek von iwel Beizen, welohe nidit ala

swei corkannt waren, in der lütte awiadien den swd einaelnen

Reiseii lokaMert wnrde. Hier haben wir einen Falli welcher eine

dentGelie Besiehnng m imaeren Yenaehen anfWeist Ldder ist

Brückner, der ^e Beeinflmnnng zweier Beiie dnreheinander nur

hinMitfiek ihrer fotearitttt genaaer nnteraneht hat, dieMr Tat-

sache nieht nachgegangen. Sie ist nar gelegentlich von ihm kon-

statiert worden. Aurh sie läßt sich offenbar durt h die Theorie

der Dififttsionskreisc nicht erklären, weil diese zwar lüe Nieht-

unterscheidbarkeit der beiden Reize, nieht aber die LokuLisation

in der Mitte zwischen ihnen verständlich macht

VI. Kapitel. Die Theorie der motorischen Impulse.

Die Annahme tou Vorstellungen, welche eine gewisse Kraft

beeiden, iet dorchaos nicht nnbekannt in der psyohologisohen Litte-

ratur. In sdner enten £ntwickelang iat dieser Standpankt viel-

leieht am besten dargestellt bei Herbart Die Erfohmng, welche

1) Die BamuBchwelle bei Simoltanreizong. Zeitachr. f. Psycho!. Bd. 26,
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Herbart 's Aufmerksamkeit aaf sich gezogen nnd seine Annahme

von »Vorstellungen als Kralten« veranlaßt hat, iät im Ckarakter

analog: der Erfahrung, welche die Basis unserer gegenwärtigen Er-

örterung bildet. Herbart betrachtete die Voretellnnj^en an sich nicht

als Kräfte. Aber Vorstellnngen werden zu Kräften, soweit sie zu ein-

aader in Gegensatz treten, und dies geschieht, wenn ihrer zwei oder

mehr von veraohiedenen Richtangen sich im Bewnfitsein begegnen.

»Wideratud ist KraHiiifieniiig; dem Widerstehenden aber ist sein

Wirken gtos snftUig, es riehftet neb naoh der Anfeoiiftiuig, die

nnler VorrteQniigen gegenseitig ist imd dueih den Qmd Ifaiee 4Hg«ii-

ttlMB beetunint wird. Dieser ibr GeganMte slso kann angeseben

werden abi das, wovon sie simflieh leiden. An sieb selbst aber

sind die Vofstelliingen niebt KTilfte.c Herbart daehte, daß, wenn

zwei solche Vorstellungen sich im Bewußtsein begegnen, die eine

der anderen Platz üiacben muß, und daß die wirkliche Vorstellang

in ein Streben, eine Vorstellung zu werden, übergeht Das wirk-

liche Vorstellen verwandelt sich in ein Streben vorzustellen.«

Die Methoden und Voraussetzungen von Herbart sind zu meta-

physiscber Art, nm die Forderungen exakterer Schlüsse , welche

von der modernen experimentellen Fsyebologie erhoben werden,

in befnedigen, nnd ich bringe seine Beobaohtiingen als eine Ein-

leitung zn dieser Ustenrocbmig nur, nm an lelgen, dafi die £r-

iabmngen, mit denen wir besebiftigt sind, tbereinstiDmiettd mit

bervoiragenden Antoritftten der Veigaogeobeit, einen Konflikt swi-

seben den Kriften Im Bewnfitsein danrtellen. Es ist jetzt nnseie

Angabe, weiter zn nntenrachen, welche die Katar dieser Eilfte

ist, oder sogar, wie weit wir berechtigt sind, den Ausdruck Kraft

überhaupt zu gebrauchen.

Soweit alö es dem Verlaaser bekannt ist, ist die einzige andere

exiterimenteile Arbeit, die dem hier beliaudelten Gegenstande kon-

tbrm ist, eine Untersuchung, über die MUnsterberg in der Psycho-

logical Review (vol. I) unter dem Titel »Motor power of Ideas«

berichtet hat. Die Experimente waren folgende: Die Vp safi, die

Angen anf dnen vor ibr befindlieben Gegenstand gerichtet Mit

geseblossoien Angen wandte sie dann ibren Kopf naeb leobts,

woranf die Angen wieder geöffiiet nnd die linie, die den .Oni

des Kreises abgibt, anf den sie jetit gericbtet waren, besmebnst,

sowie die Anzahl der Grade, nm welche der Kopf sieb bewegt hatte,

ebenfalls dnreb einen Stift notirt wnrde, der an der Stirn befbB%t
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ond wt die am Anftng itohende KvU gwiditet war. Aaf diese

Weise wurde geieigt, daB die Augen nie so weit bewegt worden

wie der Kopf, und daB der ünterBehied swiadieii den iwei Be-

wegungen mit der absohiten OiOSe denelben sowie mit der Unge
der Zeit variierte, in der da« nrsprÜDgliobe Objekt fixiert wurde. Die

Keigang der Augeu, in der uröprUugiiclieu Stellung des Fixierens

zu verbarrt'n, schreibt Milnsterberg einer g:ewi99en motoriBchen

Kraft zu, die in der \'t)rstellun;,^ des ZU fixierenden Objektes liegt.

Die Resnltante der beiden Kräfte, einer^ieitf den Bestrebens, die

Augen anf den nrsprtlngliehen Gegenstand gerichtet zu halten, and

aadefferseits des Strebens, sie mit der Bewegung des Kopfes mit-

gehen in lauen, ist ein Ergebnis des Gleieligewielitea awiaehen

den iMiden ainiehendeii Kilften^).

DieAnalogie iwiaehen dieaem Fafle and den Experimenten, welelie

idi friher^ beaebrieben Itabe» wird Jedeimann eudeaeiiten, and es

ist rndi klar, daB, wenn die dargebotene Erklirang in einem Falle

befriedigt; sie ebenso anf alle anderen angewandt weiden kann.

Es wäre vielleicht befriedigender oder wenigstens im allgemeinen

annehmbarer, wenn wir nicht von der motorischen Kraft der Vor-

gtellnnsren sprechen, sondern nur sacken wtirden, daß motorische

Impulse durch die in Frage stehenden Sinnesreize erregt werden,

und daß das Phänomen, welches wir bemerkt haben, von dem

01eiehgewicht motorischer Impulse abhttngti sowie daß die Reaktion

dne Kesaltante zweier motorif;chen Impulse danteilt. Im ge-

naMNa würde die Erklirang dea Experiments» welehes ieh be<

seilrieben habe, fblgendenna&en lauten. Das Bewußtsein ist durch

Torimgehende »Suggestion« ftreine motorisebe Beaktion von einem

gewissen allgemeinen Charakter Torbereitei Daher ttßt ein Reiz

Ton der erwarteten Art einmi bestimmten motorisehen Impuls ent-

stehen; ein anderer Reiz indessen gibt gleichzeitig einen davon

verschiedenen Impuls. Die Uesultuutc liegt auf einer Linie zwischen

den durch die beiden Tin|)ulse dargestellten Richtungen. Ihre Lage

ist durch die relutive Ötilrke der beiden ursprüntrüelien Impulse

bestimmt, und der Winkel, der mit der Dircktionslinie jedes der

ursprtinglichen Impulse gebildet wird, steht im umgekehrten Ver-

hftttnis zu der Kraft des Impulses. Ich denke, man wird sofort

1) Vgl. die scharte und l>erechtigte Kritik dieser Versuche vou II. Nie ho Is

ia nHos. Bm. IV, & 174 ff.

2} Piychotog. Bav. IX, vgL oben L Kap.
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sehen, daß diese Erklärung vollkomiTion befriedigead erscheint für

diejenigen Fäiie, in denen ein motorisclier InipulB durch Suggestion

vorbereitet nnd you der Natur des £zperimeDt8 gefordert wurde.

Wir haben indessen diejenigen Fälle ausgelassen, in denen kein

motoriioher impiÜB avBdrtteUicli gegeben, in denen keine dtiekto

Lokalittüon aaflgefthrt wurde, in denen daa Experiment nur ein

LokaliaationBiirtoil forderte. Hier erhd)en steh yenohiedene Fiagea

and yerlangen Antwort

1. In weleber Form wird die Kenntnia der Loludiiation der

in Frage stehenden Punkte dem »Ürteils-Zentrum« sugeftdurt?

2. Ist der Einfluß, der Bich in dem Wechsel der scheinbaren Lage

des lokalisierten Reizes kundgibt, ein solcher, der auf das Urteil

au8getlbt wird, in den) es ine Entscheidung bildet, oder ist er ein

solcher, der aut die Pcr( epfionsföbigkeit wirkt ^ Mir aodereu

Worten: Steckt der resultierende Fehler im Urteil oder in dem

Organ, welches das Material für das Urteil lieigibt?

Die auf die erste Frage am iiäafigsten gegebene Antwort ist,

daB die, die Lokaliaienmg eines aaf der Haut gegebenen Beiiea

betreffende Kenntnis dem Zentrom in der Form eines »Lokal-

aeiehens« sngeAbrt wird. Mit diesem Ansdmck meint warn ge-

wOhnlieliy daft der Ton Pnnkt A abgeleitete Sisneseindraek eine

besondere Eigensehaft bat, welehe beftbigt, ihn yon B an unter-

scheiden , welches auch seine besondere Eigenschaft hat. Wenn

nuii A si iii Lokalzcichen hat und B ebenfalls, so sieht mau leicht,

daß, wenn beide gereizt sind, es schwer sein kann, zu entscheiden,

ob A oder B gereizt wurde, oder welches Lokakeichen zu A nnd

welches zu B gehört, aber daß man schließlich einen neuen

Punkt C feststellt, welcher tibereiustimmend mit der Theorie ein

ganz anderes Lokalzeichen haben mttßte, und sagte, da& CB
ist für die Theorie des Loluüaeieliens ein Mysteriam.

Um an aeigen, wie ein Lokalisationsiirteil ohne dn Lokakeiehen

m(tg]ieh ist, imd eine amftssende Antwort auf die oben ange-

worfenen Fragen an ünden, wird eine weitere Untersnebong nOtig,

dnrcb die idi imstande an sehi hoffe, die angeworfenen Fragen

entweder direkt oder direh Folgerung beantworten an kOnnen*).

1} Vgl. d&zu meine frühere Arbeit in Psycholog. Bev. IX, S. 329 ff.
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yil. Kapitel. Zur Theorie des Einflusses

von ^ebenreizen.

UsMie mnobaemAe KenntniB Ton den Besiehiiiigeii iwiMhen dem

Seelenleben imd den physiologiBobeD Froiefleen \uA zu der Anf-

eteilnng der Mgemnmten Hypofhefle des psyehophyBieelien Pualle*

Un» gefthrt Dieeee Poetolat ist, so sa sagen, ein Yereinigangs*

geUet zwiseben Hetaphysikem rersobiedener Riebtnng geworden.

Die parallelistische Hypothese ist so weise gefaßt nnd begründet,

daß sie dem Spiritualisteu sowohl wie dem Materialisten erlaubt,

einander auf gemeinsamem Boden zu begegnen. Zum ^oßen Teil

i?t das rasche Fort>iphreiteu der moderneu Psvcholofrie der Freilieit

nnd Bequemlichkeit, welche diese Hypothese bietet, zu verdanken.

Einige der besten Ermngenscbaften rühren vom Experimentieren

mit Prozessen her, welche nur auf indirektem Wege dnrcb diese

physiologiscbe PnnUeLe eneiebt werden kennen.

In den sebon berloibteien Experimenten, welcbe in Gbiesgo

aiugefUirt wurden, babe ieh den Plan eines soleben Ver&brens

Torfolgt Es wurde Toransgesetzt, daB die pif^obisebe Untencbel-

dnng gleichwertig sei der physiologisebenC^esdiieklicbkeit zu lokali-

sieren. Die aprioristischen Betrachtungen in Rechtfertigung einer

Bolchen Voraussetzung waren, wie zugegeben wird, nicht durch-

aus überzeugend. Indessen die in WUrzburg angenommene Methode

der hlofien Vergleichung (ohne motorische Hilfsmittel e"ab Resultate,

die quantitativ ausgedrückt nur wenig von den durch die ursprüng-

liche Methode erreichten Resultaten abweichen, und so weit ist die

obige Voraussetzung gerechtfertigt loh will nnr zur Illustration an

einen vergleichbaren Fall erinnern, der schon früher in anderer

fiesiebnng behandelt worden ist In Chicago war der mittlere

Einfinß enies Nebenreizes yon 6,6 em nnterbalb snnJihemd 1,4 cm.

In Würdnifg ersdiien ein taisichlich Uber dem eisten gegebener

Reiz nnter diesem, wenn ein Hebenreiz 8,5 cm tiefer einwirkte,

vorausgesetzt daB die Entfernung der beiden zu beurteilenden Reize

nicht 2,0 cm überstieg. Der hier demonstrierte Parallelismus ist

sehr mark;int, und die paraiiciistische Hypothese wird in diesem

Sinne bestätigt.

Die Voraussetzungen, die wir von diesem aiigemciueu (iesichts-

ponkte ans in physiologischer Beziehung unseren weiteren Dar-

legungen zugrunde legen, sind folgende.
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1. Das Nervensystem ist wesentlich aus drei Teilen zusammen*

gesetzt, nämlich ans einem sensorischen, einem zentralen oder

coordinierenden und einem motorischen. Diese drei Elemente sind

BVBammenhängend und untereinander in der genannten Ordnung

yerbnnden. Daraus folgt, dafi das natttrliehe Beanltat einet

Benaoriaehen Beizea eine motoriaehe Innervation ist').

2. Das erwartete motoriaelie Besnltat kann dnxch daa ala Hemmung
brannte Fliftnomen im CShankter modifiaert oder in seinem

llnfieren Anadmok anf Nnll lednziert weidea Dieae Yerindemng»

rühren her entweder von der lanervation anderer motoriaoher

Nerven oder von der Innervation spezifischer Hemmungsnerven.

Diese letzteren indessen siud selbst in ihrem nenrologischen Cba*

rakter und in ihrer anatomischen Disposition den motorischen

Nerven gleich, 3. Es besteht eine Wiederholuiipsteudenz ftlr

die einmal im Nervensystem abgelaufenen Prozesse, in der Rich-

tongy in welcher sie sich betätigt haben, bei entapiecbenden Beisen

abermals sich abzuspielen.

Sehen wir nna jetrt die payehiaehen VoigUnge, die Voiatelbingen

and Urteile etwaa nJÜier an! IKe Voiatellmtg >iot« iat offenbar

keine einfiMdie Beprodnktion Ton mner Botempfindnng. Sie hat

ielmebr in aieh ein Element, welehea der VokaUaiening des

Wortes rot entaprieht; ein anderes, wekbes der Erregung der Neb-

bantnerven durch die roten Strahlen entspricht, wabrsobeinlieb

auch ein andcreö, dad hiu/ukommt durch die Übertragung nervöser

Erregung vom zentripetalen zum zentralen und wiederum vielleicht

zu zentrifugalen Neuronen. Femer kann die Vorstellinig rot noch

mehr kompliziert werden durch assoziativ bedingte Reproduktionen.

Es kann blutig und ekelerregend sein oder den Duft der Kose

mit sich bringen; es kann Elemente aus dem Reiche der Gehöra-

empfindungen an sich ziehen und die tiefen TOne der Orgel oder

daa dttatere Seufzen der See bei Sonnennnteigang aymboHateren.

Endlieh gehSrt aneb die ümgebang der Voiatellnng an ihr^.

Das BewnBtsein findet fiEoUieb niebt alle dieae Elemente in der

efai&eben Voistellung »rot«. Im Bewnfilsebi stunmt die VoiBteDong

1) Daa nnprUBgUche aUgemehie Beialt&t jedes angeaehmen B^es ist

das des »DamaobgrtlfeDS« Klndmn und jungen Heran.

2) Es igt woU bekannt, daß die Wirkung eine» Kunstwerks nicht allein

von Innern oy^roi^pn Wort abhüngt, Bondem in einem gewissen Grade von

seiner Uiugebuug in der Gallerie.
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>rot< mit der Empiuidiuig »rot« ttberon, und die Empfinduig

»rot« seheint mit einem Infieieii Objekt »rot« UlmiDsiistimmeiL

Die Wlneiuehaft der Piiysik hat ms gelehrt, daB die letrtere An-

nahme unzulässig ist; es bleibt der Wissenschaft der Psychologie

übrig za zeigen, daß da^ bloße Bewußtsein auch lür den ersten

Fall nicht zureicht. Es jsribt zwei Klassen von Vorstellnngen,

welche zum Zwecke der foigeudeu Besprechim^nju schart unter-

schieden werden müssen, nämlich die WortYorateUuiigeii und die

Benaorisch-motorischen Vorstellnngen.

Jede Voratellung enthält nrsprtlnglich wahrscheinlich drei Ele-

mente: 1. Empfindung, 2, Aaaosiation mit anderen Empfindnngen

und d. Walimelimmig oder Bild einer motoriieiien Beeohmite. In

der Entwiekeluig indessen balMn einige von Omen die Tendenz

ansfOBclieidmi, and adüleSlieh bleibt die motoriaehe Beaoitante bei-

nahe der dnzige BepiSaentant der YonteUnngen im Bewnfitwin.

Vielleteht treten zu jeder der yorerwlbnten Vorstellnngen assoziierte

iiiuzu, die ihre eigenen motorischen Resultauteii liabeii, wclelie als

sekuudare Faktoren in die znsammeügesetzte iijrtahmng eingehen,

die wir alö Vorstellungeu charakterisieren.

Je höher wir auf der Stnfenleiter der Zivilisation steigen, nm
so größer wird die Anzahl der Wörter, die eine Art motorischer

Resultante der Yontellnngen sind, und die Fähigkeit des Indivi-

dnnma, ftar einen senaoriieh-motoriaehen ProaeB ein Wort lo anb-

atitnieien. Diese Wortproiesse behalten ihre assosistiTen Ver-

Mndnngen mit den aenaorisdi-motorisehen Fh»essen, welehe sie

daiBtellen, aber bei dem Proaeft des Denkm ersdiemen diese

ktiteren sehen im BewoBtadn, md wenn sie erseheinen, ist es

gleiehaam nnr an dem Rande des BewnBtseins. So sieht man,

daB alle Vorstellungen sensorisch-raotorisch in ihrem Ursprung sind,

aber daß eine weite Gruppe von Vorstelluu^^eu spezialisiert worden

Ist als WortVorstellungen. Ich zweifle, daß Jemand, der das

Wort »g-rttn- in einem Satz liest, eine reine Vortiteliuiig von der

Empfindung >grün< hat Der zentrale Sammelpunkt io der Vor-

stellung grttn ist ihn vielmehr die merkliche Artiknliemng des

Wortes »grttn«.

AndererseitB Tereinigt die ^Tpisehe sensoiiseb-motorisehe Vor^

sfeelhmg in der lebendigsten Form Reproduktionen Teigangener

lensor^her nnd damit rerbimdener motoiiseher Erfiihning. Die

Yontellnngen des Kindes sfaid gewöhnlich von dieser Art Die
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Vorstelliuig einer Orange ist IGschang von Farbe, Gk»nidi,

Geaohmaok nnd Tastempfindmigeii, venäsigt mit den begkiteoden

motoriaelieii Impnlseii dee Angnifeiui, Berieoheu, Schmeekeni elo.

Dieser Komplex iet dem Kinde die VonteUmig Orange, und die

Anwesenheit eines fiüements ftabit aneh die anderen mit sieh. Indem

das Kind sicli entiriekelt^ wiid es fthig m abstraUeien, nnd die

Abifraktion begrinnt mit den motorischen Elementen; es riecht and

ßchineckt iiicht iänj^er, wenn es die Orauge siebt* Jetzt mmmt
vielleicht das Wort »Oraiiire« die Stelle des ur-^prünfflicben, nur

vielleicht gehemmten, mot »risi beii Elements ein F.b ist mOglich,

daß alle Heasorisehen Ei^eiiBcliatteii, Gesrhuiack etc.. ans dem Be-

wußtsein veraehwinden und da.ß das einzig Zurückbleibende das

Wort ist Für alle Zweoke des Denkens, Schließens etc. ist das

Wort wertvoUer als der nisprüngliehe komplexe Zustand des Be-

wußtseins, ganz so wie man bei der Mathematik dnreh Anwendvng

on Symbolen viellseh befüedigeodeie Berahale errdeht hat, als

dnreh die von konkreten Figiiren«

leh habe mieh bemtthti sn konstatieren, daß im Bewnfttiein

sehlieBlieh nnr das Wort smUokbleibt. Das will sagen, 1. daß

das »Wort-Bewnßtsein« (Orange z. B.) eine Synthese aller nrsprttng-

lichen Elemente ist, welche wir nicht rtlckgängig machen kOnnen;

2. daß das »Wort-Bewiil>ts( in* in enger Association mit allen

anderen Elementen, die (i> hat vorstellen sollen, bleibt, während

diese Elemente unter die Bewulitseinasphwelle treten und nur Uber

ihr erscheinen, wenn die Aufmerksamkeit mit besonderem llaeh-

dmok auf die Bedeutung des Wortes gerichtet wird.

Im Lielite der Torheigehenden Aosftthnugen £difen wir jetit

fort mit einer Erklämng der Resultate der Eiperimente. Wenn

leh mit einem seharf sogespitzten Instromente den Vorderarm eines

Indindnams bertthre, ohne es mit memer Absieht vorher b^annt

gemacht an haben, so kdnnen einige oder aUe Beaktionen einer

sehr verwickelten Reihe daraus hervorgehen. Bei einem außer-

ordentlich » nervösen ' Individuum würde jedi i iii jtorische Nerv im

Körper sich entladi n Das normale Individuum indessen würde

diese mütoriächeu Impulöc sofort in der Uauptöache hemmen und

1] Es ist zweifelhaft, ob auf der Stufe, von der wir sprechen, es ttber-

lirapt die Voistellnng »oiange« bat, ohne daß eine wirUiehe Orange da ist

Wenn es so ist, ao sitaä die motoriaehen Elemente des Gieifene ete. In efaiem

modifisierten UmCing vofluuiden.

Digitized by Google



über den EmfinO von Nebeitenen «uf die Biuimwtbniehmiuig. 79

ieOeioM nur den Arm mit «ineni Aiudniek der ÜberrMobnn^

wegiielieu oder die Hand zu dem gereizten Punkt hinbewegeu;

vielleicht würden auch die Augen mit der dazu nötigen Kopf-

bewegmig auf den gereizten Punkt gerichtet werden. Unter ge-

wissen Bedingungen können alle diese Bcwognniren cehemmt

werden, aud es kaini ein mehr oder weniger uubestimmte» Be-

wofitBein des Impulses, diese Bewegungen anssiiftüiien, znrttck«

bleibee; oder aneh es kmii ein Gesiehtibild des gereizte Punktes

diiMS beiToiigehen; oder endlieh, unter anderen Bedingnngen,

kann die Yp die selieinbare Loknlisieriing des gereizten Ponktes

mit Worten beieioknen. Genetisdi betmehtet, ist es mehr ils

möglich, dsB diese Lokalisationsiirteile, die $xd Gesiektsbflder imd

Spreehimpidse iMsiert sfaid, sls seknndirer Faktor in Yerbin-

dnng mit Lokalisationsbewegnngen entstanden.

Die Prozesse, bei welchen Wortinipulse mit Liii}>lindangen asso-

ziiert werden, mögen folgendermaßen Bich entwickehu Wenn ich eine

PerHon au einer Ik stimiuteii Btellc de« Körpern IxMühre und sie ver-

anlasse, mit Worten zu bezeichnen, wo sie berührt wurde, so ent-

steht dadaroh Air sie zuerst einige Schwierigkeit. Durchschnittlich

ist der Ausgangspunkt bei den Individuen nnzweifeUuift das »6e-

Alblc des Impulses, denselben Punkt n bertihren, diesem Gefbbl

ist ein Geslebtsbfld der berührten SteDe asaoiiiert, nnd mit diesem

ist ein Spreebimpnls verbimden. Wenn indesien das Experiment

mehrmals wiederholt wird, ktint sidbi der Ereislanf gldehssm ab,

md der Sprechunpids bleibt die einsige motorisebe Beaktion filr

die Empfindvng.

Ob die Lokalisationsurteile ihren sekundären Charakttr bei-

behalten und durch eine In{«»imntion »zustande kommen«, die von

d^ Impulse zu Lokalisationsbewt ^rini^en herrUhrt, ist eine Frfig'o,

die im Augenblick vielleicht nicht derinitiv entschieden werden

kann. Der äachverhait ist wahrscheinlich der, daß ein Lokali-

sstionsurteil gewöhnlich durch alle drei Elemente zustande kommt,

die unabhängig voneinander, aber gleichzeitig funktionieren, daß

jedoeb jedes der drei Elemente dnroh eine entspreebende Bicbtnng

der Anflnerksamkeit benrortreten nnd Torherrsehen Icann. Solch

ein Verlkbiett habe ieb in meinen Experimenten angenommen.

leb steUe das Faktum nicht in Frage, dafi Visnalisation

sich in den Reaktionen enthalten war. Einige Vp bekannten sieh

za der Neigung, sich von dem gereizten Punkt eiu Gesichtsbild zu
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iBftohen; Andere waren lieh einer Mieben Nelgnng entaeiiiedeD

nieht bewnfit In allen Füllen war der »Uinde« LnpilB» ik

Hand in einer gewiesen Biebtnng ra bewogen, der ToiiMRaGhaMie

Faktor M der liOkalieatimisbeetunnnng. Bei lolelier Btehtaog

der Auftnerksamkeit ist es dem Menschen mO^eh a priori zu

bestimmeD, welches Segmeut Beiueö Organismus auf einen ^ewiaaeu

erwarteten Reiz reagieren wird. Die Verbindungen mit anderen

Segmenten werden mit mehr oder weniger Erfolg verw^rfou, und

die Verbindungen mit dem erwählte n Segment werden frei gehalten

¥on anderen Impulsen, die nicht in dem erwählten Reiz ihren Ur-

sprung haben. Dies Letztere indessen ist nur annähernd wahr,

denn der Einflnfi sabjektiver Eindrtleke oder yielleicbt genauer

anegediüekft: das Barnten, basiert anf seknndiien LufonnatioiieD,

logisefaen Dednktianan nnd derg^, spielt keine nnbedentoide BoDe

bei Beaktienen» wo LokaUsationen geferdert werden. Diese ssb-

jektiTSn Eindrileke, die die Wellen im Strome des Bewnfitseui

sind, Tariieren stets naeh oben, naeh nnten, naeh reohts, nadi

links. Daher kommt es, daB man in einer Reihe von Versnchen

Widersprüche und Übertreibungen findet.

In meinen Experimenten war indessen noch ein anderer Faktor

eingeftlhrt, nämlich ein zweiter Sinnescindmck , im allgemeinen

demjenigen gleich, der lokalisiert werden soll, aber in genügend

tfrtlifiher Entfernung , nm die Vp zu befähigen, ihn als einen

anderen zu nnterseheiden. Das Problem ist dieses: gibt es

eine Fähigkeit, welche swischen zwei Sinnesreiien gldehen Cha-

rakters nntersehddet, bis sn dem Grade, daB die Orte von beiden

nnabbingig Toneinander bestimmt werden? Die Antwort anf diese

Frage» die dnreh die Besnhate der berichteten Eiperimente ge-

geben wird, ist sehr klar Tememend. Soweit diese Bemdtste

gehen, sind wir in den Stand gesetzt zn sagen, daß, wenn immer

zwei Reize von gleichem Ciiaraktcr gegeben werden und die Vp

auf einen dieser Reize durch eine Lokalisationsbewegung reagieren

soll, diese Kciikti in eine Resultante von wenigstens drei Fak-

toren ist, uamiich 1 dem zu lokalisierenden Reiz, 2. dem Neben-

reia von gleichem Charakter und 3. den sich auf die Aufgabe be-

ziehenden Vorstellungen, Vermutungen u. dergl. Der Euiflaß der

drei Faktoren ist natürlich nicht gleich, sondern wird im allge-

meinen geringer in der Folge, m der sie genannt sind. Der

EinflnS des dritten Faktors ist nicht leieht an besthnmen, indem
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er xweifellM von Zeit sn Zeit Taiiieit und mit wachsender ZaUbl

der Expeiimeqie abnimmt W^m die zwei Reise fremd sind, ist

die AnfinerkMinkdt am regsten, viele Amosiationen werden dnreli

die nenen Reize erweekt, besonders wird der Zweck des Neben-

reiies vorj^estellt und, vorausgesetzt daß die Krwartuug des Ex-

periiiientati»rs bekannt oder richtig erraten ist (was nicht immer

der Fall , der Einfloß des Nebenreize« verstärkt oder vermindert,

je nachdem die Vp in widerstreitender oder nachgebender Dispo-

sition ist. Der Einfluß des Nebenreizes Teningert sich anch, wemi

die Vp den Oegenstaad der £q»erimente kennt mid sehr gewissen-

liaft md kritiseh in ihren Reaktionen ist Indem sie ftrehtet» an

eiaer nnsehnog ndtsnwirken nnd in einer Weise sn reagieren»

wie der Experimentator es gerade erwartet, wird ihr der sweite

Keil ein Gegenstand der Wanrang, anstatt der Anziehung.

Die erwähnten sind nur wenige der verschicdeutii möglichen

Elemente, welche diesen dritten Faktor ansmachen. Wenn die

Expenmeute längere Zeit mit \vi rli!^e!iideu Vp fort^jesetzt worden

aind, wird der Wert deä dritten laktor» annähernd konetaut, nnd

er kann dann auch wohl betrachtet werden als das Maß der Fähig-

keit der Vp, swisehen den swei Reisen sn nntersdieiden. Wenn
die Yp niebt fUug wSre, swisehen den hdden Reizen sn unter-

Hheidcn, so würde die Resnltante, voransgesetst die beiden Reise

Miea Ton gleieher Intenaitit, anf der Giense zwischen den Direk-

tiooBlinien ihrer beiden Krüfte stehen nnd mit diesen gleiche Winkel

bilden, oder üi dem Falle, den ich beschrieben habe, würde die

Lokalisierang auf einem Punkte genau zwischen den beiden ge-

reizten Punkten stattfinden Dann kann die Blntfemnn?: zwischen

diesem Mittelpunkte und dem in Wirklichkeit lokalisierten Punkte,

wie konstatiert, aia das Maß der Genauigkeit der Unterscheidnng

betrachtet werden.

Von einem anderen Standpunkte ans kann diese Entfernung

betraditet werden als das Haft der motorischen Kraft mündlicher

Ssggestion, die der Vp heim Beginne des Experiments gegeben

wild, S.B.: »lokalisieren Sie den distal gelegenen Pnnkt« oder:

»lokalisieren Sie den proximal gelegenen«. Eine solche Inter-

pretation stimmt mit dem Faktum überein, daß die Entfernung sich

Teningert, je nachdem das Experiment fortschreitet; die mUndliche

l; Brückner a. &. 0. S. ob.

AfckiT Ar Phrenologie. L 6
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SvggMtioii Tendtet im Be?nifitBeui, wftbrend die Sinneareize dvdi

konsliiite Wiederholukg emeaort weiden* Wir wollen indMaon

die Frage noch 7on einem andenn Standpukte betneliten. Wir

kttmkoi TorMMetaen, deB der dritte Faktor der AiaoiutkiwDi

wenn er kenatant wird, gleidi Null ist Dann ist die Lokaliu-

tion eine Reiottante am dem «i bkalifllerettden Beize vnd den

Bekuiidüreii iieize gleichen Charakters'). Entsprechend einem viel

gebrauchten Prinzip in der Mechanik ist die Kesuitaute zweier

verachiedeu gerichteter Kräfte durch die Diagonale eines Parallelo-

gramms darstellbar. Setzen wir in unserem Fall voraus, daß die

beiden Kräfte in parallelen Linien wirken, so ist es bekanntlich

sehr leicht, durch eine einfache mechanisobe Konstrnktion zu be-

welflen, daß die Resultante der beiden Kräfte die Verbindongslinie

ibrer Ang;riffiipnnkte in dem Ponkto seimeidet, welelMr diese Unie

in swei solehe Teile teilt, daB der grBBero sieh lom UeineieD

yerhIUt nmgekebrt wie die einwirkenden Kfifte. So Iftfit sieh die

Entfernung des lokalisierten Fnnktes yon dem primftren nnd se-

knadären als ein IfaB fbr die motorisehe Kraft derselben

ansehen.

Wir haben bisher die Lokalisationäbcwegimg alö Ausdruck lur

die Wirkung der beiden in Erörteniug stehenden hypothetischen

Kräfte betrachtet. In nieiuen früheren Experimenten wurde ja die

Lokalisierung eines der gereizten Punkte durch Handbewegung ge-

fordert Später jedoch trat ein Vergleichsurteil an die Stelle der

Bewegnng. Die Resultate der beiden Arten von Experimenten

stimmten, wie sebon Torber augefilbrt, in fast jeder Einselheit

llber^ Es enlstebt daber die Frage, ob Tieilelobt das Urteil

ebenfalls unter den EinflnB soleber Erttfke gestellt weiden darf;

d. b. ob es mOgüeb irt, einen anderen Angriffiqinakt für sie sa

finden , als die aentrat-motorisebe Innervation aar Armbewegung.

Ich glaube, daß man diese Frage wird bejahen dtlrfen. Die das

Urteil bildenden Faktoreii bczw. ilire Resultanten »oben«, >unteu«,

»gleich« können ebenso wie eine Innervation zur Aktion der Arm-

muskiilatur von der lieHchaffenhcit eine» Nebenn-i/eH abhängig ge-

dacht werden. GrewiÜ ist der ganze Prozeß hier viel kompUzierter,

1) In dicseu Fnrnuilierunjjrcu laööe ich aiißor Betraclit gewisse neutrale

Faktoren, und zwar die Auaiohuug des GegenstatuieB der Aufoiorksauikeit

(gewOhnlieh die Hand), weiciie elae konitute Verlegung nach »unten« ver-

nnacht.
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M apolen noch mehr BSafliMe eine BoUei aber im Ftlaiip handelt

es Mi, wie ee aehehit, um ihnliehe pfychophyfliidie FroieMe.

hk hMm FUta weidea wir hob eine Mensigfaltigkeit yon Er-

regungen koordinierter Art yerSndert zu denken haben, je nachdem

ein litiz ohne oder mit Nebenreiz iii seiner Lage bestimmt werden soll.

Dafl ausgesprochene Urteil selbst kann daher ebenfalls im Sinn einer

Keöultante aus den beiden sensorischeu Erre^nnp^en auigetaßt

werden, die von den beiden applizierten Reizen herrühren, sofern

die Übrigen dai Urteil bedingenden and bildenden Faktoren als

konstant aosnsehen sind.

Indem wir dieeee Priniip dee Gleiehgewiehti der Kräfte eaf die

Reenhate der Experimente, die wir Tor ins liaben, anwenden,

ksmien wir gewisse SeUflsse betreffend den lelstiTen Wert der

KiiAe liehen, die nieht ohne Liteiesse sein werden. Wir wollen

ein ein&ehee Beispiel nehmen: swei dnreh 6,5 om getrennte Funkte

werden preist Wenn die Vp den oberen lokalisiert, wird er in

der iüchtuui,' des miteren uin 1,8 cm Tersetzt Der Durchschnitt

normaler Versetzung uach unten aber ist 1,0 cm. Wir haben daher

die Kraft von 0,8 cm , die wir dem Nebenreiz unten zuschreiben.

Verglichen mit dein Hauptreiz ist die Kraft des Nebenreizes sehr

gering, nüjnüch 0,8:5,7, d. h. jener ist 7 mal so wirksam als

dieser. In einem zweiten Falle haben wir wieder zwei Punkte,

getrennt dnreh 6,6 em. Die Vp lokalirieit jetit den unteren mit dem

Resnhat einer Veneteong Ton 1,8 em nseh oben. Da der nonnale

DorduMhaitt der VerBeteong in dieiem Fslle Ofi em nnten ist, so

haben wir einen dnreh den Nehenreis ansgettbten Einflnfi von 2,6 em,

d. Il seine lEiaft TerlüUt sieh sn der des Hanptrsises wie 2,6 : 3,9.

Dednrefa wird gezeigt, daß der proximale Nebenieiz eine relatiy

größere Kraft hat als der distale, und daß der Reiz, mit dem die

Anfmerksamkeit beschäftigt ist, oder dvr Ifanptreiz, ob oben oder

nuten, immer die größere Kraft hat. üb das Letztere blofi davon

henUhrt, daß die Aufmerksamkeit so gerichtet ist, oder von den

Asfloaiationcn, welche den ausgezeichneten Keiz verstärken, oder

oh es sehließlich ein Ansdraok der motorischen Kraft mttndlicher

Soggestion »nnten« oder »oben« ist, sind Frsgen, deren Beant-

wortung noeh mehr oder weniger dnnkel ist Kaeh mehiQr An-

sicht ist der letztgenannte Fsktor der einiige, mit dem wir zn

ton haben, denn Anfinerkssmkdt ist, wie ich glanbe, ein reines

Phlnemen, das die Yorstellnng begleitet, welche die grOfite Kraft

6^
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bat, selbst aber der Voretellnng keine Kraft gibt. Assoziatiaiieii

spielen zweifellos am Anfang eine wiehtif^ BoUe, aber ne ver-

ringem flidi «n Zahl and Kraft, sowie die ZaU der Wiederiiolaii-

gen dee Experiments znnimmi Der entsefaeidende Faktor ftr den

giOfieren Einflnfi des Eauptreises ist also woU die Taisacbe, daB

er dnreh die vom Experimentator gestellte Aufgabe ein besonderes

Gewicht erhalten hat und eine entsprechende sen^iorisch-motoriBche

Einstellung vorfindet, anf welche der Nebenreiz nach Maßgabe

j^einer Inteneität. Entfernunc- und Laire, ^nelleicht auch seiner Qua-

lität und Dauer moditiziereud einwirkt. So treten resultierende,

»mittlere« I^kalisationen in Bewegnng oder Urteil ein, die mit

bekannten £tscheinnng«n anf anderen Gebieten in offenbarem Zn-

sammenbange stehen.

Vin. Kapitel. Die Bexiehnng an den optisehen

Tänsehnngen.

Die Beziehung der Täusch luii^eu bei der taktilen Kaumwahr-

nehmnng zu der allgemeinen hier betrachteten Frage ist unverkenn-

bar. Eine Erklärung des allgemeinen Einflusses von Nebenreizen

mnß anf die Erklärung solcher Täuschungen anwendbar sein.

Femer ist die Ähnlichkeit der bebandelten Tasttäusobnng und der

nnter dem Namen der MüUer-Lyer' sehen bekannten optisehen

Tansehnng so offenbar, daB ieh es nicht ftr notwendig gehalten

habe, bei der Besehreibnng meiner Versnehsresnltate im omehien

daranf einsogehen. Nur in ebem Funkte seheint ein ausgespro-

chener Unterschied zwischen beiden obznwalten. Heyraans bat

bektiiiutiich gofündcu. daß die M UUer- l^y er'sche Taubrliuni,' mit

zunehmender Länge der verglichenen Linie wächst'). Meine Ver-

suche Htimmcn fllr die Fimr mit einwärts gekehrten Schenkeln

damit Ubereiu, aber bei der anderen habe ich das entgegengesetste

Verhalten beobachtet und zugleich dieses als das normale wahr-

scheinlich gemacht Heymans hat, was TieUeieht ein weseniüohw

Untersehied in der Versuohsanordnnng war, beide Figoren gleich-

zeitig einwirken lassen. Wir können daher nicht entscheiden,

ob dieser Umstsnd oder andere VerhUtnisse die Abweiehnng in

unseren Ergebnissen bedingt haben.

Ij Zeitsohr. f. Psychol. IX, S.m YgL ThUtj m PhUos. Stnd. XU,
S.80f.
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Der TSnBohimgBbetng war bei nnseren TastrersiieheB weit

großer, als der auf optiflehem Gebiet bisher festgestellte. Der Ein-

floß eines Nebenreizee Ist eben hOcbst wabTsebeinlieh toh

üuterschicdssch welle des betreflfeiidcu Sinnesirebietes ubliäugig.

Tm allgemeiueu küuiit-u wir wohl sairen. daß alle TSnschongen

dieser Art das Ergebnis der Relativität un-rn i simu >\\;ilirn('bmnng

jsind. Jeder Geg:en9tand derselben wird mit irgeüd \srlL'iier Be-

ziehong auf seine Umgebung wahrgciiummen. So wird aneh die

Perzeption einer Linie doreh alle Gegenstände, die sonst noch iu dem

Wahmehmnngsfelde gegeben sind, beeinflnfit, and von jedem solcher

Nebenieiae dürfte die allgemeine Geselmäfiigkeit gelten, die wir

mit aUem Vorbebalt angestellt haben. Wir weiden darum nnr

eine solehe Theorie der Httller-Ljer'sehen TKosehnng ftr ans-

reicbend halten kOnnen, welehe sieh aagleieh anf die analogen

Eischeinnngen des Tastsinns anwenden Iftfit. Eme Theorie wie

diejenige von Thieryi) kann deshalb keine allgemein befriedi-

irende Erklärunrr für diese Tiiusehungeu heißen, nia^ sie auch ge-

wisse mehr zntaiiige optische Erscheinungen zutreticud berück-

sichtigeu.

Vielleicht ist es mögüch, Wundt's Theorie der Angenbewef^iingen

dadurch für die taktUe Tänschnng fimchtbar an machen, daß etwa

Hand' oder Annbewegnnsren hier herangezogen weiden*). Aber

das allgemeine Gesets des Einflusses von Nebenieisea würde aneh

in diesem Falle die Grundlage an bilden haben, so daß die Be-

wegongen nnd Bewegnngstendenxen nebst den Bildern Yon ihnen

nnr als ein seknndttres Phlfnomen in Betracht kämen. Die Theorie

von Hey m ans 3) ftigt zn der Wirknng der Angenbewegungen das

Kontrastphänomen als Ursache der Tänschuii;,' hinzu. Aber nehr

viele meiner Experimente wurden in der Weise au.sgefllhrt, duÜ iii

einer bestinniiten Versuchsreihe nur ein einzij^er Fip^urentypus zur

Anwendung kam. Eine Kontrastwirkung^ konnte sieh hier kaum

geltend maehen, und trotzdem war die Täuschung uuveräiidert.

Heymans hat seine Theorie namentlich mit Rücksicht auf das

Ton ihm entdeckte Maximumgesetz angestellt Aber dieses haben

auch wir im Gebiet der TastMosehnngen unter Bedingungen yer-

wirklicht gefunden, wo an efaien Bewegungskontrast nieht m denken

Ii Phüos. btud. XU, 121 flf.

Geometiiadi-oirtlBche Tinsehaagen. 8. 100 IT. 9] a. a. 0. S. 948 ff.
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ist Der SachTeilialt des MaiimiiiDgegetoefl läfit sieh nelmehr, wie

floheliiti nuft der Abliüiigigkeit des Timdumgebetnigs toe der

Entfennmg der Nebemeise In Zneanimeiiliaiig brii^ und wird

Mine Erklttmiig nur in einer peyehophysisehen Theorie des Ein-

flnsges Yon Nebenreizen ^den, m der die TOiliegende Untersaehang

nur einen Anstoß geben möchte.

Am meisten nahe gekommen ist den von nns entwickelten 6e-

sichtspunkteri \ielK'icht eine AiistUhrung von Jastrow ') über diesen

Gegenstand, die sieb jedoch in rein psychologischen Begriffen be-

westo £r bemft sieh auf das allgemeine Prinzip, daß «Ue Tin*

sebnngen ans der Tendenz relativ su urteilen hervorgehen. Seine

Ansieht jedoch, dafi alle Tftnsehnngen Urteüs- nnd nieht Wahr-

nehmnngstHnsebnngen smd) ist gewifi nieht richtig. Die TMaacben

zeigen im Gegenteil tiberall, daß das Urteil nnr dn Axaänuk ftat

das in der Wabmebnrang Gegebene ist^). Kaeb Mvller-Lyer')

ist die Taiischim^' uul die Tatsache zurückzuführen, daß wir nicht

nnr die Linie, sondern auch den Kaum zwischen den 4 Schenkeln

mit berückbiclitigeu. Hei meinen Versnchen bestanden jedoch die

Schenkel oft nur aus je einem lieiz, nnd es ist sehr unwuhrschein-

lich, daß die offenen Ränme für die Anfmerksamkeit der Yp bei

unseren Tastexperimenten eine Rolle gespielt haben. Fttr den Ge-

sichtssinn kommen die weißen Flächen swisehen den Schenkefai

ireiUch als Reise in Betracht, aber anf der Haut bedenten der-

artige Bamne nichts, weQ sie dnieh keinen Bda nun Bewnfiisein

gebraeht werden. Nach der Aussage der Vp yerfolgte die Auf-

merksamkeit stets nnr die gereizten Hantstellen. Aus einem ähn-

lichen Grunde ist auch die Theorie von Auerbach^} zu ver-

werfen.

Diese flöehti^re und bei weitem nicht erschöpfende Übersicht

Uber die der MUller-Ly er 'scheu Täuschung zn Teil gewordenen

Erklärungen*) mag die Bedeutung und Tragweite der hier mitge-

teilten Versuehsresuitate und des von uns aa%estellten allgemwnen

Prinzips erlftutem. Eine eingehende Diskussion der optischen

1) Americ. Jouru. of Paychol. IV, 8. SSI ff.

2) Vgl. Witatek in der Zeitsohr. f. Psychol. XIX, S. 61 IT.

3) Zeitschr. f. Psyohol. IX, S. 1 ff., and X, S. 421 fll

4j a. a. 0. VU, 8.162 ff.

5 Vgl. die kurze v,u<} llarc Darlegong deraelben \m Titeh«ner, Experim.

PsychoL I, Part II, ö.m ff.
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Tiiuehinigai liegt aufierhalb des Mimen» diaMr AlihMidliiiig^).

Jedeniilli glanbe ich, daB das aOgemeine Prinaip, welohw Met anf

Gnukd der ErgebniMie einer tiktilen Unteimehimg fonnnHert worden

ist, uns aneb in einer nmfiMenden nnd befriedigenden ErklilrnD^ der

optibcheu Wabruekmungstäuschungeii Alhreii wird. Versuche, welche

ich mit der MUller-Lyer 'scheu Figur zum Zweck einer notwen-

digen Vergleichung mit den taktilen Erseht. iinmj^en im einzelnen

dnrcbzu^bren begann, muüteu leider ans äo^leren Umstäadeu vor-

läiifig abgebrochen werden. •

I^itter Abseknitt Die Empfanglicbkeit für den KinflaB

TOM KebenreiieiL

IX. Kapitel. Der Nebenreiz als »Suggestion«.

Ich babe den Kebenzeiz frttber einen raggestben Beix oder eine

SiggeBtien genannt Dar Oebianeb diesen Ansdmebes erfordert

ieUeiebt einige Becbtfertignng, nnd indem leb diese biete, boffe

icb imstande zn sein, einige weitere Fortsebtitfee in meiner Inter-

pretation der Resultate dieser Expeiimenfe sn maeben. Im weiten

Sinne gesprochen ist die psychoh^gische Welt ttber die Frage der

f^up^estioü in zwei große Parteien geteilt. Die eine Partei, deren

wirkriamster Vertreter Lipps ist, besteht darauf, deii Ausdruck

Soggestirm auf die Ursache eines in seiner Natur abnonnen Phä-

nomens zu beschränken, wofür die Hypnose typisch ist. Die andere

Partei, bei der Schmidknnz in Deutschland nnd Boris Sidis

in Amerika >n erwähnen sind, tritt dafbr ein, daß die der Ssg^

gestion entspringenden Fbttaomene zu den normalen Er&bnmgen ge-

boren. Sidis bat geseben nnd gelesen, daB Mengen Ton der Maebt

der Snggestion beberrseht wurden, nnd Sebmidknnz bat geibnden,

1] Die mit bewnndf^niTi<_''«wiirf1i!?pTT! Scharfsinn durchgefHTirfe -isthetiBch-

mechanische Theorie von Lipps trägt, wie mir scheint, der ur^^i rrm üblichen,

von Vergleichung und KeprodoktionsUitigkeit unabhängigen 2^atur der be-

sprochmea Tinacliiiiigeii keine hlnreieiieiide Bechmiiig. Sehon von Belchel
(Über den OrOOenkoninst Breslaner Diisert 1899) ist danmf faingewlflien

worden, daß die Ssthetiach-mechaniBche Interpretation nicht die Tänscbnng

errengt, sondern vielmehr auf ihr berulit. Den niimlichen r;o!ai«'ht«punkt hat

Wandt (Physiol. Psychol. H,^ S. d7ö) neuerding:» t^«'!*»'Ti(l u :n u ht. Außer-

dem gaben, wie meine Vp erklärten, die taktiicu i ausciiiuigca sa jener

Ssthetiidi-inecluuiiacheii InteipTetatioa kflinen mimittelbaran Anlaß.
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daß Stöcke, Steine and andere gewühuliche Dinge die Macht der

Snggestion auf normale Indindaen aaattbten. Wenn man die

äehlttflBe der Bttcher Uber »Snggeatioii« von den beiden letztge-

nannten Autoren siuammenfiusen würde, bo, glanbe ich, würde

kaum irgend etwas »im Himmel, über nnd miler der Erde

nnd in den Wassern« übrig bleiben, was nicht von einem oder

dem anderen derselben als mOglicbes Agens der Suggestion be-

tniobtet werden würde, noch würde man eine Krealnr einer dieser

genannten Regionen finden, bei der jegliche Handlung nicht

schließlich aui eine Su^^geätiou als Ursache zortlckgefUhrt werden

konnte.

Es ist zujrleic Ii klar, daß, wenn man den Standpunkt der zuerst

erwähnten Partei der Psychologen einnimmt, der Gebrauch des

Ausdruckes Suggestion fdr unseren Kebcnreiz nicht gerechtfertigt

sein kann. Ich muß daher meine Rechtfertigung an der Hand der

zweiten Partei suchen. Im allgemeinen wird von diesem Stand-

punkt die Suggestion betrachtet als Reiz für eine Reaktion, die

nicht von dem bewußten Handehi des Reagierenden beherrscht

wird; mit anderen Worten: man redet ron einer Suggestion, wenn

immer die Reaktion Ton der Empfindung zur motorischen Aus-

lösung fortschreitet, ohne eine wesentliche Modifikation durch die

Vp zu erlahren. ^!liniJ;e Autoren wllrdcn vielleiclit behaupten, daR

Unbcwußtsein sowohl von Kcizen, als von motorischen Reaktionen

ein notwendisres Kennzeichen der Su^'^^estion sei; Andere, dali so-

fortige Reaktion solch ein ^lerknial sei. Es würde unseren Zweck

nicht fördern, die verschiedenen sekundären Kennzeichen, welche

genannt worden sind, zu erörtern. Es möge genügen zu sagen, daß,

soweit die Kenntnis des Verfasgers geht, jedes derartige MerkmiU

Gruppen von Phänomenen ausschliefien würde, welche alle anderen

charakteristischen Züge der Suggestion haben.

Diese Verwirrung in dem Gebrauch des Ausdruckes Suggestion

rührt von der Tatsache her, daß er zuerst Ton Braid gebraueht

wurde, um die Ursache der hypnotischen Phänomene zu bezeiehnra.

Zu Braid's Zeit wurden hypnotische Phänomene als ^geheimnis-

volle, unheimliche Manifestationen des persönlichen Magnetismus

oder Einflusses angesehen. Er erkannte sie als den Ausdruck eines

Gesetzes des innersten Wesens einer Person, durch welches moto-

rische Reaktionen gewissen Yoistellaogeu mit derselben Regelmäßig-

keit folgen, wie das Wasser yom Berge fließt Das Mittel, um
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diese YorstonangeD m erweisen, nanate er SnggestioD. Braid's

Folgerungen und Ausdrücke wurden mit Enthusiasmus von seiueu

Nachfolgern angenommen, aber in der MLinuiig vieler behielt Hyj)-

nose dennoch einen Anflug von Unheimlichem, iiml Suggestion

wurde entepreelK iid :\h ltoBc und einigermaßen mysteriöse Macht

betrachtet. Darum ist der Vorschlag, sie ihres Mysteriums zu

beranben und sie mit den gewöhnlichen täglichen Funktionen

n bekleiden, mißgünstig anfgenominen worden. Dieser Vorschlag

VkaSk nur auf eine Umkefanrag Ton Braid*8 Verfahren hinaiiB. Er

erkannte die VerwmndtBehaft der hypnotlBchen Phttnomene mit ge-

wiflBea normalen an, entlehnte das Wort, womit popniftrer Spraeh-

gebraneh die Uraaohe der lefaEteren beaeiehnete, und legte es den

ersteren bei. Wir erkennen jetst diese Verwandtschaft abermals

an und unterliegen damit der Tendenz, den Gebrauch des Aus-

druckes weit Uber die hypnotischen Erscheinungen auözudelnieu.

Wenn ich meine Vp G. hypnotisiere, erwecke ich in ihrem

Geiäte Vorstellungen von schweren Augenlidern, die alle Sinnes-

eindrQcke ausschließen, von ISchlat etc. Er sehläit und man sagt,

ich habe ihn hypnotisiert In einem «gewissen Sinne ist das wahr,

aber es ist Tatsache, daß mein Anteil an diesem Vorgänge ein sehr

geringer war. Ich spraeh nnr die Worte — ein Phonograph hätte

sie ebensogut sprechen können — nnd diese Worte erweckten

dmeh Association die korrespondierenden sensorisch-motorischen

Voistellnngai, nnd das Haben einer sensorisch-motorischen

Vorstellung — wenn nicht das motorische Element gehemmt ist

— ist gleichbedeutend mit einer Reproduktion der Em-
pfindung und des motorischen Ausdruckes'). In diesem

Satz liegt, no viel ich sehe, der SchHissel zu dem ganzen Geheim-

nis der hyjii!i)tis( heu uud vieler anderer abnormer, wie auch nor-

maler FhänouieDC.

Wenn loh durch eine Berührung der Haut eine von dem Ke-

agierenden ungewollte und ihm unbewußte Reaktion herrorrufe, so

spreche ich von Suggestion, weil es analog ist dem Proaess, durch

weichen Hypnose herbeigefUhrt wkd. In diesem Falle suggeriere

ieh nieht Schlaf nnd schwere Augenlider, sondern Handbewegung

in einer bestimmten Richtung; ich gebrauche nicht Worte, um die

1) Von (lifscm Stnndpnnkt int es viel schwiprifrer zu erklären, warum
eine PerBon der Suggestion nicht nachgibt, als warum sie es tut
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Bensorisch*motorische Vorotellimg zu erwecken, aondem Reizoi^

einer bestimmten Hantstelle. Das Resultat ist daaaelbe— die ye^>

Btelluiigwird erweckt, und ihr motorisehes Element moB notwendiger-

weife AoBdnu^ finden in der entsprechenden Reaktion. Dieie alefaft

Im Widenpniehe mit der Handlimg, welche das Ihdividmin, wenn
migestOrt, voUftlhren wllide. Damit hnben wir ein iweites Eri-

terivm der Sn^estfon. Efai drittes ist die Tatsache, daB die

Vp absolut kein Bewußtsein davon hat, der BeeinfluBsuug durch

den suggestiven Kelz nachgegeben zu haben. Es ist charakte<

ristisch ftlr die meisten Individuen, daß sie einer Suggestion zu

widerstehen «uclien Der Widerstand manifestiert sich dnrch ein

extremes Verharren in der alten Richtung. Erst nachdem wir

dnroh Wiederholung mit der Versuchung vertraut geworden sind

nnd sogleich die bildliche Vorstellung im Bewußtsein lebhafter ge-

worden ist» fangen wir nach und nach an nachzugeben. Eine Ver-

Miehttng ist die Brwecknng Ton senseriseh-mdorisefaen Vorstel-

Inngen, deren motorisehe Elemente gewohnheitsgemifi gehemmt
'

werden. Aber die Kraft einer YorsteUnng widhst jedesmal, wenn
sie im Bewnfitsein erseheint, nnd wenn sie oft genug erseheint,

wird sie schließlich stark genug, um sich von den Fesseln der

Hemmung zu befreien und einen angemessenen motorischen Aus-

druck zu finden i\

Ein bekannter Vers von Pope drückt poetisch sowie wissenschaft-

lich diesen charakteristischen Zug des Menschcagesohlechtes aas;

Vice is a moniter of sneh hldeoni mien,

That to be hatod nrodH hut to be seen,

Bat, seen to oft — familiär will lier face,

We fint wdnre, ihea jiity, then embiace.

Dieser Widerstand, schwankend im Nachgeben nnd sehliefilich

sich ganz dem Einflüsse des suggestiven Reizes hingebend, war

in der Praxis hei allen meinen Vp charakteristisch und kaiiu

leicht durch die Tabellen der schon mitgeteilten Resultate dargetau

werden. Wenn man g-t ik iL^t wiire zu moralisieren, so könnte man

dazu in den so betrachteten Experimenten einen geeigneten Gegen-

stand finden nnd hieraus schließen, daß die Ge£shr für lasterhafte

1) Die angeführten Merkmale dea SuggestioiiBbegrifis bestimmen ihn tat-

sSohlioh is gans ühnUdier Weise, wie Lipps ilin definiert hat (Sitsber. der

phfloB.-phaoL und a. h!st KL der bayr. Akad. d. Wiss. 1887, Bd. II, 8. 8M}.
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AnosifttioneD und d«i danuw folgende Übel in der neb allmllUieb

dvehseteenden Veiindenuig liegt, die dnrab Bolebe wiederholte

Sng^estioneii in der DispoBition zum Handehi zustande gebracht

wird. Wir rühmen uus der Unabliüu^^i^'keit uüijcres Denkens und

haben in einem gewissen wichtigen Sinne auch ein Hecht dazn,

das ich weder leugnen noch herabsetzen will Aber wir unter-

lassen oft anzuerkennen, dass unsere gegenwärtige Unabhängig-

keit erworben und nicht ererbt ist. Unser peyobisoke« und pby-

nsches Sein ist ao^ebant unter Zuwachs von Elementen, die

unserer Umgebung entstammen. Jeder ist in einem gegebenen

Moment ron der Umgebnng nnnbbingig geworden nnd bei gewiß

eine TeriiiltnismäBig lange Zeltperiode bdndnrob die venebledeur

stqn Ton seiner Uqgebvng abhingigen Fonktionen ansgefidirt

Aber ein Jeder mn£ immerfort in dieser selben Umgebung nenes

Material (für sein Dasein snehen. Und so eroenert sieh gleichsam

das psychische Wesen von Zeit zu Zeit durch neue Vorstellungen,

welche die Stelle derjenigen einnehmen, die »verbrauciit und nutz-

los« geworden sind. Nachdem das Individuum ein gewisses Alter

der Reife errt.ii ht hat, behalten die neuen Vorstellungen die Qua-

lität der alteu. Vorstellungen einer spezifischen Qualität haben

allmählich einen so großen Umfang erlangt, dass sie die Macht

besitzen» das Eindringen anderer, qnalitatiT yersebiedener Vor-

steUnngen zn hemmen. Den Cbarskier eines solehen IndiTidnnms

nennt man nnsgerdft. Aber in einem nnnnsgebildeten Oharakter

sind alle VorsteUnngen gleich wülkonunen. DieAnmbning ist hente

gut, weil die sensoriseh-motorisehenVorstelliingen von heute snHUlig

^as Element des Gnten in sieh haben; sie ist morgen sehleebt

aus gleicher Ursache. Seheinbar entfaltet ein solches Indiridnnm

die größte Freiheit des Willens, während es in Wirklichkeit ein

Schw;uiken des Charakters zeigt Solche Individuen sind beson-

ders zii^'iinirlich für einen Einfluß indirt kter unbewußter Art, aber

Tor allem i)Xr solche, die neue Kombinationen von Tätigkeiten ent-

halten. Die Beaktion bei solchen Suggestionen ist ganz aualog

derjenigen meiner Vp gegenüber dem sekundären Reiz. Wenn es

ältere VorsteUnngen im Bewußtsein gibt^ welehe der suggerierten

Handlung widerstehen , wie das gewOhnlich der Fall ist, so ent-

steht snerst ehie Beaktion» die Yon der extremen Tätigkeit der

wideistreltenden älteren Vorstellnng beherrscht wird. Dnreh Wieder-

holtng indessen wächst die Kraft der Suggestion, bis endlich die
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alten, dnrch den langen und jetzt ungleichen Kampf mit den

fHsoben Kittften abgenutzten YonteUnngen gleich besiegten Sol-

daten Tom Schladitfelde weiiAen. Beseiebnend und eigentllnüieli

ist es, dafi meistenteils die Vorbereitnogen xn dem Kampfe in

dem Unteibewnßtsein des Individaams platsgreifen. Ifan wird

sieh s^n dessen eher bewnßt, daß man seine Heinong geändert

hat, als bis man eine nene hat. Man weiB niemals, daß man eine

Vorätelluug hat, uiä bis sie »groß genug iät, imi licrvorzutreten«.

X. Kapitel. Abnorme Snggestibilitüi

Ich denke, es ist durch die bishcripren Ant^fllbrun^ren klar ge-

worden, daß die Kraft der Siiggestiou iu der Beusorisch-motoh-

sehen Natur des Menseben liegt, indem die beiden Seiten seiper

physisehen Konstitntion so miteinander insammenhängen, daß der

Beiz anf der einen Seite nur ToUstBndig wird dnreb die Kontsak-

tion anf der anderen. Die Sebwierigkeit fllr den Psyebologen be-

steht daher nicbt darin, an erklXrenf warum ein Reis auf eine

Mnskelkontraktion binavslftnft — dies ist letzten Endes eines der

Probleme der physiologiseben Chemie — , sondern wamm ein

spezifischer Reiz kciiieu Ausdruck in einer MuskelkoDtraktioii

findet, nicht warum eine spezifische Suggestion eine gewisse Kraft

hat, sondern warum eine andere Sugirestion vou gleiehein Cha-

rakter scbeiubar keine Kraft hat. Die Antwort auf diese Fnige

liegt einerseits darin, daß die physiologische Natur des Organismus

Gelegenheit Air Hemmung bietet, und andererseits darin, daß Vor-

stelhmg:en, deren motorische Reaktionen entgegengesetst sind, ohne

Ansdnick bleiben.

Hypnose ist nnn der Znstand, bi welchem das IndiTidnnm fbr

die Snggestion besonders zo^ngliob ist Der Ansdmck »hypno-

tisierte wird nidit eher richtig anf ein Indiridnnm angewandtj als

bis es anigeh<)rt hat, wiDkflrlicb zu bandeln, obgleich man sieb in

Widersprüche verwickeln wllrde, wenn man sagte, daß eine Per-

sou vor diesem Zeitpunkte uicht hypnotisch beeintlußt sei.

Der Uuterschied zwischen einem normalen Individuum und einem

hypnotisierten liegt ausschließlich in dem Charakter des Bewußt-

seins beider.

^un besteht das Bewußtsein des normaieo Individuums ans

einer Mannigfaltigkeit von Zuständen» die von zufälligen Um-
stünden berrObren, nnter HiosoAlgiing mehr oder weniger bestimmter
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YonteUiiQgeii vnabhingigeD Hmdeliis einefseitB md eincB gewiasen

MißtniieiuB amderendts. Die Starke dieser beiden leteton Vor-

fltellimgeii, yereiiit mit der nattlrlieheii Eindrneksfftliigkeit

des iDdividanma, bestimmen seine Snggestibilität. In dem Falle

de^ hypnotiHierten individuums ist die Kraft jeuer Vorstellungen

auf ein Minimom reduziert. Dieses kann auf dreierlei Weise zu-

stande kommen: 1) Die Vp kann eine übertriebeuc Vorstellung

von der Macht des Operierenden haben, durch welche die Vor-

stellung des Widerstandes in die Flucht getrieben wird. 2] Die

Vp kann freiwillig (von innen hertiiB) die VorsteUimg des Wider-

standee ao^eben, d«8 £indriDgeii anderer als der suggerierten Yor^

BteUnngen ins BewnOtaein bemmen. (Es versteht sieb Ton selbst,

dsB diese freiwillige Handlung aneb dareh YorsteUangen angeregt

wird.] 3] Die Yp kann g&nzliob passir bleiben» d. h. widerstehende

Yorstellvngen Tersohwinden ans dem Bewußtsein, and dasselbe

Resultat kann dvreb Yorstellnngen herrorgebmebf werden, die

durch mlludliehe Suggestion de^i Operierenden erweckt werden.

Nach dieser Ansicht kann sich ein Individuum in dem yon der

Vorstellung beherrschten Zustande befinden. Das »Haben der

Vorstellung des Schlafes* und das »Schlafeiijjehent gehören zu-

sammen. Ich kann das Wort Schlaf denken, sicherlich, und nicht

schlafen. Aber wenn ich das Wort Schlaf denke» so ist die sen-

sorisek-motorische Vorstellung Schlaf gleichsam erregt» da sie dnroh

Assosialion mit der betreffenden W4»troniteDnng eng Terbnnden

ist Daher kommt es, dafi dueh die Yerbalsnggestion des Wortes

»Sehlaf« der aktaeOe Znstand berrorgebraoht werden kann. Ge-

wOhnkieb aber erfordert diese Proiednr sehr viele Wiederbobmgen

der Suggestion nnd den Beistand anderer dazu gehörender Methoden,

wie da» Ermüden der Augeumaskeln, am die nötige Koproduktion

hervorzubringen.

Es Sinti viele sogenannte Grade der Hypn* so von verschiedenen

Autoren unterschieden wurden, die von verschiedenen Standpunkten

aus geschrieben haben. Von diesen erscheinen mir drei der Be-

trachtung als getrennte Grade wert, nämlich Lethargie, Katalepsie

nnd Somnambulie. Diese sind auch verschieden dnreh den Jeweili-

gen Znstand des Bewußtseins. Lethargie ist vorherrsebend ein

nogaäTer Znstand» dem Sohlafe gldehend, mit minimalem Bewußt-

sein. Hier gibt es keine wiUkttrlieben Impulse^ ebensowenig tritt

eine Empföngliehkeit fttr weitere Suggestion hervor» die notwendig
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Öfter wiederholt werden mnfi» um die Beektloa n sieheni. Bs irt

darin eine melir oder- weniger TollBOadige Diaeosiation iwiieliai

den VoreteUnngen und eine nngeutlgende Koordination gegeben.

In der Katalepsie ist eheniUlfl das Bewußtsein selur eng. Ein so-

geuaauter lüipport zwischen der Vp und dem Experimentator ist

indesBen hergestellt, und die H;ui|)tvor8teUuug iu dem Geiste der

Vp ist der Gehorsam gegenüber dem Befehle des Experimentators

Die von dem Experimentator auggerierteu VorsteUungeii bleiben

fest aud wirksam in dem Geiste der Vp and werden aus ihrem

Bewußtsein nur entfernt durch die Suggestion anderer VorBtellaii'

gen. Der YolDLommenste Grad der Hypnose iit die StmuiambaUe.

Hier ist das Bewafitsein tut so tittig and bewegUoh, wie im noi^

maLen ZaBtandOi nur daß die Yonrtelhing von dem Experimentator

immer konstant bldbt Asiosiationen afaid aaUieiek, aber etels

oa der Elgentümliehkeity die suggerierte YorsteDang an ventiiken.

IMe Vp kann Tollkonimen normal enelieinen nnd eine Unterlialtang

mit einer dritten Partei führen. Es ist dabei noch manchmal ein

Mangel an Spoutuiioität augeascheinlirh, aber eine Suggestion setzt

alles iu Ordnung, und die Assoziationen yeistärken die ertorder-

Uciic Tätigkeit.

Zum Zwecke der Untersuchung einiger Merkmale des hypno-

tischen Zustandes habe ieb das Lokalisationsexperiment an ein

and derselben Vp (G.) sowohl im hypnotischen als auch im nor-

malen Zustande aasgeflüurty wob^ die Veranehe wttluend der Hyp-

noae bald Tor, ba3d naeh den bei normalem Bewafitaein erfoigtea

geeehahen. In jeder Sitaang wurden awei solehe Bdhen von Ex-

perimenten dnrehgeftbrti indem jede Beibe aas 90 Beaktlonea be-

stand. Die Methode war folgende. Die Vp wurde am rechten

Vorderarm mit einem hölzernen Griffel ^reizt. Es wurde dauu

von ihr verlangt, mit ^geschlossenen Augen den gereizten i'unkt

mit einem ähnlichen Instrumente, das sie in der linken Hand

hielt, zu berühren. Der normale dabei begangene Fehler wurde

durch eine lieihe von 10 Versuchen bestimmt, die in Abständen

von etwa 3—4 Sekunden aufeinander folgten. Dieselben Punkte

wurden dann wieder gereizt nnd gleichzeitig ein Nebenreiz 8,5 om
unter dem ersten appUsieri Eine Beibe von 10 solehen Versnoben

aeigt den Eüiflnß der tSuggeation unten«. Damaeb wurden die-

selben Paukte ger^ nnd gletohseitig ein Nebenreis 8,5 em Uber

dem SU lokalisierenden Punkte angebraobt 10 Versaebe zeigen
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96 Haywood J. P««ree,

den Einfluß der »Suggestion oben«. In jedem Falle wird die Kraft

der Suggestion durch das Wachsen der LokaliiatioiiBfehler im V€>

gleich mit dem Konnalfehler bestimmt*).

In der diese Versnehe zusammeii&ssendeii Tsbelle Bind

Tersehiedene Tatsaeben der Betnushtong wert 1. Der mitfleie

Fehler bei LokaUsiemiig eines einzehien Beises (ebne Nebemeis)

ist geringer Im normaleD, als im b3rpnotisehen Zustande. DicesB

Resultüt war meiner Erwartung direkt entgegengesetzt. Wir aind

gewohnt, die Hypnose als einen hyperempfindlichen Zustand zu

betrachten. Ein nulclicr war entschieden nicht vorhanden bei

meiner Vp, deren Zustaud zwischen Katalepsie und Lethargie lag.

Daß Hy])erenii)fiudlichkeit, in gewissem Sinne wenigstens, beim

somnambulen Zustande erzeugt werden kann, ist fraglos; aber das

gilt sieberlich nicht ftlr alle Phasen im hypnotischen Zustande.

2. Die mittlere Variation ist geringer im bypnotisehen, als im

normalen Znstanda Dieses stimmt mit dem sebon ansgespioebe-

nen Glanben ttberehi, dafi die freie Reprodnktlon, snlijeUiTer

Eindrtteke s. B., geringer md allgemein der Einiinfi ablenkender,

yariabler Fsktoren sebwSeber ist im hypnotiseben, als im normsles

Zustande. 3. Der Einfluß der > Suggestion oben« ist größer im

hypnotischen, al« im nonnalt u Zustande, und vice versa der Ein-

fluß der »Suggestion unten ^ geringer im liypnotisehen, als im

normalen Zustande Her Grund dafür liegt vielleicht in einem

besonderen Vorzug der proximalen Reize ftir die Aufmerksamkeit,

der im hypnotischen Zustande noch aosschließlioher und intensiver

als im normalen znr Gattung kommen konnte. Wenn wir beide

Einflüsse sasammenzeelmen, so finden wir, daß der mittlere Ein-

fluß d[er Sni^stlon der (Cetebe ist in beiden Znsti&ndeny indem der

Dsrebsebnitt im normalen 2,90 em nnd im bypnotiseben 3,06 em

betrSgt.

Das antomatenbafte Verhalten der Vp bei den Versndien im

hypnotischen Zustande war besonders geeignet, den Einfluß der

Iscljcurcizc ula einen pniaitrcii, uu lit durch vermittelnde Vorstel-

lungen, Urteile und dergl. erst erzeugten erkennen zu lassen. So

1) Vgl. Psycholog. Rev. IX. S. HBl ff.

2] In dieser bedeuten die den Zahlen beigesetzten U bezw. 0 die Rich-

tung der Lokalintioii Im VerhUtiiii sum NoxmalniB, d. h. miter beiw. ttlMr

ihm. Die lOmissdoheii w^en «af sine der Ssggwtioii ent^egaigeMtets 14^^
d«0 lokaUaiertflii PonktSB hin.
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dienten diese Etzperimente, die im weeenifielien nv lieieilB be-

ksmite Enelieiiiniiisen wiederiioUen, anoli dain, jsdb in der Ober-

tmgun^ T<m der aUgemeinai psyoliophysiBdien OesetzmtBigkeit

dieses Einflusses zu bestärken und die allgemeiueu Betrachtuugeu

des vuhgen Abschnitten rechtfertigen.

XL Kapitel. Suggestibilität und Intelligenz.

£s ist angenommen worden, daß es eine direkte Proportionalität

zwischen Soggestibilität and Intelligens gibt Soweit meine Kenntnis

gdit, bat man noch keinen Veraneh gemacht, sie zu erkllien, nnd

bis auf die Gegenwart bleibt de eine rdne Hypotheae. Ent-

Bprediend dem GeaiehtBpfimkle, der aaf den Toifaergehenden Seiten

entwickelt ist, hingt der Grad der Saggertibilitiit eines Indivi-

dnoma von swei Faktoren ab, TomnsgesetBt dafi man unter Sn^
geetibiUtSt die Neigung des BidiTidnmns Tersleht, eine suggerierte

Handlung auszufilhren. Der erste dieser Faktoren besteht aus den

Keproduktionen, welche durch die 8Ufi:g:erierte Vorstellung: erweckt

werden können; der zweite ans der natürlichen Kindrucksfahigkeit

der Vp !Eh ist eirtlenfhtt.iH], daß, wenn die dnrch die suggerierte

Vorstellang erweckten Reproduktionen ani' motorische Elemente

jflQuren, die den dnrch die suggerierte Vorstellimg angeregten

entg^Wgesetzt sind, das Resultat nicht Reaktion, sondern Hem*

rnnng sein wird. AUer Wahrscheinlicfakeit nach ist der Grad der

aktuellen Soggestibilitftt des Indiyidnnms in diesem Falle gleich

Nnll, iridoend wir bei Obereinstimmang der Beprodaktionen leicht

eine SnggestibOilit TOn 100% demonstrieren kOnnen. Es wir«

offenbar nnmOglich, hi Beang anf die Intelligenz eines Individnoms

Schltlsse zu ziehen, welche anf eine Soggestibilitftt der |eben be-

schriebenen Art gegründet wartn.

Aber ein anderer wichtiger Faktor der Sugp:estibiHtät welcher

den letzten Grund derselben ausmacht, ist auüerdem bervorjrohoben

worden, nämlich die >natttrliche EindrucksfUhigkeit«. Dieser Ans-

dmck ist nicht synonym mit Empfindlichkeit, obgleich sie beide

in einem Verh&ltDis zueinander stehen. Mit ihm möchte ich vielmehr

die Besielnmgeii swischen einer YorsteUang and ihren motorischen

Folgen beaeichnen. Wenn die Yerbindang xwisehen motorischen

and sensorischen Elementen sehr stsrk ist, so liegt darin ein relatiT

hoher Qiad natOrlieher Eindmcksfilhigkeit Wenn andererseits

diese yeri>indiing nicht so stark ist» wenn der Ton der sensorischen

AnUcf flr Pqrebologi«. L 7
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98 Haywood J. Pearce,

Seite aoagehcade Beu gMohwltaht oder lenlOft wird, wean die

LeitÜlugkeit der NerFen von der fleneoiieelieB oder metoiiieheD

Seite nieiit gut iet| 00 wurden wir von einer relatiT niedrigen Slifo

naMlTlieher Eindmekefithigkeil spieelMn. £• ist dieie »LeitfUng-

keit« der Nenrenkraft TOm Seueoriiun zum motoriseheii Organ, dk

zu muHsen ich unteraommen habe, und die, wie ich zeigen werde,

znr Intelligenz im VerhÄltni« steht. Von einem anderen Stand-

punkte ans nnd anders ausgedruckt, bezeichnet »natürliche Eiu-

dmcksfähigkcit« die Tendenz des IndirMwiiDB, senaorisch-uiotori-

sehe Vorsteliongeii zu haben.

Um die »natttrlielie Eiindnicksfähigkeit« zu messen, ist es not-

wendig, die Bedingungen der Beektion eo ein&cli ale mOgUek n
maehen. An oetor Stelle mtaen wir einen loggeBthren Beii

kabeUf der keine en^gogengeeeteten Aasosiationen herroirnfty nnd

an iweitor Stelle rnnfi die geforderte Reaktion Ton ein&eker nnd

OMfibnrer Art sein nnd eine direkte Beriehung znm Keine ent-

kahen. Die Bedingungen wurden nabesa erfkült dnrek die Metiiode,

die ich gewählt habe. Man kann nicht sagen, daß keine Asso-

ziationen erweckt wurden, vielmehr rührten angenscbeinlich viele

Unregelmäßigkeiten nnd Widersprüche iu den Resultaten von

solchen her. Diese wurden iudesseu aut ein Minimum reduziert,

nnd es ist sehr waiirscheinlich, daß darohschnittlicb die Tendenz,

die Soggeation za Terstärken, ebenso groß war wie die ihr sa

widerstehen.

Kräfte können Bloh nnr offenbareOi wenn ein Widerntend da

ifli Herbart wir eo dnrekdmngen Ton dieser TMsaehe, dafi er

meinte, Vorslellni^en eilangten ihren Ghankter als Krifte ab ein

Besultat des Widerstendes, den andere VorsteUnngen leisteten.

Indem ich diese BelatiTitftt der Eiilte aneikannte, Tersali iek mieh

als mit einer der Bedingungen der Experimente mit einer Hanpt-

kraft, die lu einer bekannten J\i( htiiug und in einem mutmaßlich

mehr oder weniger konstanten <:iade der Kraft uiikte. Indem

ich nnn diese Kraft einer zweiten €!iti:tr-ru setze, kann ich deren

Größe im Sinne meiner irliberen Betrachtongen messen und damit

die Tendenz einer Reizwirknng, direkt vom Sensorinm zum moto-

risohen Organ überzugehen, darstellen. Wir können Vilich nicht

sagen, daß jeder Beiz dieselbe Tendenz hat, aber wir haben

1) Siehe 8. 68.
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eniigai Gmad ra i^ben, daß die TendenMm venoluedeiiBr Beixe

eine mekr oder weniger ieete) pivportiomeito Besiehmig meiiiiiider

Men. Der Gmad m dieier Annahme ist folgender: In meinen

GehOrs-, Oeeielile- nnd Tastezperimenten baben twei miteinander

yer^lichene ludiyidaen jedes denselben relativen Grad von Sug-

gestibilität gezeigt, wie er durch die drei verschiedenen Arten der

Sinnesreize bestimmt wird. Wenn ich z. B. finde, daß die Vp A
im Tastexperiment eine Suggeötiliilität von 75

o ,,, im Oehörsexjieri-

ment 7Ü and im Gesichtsexperimeut zeigt, und ich temer

weiß, daß die Vp B im Tastexperiment eine Snggestibilität von

8&*/o i'et} M ^ch wafarscheinlieh annehmen, daß B im Ge-

hSnezperimait «ne SoggeatibUität von 80% nnd im Genehta-

experimenk eine Ton 75*/« hat').

Idi aohliefie daher, daB jedee Ihdividnnm eine mehr oder

weni^ boBtimmte Tendena hat, einen aenaoriaehen Beis in nrato-

riaehen Anadmek an übertragen, nnd daB es mOglioh iat, diese

Tendenz nach der eben angegebenen Methode zn messen«

UiiJ die [5c Ziehung zwischen Intelligenz und Suggestibiiität,

ausgedrückt duü h »nattlrliche Tmpressibilität«, zu bestimmen, habe

ich auagedehnte Reihen von Exfienmenten an Schtilem vers( hie-

denen Alters öffentlicher Schulen und des Adam 'schon lustitots

in Wtlrzburg ausgeführt. loh möchte hierbei Herrn Schnlcat

Ullrich nnd Herrn Direktor Adam tSa freandliehea Entgegen-

lEommen meinen henlichsten Dank aussprechen.

Kaehdem der Grad der Snggestibilitit der SehlÜer bestimmt

worden wir, legte ioh den mit den Sehttlem Tertranten Lehrem

eme Beihe von Fragen, betreffend die yencbiedenoi Ffthigkeiten

der Sefailer, vor« In den folgenden Tabellen erscheinen die Ant-

worten anf diese Fragen in parallelen Reihen mit den Angaben

libcr die Suggestibilität, welche ich durch meine Experimente Juud.

Um eine bestimmte Vorstellung von der Methode zu geben, nach

der ich die Experimente ausgeführt und die Zahlen gewonnen habe,

schildere ich das Verfahren, das ich in allen befolgte. Drei Punkte

(1, 2, 1.0 cm voneinander getrennt, wurden mit Tinte auf der

Mitte des Vorderamea, nnd zwar in der Lttngsricfatnng der Benge-

1) Selbstverstiindlicii sind die hier gegebenen Prozente rein typisch nnd

reprüsentieren einen idealen FaH Experimentelle Rebultate werden aolche

ezakiaa Yerhltltnfaso natüdieh nicht aeigen.

7»
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Seite, markiert. Diesen drei Punkten wnrde mit Tinte eine Centi-

meterskiUa auf der Haat hinsogeftlgt, indem die drei Punkte in

der Mitte der Skala lagen. Die Paukte l, 2 und 3 worden dann

in der genannten Ordnung jeder lOmal geraiat, and die Yp mnfile

mit einem in ihrer fieien Hand befindliehen spitMn Instniment den

gereisten Ponkt dnrch Berlihmng anzageben snoheni). Der FeUer

wurde sofort in IfUlimetem bestimmt nnd nnter U oder O Teneieli-

nct, je nachdem er »Unten« oder »Oben« war. Nach einer kurzen

PauBü wurden dieselben Punkte in derselben Ordnung noch einmal

gereizt, aber gleichzeitig mit jedem Reize wurde ein zweiter Punkt.

6,5cm unter dem zu lokalisierenden, gereizt I n i Lokaligationslehler

wurde wieder bestimmt und nach jedem Experiment verzeichnet.

Derselbe Prozeß warde noch einmal wiederholt, jedoch mit einem

Kebenreiz 6,5 cm Uber dem zu lokalisierenden. Wir haben so

jeden der drei Punkte dOmal gereiat» nämlieh 10mal ohne einen

zweiten Beiz, lOmal mit dem Nebenrela nnten nnd lOmal mit dem

Nebenreia oben. Wenn wir die Beihe der ohne Nebenreiz er^

haUenen Zahlen anter U fllr Pnnkt 1 addiecen, erhalten wir die

Summe der Yersohiebungen nnten; Addition der Bethe anter 0
gibt das Ganze der Verschiebungen Oben fllr Pnnkt 1. Indem wir

die kleinere von der größeren abziehen und dureh die Zahl der

Experimente (10) teilen, haben wir den Durehsehnittsfehler, der

von der Vp hei dem Versncli, den Pnnkt 1 zu lokali.sieren , nor-

maler WeiBe Ijegau^a'u wurde. Wir fahren daini f(irt, diesen durch-

schnittlichen Normalfehler mit jedem Fehler zu vergleichen, den

die Vp macht, wenn sie unter dem Einfluß der »Suggestion

nnten« Ponkt 1 zn lokalisieren versucht Wenn der Fehler

»nnten« giQBer ist im zweiten Falle, als im normalen^ so wurd die

Diifeienz nnter Pos. (positiver EinflnB) Terseichnei Wenn der

Fehler »nnten« bei der zweiten Lokalisation kleiner ist, als un

normalen, oder wenn der Fehler im zweiten Falle »oben« ist statt

unten, so wird die Differenz Terzeiehnet anter Neg. (negativer Eän-

iluU.; Die Summe der positiven F&lle — der der negativen und

das Resultat geteilt dnrch 10 i'die Zahl der Experimente] gil)t

den Durchächiiittseinfluß des IvebeBreizes in (Jcutimetem. (Die in

1} In den batrofliBndfln Experimenten war die reekte Hsad die freie

bei den SekUleni dee Adam^soheii InstitQts uid die linke Hand die freie bei

den Sohflieni der Zentnlechule.
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diesen Eiperimenten gebrauchte Emheit war 0,5 cm. Die Be-

sultate müssen daher durch 2 geteilt werden, tun die Oentlmeter

zu erhalten. Die Prozente sind wie t'ol^ berechnet: Der totale

»positive Einfluß^ wurde durch die Summe des totalen positiven

+ dem totalen negativen Einfluß dividiert und mit lOU mnltipliziert.

Die Resultate der Tabellen XXTIl—XXIX nind alle nach dieser

Methode erhalten. Die ikperimente mit jeder Yp umfassen drei

Beihen, die an drei aufeinander folgenden Tagen ausgeführt wurden.

Die zweite HäUle jeder Tabelle ist gebildet durcli die lu-

fonnationeBf die der Unterrieht der Kinder üefertei wobei 0 das

ICmmnin» 100 das Haxirnnm einer wiUkttrIichen Skala |aii8drttoken.

Der »nutflere Wert« iit der Dnrefaachnitt ana den SchStEuigen der

»angebor. Intellig.« and des »Erfolges«. Als Ge0.-H. ist der Durch-

schnitt ans allen SehlUsnngen des Lehrers heieidinet Im ganzen

ist aus diesen Einzeltabellen für unsere nicht viel zu ent-

nehmen, weil die Zuralli^keiten der Experimente und die Mängel der

ange^vaiidtcn Wertskala offenbar nicht genUfrend an^Lreerlielien i^ind.

Es schien nur tiarum geraten, allgemeinere Tabellen aut"zu8telleu,

die nur in großen Ztlgen die Vergleichung zwischen »Begabung«

and »Suggestibilität« in meinem Sinne und zwischen letzterer und

dem Alter der Vp durchfuhren Diesem Zwecke dienen die beiden

Tab. XXX and XXXI. Dabei ist nnter Begabnng in Tab. XXX
nor der »mittlere Wert« an rersteheii, wBhrend in Tab. XXXI
neben diesem, der links an%efthrt ist, reehts das »Gesamtmittel«

ans allen Tom Lehrer gefUlten Urteilen steht i). Wie man sieht,

wird dabei freilich die EinteOnng nach Klassen angehoben. Dieser

Übelstand ließ sich jed<M5b nicht wohl vermeiden und wiegt wohl

auch nicht sü schwer, wie der auderc, daß die Begabungäunter-

schiede nicht allzu groß sind und sich nicht gleichmäßig auf die

verschiedenen Klassen und Alter verteilen. Nicht minder gehört zu

den Mängeln dieser Versuche, daß die Vj) so ungeübt waren und

bei dem eingeschlagenen motorischen Verfahren die Lokalisation

mit größeren zufälligen Fehlem behaftet sein mußte. Wir können

daher nur mit Vorbehalt die folgenden allgemeinen Ergebnisse den

beiden Tabellen entnehmen, die, weil sie sieh in beiden seigen,

efaie gewisse Wahrscheinlichkeit (hr sich in Ansprach nehmen

dürfen.

1) Dft8 0 bei den OrdDangszüTern bedeutet »Zentralschale«.
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Tabelle XXIII.

Zweite Klaaae. Institut Adam.

hjtperimentello Ergebnisse " Urteil des Lektors

ver-

perBon

1

.2.

Ii
r. >-

floß

in

cm

1
a JJF

normal

1

<-

.C

1

|i

s
es
0»
i-i

«

bC'3
1

1

J. U. 1 0,8

1

2 97,2 1,8
a0 00,a 1 7 1,69 70

t 75.6 0,8

i61^2 J. a.
•> 88,4 1.0

3 79.9 81,3 0,8 ü,y 0,-lU ÜO B2 50 80 66

H.L. 1 48,2 -0,1

71/2 J.a.
^>

.)7.2 0,4

3 77,2 6U,9 Ü,4 0,77 70 70 70 90 6ö 70 n

H. D. 1 mx> 0,9

2 84,4

3 86,9 83,9 0,9 0,8 0,88 75 80 77 75 60 75 TS

Tabelle XXIV.

Dritte KtaMe. Iwtltvt Adam.

Experimentelle Ercrebalaee Urteil dee Lehren

Ver-
1

1

1

i.t;

OQ

0/0

t > *

Lin-

fluß

in

cm

ä

2

k.

et 1. .

%% w
Mittlerer

Wort

k, -r

a 5

c

IE

1

1

k.
rt

II
<

1

W. K. 1 r>7.<; 0.5

öi/«J.a. 2 58,1 0.2

3 <iO,(>
*

0,1 0,3 0,74 70 GO 50 9ü 15 68

K. V. 1 65,0

SßUJ a. 2

tiö,0 0,ö 0.5 1,19 60 70 66 50 80 10 65

u. n. 78,5 0.5

8»VisJ.*. 2 85,5 0,8

3 83^ 82,6 1.1 0,8 1,60 70 85 77 65 96 90 81
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Tabelle XXY.
Vierte Kbwae. IneHtiit Adim.

Urteil dm Lehrer«

Ver-

penos

c

ä

CD ^

1^
OD

%

äuß

is

cm

s

? s
Mittlerer = -|

i
e -b

S

1

2

3

91.6

56,8

58.2 68.8

0,7
0.6

0.1 0,ö 0,74 50 50 50 50 50 45 49

A. M 1

2
3

56,4

65,9

67,7

».,

0,4

0,7 0,4 0,94 60 80 70 70 76 70 71

H. K. 1

2
3

75.0

93,4

77,8 82,0

0.7

0.7

1,0 0,8

1

1

85 80 82 75 60 90 78

IL W 1

2

3

84.2

9ö,ü

99y4 92,8

0,7

1,0

1^ 1,0 0,72 80 80 80 90 90 85 86

K-Y.
10 X a.

1

1
2

3
1

64,0
58.8

93,7 68^

0.02

0,5

0,84 0,5 l,öö| 1 90 90 90 90
1
90 90 90

Tabelle XXVI.
Sechste Elasae. Institut Adam.

lip^^fiDeiitfllle Bigebniaae
1

Urteil des Lehrers

Ter-

8achs-

pflOMia

!

r

n -w

[GQ

•/o

o
OD

&

ä

Ein-

fluß

in

cm

OD

"o
1-,

i

C

1

c —

4^
- ^
B 3

D

^ -»-

p

1

o

i . M.

a*

1
2
8

463
61,8 52.3

-0,07
0.05

0,15 0.04 0.78 30 30 30 80 100 40 66

R. G. 1
2

3

47.4

57,9

92,4 67,8

-O.Ol
0.43

1,2 0.5 0,92 60 40 30 8(j 20 46

^ W.
J. a.

1

2
8

79,6

94.7

76,0 83.4

0.4

1.0

0,4 0.6 0,76 60 60 60 100 67

A. G, 1

2
3

71,3

74,3

76,4 74,0

0,.

0.45

0.7 0.5 0.73 7ö <;o 67 m) SO 81

W H.

4k

1

h
43,9
75,n

1»^

-0,2
0,6

0^ 1^ 70 70 70 80 100 60 76

Dig'itized by Google



104 Haywood J. Pearce,

Tabelle XXVH.
Dritte Klasse. Zentralschule.

Experiincntelle Ergebnisse Urteil des Lehrers

Vor-

BOchö-

person
>~

Kiii-

fluß

ID

<nn

ä c

Kl--

1 - ^

'

Mittlerer Wert

1

= -^f

< ^

5

r

A. B.

lü J. a.

1
1
a

59.9

K0.9 72.5

().7H

(U9
0,05 0,54 0.99 1 iD

K. L.

ü .1. a.

f

a

.i.i,2

51.2

H7,2 51.5

—U, in

0,25 -0,08 1.13 - äü IDQ 61

H. W.
il J. a.

1
2

59.9

H9,B

88.4 77,0

0,(51

1.35

1.0(i in 0,9*i 8Ü im 87

W. s.

a

89.2

73.5

84.5 82,4

o,5(;

0,55

0.61 {).hl 0.04 _ sa

1

fl. S.

81/. J. a.

1

3

82,9

9(i.2

i)5,9 91,0

i.o;?

1.30

1.43 1.24 0.09

!

20 im ä3

Tabelle XXVm.
Vierte Klasse. Zentralschale.

Experioientelle Ergebnisse Urteil des Lehrers

Ver-

suchs-

person «
11'

133

0

Ein-

fluß

tu

cni

c
r.

. M

1-

< a

i-i

^?
.^^
=^

SJ

.Sa
'S 1< *

3
es

C

1

1

.1. W.
12 .1. a.

1

a

85,0

70,9

80,5 82,8

0.87

0,51

1,17 0.85 0,85

1

Oä m Ü2 90 2Ü

M. D.

91/2 Jh.
1
2
3

40.3

3:^.2

58,8 44.1

—0,57
—0,19

0.41 -0,12 l,7i ID 2Ü ID im 12

E. W.
9''/«.T.a.

1
2
a

59,8
1

73,0 60.2

0.17

o,r>9 0.43 0.70 m 8Q
1m 82

A. S.

ID J. a.

1

2
ä

94.9

94.2

94.3 94,4

1.15

1.70

1,34 1.39 Ü.75 aa ßQ 8ü Sa im Sü

W. G.

91/0 J.u.

1

2
3

77.1

74.2

71,1 74,1

0,.55

0.80

o.:38 0.57

1

1,02
1

; m 8ä 81 iJD im ill

1} Diese Reihe wurde nicht vollendet wegen einer St(5mng.

1- r-
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Tabelle XXIX.
Fünfte Klasse. Zentralschule.

Kxperiinentello Krgt buiSSO l.'rtcil des« LelirtTÄ

VtT-
&:H

r.

1'

J

ö

Kiu-

fliiß

in

cm

J
J 1 !

—
4—

"--1 —

•

iE

A. S.

12V« -J»-

1
.>

•1

a U7 Q

1,44

1 iisi
1 1,45 0 93 aü aü na 52

K T.

12. J. a.

1
2
i

mi
()2.7

O.iV)

0..H1)

0,H< 0.<4

1

1

0,8.^

1

ää .)0 7i2

J. H.

10' r, J a

1

3

29,8

Ö9.2 41..')

— 1.13

— O..01

0.13 -0..tO

1J 1 75
r» -

Iii la ßO 100 77

r;. B.
11'

1

i 76,8

-0.07
0.13

0.H8 0.24

\

O.nl

1

1

^ lü UÜ 100

H IL
101, 4 J. a.

1

a

.S.i.8

2*?,l

:-*8.0

—o.m
—0.1!» -0/,0 0,0.") Sa 5a Sa Üä im

Tabelle XXX.
Allgemeine Vergleichong von SuggestibilitUt und Alter.

Alter von 6.5—9,9 Jahren

Vp Klasse Alter
Prozent

Snggest
Begabung

C. A. U
H.L. ü
HT) u
W. K. m
J.U. n
w. s. rac
flJi. nie
t V. lU
H.W, mc
K-E. nie
H. n, in
K. K. IV
H. D. IVc
W. G. IVc
H.W IV
E.W. IVc
EK. IV

6.5

ai

F
9
a9

977

9,9

81,3

83,9

873^
65,0

772
51.6
82.6

44.1

74,1

82.0

g2
2Q
22
6Q
52
8Q
9Q
65
8Q
5Q
22
5Q
7Ü
87

8U
80
82

A.M.
I 8^ 73.7 22

Alter von 10—13,4 Jahren

Vp Klasse Alter
Prozent

Suggest.
Begabung

K. Y. IV lÜ 68,8 90
A. B. IIIc ID 723
A. 8. IVc lü 94,4

B. Vc 10.3 33.3 Sä
A. M. IV 10.7 (57,7 70
J. B. Vc 10.8 41. .5

G. B. Vc 11.3 (il,l 25
R. G. VI 11.7 67.8 5D
W. H. VI 11.9 69,4 TU
KT. Vc 12 H2.7 55
J. W. IVc 12 82,8 62
A. S. Vc 12.3 85,0 50
R. W. VI V^i 83,4 Lüi

F.M. VI 12,9 52.3 3Ü
A. G. VI 13,4 74.0 ai

11,5 67,8 65
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Tabelle XXXI.
Allgemeine Vergleichong von SuggestibUität and Begabung.

Geringere Begabang Größere Begabung

Vp Klasse Alter
Prozent

Saggest.
Begabang: Vp Klassej Alter

ProEcnt

Saggest
Bepbung

J. ü.

C. A.
W.K.
A. B.

K. E.

K. K.
A. M.
J. W.
M. D.
A. S.

H.T.
F. M.
R. G.

K. V.
R W.
A. G
W. IL
H. L.

n
IIm
lUc
UIc
IV
IV
rvc
IVc
Vc
Vc
VI
VIm
VI
VI
VI
II

8^
6^

is"
9
9^

10.7

12
9.Ö

i2;3

12
12,9

12.5

IM
11,9

JA

87,4

81,3
60.6

72,5

51,5

mB
67,7

44,1

85.0

62,7

62,3
67.8

65.0

83,4

74.0

69,4
(i0,9

fi2

62
60

4Q

50

IQ
62
70
Ml
65
HO

M)
6ä

m
7Ü
IQ

62
6ä
68

62
62
49
21
2Q
2ä
5d
5ä
5&
4ß
66
62
81
26
23

n. w.
IL K.
E. W.
J. B.

ILD.
M. H.

W. S.

H S
n. w.
K. Y.
A. S.

W. G.
G. B.

B. IL

nie
IV
TVo
Vc
Ii

ni
nie
nie
IV
IV
n^c
rvc
Vc
Vc

9
9j9

10,8

ID
ID
9^
it5
10,3

77.6

82,0
66.2
41 5

8;i9

82,6

82,4
91 6

68,8

94,4
nj
61.1

33,3

8Q
82
8Q

Ih
Tl

27

m
m

m
TS
85

83

78

82

TL

23

81

m
93

dQ

8fi

91

8ä

91

A. M. 10.4 68,2 58 ßä 1
73,7

!

81 1 8a

L Die Intelligenz eines Individniuns in dem Alter zwischen

B nnd 14 Jabren steht in direktem Verhältnis zu seiner Sug-

gestibilität. Diese Beziehung ist besonders ersichtlich, wenn

Gruppen von sehr intelligenten Kindern mit sehr dummen ver-

glichen werden.

2. Die Suggestibilität der Schüler steht im umgekehrten Ver-

hältnis zu ihrem Alter. Oder um diese Erscheinung positiv aus-

zudrücken: Der Widerstand gegen den EinfluB von Nebenreizen

wächst mit dem Alter.

So interessant beide Ergebnisse sind und so mancherlei Anlaß

sie zu weiteren Betrachtungen geben mögen, so wäre es doch bei

der Mangelhaftigkeit dieser Versuche verfrüht, ihnen nachzugehen.

Insbesondere dürfte es nicht angängig sein, den Satz 1 über seine

unmittelbare Bedeutung hinaus zu erweitem. Nicht Begabung

schlechthin, sondern eben die vom Lehrer in den aufgeftlhrten

Prädikaten beurteilte und bezeichnete hat das gefundene Verhältnis

zu der Beeinflußbarkeit durch Nebenreize. Man kOnnte die letztere

zu einer gewissen Labilität des psychophysischen Organs in Be-

ziehung bringen, welche Eigenschaft doch nur eine gewisse Seite

' d by Googl<
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d«r »Begalnmg« dantaUt, n d« andeienwito «noh Babairiiolikeiti

gcdage AliMkbaikelt, ubeiirbwe EonaeqiuttiK im Dwikeii und

HtTH#» gchOM. Weitere Venaehe mtmea dtraber anfUiren,

mwieweit derartige Eigcaadiafteii sich in dem Eiiflnfi tod Neben-

reizen aiLsdrücken lassen. Dabei wären dann zugleich die oben

berührten Mängel unserer Experimente, die ja nur eineu ersten

VorötüU nach dieser Eichtling bedenteui tonüchst zu yermeiden.

SeUnBbeHerkiuigei.

Der aUgemeinste Schloß, den wir ans der vorangegangenen

UaAerraelrang sieben können, ist der anf die Belativilät der

Sinneewabrnebmnng. DSee lek ein Onmdaate, der sebon mehr

oder wen%er aflgemein in der Feychologie anerkannt ia^ dem aber,

wie ieb gknbei noeb niebt die Bedeutung gegeben worden ist, die

er rerdient Dieeem Omndaats gemäfi gibt ea in der Er&brnng

keine absolute Perzeption irgend eines Objekts. Jede Wahmehmnng
enthält in sich ( iiieu K(»m])le\ von Qualitäten, de^^sou Elemeate

hestinimt sind nicht allein durch das nnmittelbare Objekt der

Walirnchninne:, sondern auch durch andere Objekte iu dein so-

genannten Felde der Wabmehmnng, abgesehen von reproduktiven

Faktoren. Der £influß umgebender Objekte steht in direktem

YerbÜtnta an der Größe der Unterschiedssehwelle. Im Falle des

Sebena, wo die Schwelle a^r klein ist, wird daher der £inflnß

der mngebenden Oligekte anf die Geaiebtawnbmebmnng einea be-

sonderen Qegeavtandea aebr gering, während für die Taatempfin-

dmgen, wo die SobweUe lelati? groft iat, der Einflnft nmgebmider

GegenMinde aaf die Wabmebmnng einea beaonderen Oljekto yet-

btttnlam&ßig groß ist

Wie man sieht, handelt es sich hier nur nm eine die Kaum-
autlasöuug beeinflussende Wirkunir von Nebenreizen. Daß solche

auch andere Wirkuiigeü iiabeii. wriß mnn z. B. durch die Untcr-

suehuugtii von Ueymans Uber psychische Hemmung oder die von

Brückner tlber die Simultanschwelle und die dabei zu beobach-

tende Summationserscheinnng. Alle diese Vorgänge, die nur teil-

weise biaber erkannt sind, deuten wieder einmal darauf hin, daß

der dganlnnna eine Einheit iat» deaaen eanselne Teile in Weebael-

wirknng miteinander ateben. Grad, Giemen nnd Geaetie dieaer

weebaelaeitigen Beeinfloaaang featsnatellen iat die Angabe, die sieb

Dig'itized by Google
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ans der Tatoaohe ftr den Foraoher ron selbst eigibt Die physiob-

gisohe oder gar pilysiko-olieiiiisehe Deotiing wild erst nadi Erle-

digBBg dieser Aufgabe, die auf das Hiltoittel des Ezperimfliits ta-

gewiesen ist, einen festen Anbalt gewinnen, der vor vagen und

nutzlosen Spekulationen sohtUit.

Sein deutliches Analogon hat der Einfluß von Nehenreizen anf

deui Gebiet des Gedächtnisses. Gleichzeitige Reproduktionamotive,

die sich unterstützen oder hemmen oder, wne beim Versprechen

und Verlesen, zu Tnterferenzwirkungeu führen, veihiilteii sieh ähu-

lich wie j^'leichzeitige lieize, die an verschiedenen Orten einer reiz-

baren Fläche angreifen. Man darf daher wohl yennuten, daß der

wirksame Mechanismus in beiden FftUen einander ähnlich ist, und

mrd darin eine wertroUe BestiUigung der Annahme erbtieken, daß

die GedSchiniseise]ieinnnge& mit den Sinnesempfindnngen fimda-

mentale GesetsmäBigkeiten gemein baben.

Eine besondere Bedentuig beanspmoht das Yerbalten der Asf-

merksamkdt in unseren Versuehen. Der BegrÜF des l^ebenrms

BohlieBt bereits eine {gewisse Rfleksiebt darauf ein. Es wird damit

angedeutet, daß der llau])ti ciz die liau|)tbaciic war. An iliu war

die Aufgabe der L(tkulisuti()u, der Vergleichung, der Beurteihufr

gebunden. Der Nebenreiz wurde als solcher nicht immer deutlich.

Darin lag anch die Schwierigkeit der Beobachtungen begründet

weil die Yp einerseits sich nicht auf den Nebenreiz konzentrieren

sollten, andererseits ihn doch vom Hauptreiz unterscheiden maßten.

Inwiefern dies Yerludten der Aufmerksamkeit fttr die Versuche von

Wiobtigkeit ist, mttssen sptttere Experimente lehren. leb mOcbte

nur noob bemerken, daß anebBrttokner auf die Anfinerksamkeit

als wesentiioh einwirkenden Fsktor wiederbolt in seiner Arbeit

ttber die Simultansehwelle hingewiesen hat, und daß sie bm ihm

sowie bei Hejmans wahrsehdnlich eine andere Bolle gespielt hat,

als bei uns.

Liidlich will ich nicht unterlassen hervorzuheben, daß bei allen

meinen Versuchen immer nur eine Richtung des Einflusses von

IsoliLureizeu berücksichtigt worden ist. Wo lokalisierende Bewe-

gungen augewandt wurden, ist der Fehler nur in proximaler oder

distaler Richtung gen)essen worden, und die Aussagen der Yp be-

zogen sich bei den Vergleichungen von Örtein, Entfemnngen,

Streoken auf Verlangen aar auf diese beiden Biehtnngen (»oben«

besw. »unten«). Tatsfteblieb sind jedoch aneh Fehler in der idnaren

Digitized by Google



über den Einfluß von Neb«nieiaen aot' die ivauiuwaiirneiimttn^. 109

und ndialen Biditnng hegßagut besw. Abweidiiuigeii tob dem

NomuürBiz in ihneii beobaehtet woiden. Aneb in diMem Sinne

miB iob ttdne Untemebnng ab ei^bazangsbedttrftig beielebnen*

^aebwort

Mit Rttcksiebt anf die VerOfliBntlicbnng einer ftbnliobe Fragen

behandelnden Arbeit ans dem Laboratoriam von Prof. S tratton in

(kr i'öycholoc:. Review IX S. 549 ff. und auf die neueste Unter-

sachung der MUller-Lyer'schen Tausrhniig von Schuuiaim in der

Zeitschr. f. Psych. Bd. 30 S. 286 ff. bemerke ich, daB die vorliegende

Arbeit bereits im Juli 15^02 abgeschlossen war und auf diese Publi-

kationen nicht mehr eingegangen werden konnte. Den Plan za

den hier mitgeteilten Experimenten tlber die Beziehong zwischen

taktilen nnd optiacben Täoschimgen babe ieh dem Verf. bereits

im Oktober 1901 entwickelt, und die entspreebenden Venmdie sind

in der bier daigestellten systematiseben Folge der Hai^taacbe nacb

schon im Winlenemester 1901/2 ansgefthrt worden. Als Ansgangs-

pimkt fliT diesen Plan diente mir dabei die mir im Ifaaaskript

bekannt gewordene üntersncbong des Verf. über Normal Motor

Snggestibility, die erst im Juliheft der Psycliului,'. liev. 1902 er-

schienen ist

Kttlpe.
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über die Möglichkeit einer Quantität

der Tonempfinduiig.

Voa

ß. Gaetschenberger.

Mit 8 Fignien im Text

Eb lic^^t schon lauge der Gedauke in der Luilt, daß iu der

einfachcu Tonempfiudung Tier Toiliiihalte imterecheidbar nnd

gcHoiidert variierbar seien*), nUmlic-h außer der Qualität, Intensität

und Duuer der Empfindang noch deren Quantität oder Fülle,

ein Teilinhah, der geeignet wäre, als Beprodoktionsmotiv für die

Vontellnng der Ansdehnnng dner Tonqnelle zn dienen. Man darf

aber diesen Gedanken nicbt ansaprecben, weil Ihm die Ohm sehe

These in Verbindnng mit der Gleiehnng der Sinuswelle

B^aamnt 1)

widersprieht Die 0hmsehe, Ton HelmhoItx *) anerkannte These

besagt, dafi die einfache Tonempfindnng dnreh pendelartige

Schwingungen der Lnft bedingt ist, nnd die Gleiehnng 1) behauptet,

daß diese Schwingnngen um die ursprüngliche Gleichgewichts- oder

KuhelafTc der Luftteilchen als Mitte stattfinden*). Ist das richtig,

BO fehlt die phyt^ikaliscbe, daher auch die physiologische Be-

1) Siebe Stnm pf
,
Tonpeychologie. Bd. 1. 8. 210f., Bd. E. 8. 60ff., 4» ff.,

684 ff.

8) » die Elongatioii oder der Abetsnd toid Sohwingnngimittel'
pnakt.

a die halbe Amplitude,

n die Anzahl der in 2 i Zeiteioheiteu voUruhrteu Schwingungen,

t die vom Beginn der Bewegung an gerechnete Zeit

S) Helmholt», Die Lehre von den Tonempfiadmigeii. 189& S. 93.

4 Denn fttr die Ruhelage zur Zeit <» 0 tet auch 9^0^ d. k Ruhelife

und Sohwingangemittelpuakt fallen lUBSiiuBeii.
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dingmig ftr die Entatehnng mw lierten TeilinhaHoB. Demi die

BeetnmmiigBBtlleke einer an heetimmtem Ort in bwtimmter Bioli-

timg verfautftnden Sinvswelle sind mit der Seliwnigimgszahl resp.

Wellenlänge, der Amplitude und der Dauer des Bestehens der

Welle erschöpft. Da diese drei gehon alä BedingTinpen für drei

variierbare Teilinhalte der Tonempfindnn? in Anspruch ^jenommen

pind, so läßt sich aus keiner Art von Konibinatiou dersell)en ein

vierter variierbarer Teilinhalt ableiten. Der Ort und die Richtaiig

der Welle kann als Bediugung hierfür nicht in Betracht kommen,

denn der letzte Ort der Welle ist das innere Ohr and ihre Bieh-

tang dnaelbet immer die gleiche. loh epreehe hier nnr von der

dn&ehen, elementaien, aller aeBoiiierten Yoiitellnngen enddeideten

Tonempfindang, wie sie das wenige Woehen alte Kind ron einer

iahenden, in allen Stfloken anveriaderliehen Tonqaelle her doieh

Venaitflong eines rahenden Oturee erleht

Die Ohmsche These allein widerspricht, wie sich zeigeu wird,

noch nicht der Möglichkeit eines vierten Teilinhaltes. Sowohl

iliroin Wortlaut als ihrt in Sinne nach läßt sie es dahinsrestellt. ob

di<' Iviibela^f oder irgend ein anderer Punkt der Mittelpunkt der

Pendelschwingung ist und ob ein Luftteilcheu vom Beginn der

Wellenbewegnng an oder erst später pendelt.

Die herrschende Auffassung verbindet jedoch mit der

Ohm sehen Hisse noeh die Anschaaang, dafi die Bnhehige des

Laltteilchens der Sdiwlagangsmittelpankt seii). Das hat aber fol-

gende Konfleqnemen. Entweder mttBte erstens das TeQofaen seine

Bewegnng mit der maximalen Geschwindigkeit beginnen» die in

dw Ifitte der Schwingangshshn henscht^ oder es mttftte sweitens

mit der Geschwindigrkeit Nnll oder einer etwas größeren beginnen

und von ihr aus allm ihlich in die Geschwindigkeiten übergehen,

deren es bedarf, um pe ndeln, oder es müßte drittens ?on Ewig-

keit her in Schwingung' sein.

Das erste wird zwar in den Lehrbüchern bei der graphischen

1) Eine Aunuihme macht Kirchboff (Yorlesangen Uber msthemttiBche

Phyiik, 4. AuiL Bd. L 8. 319, Gleiehmig 19}, indem er bei Anftnehang der

Gleichang fltr du Gwelnrindif^eitapotenÜsl In der Tonwelle den Kobühlb

einfahrt.

2; MUller-Pouilk'ts Lehrburli dor Physik. 9. Aufl. Bd. I. 8. r.21 u &2\

VAU Schaik, Welleülehre und Schaii, 8.53. Warburg, Lehrbuch der Ex-

perlnentalpfaysilc 1890. S. 114
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DaroteUimg tob Wellen angenommen nnd aneh die Gldohmig 1)

liat nnter dieser AnnaJime Odtong, wenn die Zeit t vom Begiim

der Bewegung in gereelmel werden soll, in der Natur aber kum
dieser Fall nieht Torkommen, wefl ein Lnftfieileben ab BeslandtBil

eines elastisehen Hedinms imd Ton elastiseliett KOrpeni in Sehwin-

gang versetzt keinen von Anfang an maximalen Stoß erfahren

kann. Außerdem ist eine im ers^tcn Zeitclcment maximale Ge-

schwindigkeit eine Absurdität. Stellen wir den Oun^i: der Ge-

schwindigkeit durch eine Knrve in einem rechtwinkeliircu Kuonli-

nateusystem dar, auf dessen Abseissenachse die Zeiten abgetragen

Bind, 80 kann zwar die Kurve vum Anfangspunkt aus eine Strecke

weit in der Ordinatenachse verlaufen, verläßt sie aber diese, so

kann das nur mit zunächst wachsenden Qrdinaten geschehen. Eine

Knickung in der Ordinatenaehse aber, von welcher ans die Ordi*

Halen abnShmen, ist vndenkbar. Sollte die nm 90° geknickt»

Karre die richtige DaisteUnng des natnriiohen Vorgangs sein, so

müfite derselbe folgendennafien bescbrieben werden: Die Geschwin-

digkeit nimmt wShrend der unendlich kleinen Zeit dt nnendHd

schnell von Null bis zu einem Maximum zu, hört plötzlich zu

wachsen auf und nimmt dauu iu den folgenden Zeitelemcntiii all-

mählich ab, wie wenn sie von Anfanir nn einer Kosinuöwehvviuguag

an.ijohört hätte .Sob'be Vorpinfre ^äbt es iu der Natur nicht. Wo

wir von einer maximalen Anfangsgeschwindigkeit, z. B. eines Ge-

schosses, einer Billardkug^el, sprechen, ist immer der tatsächliche

^Vnfang vernachlässigt. Das Geschoß bewegt sich im Laufe mit

Geschwindigkeiten, die Ton Nnll an aUmiÜilich das MaTitmtm er-

reichen. Ebenso bewegt sich der Ifittelpnnkt einer BiUaidkiigeli

wlUirend de sich unter dem StoB einer andern abplattet and ihie

frtlheie Form wiedergewinnt Man halte die Beachtong solch klei-

ner endlicher GrQBen, wie sie anf dem Gebiete der Elastisititt vor-

kommen, nicht ftlr ttberflttssige Pedanterie. Wenn wir nns mit

einem so suhtiien (Tegeustand überhaupt wissenschaftlich befassen

wollen, daiiu müssen wir ihm in allen Einzelheiten die gleiche

borglalt zuwenden, wie wenn wir mit gewaltigen astronomiBchen

Größen zu rechnen hätten.

Sollte das zweite möglich sein, so wäre die Tonwelle zum

mindesten während einer knnen Ansbildnngsseit keine Sinuswelle

nnd die Gleichang 1) könnte nicht gdt^ Dabei ist folgende

AltenatiTe an beachten. Je länger man sieh emeiseits die Ans-
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bÜdmigflMit denkt, dMto befrifidigonte ttftt sich der fillmlfrlii^
Übergang snr ShuMehwingiing ^etaimehwiKfllien, ein methemtfl-

sehes Geaittt aber wird nur dann ToDkommeB befriedigt aem, wenn

die Sinosform rieh als Grenze ergibt, weldier die w&hrend der

Aüöbiidüngflzeit berrechende Form zustrebt. Als Grenzbedingung

findet sich nun, wenn das Teilchen um seine Kuiiela^^c bchwingen

soll, keine bessere als nnendliche Dauer der Ausbildongrszeit. Da-

mit stehen wir wieder im schärfsten Widt rspruch mit der Natur

and mit der Ohmschen These. Je kürzer man sich anderseits

die Ausbildungszeit denkt, desto aekirfer and nnnatQrlicher iat

die Geschwindigkeitaknrve geknickt, and wenn wir znr Greine

NaU der Aaebüdangazeit ttbeigeken, so lind wir wieder bei dem

saflfBt beepfeduiiMi $W angelaagi Die Asnabme einer belrkeht-

lieben GiOfie der Anabfldnvgneit fthrt in WideMprttehe mit an-

seien akastisehen Erfahrnngen, and ein jSher, sprangförmiger

Übeigang von einer Sehwingangsform aar andern, wie er bei

kleiner Ansbildnngszeit aOtig wire, widerstreitet sowohl dem mathe-

matischen Empfinden alb auch uuseren Erfahrungen auf dem Ge-

biete der Elastizität. Wir mtlssen daher d^ zweiten Fall als an-

nattirlich verwerfen.

Der dntte Fall endlich kommt in der Natur nicht vor. Es

gilt aber ftlr ihn onbedingrt die Gleiobang 1). Denn ftir eine von

Ewigkeit her bestehende Welle kann jede beliebige Lage mit

gloehem Reekt eder Unrecht als die »usprttnglieiie« ftahelage

beieiduiel werden. Bs Ist niebt geataltel, naob Voiglagen tot

Beginn der Ewigkeit in fragen.

IMe iHffnekende Aafiassnng fthrt also In Wideraptttehe ndt

der Katar. Im xweHen Fall bebt sie anBerdem die Qeltimg der

Gleicbang 1) aaf In WidefSprBehe mit der Katar fthren sneb,

wenn in Fällen angewandt, in deut'u die Beziehung'- /wisebeu

Ruhelage and Schwingungsmittelpunkt iii Betracht kommt, die

zahlreichen Gesetze and Gleichungen, deren Grundlage oder Prä-

misse die Gleichung 11 ist Sie alle haben die Geltung, welche

hypothetischen Urteilen zokommt Das ganze hypothetische

Urteil kann die gleiche Evidena besitzen wie jedes andere Urteil,

die Thesis allein aber gilt nur, wenn die Hypothesis gilt. Ob
nan die HypothesiB gilt, ist frlr die reine Matbematik nidit von

Interesse. Wer reine Mathematik aaf die Katar anwenden will»

bat die HypoHieiis m fMai and, wenn sie niebt güt, die nötigen
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KoRekfeimD oder Anpamingai TonsuLelmMii, wio oi die Abrielit

der Toille^den Untefmelmiigr ist.

Soll die OhiuBche These aufrecht erhalten nnd zugleich die

Physikaliischc Möglit likeit des Vorgangs berücksichtigt werdeu. so

mnß ein anderer ii^aakt aiö die Itahelage der Schwingiogsmittei-

punkt sein.

Nach einer selteneren Auffassung liegt der Schwingungs-

mittelpmikt eme halbe Amplitude (— a) von der Rohelage entfemti

weoB wir mter der gaoaen Amplitnde (»b 2a) den giOfiten OitB-

nnteiaefaied in der Sehwingimgibehn Toratehen. Die TonwiUa

wflrde hiemeeh der Oleiehnng

8 = aeo»nt 2]

oder, wenn y der Abstand von der Ruhelage ist, der Gleichoug

y = a(l— CM

^'cltorchen. Das scheint insoweit natürlicher, als das Lufltcileheu

seine Bewegung mit der Geschwindigkeit Null beginnen und voo

ihr aus sofort in eine PendelflchwiQgung übergehen würde. Eine

AoBbildiingBzeit der Tonwelle wMra unnötig. Wenn uns aber eine

Annahme nntttrlieh seheint, eo Ist noeh nioht gessgt, dafi sie in

der Katar gilt Kommt aber Itberbanpt ehu» der Okiehnngen 1)

nnd 2) in Betrsobt, so liegt es nahei die swelte an beTomgeD.

Doeh aneh die Qleiehnng 2) liefert nns kidn yiertee Bestim-

mungssttiek der Tonwelle. Es wäre zwar die Entfernung zwischen

Ruhelage und Schwingungsmittelpunkt Itlr Tonwellen verschiedcucr

Amplitude verschieden, diese Entfenmng wäre aber stets durch die

halbe Amplitude bestimmt und in der Gleichung durch den Para-

meter a gegeben.

Trotsdem wäre mit der Geltung der Gleiohnng 2) eine Kleiuig-

kdt in Gnnsten des Gedankens an einen vierten Teilinhah der

Tonempfindnng gewonnen. Es ist niebt nndenkbar, dafi die so-

nehmende Entfernung zwiseben Ruhelage nnd SebwIngaqgsniittoV

pnnkt die Entstehnngsbedlngnng einer nnebmenden QnantitSt der

Tonempfindnng ist Die Gleichung 2) wtlrde dann aber nur eine

Abhängigkeit der Quantität der Emphudiiug von der Amplitude

der Welle und ein Purallelgehen von Quantität und Intensität

der Empfindung, wie es z. R. bei Schwehungen zu ])esteheii

scheint, erklären, sonst nichts. Variierbarkeit der Quantität bei
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{Idehbleibeiider InteMittt» gkioWeibeiider und Teiiadeiter Qiuip

EMU Win MmsgoaMmuL
Da nnn die 0]«idiiug 1) in der Natnr nicht gelten kuin, nnd

Torlfinfig kein 6nmd vorliegt, die Gleichung 2) anznerkennen, so

ist noch Hü die Möglichkeit zu denken, daß weder die Kulielage

noch der durch a bestimmte i'unkt der Schwin^uiigsmittelpuukt ist.

Ist die Entfernimg zwischen Ruhelage und öchwingungsmittel-

punkt weder 0 noch a, so ist sie entweder 0 nnd <C « oder

^ a. Nehmen wir das erste au, so geiaten wir in ähnliche Wider-

•prttche mit der Nalar and Erfahrung wie im Falle der Entfernung

sas 0. Wir Btttiden swar nicht mehr yor der Absudititt einer nail-

nudoi Anftngflgesdiwindigkeily mtlftteB aber dooh entweder die nn-

suUMge iBinlime «iBer Anfimgegeeekwindii^uit >0 eder die

etnee melir oder weniger jUhen Sprangee von einer Sefawiegong»-

form in die andeie getten liaaen, oder endlieli —nebmen, dnB

jede TonweUe von Ewigkeit ber beetebt. Je IdeiBer wir die An-

üuo^esehwindigkeit annehmen, desto mehr n&hem wir uns dem

schon besprochenen Fall der Gleichung 2).

Nehmen wir aber an, die Entfemunp: sei so bedarf die

louwelic einer Ausbildungszeit, wiltireiid welcher die Schwin-

gimg eines Lutiteilehens nicht pendelartig ist. Diese Annahme

scheint nicht minder natürlich als die Gieiebnng 2). Yor aUen
wäre hiennit die Möglichkeit eines Qffenzttberganges Ton einer

Sohwingengsfonn in die andere gegeben.

Wir konmen also TOiliiifig zn folgendem Benütat:

Bedarf die TonweUe keiner Ansbildangneity 00 iil die einige

isUlifiebe Annahme die» dafi der SehwingnngBmittelpnnkt eine halbe

AmpUtade von der Bnbelage eatfent liegt Ea gilt dann die CHet-

^nng 2). Bedarf aber die TonweUe einer AnabÜdungSEeit, so ist

Ca iUll natürlichsten anzunehmen, daß der Schwingungsmitteljjuukt

nach dieser Zeit in einer Entfernung ]>a yon der Ruhelage ge-

legen ist. Es gilt dann weder die Gleicbimp' I i noch 2). Im ersten

Fall wäre die fUr die ganze Dauer der Bewegung eines Luft-

teüchens entworfene Schwingangskorve eine Kosiuuskurve, im zwei-

ten Fall aber weder eine Sinus- noch eine Kosinusknrre, nur das

gleichförmige MitteUtuck derselbe kKnnte unter horiaontaler nnd

Tertikalor Verlegong des KooidinatenajateniB Sinnakanre genannt

werden, TomaflgeaetBtf daB die Amplitude nicht Tariiert Die 0hm-
«ebe Tbeae aber bliebe nieht nar im enten, Bondern aaeh im aw«i-

8*
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ten Fall tmangetastet, wenn wibraid der AvBbUdaii^szeit der Ton-

weUe anch die Tonempfindnng noch nicht nn^gebttdet ist

Heinea Wlnens ist die Frage naeh der Beaiekmg iwiseheo

Bnhelage vnd Sekwingingnnittalpnnkt nooh lieht-enlMldedea

oder, wie die hemdbende Avlhaaiing zeigt, nur für Nie eat>

aebiedeo, dl» in der Katar nidit yeikeBaMn. leh nraB daher elM

Ltloke in der Akustik annehmen. Mit dieser eröffnet sichtrote

ihrer Unscheinbarkeit die Aussicht anf die Entdeckung" eines Tier-

teii ßeütimmangSBtUf kea der Touwelle und auf den Nachweis eines

vierten Teilinbaltes der einfachen Tonempfindunp: Wenn nämlich

eine Ausbildungszeit bestehen sollte, so läge die Möglichkeit mr,

daß während derselben Veränderungen in der räomlicheB Anoid-

sng der Schwingangsmhtelpnnkte statt&iden, Veiiaderungen, die

nadi dar AiiBbildaigneit keaitet bleibeB. Dam aohUeAt M
diia M^lidikdt, daaa diese Yaitudeiangen fllr daa tiebikraigaa

nicht g^etehgOlÜgr fltnd und ehe Bedi&gvng fttr die Eajrtahwg «iner

QainÜttt dar TeMnpflndnng abgehen.

loh gedenke nun im Kaefalblgenden fttr den Etneii an bewdna,

fHr den Anderen wenigstens wahrscheinlich zu machen 0%)dctiv

sichere Beweise gibt es ja uiclit — , daß die von einem schwin-

g-enden Körper in die Luft ausgehende Tonwelle einer Ausbil-

dungszeit bedarf, während welcher sie weder eine Sinus- noch

eine Koginuswelle ist, nnd daö die I^e des Schwingring^smittel-

punktea für ein Teilchen in der ausgebildeten Welle weder die

Bohelage noch eine dnzeh die halbe Amplitude heatiaMMte ist, son-

dern hauptsächlich yoa der GrOBe der wirksamen KOrper-

obarfiftcha abhXi^ft. Dm ieh jedoeh lieht «bar abaiAiile Zahl«

vatAl|[e, ao iiaB iah ea dmhiageatellt aetai hoMMo, oh die Aiaa-

bfidiBD^iieit «id dfte YeiaeMelnuig det Sehwing^iagimittalpdnhte

an den maftbmrem QfOiaa gahm fat daa «iairt d«r FaU, m
müssen wfr wohl saeb auf die Esdatens einer QauitMtt der ala^

mentaren Tonempfindung verzichten. Im AnschluB an den Beweis

machte ich meiueu Venuutuügcü über die während der Ausbil-

dungszeit herrschende Scbwingungsform Kaum geben und die

wirbtiLTsten Konsequenzen für Physiologe und Psychologie ziehen.

Ich vermag den ausführlichen Beweis nur in anschaulicher Form

an geben, Beine abstrakte und exakte Fassung muß Mathematikern

-vaibaliaHen bleiben. Nar elM Aadeatmif aar abstnkten Faaavg

kau Iflh baigeben.
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leh werde den Beweis mOgliohit aUgemnn halten, lo daß er

südnidie spoidle Ifögliehlmtoii emieldieBt Um iha anfierdem

ianKeket km ud dnralisiolitig baltenn ktanen, mOelite ieh tot*

her seine Prämissen besprechen nnd festetellen, -welehe Fragen

offen bleiben und welche provisorischen Annahmen eiiigelUhrt wer-

den dürfen, ohne daß die Beweiskraft leidet.

Unter einem Körper verstellt' ich hier ein festes Aggregat klein-

ster Teilchen, gegen dessen Masse die Masse eines Lnftteilchens

Tenehwindet Da das akustisch Wiricsame am schwingenden Korper

im allgemeinen diejenigen Begrenzungsfliofaen sind, welche nicht

pandlel nr Sehwingnngsiiehtiiiig l^gen, mid die Wirksamkeit

ktaiuMiiM FUchen aif di^enige einer EbeM mrtlokfflhfbar iit^

ie genllgt ea, wenn wir die Wirkimg dner starren Ebene aaf eis

Lnfltoileheii intemiehea, mid kier wieder genlgt ee, wenn wir .

tue aaf die Wirkung einer senkrechtm ihrer eigenen Lage sehwin-

geaden krelgftfmigen I9)ene anf ein eenkreelit tot ihrem Ifittol-

punkte gelegenes Teilchen beschränken

Man wird fragen: Sind derartij^t; Untersuchungen nicht schon

längst, wenigstens ftir Lichtwellen, ausgeftthrt worden? Aller-

dings. Fresnel untersm litr unter All^^cTldung des Huyprhens-

schen Prinzips die Wirkung einer kugcütirmigen Wellcnfläche, deren

£negw ein schwingender Punkt ist, auf einen toi derselben ge-

legenen Pnnkt Eine WeUenflUehe kann nun zwar nicht immer

glMigeaelBt werden einer starren Fliehe, denn die Punkte einer

kogelitaiigen LnftwenenAielie flehwingen radial, die maßt kngelr

ftimigen, tSnenden, statren FUlche dagegen parallel; anBerdem

ist ea vieOelekl niokt gana dnerki, oh die tOnende Flftehe ans

Höh, Metall oder al»er ans Laltteilehen besteht. Aber wenn wir

den Kngelradins unendlich werden lassen, wird sieh eine Wellen-

fläche weuijjstens ungefähr wie eine starre Fläche verhalten.

Frcsnels Unter«uehungen sind später von Kirchhoff^; präzisiert

T^tirdeü und wurden auf Welleiiflächen von verschiedener Form

ausgedehnt. Bei Vertlet^) findet sifli ein Kapitel über die Wir-

kung einer ebenen Weile auf einen i^onkt mit dem Ergebnis: »Die

1) Ich lasse die Schwingungren der Luftmassen an den Öffuuu^'tMi der

Pfeifen und Sirenen unberiicksichtif^t, weil die für die starre £beiie g^wur

denen Resultate sieb leicht auf diese Lut'tmassen übertragen lassen.

2) G. Kirobhoff, Vorlesungen Uber mathemalisdie Optik.

1^ y6rdet, Yoilesuigen Uber die Wellentheorie des Liehtes. Bd.L &187 f.
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TOD einer nneiidlicb ansgedehnteii ebenen WeDe auf einen ftnfieren

Punkt P übertragene Oeeebwindigkdt redniiert sieb merUj^ atf

die Hilfle der Ton dnem kleinen Teil der Wefle berrnbraiden

Geeobwindigkeit, weleber dnrob eine Ereifllinie begrenit ist, deren

X
Punkte von P nm ^ weiter abeteben als der Pol« Ist die Ebene

endlich, so kommt noch die von einem Teil der äußersten Zone

herrührende Geschwijuligkeit in liechnnnjEr.

Untcrüuehungen
,

d» rt ii (Vj?enstand dem unneren sehr ähnlich

ist, lie{2:en also tatsärlilK-li vor und haben zu unangreifbaren Resnl-

taten gefUbrt. Es wird sich aber unten klar beraasstallen, daß

diese Besnltato, wenn in die Akustik tlbertragent ^ besten Fall

nur auf eine Yon Ewigkeit her bestehende Wellenbeweginf

, beaiehbar sind. Die Untennohnng einer in der Zeit beginnendes

longitadinalen Wellenbewegnng führt zn einem dnrehans anderen

Besnltat Anfierdem bedürfte die Übertragung des Hnygbens-

Fresn eischen Prindps in die Akustik emiger Yoisieht» namentSdi

insofern, als bei der Beehntmg mit SehaHwellenUbigen manohe

AnsdrQcke, die bei der Kechnong mit Lichtwellenlängen vernach-

lässigt zu werden pflegen, sehr erhebliche Werte annehmen, z. B.

Es ist eine unerhörte Nachlässigkeit, wenn das Huyghens-Fres-
nelsche Prinzip in der Akustik r.n dvm Zwecke verwendet wrd,

zu /.eigen, »daß wir auf den Rieiitungsuuterschied der zuBaumien-

treffenden Schwingungen nicht Kttcksicht za nehmen branohen«,

wdl die Scbwingmigen ans den benachbarten Zonen »immer nahezi

einander parallel« sind, nnd dafi fta den Xnfieren Punkt nur die

Hälfte der Wirkung ttbrigblttbt, weldie »ans der unmittelbaren

^tthe« des Poles herroxgeht^). Das mag für Liehtvrellenlüngen

gelten, aber seinen ivir einen praktischen Fall in der Akastikl

Der Badhis der Wellenflttche betrage 1 m, die WeUeolinge sei die

des e der eingestriehenen Oktare, also nngefübr 1 m, nnd der zt

nntersucbende Punkt sei 1 m vom Pol entfernt. Das ist eine Größen-

zu.samini'ustL'Uung, die wir alle Tage beobachten können. Hier

schlieRen die ans der 1. und 2. Zone stammenden Seiiwingungs-

richtungen, die >rialitvai einander parallel« sein sollen, Winkel bis

zu 29'' ein, und der Flächeninhalt der halben ersten Zone beträgt

nicht ganz 1 die »unmittelbare Kähe« des Poles nmtaßt dem-

1) H. Klein, Theorie der ElMtiritXt, Akustik nnd Optik. Leipzig 1877.

S. 16a
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BAeh fast 2 m^. Man dürfte daher die seitlichen Elementarwellen

in der Aknstik auf keinen Fall vernachlässigen, ja, sie können

vielleicht dazu dienen, uns Uber das hypothetiBche Znstandekommeii

der SchwingBiig eines Lnftteüchemi xn belehren, dessen Erreger

ein einziges Lnfttoileben isl^ Ten dem eine Kogelwelle ausgeht

Es ist keine «nagemachte nnd seHNrtmstindHohe Saelie, daB

die Ebene, toh weleher, sei es sofort oder naoh einer Ansbüdnng»-

zeit» eine Tonwdle Mugefaen soU, selbst pendeln mnA. Wir wissen

zwnr, daß die Sehwingangen einer Stimmgabel nahesn pendel-

artig sind und daB man in einiger Entfernung TOn ihr stehend

cme » iufache Tuuempfindung erlebt. Wir wissen auch, daß die

LnftBibwingnng'en, weiciie von einem in komplizierter Form schwin-

genden Körper ausgehen, sicii tliircli lUsouatoren in zahlreiche

Partialschmnguugen zerlegen laauen und nach Fourier ans Pendel-

schwingungen zusammengesetzt gedacht werden können. £in Fall

jedoch, in welchem ein Körper durch eigene Aufzeichnung sieh

als genau pendelnd legitimiert liätte und zugleich nnabhfingig von

der Empfindnng der NaehweiB erbmoht worden wiie, daft die

Lnfbchwingongen genau pendelnd sind, ist mir nicht bekannt Es

lilBt sieh aber aus dem vorhandenen Material mit gsiUlgender Wahr-

sehdnliefafceit sehlieBen, daB, wenn aneh nicht jede Tonwelle von

^er pendelnden Ebene, so doeh von dem Ufittelponkte einer jeden

^'ciiUgend schnell senkrecht zu ihrer Lage pendelnden Ebene in

der Schwingnngsrif^htung eine Tonwclle, jedoch mit noch unbe-

kannten Schwiugungömittelpuiikten und nach unbekannter Zeit, aus-

geht FMr 'den Beweis soll das angeudnmien werden. Ei* wird

sich jedoch zeigen, daß es für uns weniger darauf ankommt, dafi

die -Ebene pendelt, als vielmehr darauf, daß es eine Ebene,

allgemeiner eine Fläche, ist. Es kann statt der »pendelnden Ebene«

ohne Sehaden fltr den Beweis eIngeAthrt werden: »Eine Ebene,

weiehe derartig schwingt, dafi «in In einiger Entfemung yor

ihrer IGtte gelegenes Teilohoi früher oder später pendelt« Dabei

maehe ich nur die eine besehlinkende Annahme, daB die Dauer

«iner Hni- und die einer Hersehwingnng die gleiche, also \T, igt

Ich nehme femer an, daß, wenn ein einziges pendelndes

Luftteilcben Erreger für eine Kugelwelle wäre, auch ein entferntes

in der Schwingnngsrichtmig gelegenes Teilchen pendeln mtißte.

Diede Annahme ist möglichenveise falsch, ^insofern vielleicht eine

aus Laitteiieheu bestehende Minimalfläohe nötig wäre, damit
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das entfernte Teilehen pendelt Außerdem ist es wieder nicht

sicher, ob der Erreger selbst pendeln maß. Die Kirchhoffsche

aidohimg für das G«0chwiiutigkatipoteDtua in der TonweUei)

idieint ttber bdde Ftagen keinen samliBelgeii AnfiwUifi gehen

zu können, well oe infolge der Ait, wie eie gefimden wird, nu
für eelur gioBe Werte Ton ftr nnendlieh kleine Geeokwindig-

keiten nnd nnendlieh kleine Dmekindexnngen gilt, demneeh nieht

als der exakte Aasdmok eines natürlichen Vorganges aufgefaßt

weriicu kann. Sollte meine Anuahme tulbch sein, so fiele damit

der Beweis noch nicht nm, sondern bedurfte nur einer unbeden-

tenden Korrektur, die ich spilter andeuten werde.

Es sei bei dieser Gelegenheit daran erinnert, daß die Ampli-

tude eines in der SchwingnnprichtuDg gelegenen TeiMiena bedeu-

tend kleiner ist als die des einzigen crre^nden Teilchens, weil

die von dem letzteren in der &iteinheit abgegebene Energie io

der Zeiteinheift eine gerne Eugelflilelie paeiiert

Eine ftr den Beweie gleiehglüliige Annahme iefc ee femer, wenn

iek die Ebene mit der Geiehwindigkeit Nnll nnd von ihrer »Bnhe-

lagec ans zu pendeln beginnen lasie, so dafi sie kosinnsforaig

sehwingi Ich tue das nur, weil ich in der Natur keine andere

Möglichkeit üude. Es darf aber u'u ht Ubersehen werden, daß der

Ausdruck »Gleichgewichts- oder Ruhelage« zweideutig ist. Man

mnß ein Pendel, z R in der Machsr-hen WellenmMchine, zu einer

Gleichgewiolitö- oder Ruhelage in erster Bedeutung erheben und

von dieser ans loslassen, wenn es von Anfang pendeln soll; es

pendelt dann um seine Gleichgewichts- oder Ruhelage in zweiter

Bedentang. In Anbetracht dieser Zweideutigkeit soll angenommen

werden, die Ebene befinde sieh, bevor sie xn pendeln beginnt, in

einer Rnhelage in erster Bedeatnng oder in »AnsseUagslellnng«.

Unter der Rnhelage der Lnftteüeken ist dann di^enige Lege sn

verstekeui weldie de angenommen haben, naekdem die Ebene

ttngere Zdt in AnsseUagslellung gestsnden hat Die nnregebnäßige

Ijuftströmung, welche stattfand, während und nachdem die Ebene

iu Auuächia^ätcUun^ gebrauiit wurde, kaim nicht zu den Be-

ll Kirrlihoff Vorlosimg 'ii iibiT mathematische Physik. 4. Aufl. Bd. 1.

S. 319. Gloiciiiuig 21 . Ich kanu übrigeuä die Möglichkeit uicht auaschließeui

daß di«e GHddinng implidte die LOflnng nnseiM Probiens leboa oithlli

Dum wiie es nu lo bedaneni, daß Physik, Physiologie und Psychologie

Boeh eicht die KoBseqneniea gesogee haben.
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iMgiog«! iD der TVmweDe gemhnet weiden. Dieae Fmbit^vag

ät infofem aebeiMHelJidi» als der Beweis eieh mit emigen seit-

iRto Versehiebangen ebensogut mit einer Ebene ftlhren Hefie»

wfkhe mit maximaler oder anderer Geaehwindigkeit za pendeln

begümt

Wenn eine Ebene von links nach rechts zn pendeln bef^nnt,

so übt sie auf die rechts anliegende Luft eine (Tesamtwirkuujj: aus,

die man sich in eine Keihe sehr kurzer Ötüße oder Drucke zerlegt

denken kann, welche eine Yiertelperiode lang zunehmende, dann

eioe Viertelperiode lang abnehmende Kraft besitzen. leh nehme

ii, dafi die For4»fla]iiangi0eBeliwiBdlgkeit aller dieser StOfie die

gUcbe iat SelbatreiBtliadUeh ist daa aiebi Denn die Fort-

plamg^geeebwindigkeit Idlngt TOn dem Quotienten ana EbutiiitSt

md Diebte »b. Der zweite Stofi triill Lnftm anderer Elaatliitil

Qod Dichte als der erste. Da aber der Wert des Quotienten für

die Fortpflanzung des Schalles trotz wechselnder Barometerstände

unverändert bleibt, so darf das Gleiche auch tiir die einzelnen

iitöÜe trotz weehselüden Gegendruckes angenommen werden.

UuL das Material der starren Ebene unberücksichtigt lassen zu

könaen, setze ich den hypothetischen Fall, daQ sie aus Luftteilchen

iMtobe, also gleiehwertig sei einer ebenen WeUenflXebe^ deren

breiger eine Ebene von irgend welehem Material ist Sollte das

Makiial |^eieh«;1lltig sein, so kann die WeUenflttebe als Zwiseken-

Mger weggelassen werden.

lefa komme nun zn einer eigentlichen Prämisse, von welcher

der Beweis wesentlich abhängt. Sic lautet: Luit übt an Luft

keinen Zag aus. Natürlich ist dabei nur an deu gasförmigen

Zustand gedacht. Daß bei geTiu^^eiider gegenseitiger Annähcrnng

der Loflteilchen unter hohem Druck und bei großer Kälte der Satz

n gelten aufhört, ist hier belanglos. Die gasförmige Luft äußert

nr jene eine Kraft, welehe der Kompression Widerstand leisteti

ag man sie nnn die Kraft der EkstiätSt oder der moleknlaien

ibüsAnng oder den Gasdmok oder die Ezpanaionskraft oder die

Spsnnknft nennen. Sebeinbaier Zng ist immer Dmek von der

Oiigsnseite nnd der Ausgleich von Dmeknntefsebieden erfolgt nur

Wter der Herrschaft eines Druckes. Der Satz ist zwar niemals

angefochten worden, aber mau hudet nicht selten DarsteUnngs-

weigcn, namentlich in Lehrhtlchem, welche dem Leser die KxiRtenz

eines Zuges im Sinne eiuer positiven, dem Druck antagonistischen
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Kraft Torttiuelieii. Man kann da etwa les^: Schwingt der SdnU-

erreger nacli reebtSi so komprimiert er die reebti anfiegende Luft,

die Kompieieion Bclireitet fort; sehwiagt er naek links, m wird

die reehts anliegende Lnft naeh links »geiiMenci). Es kann sidi

da nnr nm eine nicht gans gltteUiche VeransohanUcbnng oder üm«

sehreibnng des Tatbestandes handeln. Die Krifte, welche io

Wahrheit auf ein Teilchen in der Liiftvvelle wken, sind einerseits

Stöße oder Dnicke, auderseit» Rückstöße oder Gegendrücke. Im

Beweis Boll nur allgemein von Wirkougen und G^enwirkimgeQ

gesprochen werden

£s ist bekauut, daß der Stoß oder Druck, den ein in be-

stimmter Richtong schwingendes Teilohen ansttbt, sich nicht nir

in dieser Richtunp: fortpflanzt, sondern aneh in schrägen Richtangsn

sieh Terteilty dafi jedoeh die Wirkung in der Dmokriektmig am

grOAten ist nnd mit der Abweiehnng von dieser abnimmt Asf

dieser DmekTorteilnng bemkt sowohl die Eremnng der Wettea,

als aneh die Snperposition in der Interferenzlinie. Wenn wir sho

ebie starre Ebene senkrecht sn ihrer Lage schwingen lassen, bo

darf nicht angenommen werden, daß die Teilchen einer parallel

vor ihr gelegenen Ebene nur senkrechte Drucke erhalten; sie er-

halten vielmehr auch ficitlicbe Drucke, die aber um so schwächer

sind, je schrätror nie eintreffen. Kach welchem Gesetz sich der

Druck mit der Abweichunjr von der Schwingungsrichtung ändert,

ist mir nicht bekannt und ist f^r den Beweis nebensächlich. Ver-

mutlich nimmt er proportional dem Quadrat des Kof^inus des Ab-

weichnngswinkels ^ ab, wie das nach Kirchhoff>) ftbr die In-

tensität gilt, wenn eine kleine Kngel schwuigt

Es ist auch bekannt, dafi die seitlicben Wheknngen nhnebmea

mit zonehmender Entfemnng der Zone, ans welcher sie kommen.

Es genügt aber wahrscheinlich nicht die Vcrdet'sche Annahme'),

daB sie einikch proportional zu dieser Entfernung abnehmen.

Berücksichtigt man im Gegensatz zu Verdet bei der Berechnung:

der Flächeninhalte der Zonen die Quadrate der Wellenlänge« uutl

setzt man die seitlichen Wirkungen frerade i)roportional dem

Flächeninhalt der Zone und dem cos 2 ^ und umgekehrt proportional

der Entfernung der Zone, so erhält man eine kaum merkliche Ab-

1) Mttller-PoailletB Lehrbach der Physik. 9. Anfl. Bd.L S.6U.

2) Kirohhoff, Vorlesmigen (Iber matii. Pbyalk. S. 880.

8) a.a.O. S.187.
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nalune. Ent wenn man das Qnidnil der Entfeniing einftthrt, wiid

die Alnuiliiiie einigemiftBen glaubhaft Indenen ist fllr UMetn

Beweis nicbtB daran gelegren, wie die «eitiiehen Wirkungen ab-

Dehmeo, ^vir brauchen nur z,u wissen, daU sie {ibnehmeii.

überhanpt sind i\\r den angreküudigteQ Beweis, mit welchem ich

jetzt beginnen kann, keine Berectmoogen, gondem nur einfache

zeitliche Betrachtungen nötig.

Es sei AB (Fig. 1) der Durchächnitt der bereits charakterigierten

Ebene. Dieae beginnt mit der Geschwindigkeit Null senkrecht ni

ihier Lage tob links nach nehtsi) 2n pendehi. Die Wellenlänge

sei CD=X. DieSlEeeken ED^FD befcngen l*/« A, AD=^BD 2 L
Wir befeEaehton die Wii^

kimg der Eben« aaf ein in

D gelegenes toftteilehen.

Die Ampütade sowohl der

Ebene als des Teilchens

sei gegen die Wellenlänge

verschwindend klein, wie

es ja bei Schallwellen

meistens der Fall ist Wir

können also mit einem ver- Flg. i.

sehwindend kleinen Fehler

die bei relatiTen Verschiebungen des Punktes D entstehenden

^nkel- und Dlstaasmindenuigen TemaehllMigen. Die Sehwin-

gangen des Teüehm finden dann aosnssgen innerhalb des mate-

riellen Punktes 2> statt and konnten dort nnr mikrcMikopifleh wahr-

genommen werden. Wir reehnen die Zeit t yom Beginn der

Bewegung an nnd messen sie mit der Schwingongsdauer oder

Periode T, so zwar daß :

nsw.

Wäre C allein Sehwingnngserreger, so wVrde das Teilehen in

B — unserer Annahme ^^emilli — zur Zeit ^, zu pendeln beginnen.

Von jetzt an kämen von C her abwc( h-rlml , / lan^r Wirkungen

an nnd ^ ^^^f^ fehlten solche, n:iiii('ntiich kiiuM n keine Züge

an. Soll das Teilchen trotzdem pendeln, so knnii das nur unter

dem Einfluß der Gegenwiiknngen, der Eigenart ihrer Aufeiuander-

1} In der Jigat tob unten naeb oben.
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folge imd ihres zdtiidien Fiing^toeiliB geschehen. Auch Gegen-

wiikimgea der Qegeiiwukiiiigeii koiiim«i wohl iaBeteeht Unter

den beideneitigeii Rinflttwen wllide dai Teikheii m Zeit ti{ fleine

^Bte Entfenimig yon der Bihelege» die Amplitade 8a, einlebt

haben «nd sir Zeit wieder in der RohelBge angdaogt eein. Die

Amiditnde 2a wire viel kleiner eis Jene des Teüeliens in C.

Nun schwingt aber die ganze Ebene. Es treffen daher Ton

^1 bis aub der 1. Zone kontinuierlich Wirkungen, nnd zwar

von erheblicher Resultante in der Richtung Z>Ö, bei Z> ein. Diese

zwingen das Teilchen weiter zn schwingen und die Luft

vor sich mehr zusammenzupressen oder jrroßere Oegenwir-

koD^^en anzohänfen, als das geschähe, wenn C allein Schwingonga-

erreger wäre* Seine Amplitude nähert sieh an GröBe jener des

Teilchens in C oder der Ebene. Aber aneh Ton bis ^ treffen

noeh Wirkungen ans der 1. Zone^ sngleieb aneh solche ans der

2. Zone ein, nnd wenn die Ebene nnendlieh wSre, wttrde du erst

naeh nnendlicber Zeit anfhOren. Daians folgt aber nicht, daB das

TeOehen immer noch weiter in der For^HansuugörichtuDg des

Selialles getrieben wird. Es mnfi vielmehr ein Zeitponkt kommen,

wo die seitlichen Wirkungen nicht mehr genügen, um den vor dem

Teilchen sich anhäufenden Gegenwirkungen Widerstand zn leisten.

Dieser Zeit])iiiikt hängt außer von der Größe der Ebene von der

Amplitude dernelbeu ab. Je <rr">Ber diese Amplitude, desto großer

sind auch die seitlichen Wirkungen and desto später tritt der

Wendepunkt ein. Nehmen wir an, wir hätten die Amplitude der

Ebene so klein gewählt, daß schon bei dem E^txeffen der ersten

Wirkungen ans dem Kegelmantel £DF, also im Zeit tti» die

Gegenwiikangen ttberwiegeo. Das Teilehen kehrt dann mit desR

Zeitpunkt i^^ nm, nachdem es die Entfernung 2a -{-6 von der

Bnhelage ecreieht hat Wenn von jetzt an die seifUehen Wirkungen

gleich Null würen, ktfnnte das Teilchen bis ^2 die Bnhelage viel-

leicht eben noeh erreichen nnd es wäre die Frage diskntierbar, ob

seine Schwingung pendelartig war. Die aus der 1. und 2. Zone

von bis ^2 eintreffenden Wirkungen sind aber noch nicht gleich

Null, sie sind nur zu sehwach, um die Gegenwirkungen anfzuheben.

Da sie nicht gleicli Null sind, müssen sie die Rückkehr des

Teilchens hemmen. Notwendige Folge davon ist, daß das Teilchen

zur Zeit seinen Ausgangspunkt noch nicht erreicht hat Diesen

erreieht es aber auch ferner nicht mehr, weil mit diesem Zeitponkt
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siabt nir BplA toh neMm iMgiBnt, M»dm «mdi Mdi Ub tt\

te R«sft dar Wiriraiigeii •«> der 8. Zm dnlriflt leh kiiplti

kier ipttBr wMkff an.

EiMioiit das TeOehan nach ^aer Pttiode winea Aasfrangspnnkt

nicht mehr, so kami seine Schwingung nicht peudelartig gewebeu

^ein^). und wenn ein Teilchen beim Entstehen der Welle anders

*»( hwiugt, HO iiiüstieu auch die Ubrieen anders whvviugen. Wenn
wir jetzt noch von einem Schwiniriinirsmitteljiuiikt sprechen wollen,

80 können wir nur »agen, daB sich derselbe in der Fortpdanznngs»

hchtong des Schalles verschoben hat. Wenn wir noch gezeigt

haben, daß dieses Resultat anch für andere Kreise als den oben

Terwandetan vom Badiva l y3 gilt, so dllxfte bewiesen sdn, dafi

die TsDWttDe einer AsshOdimgKdt bedaif, wibiend der sie keine

SiBns- oder Eosisflisweild ist Doch damit Ist niebt gesagt» daB

mit der Zdt ^2 die Ansbildirngsseit sehon ss Ende ist

. Im Smne des Hnyghens-Presnelseben Prinzips konnte man

nun einwenden, es würden die Wirkuuirt n der 1. Zone zum Teil

aufgehoben durch die Wirkungen der 2. Zuiic, weil die Wirkungen

inloige der Differenzen von halben Wellenlängen in entires-en-

gesetzten Phasen in I) eintreffen. (Die Größe der Authehung

hinge ?on dem Gesetz der Abnahme der seitlichen Wirkungen

ab.) Eine einfache Erwägung belehrt ans aber, daß das, wenn

tkbeihaiipt» dann nur f)lr eine yen Ewigkeit her bestehende WeUen-

bowegnng inter Anerkamnng der Gleiehong

gelten kaim.

Stellen wir zunächst die rkdintruiigen fest, welche erftlUt sein

mtlBten, damit in einem l'uukte l' vdii Anfang an eiitirci^eiitre-

setzte Phasen und ?on Anfang an maximale Aofhebong herrscb-

1} Hätten wir die Amplitude der Ebene größer gew&hlt, so ü«ß eiitt bei

dem Eintreffen der ersten Wirkangen ans einen Kegelmantd yon größerem

öftuugswiakel die QegeaiHfkuiigsa fOieiwogen Utteai so bitte seboa die

ÜBkshr dee TMioas Tenpltst, d. k einige Zeit naeb ^ statigefimdea.

Wir hätten d&nii schließen kOnnen: Ist das TeHoben nach AUsaf einer

halben Periode noch niclit iimfrckehrt, so kann seine hwingrinpr nicht

pendelartig gewesen sein. Deun wenn es später umkehrt, bat sich rtirht

etwa nur seine Amplitude vergrüßert — die größere and kleinere Amplitude

bedarf ja bei FendelBebwingungen nater sonst gleichen ümstindea der glel-

ebea 2i«lt —t soaden es oinß noeh dne zweite Andemng stattgeflmden
haben, welehe ebea aar die Sebirtagaagsfiina betrete kaaa.
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ten. Es müßten erstens bei Beginn der Bewegung von allen in-

geraden (reip. geraden) Zonen positive and Ton allen geraden

(lesp. angeraden) Zonen negative Wirkungen «n^gegangeB lefaL

Zweitaas mttBte die Soßente Zone sneiet nnd jede naeh innen

folgende um T später in Tätigkeit getreten sein. Für eine von

Ewigkeit her beatohende Bewegung f)tttt die aweite Bedingung

fort Denn da

00 ist Jede Bedingung, die flir die Ait des Beginns gestelK wer-

den k(hinte, damit erftllt, dafi alle Zonen von Ewigkeit lier^ also

gleich lange, schwingen. Die Erfüllbarkeit der ersten Bedingung

hängt davon ab, ob wir einen Eröatz fUr den fehlenden Zug von

Luft an Lnft tinden können.

Von diesem idealen Fall, in welchem das Huyghene-Fresnel-

sche Prinzip unbedingt anwendbar wäre, weicht der Fall, der uns

beschäftigt, in doppelter Hinsicht ab. Erstens gehen von allen Zonen

on Anfang an nnr einerlei Wirkungen nnd zwar poaitiTe [au,

sweitena treten alle Zonen zagleich in Tätigkeit Angenonunen

nnn, die erste Bedingung sei in der Akustik dadvreh erfttUhar,

daß die Oegenwirkungen der Wirkungen aus der 2., 4. uaw. Zone

im Stande wären, die negativen Wirkungen zu ersetzen, so könnte

eine von Anfang an maximale Aufhebung nicht ritatttiudcn, wenn

die zweite Bedingung nicht erfüllt ist. Demi die Gegenwirkungen

küunt'u in T) erst einsetzen, nachdem die Wirknii^^cu dort an-

gekommen sind. Treten aber alle Zonen zugleich in Tätigkeit, so

sind die Wirkungen, deren Gegenwirkungen die Ztlge zu vertreten

hätten, zu der Zeit, wo die Aufhebung stattfinden sollte, noeh

gar nieht eingetroffen. Außerdem ist es aber aneh nicht ein-

ansehen, wieso später eine Aufhebung stattfinden soDte, da sich

doch die von .^fang eingehaltene Beihenfolge des Eintreffens

nieht mehr ändert Fttr einen von Ewigkeit her bestehenden Vor-

gang fallen alle diese Bedenken fort Da

so sind die Wirkungen von Anfang an reehizeitig eingetroffen und

treffen auch später immer rechtzeitig ein.
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£s ist ftber fragUeh, ob Gegenwirkungen der Wirkungen

«w den geraden (reip. mgenideii) Zxmsa die nogattreii Wir-

famgen eneteen kOmieii. Sollte das mOgUeh seiii, so Modert

idelitii anoh die Gegenwlrkiingeii der Wirkungen au den unge-

raden (resp. geraden) Zonen als negatiTO sn beiraehten. Dann

kann llberhaapt Ton entgegengefletzten Phasen niokt mehr die

Rede sein, äoudeiu nur noch von Wirkoogeu uud Gegenwiikiuigtu

schlechtweg.

Angenommen aber, die negativen Wirkungen seien erüitzhar

durch GegenTsirknngen, welche zur Zeit eines relativen Maugels

an positlTen Wirkongen einsetzen. Dana uiUßteu der ersten Be-

dingang niiblge aUe geraden Zonen naoh Unka flohwingen, während

die ungeraden naeh rechts echwingen, nnd wenn die Anfhebang

TOB Anfang an maTimal sein soUte, mtlfite diese Sohwiogongsweise

noeh mit der sweiten Bedingmg komhimert werden. Hiermit

lOtten wir den Gegenstand anserer Untavfvehang» die Wirkaag

einer starren Ebene, verlassen and ans einem höchst meikwttidigen

Erreger zogeweadet, der 'niobt all Ansgangspaakl dner akastiscben

LDtersnchnng dienen kann.

Soll doichans vou eiuem »Zus;uaiiieiitreffen entgegengesetzter

Phasen« gesprochen werden — was eigentlich nach den vorlieii-en-

deu I>tjtr;if»htungeu keinen rechten Siun mehr hat — , so konnte

der EÖekt einer so benannten Mechanik uur die schon besprochene

Hemmnng der Rückkehr des Teilchens sein. Zur Zeit

treffen die ersten Wirkungen aas der 2. Zone ein. Za derselben

Zeil hat das Teilehen seiae giiiBte Amplitade 2a+ 6 eneieht

Wenn es von nan an etwas aafindieben gihli dann kOnnen es aar

die Gegenwkkangen sein, anter denen das TeQehen amznkehren

im Begriff ist ÄhnUches wiederholt sieh jede Periode spttter, der

SehwingnngsmittoliNinkt wird dennadA in der FortpÜansangsrich-

tong rerschoben. Seme Verschiehnng während der Aasbildnngs-

aeit ist nach derselben irreparabel iiiaiürlich abgesehen vom

Aufhören der Wellenbewegung), weil einerseits die Kräfte, welche

während der Ausbildungszeit die Verschiebung herstellen, nach

der Ausbildungszeit unTeriindert weiter bestehen, anderseits keine

KisSt anfhndbar ist, welche die Verschiebung rückgängig machen

könnte. FUr einen von Ewigkeit her bestehenden Vorgang fällt

dieses Bedenken wieder fort. Denn da sich vor der Ewigkeit

aichts ereignet hat| gibt es nichts za reparieren.
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Es muß also zum BÜndMten sagMtaiide& weiden, daft eine

Avlhebmg dvcli Znauameatntten «ntg^gengeieMer PbaM im

Sinne dee Hnjglieni-FresnelBehe& Prinips bei Begisn der

Bewegnnir idelit stattfinden kann^). leli will aber, ebgleidi damit

daa Wort Aafhelrang seinen niBprUagUdien Sinn yeilierti aidrti

dagegen einwenden, wenn man behauptet, daS naeb einiger

Zeit eine partielle Anfhebnng stattfinde. Eine totale dari nicht

stattfinden, wenn es überhaupt eine Tonwelle geben soll, die par-

tielle Rl)ei kann nur so weit gehen, daß das Teilchen nach einiper

Zeit pendelt. "Nun, dm stininit Ja vortretTlich mit unsenn früheren

liesultai Das Teilchen pendelt nach einiger Zeit, nämlich

nach der Ausbildungszeit) es ist nur noch hinzuzufügen: an

einem entfernten Ort Für einen von Ewigkeit her bestehenden

Vovgang gibt ea naÜliUeb keine Anabüdnngaieit nnd kernen neaea

Ort Dean vor Beginn der Ewigkeit bat sieb nieht» ereignet and

ein Ton Ewigkeit her neaer Ort ist eben der alte Ort

leb fiibre in der Betraebtang der Vorgänge vor der Ebene fort

Wir haben gesehen, daB die seitüehett Wirknogen bis /s die Vor-

wärtsbewegung des Teilchens fördern nnd seine Rttokkebr

hemmen. Beiden kouinit einer Fördeniag des bchwingungsmittel-

punktesi gleich. Eine ausgleichende Hemmung der Vor-

wärtsbewegung und Förderung der Rückkehr isßt sich

nicht linden. Dazu fehlt vor allem die antagonistische Kraft,

der Zug von Luft an Luft. Durch die Gegenwirkangen ist diese

Kraft niolit ersetzbar, denn wir haben die Oegenwirkungea
sehen berücksichtigt, als wir fimden, daft die Vorwttrtsbfr-

wegong gefördert nnd die BBekkehr geliemmt wird. Wir werden

sie anob femer bertteksiehtigen.

Das TeQehen befindet sieh rar Zeit ^ in d«r EotfiRmang

e<(2a-h&) Ten seiner Rnbelage. Wenn sieh jeCit genan die

Vorgänge der Zeit ii bis ^ wiederholten, so würde das Teüehen

zur Zeit t^}, in die Entferunug 2a h -\- c befördert und zur Zeit

^ bis zu einer Entleriiung von 2^ zurückgekehrt seiiij und bei

femer zuuelimendem t miiBten diese Entfernungen in arithmetischer

Reihe wachsen. Die Vorgänge wiederliolen sich aber in zweifacher

Hinsicht nicht genau. Erstens spielt von bis und desglei-

eben jede Periode spttter, der Best der Wirknngen ana der 2, Zone

1) Dai gilt, nebenbei gemgt, laeh für Uehtwdifla.
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in famom den Sohwiiii^iigaiiiittelpiiiikt iMerndeB Sniiie lunein.

ZwoHeas iber wiid der Fehler, den wir «uftngs ab reiBelnrin-

dend kkia betnubten konnten, mit »meliinender VenohielNuig dei

SdiwiDgangsmittolirankles immer merUieber, ja aeUieBHeli anfier-

ordentlich groß. Bei seiner Beseitigimg würden wir die Vorwärts-

l»ewe^ang hemmende Einflüsse aufdecketi, auf deren Nachweis

es hier nicht ankommt Da eine Verschiebung den S( liwingungs-

mitte1pnnkte8 nud mit ihm des Teilchens ins TTnendliche nach un-

seren Erfahrongen ausgeschlossen ist, so müssen die hemmenden

Einflüflee schließlich überwiegen und es maB sieb eine endliche

Grente der Venehiebnng naeb enaer gewissen Zeit tj, finden. Die

Gveue bSngt aber niobt nur ron den Mier besprochenen Vor-

gffngen ab, sondern aneb noch Ton Voiglagen im entfernteren Be-

rekh ?or der Ebene. leb kennne danmf noch xnrttck.

VergrOBem wir die Ehene nm eine Zone, so daß die Seite des

außerstin Kegelmantels 2\ l beträgt, so werden erstens die seit-

lichen Wirkungen von bis verstärkt, zweitens treffen auch

von U\ bis ^3 Wirkungen ein, welche die zn dieser Zeit stattfin-

dende Hückkebr des Teilebens hemmen. Da sich beides in jeder

späteren Periode wiederholt, so muB die Grenze der Versebiebnng

des Sebwingnngemittelpanktee weiter von J) entfernt Uegen abi im

Nie der kkhmren Ebene. Fügen wir der Ebene ebie weitere

Zone binxo, eo treHbn aneb von ^ bis ^4 noeb Wiihni^n eni,

wdebe den Sebwingungsmittelpankt Ibrdem, indem sie tsüs die

Yorwirtebewegung des Teilehens (brdem, teOs seine BMkehr
hemmen. Die Verschiehuug der Grcuze nimmt also mit

der Größe der Ebene zu. Selbstverständlich findet aber die

V^erschielmntr der Oren/e wieder eine Grenze, da die seitlichen

Wirkongen um so geringer werden, aus je entfernteren Zonen sie

kommen. Praktisch wird sich wohl eine Größe der Ebene finden

bMsen, Uber welefae hinaus jede weitere VergröBemag ebne Wir-

knng anf ein Tefloben bleibt, welebes eine WeUenlifage Yon ihrem

Jotteipnnia entfernt liegt.

Dafi mit der Verkleinerung der Ebene, von der wir ausge-

gangen sind, die Yersobiebirag des Sebwingongsmittelpunktes ge-

ringer wird, bedarf hiernach keiner Erörterung mehr. Ob aber

die Verschiebung tatsächlich erst dann Null wird, wenn das Teil-

chen in C allein Schwingungserreger ist, oder ob nicht vielmehr

in der Natur eine Minimalfläche nötig ist, damit das Teil-
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chen in D überhaupt pendelt, will ich nicht entscheiden. Mit der

Berttekdohtigung einer iolohen Minimalfläche bitte die Konektnr

des BeweiBea dnzaBetKen, wenn mueie tum Aiugaiigspinikt die-

nende Annahme falsch sein aolite. Die Eoirektor wbe damit er-

ledigt, dafi wir die HinimaUUlehe nicht ftr die Forderung des

Schwingnngsmittelpnnktee in Ansprach nähmen. Der Beweis er-

führe (iadiirch nur geringe Änderungen in Zeit- und Ortsangaben.

Nimmt mit abnehmender r.riiße der Ebene die Verschiebnug

des SchwiugungsniittelpunkteH ab, so gilt die Gleiehnng 2j unW-

dingt, wenn eine kosinusförmig schwingende Ebene von degenigeu

Größe, für weldie die Verschiebung Null wird, Erreger ist.

loh halte nnn den Beweis lllr erhraoht, dafi der Oit des

Sehwingnngsmittelpnnktes fhr ein Tdlehen der ansgebildeten WeUe

Yon der C^rOfie der Ebene and hiermit Ton der wirksamen KO^icf

oberflAche in dem Sinne abhängt, dafi mit zunehmender GiOfie

der Ebene die Verschiebung in der Fcrtpflanzungsrichtung wächst

Damit ist nicht gesagt, daß die Verschiebung nur von der Grüße

der Ebene abhängt. Sie hängt auch, wahrscheinlich aber in viel

geringerem Maße, von deren Amplitude und Schwinirungazabl und

selbstTerstäudlich auch von der Eutlcruuug des Teilchens von der

Ebene ab. Die Abhängigkeit von der Amplitude wurde schon bei

Besprechung der Gleichung 2) (B. 114) angedeutet Den Beweis ftr

diese Abhängigkdten werde ich später erbringen.

Betrachten wir noch ein Teilchen im entfernteren Bereich Tor

der Ebene. Die Wirkung des Kreises AB auf einen awei Wellen*

längen von C entfernten Punkt & ist nach Fig. 1 gleich der Wir-

kuug des Kreises HJ^ doch beginnt die Bewegung in 0 17* später

als in D. Der Kreis HJ hat uiclit ganz, den lüliult der 1. Zone

des Kreises AB und die Strecke AO = BG betragt etwas mehr

als 2^ L Es treffen also von bis ungefähr ^ seitliehe Wir-

kungen in G ein, welche den Schwingtingsmitkelpunkt des Teil*

chens in der schon durch direkte Wirkung von D her tct-

schoben wird, noch mehr Tcrschieben. Dadurch tritt in etwas

späterer Zeit eine Entlastung des TeOchens in D ein, so daß

dieses geringeren Gegenwirkungen ansgesetst ist, als das der FsU

wäre, wenn auf Q keine seitlichen Wirkungen träfen. Hieimit

haben wir wieder ein die Verschiebung des Schwingungsmittel-

puuktes des früher betrachteten Tcilcheus förderndes Moment
gefunden. Es entlasten aber auch die seitlichen Wirkungen auf
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natk entferntere Teilehen alle in der Biohtang naoh C gelegenen

Tftüohen, nur wird die fintlniitimg Ton seitaii entfenleier Teilelien

immer geiiager, weil die wirkeune Ebene immer kleiner wird nnd

immer echwidier wirkt Daimsi gekt aber wieder herrer, dmB mit

dem Wnclistiim der Ebene» Ten der wir «ugingea, aiiek die Ent-

lastung großer wird. Da femer die Enilaatang einee Teilehens

um 80 größer ist. je zahlreichere entferntere Teilchen tou seit-

lichen Wirkungen getroffen werden, so hiuderu wir die volle

Eutlastunfi:, wenn wir die Welle auffangen, und hiudern

sie um üu mehr, je näher an der Ebene wir öie auffHug:eu.

Kurz, die definitive Grenze der Verschiebunp^ des ächwiugangs-

mittelponktes und hiermit die Aasbildangszeit der Tonwelle ist

eine komplizierte Funktion vieler Variabein ond Parameter.

Wekhe phynkaliaehe Bedentong iLommt nun der Venaohiebnng

der Sehwingangsmittelpnnkte sn? Ee mnfi naeh der Anabildnng»-

zeit eine dauernde and ruhende LuftTerdUnnung su-

nftehet der Ebene und eine dauernde und ruhende Luft-

yerdiehtung im entfernteren Bereieh Yor ihr liegen. Auf

diese beiden saperponieTen sieh die sieh fortpflanzenden Lnftver-

dichtuiigcu und .-Verdünnungen. Solche Wellen sind geeignet,

einen Gegeuätand, abgesehen davon, ilaB sie ibn in Schwingung

versetzen, dauernd (d. h. so lange die \\ i Ih nlirwegnug dauert' zu

drücken und, wenn er nachgiebiir i«t. einzupressen. Die Tonwelle

ist also — immer vorausgesetzt daß die Verschiebung zu den

meßbaren Größen gehört — im Gegensatz zu der hypothetischen

Welle, die von Ewigkeit her beeteht, eine »Preßwelle«. Dabei

ist au beaohten, daß die Welle, wenn rie nieht reflekfttert wird,

nur in je einer Biohtnng, uMmlieh von der Ebene her, pcefit.

Ee mu6 epeneUen Untenuehungen Torbehalten bleiben, die

Form der dauernden Luft?erdttnnung und -verdiehtang festsn*

Stollen. Soweit idi sehe, ist ftr eine ungehindert ine UnendHehe

sich fortpflanzende Welle die Luitdichte normal da, wo sich das

am meisten verschobene Teilchen bebadet, und die Verdünn uug

nimmt von hier aus sehr stark zu in der Richtung nach der Ebene

(unmittelbar an der Ebene uiiiimt sie wieder ah, wenn der P^ljene

Luitteilchen adhärieren), während die Verdichtung in der Fort-

pflanzungsrichtung anfangs sehr stark zunimmt, dann sehr allmäh-

lif h abnimmt und sich asymptotisch der normalen Dichte nähert.

Wild die Yerteilungeform der Dichte durch eine Karre dugeatellt,
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deren positive Ordinaten die Verdichtung and deren negative die

Verdttminng tmmgim, m mttBsen beide Kirrenteile gieiohen Flächen-

BÜMÜI Imüma ind der yontiTe Teil mnfi einen Wendepunkt besitBen,

deMea Ahueam» adr toa der Qiaie der Ebm» ablilim% «ohint

Bbm dfnitige Vffteiliagafoiin «ntrtalit, wenn, tob adhirenften

Tmkkm ab^Meben, alle LatMkkm in der rM^iwuEnngKioli-

tong «•oMen weidea nnd iwnr, wenn die der Ebene innlchit

gelegenen am gieSe Betrige, die entfernteren nm enfiagi schnell,

dann (Wendepunkt!) weniger sehnell abnehmende Beträge Ter-

schoben werden. Wenn uuu aus der dauerudeu Verdichtung eine

vierte Wirkung auf das Gehör abgeleitist werden soll, so konnte

man einwenden, daß diese Wirkung ins Gegenteil unitichhigeu

mUsse, wenn das Ohr nahe genug au die Ebene gebraeht wird.

Dawaf Iii aa erwidern, daß die angegebene Verteilung nur denk-

bar wenn die Welle nicht aufgefangen wird. Wie

Yertaüang wird, warn Gegenstände in die WeUe gebraeiit und

darin yenehoben weiden» bedarf einer eigenen üntennehnng.

VahTiebeinKeh rllokt die Grenze swiiehen VerdMnnnng nad Ver-

diefatang nm so nlher an die Ebene^ je UMbr der Oegenrtand der

CSboie geniUiert wird. Dan Olir kSnnle dann niemnk in die Vei^

dllannng gelangen.

Nach dem Gesetz der Erhaltung der Energie muß mit zuneh-

mender Verschiebung des Schwiii^uugsmittelpunktcä die Amplitude

des Teilchens al)uehmen. Das 1 cilchen preßt auf Kosten der Am-

plitude, d. h. derjcijigen Amplitude, die es in dem von uns be-

trachteteu Fall mit der Zeit erreicht hat. Die Bestimmung der

Amplitude wird jetst reoht verwickelt. Die Amplitude 2a -^ b

eines TeUchens ist nm eo größer, je großer die Amplitude der

Ebene. Sie mnmit aber 7en t^^ bii nun finde der Anatnldnnge-

zeit ab, weil das TeOeben auf ibre Kosten preßt Ihre Größe

naob der Aiebüdongsuit hingt von der GrOfie der Ebene ab.

Sie ift ans bekannten Gründen nm eo kleiner, je entlMeBter roa

der Ebene dae TeHeben Ton Anftng an liegt. Sie nimmt ab mit

wachsender Zeit, wenn das Gleiche ftlr die Ebene gilt. Sie ändert

sich mit dem Eintritt eines Gegenötaudeb in die WeUe und mit

dessen Verschiebung, und eie ändert sich wahrscheinlich nicht nur

mit der VerschiebuD^' ^eiikrcpht mr Ebene, sundern auch bei seit-

lieber Verschiebung. Vielleicht erklären sich aus diesen Verwick-

Inngen die nnerwarteten und wenig ttbereiaetimmenden Bewltale»
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weldM bei ddn YmmAm iiir BortimmiiBS te EnoigiaabnfaDe

mit wtokrander Entfumng rooi tOBesden KOiptr enielt wnrdw.

Das Gesetz der Abnalnne der Energie mit dem Quadrat der Est^

feruun^; kaüo nach uiHereii Betrachtimgeü uüinüglicb ^elteo, wenu

eine Ebene Sf'hwiiigungserre^or ist

Bekanntlich vcranschauliclit mau öieh die Ik'we^ng eines pen-

delnden Fonktes durch Projektion eines mit gleichfömiiger Ge-

BohwiBdigkieit in einem Kreis sich bewegenden Ponktea auf den

Dorehmesser. Wenn ich nnn die Karve angeben sollte, in welcher

•ieh ein Punkt mit gbieliftffnuger Geschwindigkeit bewegen mttfite,

danit seine Projektion anfeiner Geraden die Bewegung eines Tett-

ebeos in einer nUht an^efimgenen Tonwelle darstellte, so wttrde

iek sie MS der Qatljnng der Zykloiden entnehmen. Ifan denke

deb einen Kreis mit dnem Uber die Peripherie hinans Terlängerton

Radivs mit gleichförmiger Umdrehnngsgeschwindigkeit anf einer

Geraden nach rechts rollend. Das Rollen geht mehr nnd mehr

nach einem noch zu ermittelnden Gesetz in UberschUigi^^es Gleiten

über, 80 daß die Translation des Kreises schließlich aulliört nnd

er sich nur noch um einen festen Mittelpunkt dreht Während

der Translation nimmt der verlängerte Kadius^ der bei Beginn der

Bewei^nng naeh links lagte nnd der Geraden parallel lag, nach

emem noeh zn ermittelnden Geeeta ab nnd wird gleich dem Radius

des Kroses in dem Angenbliek, wo dessen Mittelpnnkt stSlrtebt.

Bei riehtigem Verblttnis swisehen Abnahme der translalorischen

Oesehwindigkeit nnd Abnahme des verttngerten B«dins beedireibt

der Endpenkt des leteleren eine rerseblnngene Zykloide, die

in einen Kreis als Grense ttbergehi Die Pro^ektiott eines

in dieser Knrre mit gleichförmiger Geschwindigkeit sich bewe-

genden l'uuktcä auf die Bahn des Kreidmittelpunktes oder auf die

Gerade stellt nach meiner Änschunimp- die Bewepmn^ eines Teil-

chens in der Tonwelle dar, welche entsteht, vveuu eine Ebene,

mit Anrachlagstellong links and mit der Geschwindigkeit Null

beginnend, pendelt. Lassen wir den Piojektionspmikt selbst seine

Sebwingnngen anf eine senkreeht snr Schwingnngsrichtnng idn-

wQggenogene BUcbe anfteiehnen, so erhalten wir ongefthr die

Karre der Hg. S. Die 9ekwingung eines Teflehens nm seinen

ersehobenen Sehwingnngsmittelpnnkt wire demmaeb

naeh der Ansblldnngsieit penielartig, wie es dieObmsebe

These Teriangt. Die Gieiehnng 1) aber klfnnts kaom mehr als
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wisflenachaftlieli anerkannt werden. Ds sie die AnsMldiuigSEQit

nieht berttcksielitigt and die Annahme» daB Rahelage and Sebwni-

gungsmittelpiinkt raaanmienfaneni in der Kator nicht sntrifiFt, so

belehrt de ans Uber die Entfertmng s eines Teilchens von

einem nnbekaunten Ort zn unbekannter Z( it, d. h. sie be-

ein Lnftteilohen, e?etttaeU eine minimale Lnffcebeoe, Welleo-

erreger ist

Der Beweis ffSi die Versehiebnng der Sehwingangsmitfeelponkte

laBt sieh noeh in abstrakter Form gehen, wenn wir aosgiehige

Anwendang Tom UnendUchgrofien and Unendliehkleinen maehen.

Da er den fHlheren Beweis in vielen Ponkten ergänzt, möge er

beigeftigt werden.

a, Lassen wir in abstracto einen Massenpunkt iu Luft, d. h.

in einem aus diskreteu Punkten anderer Masse bestehenden Me-

dium, unendlich schnell kosinnsf^Jrmi^ schwingen, so befindet

sich in seinem Schwiuguugsbercich keine Lnft Er wirkt wie

eine ruhende, mit abstoßenden Kräften ausgestattete Strecke, deren

Masse gleieh der Hasse des Punktes nnd deren Länge gleich der

Amplitude ist Denn die Lnft, die sich nrsprttnglieh in seinem

Sehmngongsheieieh befand, muB, abgesehen davon, daB ihre Teil-

chen ehenftUs schwingen, verschoben s^n nnd zwar am meisten

in der Schwingungsrichtung, weniger in den abweichenden Rich-

tungen und gar nicht in der Ebene senkrecht zur Schwingungs-

richtung. Das ergibt sich aus dem anerkannten Satz, daß die

Stoßwirkung4 11 in der Schwin«i:nn^f>ricbtnng am gr?)ßten sind und

mit der Abweichung hiervon bis l^ull abnehmen. Außerdem mlLsäen

V 7
Ausbüäitnpszeit

Fig. 2.

J

lehrt UU8 nicht Nur den-

jenigen, der annimmt, daß

Tonwellen nicht entste-

hen, vielmehr von Ewigkeit

her bestehen, belehrt sie

ttber die Entfemong

von der Bohelage aar Zeit

+ Solche Erkenntnis

kann nieht jedermann be-

friedigen. Die Gleichung 2)

dagegen konnte fernerhin

znr Darstellnü? des Gr enz-

fall es dienen, in welchem
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iie Lafttofleheii mn lo melur yerschobeD Bcin, je a&her sie luiprttng«-

Keli am Enoger lagen. Das eigibt aieli aas dem aoerkannteii Sats,

<UB die StoBwirkangea mh itmehmender Entfemang almehmea.

b) BeOieii im mefaieie Mamwinpmikte diakoiilinniertieh za einer

nnendlloh sehnell koainnaltJnmg and aenkreeht sa ihrer Lage

tebwin^nden Stredce aneinander, so befindet sioh in deren

Schwinguugabereich keine Luft. Sie wirkt wie eiue ruhende, mit

abstoßenden Kräften ausgestattete Ebene, deren Masse gleich der

Siunme der Mnss« n der Streckeiipuukte und deren Breite gleich

der Amplitude ist. Denn die Luft, die öicli ursprünglich in ihrem

Schwingmigsbereich befand, muß, abgesehen davon, daß ihre Teil'

chen ebenfalls schwingen, Tersohoben sein, nnd zwar am meisten

in der Sebwingnngsebene — nnd luer vermntliGfa am meisten im

Beieieb zweier gleiehadienkeligen Dreiecke, deren Basis die Streoke

ist —, weniger in den abweiehenden Ebenen. Jedoch shid die

Beferilge sümtlieher Yeisohiebnngen bei gleicher Amplitnde wie im

Fall a) gröfier als dort, weil die von jedem einzelnen Massenimnkt

ausgehenden Versehiebiiigen sieh anf die TOn jedem andmn aas-

gebenden Verschiebungen nach dem Prinzip der Buperposition

kleinster Bewegungen superponieren. Die Zalil der Super-

positiunen ist um so größer, je größer die Zahl der Massen-

Ii unkte, folsrlir^b je größer die Strecke ist Die Verschiebungen

sind am gröliicn da, wo die meisten Superpositionen stattfinden,

d. i. in der Mittellinie, die von der Mitte der Strecke in der

Schwingnngsrichtung ansgeht. Außerdem sind die Verschiebungen

am 00 grOfier, je nfther an der Strecke sie stattfinden, weil ent-

sprechendes sehon im Fall a] gilt

c) Betben wir mehrere yerscMeden lange Strecken der vorge-

nannten Art diskontinnierlich an einer kreisförmigen Ebene an-

einander, welche nnendlieh sehnell senkrecht za ihrer Lage

kosinnsförmig schwingt, so befindet sich in ihrem Sehwingungs-

bereich keine Luft. Sie wirkt wie ein ruhendes, mit abstoßenden

Kräften ausgestattetes, kreisrundes Brett, dessen Masse gleich der

Summe der Massen der Strecken und dessen Dickt gleich der

Amplitude ist. Denn die Luft, die sich ursprünglich in ihrem

SchwiDguugsbereich be£ftnd, muß, abgesehen davon, daß ilire Teil-

ehen ebenfalls schwingen, yersehoben sein, und zwar vermutlich

am meisten im Bereiche zweier gmden Kegel, deren Basis die

Kreisebene ist, weniger im Übrigen Beieich. Jedoch sind die Be-
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träge Bäiiitlicher Ver8chiel)ungen bei gleicher Amplitude grüßer als

im Falle b), weil die von jeder einzelnen Strecke auspehenden,

Hchon 8uperp Olli erteil Versekiebimgeu nicii auf die von jeder anderen

jätrecke aosgebendeiiT schon superpomerten Verichiebimgeu aber-

mals snperponieren. Die Zahl der Saperpositionen ist um
80 größer, je giOfier die Zahl der Massenpnnkte der Strecken,

folgUdli je grOfter die Kreieebene iet Die VennliiebiiBg«ii

flind am giOftten da, wo die meiilaii Svpeipoiitfoiieii fitittfadiii,

d. i In der lOtleiUiiie. AnBerdem eiad die YeaMiibmngm bb io

gri)Aer, je nllier an der Ebene iie etattfinden, weQ entspreehendes

Mhon im FaUe b) gUt

Die GrOfie der YerschieboBg der Lnftteilchen ist somit ab-

hängig vou der Größe, außerdem auch von der Eatfernuug einer

anendlich schnell schwingenden Ebene.

d) Lassen wir die zuletzt betrachtete Ebeue uucndlich lang-

sam kosinusförmig schwingen, d. h. ruhen, so befindet sich am

Ort üuer ächwingongsmitteliage Luit von normaler Dichte.

Zwischen diesem Extrem und dem vorher angegebenen aind nach

Analogien aus nnaerar Erfahnmg stetige Ubergänge logiseb

gefordert, d. 1t es maß sieh am Ort der SobwingangsmitteUage

bei sanehmender Sebwingongssahl, aber c^ehbleibender GiOBe

nnd Ampliftnde der Ebene, anfangs Luft von snneiimender Ver-

dttnnni^, spUer eine Ivflleare Sebiobt befinden, welcbe bei weiterem

Znnebm«! der SebwingungsEsU an Dicke snnimmt, bis der Fall c)

erreicht ist. Da außerdeni nach unserer Eriahriing zwischen vvr-

dUnuter Luft und Luft normaler Dichte sich stetige Übergänge
finden, so müssen wir fordeni, daß bei jeder Sch\\'inguugszabl

sich an die Schicht frriißter Verdünnung am Ort der Schmngungs-

mittellage Schichten stetig abnehmender Verdünnung anschließen.

Ist die Luft in der Umgebung der sebwingenden Ebene
verdünnt, so mnss sie irgendwo im entfernteren Bereich

verdichtet sein. Wie schon früher erwähnt, ergibt sich eine

solehe VerteUnngsform der Dicbte, wenn alle Te&efaen am Beträge

venoboben werden, die mit sonebmend^r Entfemnng von der Ebene

stetig abnebmen.

Die GrOBe der Versebiebung der Lnftteileben ist somit ab-

hängig von der Sebwingungssabl einer pendelnden Ebene.

Meine speziellen Vermutungen darüber sind folgende. Lassen wir

die Ebeue aufaugs sehr laugsam koamuäformig schwingen, so daß
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moht Loibehwivgiingeii, tondm LiitotriliiMuigeii enMdiMif bo wüd
die Lsft am Ort der Sehwiugungsmiitelkge bald vttdiohtet, bald

erdttimt aein» walnaehaiidieli alier längere Zeit imd nelir ret-

dttant als verdichtet LoBseu wir die SchwingnngSKahl zunehmen,

bis eine erste Luftschwinjsrung entstellt, so wird eine erste kon-

stante Schicht verdüiiutcr Luft, bei weiterer Zunahme der

Schwingan^szabl eine erste kouötante luftleere Schicht ent-

Btehon, welche dann au Dicke ztmimmt.

d) Laasen wir die unter c) betrachtete Ebene mit unendlich

kleiner Amplitnde kosinasförmig sehwiingeDf so mbt sie and ea

befindet sich am Ort ihrer Sehwingongsmittellage Lnft Ton nor-

maler Diehte. faannn wir die Amplitnde bei gleiehbleibender

GrOBe and uiendlielier Scfairingangagahl der Ebene sanehmen, so

ist der Etteki ibdieh wie nnter d), d. b. die Inilleere Soliielit

nimmt m nnd lagleieh waehaen die Yemehielningen in den aa>

grenzenden Schichten.

Die Größe der Vcrachieliuu^ der Luftteilchen iöt somit abhängig

vuü der Amplitude einer unendlich schnell schwingenden

Ebene.

Ist die Größe der Verachiebuug abhängig von der Größe

nnd Amplitude einer unendlich schnell sehwingenden Ebene,

80 kann nach Analogien aus unserer Erfahrang eine Abhängig-

keit Ton der GfOBe und Amplitude einer weniger schnell

8ebwing;enden Ebene niebt fehlen, es mttwen aicli yielmebr

stetig abnehmende Grade der AbbEngigkeit mit Abnahme

der Sehwiqgnngsiabl finden. Venn die Vermntong richtig ist,

dafi bei einer ersten LuHschwingnng niedrigster Sehwingungsxahl

eine erste konstante Verdinnang Torhanden ist, so mnfi umgekehrt

Yon hier aus der Orad der Abhängigkeit mit Zunahme der Scbwin-

gungszahl stetig zuuehmen.

Wenn uns die nötigen Grijüen von Masse, Flächeninhalt,

Amplitnde und Schwingung»z;i!il zur Verfügung stehen, können

wir demnach eine physikalisch nachweisbare Preßwelle erzeugen.

Die Frage, ob die in der Natur vorkommenden Gil^fieB genügen, um
eine merkliehe nnd meBbare Pressung her?orzuhringen, kann nur

dnreh Beehnnng mit absolnten Grdfien oder dnreh Yersaehe entsehie^

denwerden. Bedenktman flbiigeaa, welche anBerordentUehe Steige*

rang der Wiiknngen in der Beihe der FlUe a), b), e) atatifindetf

so kaan man an der IMbaikat kaam sweifehi. Schon im Fall
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a) sind die Wirkimgeii ränmliehe, im Fäll b) findet im nahen

gleiehen Banme eine erste TieUkehe Dnielidringnng nnd Siper-

position der Wirkongen des Falks a) statt nnd im Fall c) wieder

im naheiu gleichen Ranm eine sweite, eben&Us Tielftehe Darob-

dringuiifr und Saperposition der Wirkungen des Falles b). Ich

sage »Durthdriiig^uDg: und Snpcrposition« . Denn wenn der Stoß

von Seiten eines jeden Teilchens sich auf mehrere benachbarte

verteilt, so Biml in den Interferenzlinien weder KreuKunpren allein

noch Snperpositionen allein möf^lich. Damit ist zugegeben, daii

nicht die gesamte Energie einer stoßenden £bene zu Snperposi-

tionen verwendet whrd.

Die Abhängigkeit der Verschiebung und mitbin des Druckes

on der 0rOfie nnd Amplitude der Ebene ttberwiegt' wahr-

gebeinlieh die AbbSagigkeit von der Sehwingnngsxahl, weaig-

Btens im Beieieh der mnsikaliBQh rerwertelen TOne. Denn naob

dem Yorliegenden Beweis mttßten die »TOne« bei gleiebbleiben-

der G-rOfie nnd Araplitnde und snnebmender Sehwingungsuhl

der erregenden Ebene »voller« werden, wenn wir den Druck der

Welle als Bedingung' für die i'uJle der Tonempfindung heranziehen

wollen. Wenn sie nach unseru Erfahrungen mit zunehmender

SchwinguDgsznhl > spitziger« werden, so kann fla« wohl mir daran

liegen, daß zugleich die Größe der Erreger, über welche

wir zur Zeit vcrfügeui sowie deren Amplitude abnimmt
Von einem Widerspruch zwischen Theorie nnd Erfahrung kann

nicht die Bede sein, so lange es nicht gelungen ist, GiOße nnd

Amplitude des Erregers bei snnebmender Sehwingnngssahl kon-

stant zu erhalten.

Ich brauche kaum zu erwähnen, daß unser für die Tonwelle

gefnndense Besnltat sich unbedenklich versUgemeinem läfit, d. h.

daß jede Klangwelle eine Preßwelle ist, wenn die Tonwelle

eine solche ist. Auch bei aperiodisclicn Luftsciiwiii^ungen wird

die Verschiebnng r Schwingnngsmittelpunkte, soweit von solchen

die Kede sein kann, niclit fehlen, nur ist es wahrscheinlich, daß

hier die Verschiebung auch nach der Anshildnngszeit Schwan-

kungen unterliegt Vielleicht sind solche fe>ohwanknngen charak-

teristisch für manche Geräusche.

Was kannte nun im Falle der Merklichkeit die dauernde

Verschiebung der Sehwingangsmittelpunkte oder der dauernde

Dmek der Welle als viertes Bestimmungsstttck der TonweUe ftr
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die Entstehang eines yierten Teilinhaltes der TonempilnduDg

leisten?

Es West nahe, eine Entstehnngsbedin^nß: dieses Teilinhaltes

in der Einpreesung des Trommelfells zn suclien Man kann ferner

vennnten, daß dadurch der mittlere Druck im Labyrinthwasser

erhöht wird, und swar nicht nur durch den Druck des Steigbügels

auf das ovale Fenster, sondern anch durch den Druck der Pauken-

liOUfliifailt auf das ninde Fenster. Ist die Tube und Mund oder

Kue offen, so kann die PreBweUe aneli auf diesem Wege ein-

driageo. Das Cortisehe Oigaa endlich mit seinen hohen, pfefler-

förmigen Zellen scheint sehr wohl geeignet, den mittleren Druck

aufzunehmen und iü Nervenerreguu^' uuiz-usetzen. Neben dem er-

höhten mittleren Druek könnten aber auch die kleineu Druck-

«!hwanknnp:eii, von deren Weite die Intensität und von deren Zahl

die Qualitilt der i:Imptinduug abhängt, ungehindert auf das Organ

wirken.

Ich erinnere mich, daB es mir beim Arbeiten mit einem Phon-

sitogiaplien nicht recht gelingen wollte, die Schreibspitse, welche

die Verliagening des Starrel Badius einer Fickschen Membran

bildete, um ihre Ruhelage schwingen zu lassen. Ihr Schwingnngs-

mittelpunkt war meistens in der Fortpflanzungsrichtung des Schalles

Terschoben. Das äußerte sich dadurch, daß die Kurven auf der

rotierenden Trommel mit einigen unverhfiltniHmäßijj großen, ein-

seitigen Aussehlä^en beg:anncn. Ich schob damal« die Imld auf

fcblechte Ausführung; der Membran. Jetzt bin ich zu der Annahme

geneigt, daß die Membran tadellos war und mir den Druck der

Welle anzeigte.

Man konnte gegen die Merklichkeit eines Druckes einwenden,

daB das Labyiintfawasser su wenig kompressibel sei. Dagegen

kann aber die Er&hrung geltend gemacht werden, daß das Ohr

icbon auf minimalste Energiemengen prompt reagiert. Außerdem

ist die Kompressibilität des Labyrinthwassers nicht die Hauptsache,

wichtigrer ist es, daß ir{;end welche Zellen des Labyrinths kom-

pressibel sind. Daß mit wnchsendem Druck eine wachsende Anzahl

.'•'•Icher Zellen L-ejueßt wlirdi-, i«t unwahrscheinlich. Die Quantität der

Tonernpündang hinge demnach von einem Keiz ab, von welchem im

Gebiete des Hautsinns die Intensität der Dmckempfindung abhängt.

Wenn diese Vermutungen richtig sind, so ergibt sich sofort

«nie Analogie mit dem Gesichtssfaui.
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Jede eoiiwingeiMle Flttehe tob beliebiger OfOße» Form, Neigimg

und Entfenumg Tom Ohr kann men dch ersetet denken dtroh

•ine Dir die Empfinfhmg gleichwertige KreieflSelie, dem Ifittel-

paukt in beslinimter JSntfemnng yon Olir in der Vedtngemng des

Oehörgangs liegt. Ißt der GrOBe dieeer Eieiifllehe wilcbit einer-

seits der Druck der Welle, anderseits die Fülle der Empfindung. Mit

ihrer Grüliu \vä( list aber auch der Offnunprswinkel de« Keeels, deu

sie mit dem Ohieiugaag bildet. Es küiiutc aJso jede Fläche reprä-

sentiert werden durch einen Winkel, und hiermit hätten wir eiueu

»HQrwinkel« als Analogon zum »Sehwinkel«.

Erzeugt man in einem kleinen Bereich eines allseitig geschlos-

senen Banmea dnrch eine schwingende Ebene eine konstante Lnft-

Terdltamnagy ao m«ft die Vordiclitnng im ttbrigen Beieidi gri^Ber

sein ala bei aUeeitig freier Anabfeitong denelbeo, and aas dar ein-

eeitigen Preaenng unB eine allseitige werdea. Daran» VeBe sieb

die »TOnftUle« im geschlossenen Banme gegenüber der »Spitzigkeit

der '[Dkie« im freien Felde «Uftien.

Wenn der Dmck der Tonwelle zu den meßbaren Größen gehi^rt,

80 ist cö aber noch lange nicht bewiesen, daß ein vierter Teil-

inhalt der Toneropfindung mit ihm parallel geht. Mau könnte sich

ja denken, daß entweder der Druck im Labyrintli ganz belanglos

ftir die Empfindung ist oder dali er nur einen Zuwachs an Inten-

sitttt der Empfindung bedingt Zar Entscheidung dieser Frage ist

es nötig, die AmpÜtade sowohl als den Druck in der Preßwelle

gesondert zn yariieren, und hierzu bedSrte wir der aaa^tisolMa

Gleiefanng fttr die Prefiwdle oder, waa praktiseher wire, ^er

Gleiehuigi welche die Beaiehung awisehen Gr56e, Amplitade and

Sehwingongauhl einer pendelnden Ebene einerseÜB and dem in

beatimmter Entfemang aof euien G^natand aangettbteo Drnek

anderseits darstellt Wir k9anen dann berechnen ^ einerseits wie

wiUirend des Wachstums der Ebene deren Amplitude geändert

werden muß, damit die Amplitude des Trommelfells die gleiche

bleibt und nur dessen Eiupressun^ rariiert, anderseits ^^ie wäh-

rend des Wachstums der Amplitude der Ebene deren Flaelieninbalt

geändert werden muß, damit die Einpressung des Trommelleilß

die gleiche bleibt und nur dessen Amplitude yariiert Exakter

wBre es freilich, wenn wir die Amplitade naid Presanng des lel»-

tea Gliedes im mecfaaniaohea Gehörapparat geeoatet TariieTen

konnten, nnd röllig exakt vrilre aar dk gesonderte Variation der
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ent^nreelienden physikalischen oder ohenifleheB Bestimnnngntlleke

«m leMn Olied 6m ZentndnanreMyvtaiiif. Wir weite aber

wohl bei dem Trammelfdl Halt maehea mtlasea. KiBniiea bei der

(gesonderten Variation die hierbei entatehenden fimpifaidiingaieihen

ab yendiiedeB beurteilt werte, w bedlit die Tonempfindung

eiM Tierten TeiHahalt »Einen TeiHnhalt «iaer Empfindung

konstatieren « heißt ja nichts anderes als : > die Variierbarkeit

der Empfindnni: in einer einziß:en Richtung kuntsUtieren« *)• Der

negative Au-^fall des Eixpenm€iit>? aber beweist noch nicht änn

Gegenteil, weil eben die physikalitichen Bestmiuiuugöstücke hui

Trommeifell noch nicht die des letzten Gliedes sind, welches wir

nach dem Prinzip des psychophysiKchen Parallelismus fordern

miaaep YonHUNieirtlich wird es jedoch znr Entscheidung der

Fkage genigea, weoD te TnmimetfeU als letatea GHed betraebtet

wild. Dabei UQdet nvr die Fanktion te Tenaer lympani ebM

raangeiiebme Komplikatieii, die aiob aber wahiaeheinlieb ana-

sebalten ttAt

Unter gewQbiliöhea Umattodea aehwingen kletae KOrper mH
(absolat) kleinen Amplituden, während ^oBe gleich gnt mit kleinen

wie mit großen Amplituden »chwin^^eu. Femer ist die Schwin-

^mn^rszahl kleiner Körper groß und die proßer Körper klein. Zur

gesondert tn Variation der Amplitude mul dos Druckes der Welle

wird es notig sein, auch kleinen Körpern große Amplituden und

kleiae Schwingungszahlen nnd großen Körpern große Schwingungs-

zaUea n verleihen. Ich zweifle nieht, daß die Technik die Mittel

bieten wird, aoldie Sehwiagangen, etwa aaf elektromagaetiaohein

Weg«! xa erswingen. Har dtlHIe ea aobwierig aein, aogleieb

pendelartige SobwiBgaagen sa eiawiagen, worauf ea Jedoob aieht

to aehr ankommt Obrigena mifite ea aaeh mOgliob aeiB, auf leia

neebaalaebem Wege Pendektebwingungen einer Halte in beliebiger

KombinatioD TOn GrOfie aad AmpHtade, jedoeb mit beeehrllnkler

Schwingungszahl zu erzwingen. Man denke nur daran, daß der

Projektionspunkt eines lüidpuuktes pendelt. Es kann nicht schwierig

sein, durch Kaddrchuiig eine Stange derartig in einem Lager zu

bewegen, daR sie sieh nur in iiirer eigenen Richtung verschiebt

and daß jeder ihrer Teile pendelt. Auf diese Stange, die zur

Yenneidnng tob Nebeogevllascbea daiob eine Iktaer geftlhrt wer-

1) VgL Stumpf» Über den psyehologtechen Urq»fii]ig der Baii]iivontel>

hmg. 18?S. f &
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den mußte, könnten Platten von verrtoliic uer Größe senkrecht

angesetzt werden. Durch Variierang der Kutfernung des arbeiteu-

f den Radpnnktes von der Kadachse wird dann die Amplitude der

Platte variiert und ihre Scbwingnngszahl ist gleich .der Tonieii-

zahl dfi« Badea. Mit einer Dampfturbine als Motor werden mtk

wohl die SchwingnngMtahlen der eingestrichenen OktiTe erreiehea

laaeen.

Eb dürfen nun zwei EmwSnde gegon die PrefiweUe md ihre

etwaigen Konsequenien für die Empfindung nieht nnterdrUekt

werden, Einwände, welche beim ersten Anblick vernichtend seheinen

können.

Wir haben die Schwingung der Ebene von imks nach recht»

beginnen lasricn und die Vorprünjre iiuf der rechten Seite unter-

sucht. Wie nun, wenn die Ehenc umgekehrt zu schwingen be-

ginnt? Unzweifelhaft entsteht da auf der rechten Seite zuerst

eine Verdünnung, breitet sieh ans und triflit das Ohr. Der Über-

druck der Paokenhi^hlenlaft preßt das Trommelfeil naeh anfieii.

Beginnt mm eine halbe Periode spXter eine Piessoog, so kauii

selbst naoh einer Ansbildnngsseit, das Trommelfell nicht so w^
eingedruckt werden wie im frtther besprochenen Fall. Wenn ein

Tierter Teilinhalt existiert, so mttfite die Empfindong Terschiedw

sein je nach der Seite, naoh welcher die Ebene zn schwingen

beginnt. Nach unseren Erfahningeu ist das über für die Empfin-

dung gleichf^Ulti«;. Also ein Widerspruch! Dieser erste Einwand

tritt otfenbar nur dann in Kraft, wenn außer der Existenz der

Preßwclle auch die Existenz eines vierten Teilinhaltes behauptet

wird. Ven&ichtet man auf diesen, so ist es ja gleichgültig, ob das

Trommelfell gepreßt wird oder nicht. Man kann aber, abgesehen

Ton Konsequenzen filr die Empfindung, zweitens einwenden, wenn

zuerst eine Yerdttmmng entstehe, so k()nnten die eine halbe Periode

spSter auf der rechten Seite beginnenden Vorgttnge oieht mehr

die gleichen werden wie im früheren FaU, es finde keine oder

eine andere Verschiehnng der Schwingungsmittelpunkte statte knn

es liege da ein nenes Problem Yot.

Der erste Einwand ist leicht zu entkräften, nicht so der zweite.

Zuiiärhst wollen wir unterscheiden zwischen der schiehtfürmii^eu

^'erdülnmu^, welche, eingeschlossen vou /wci sclnchffl^rmijren, sich

fürtj)tianzendeu \'er(lichtun;ren. von di( >cn beiden durchaus ab-

hängig ist, und der vereiiueUca YerdUmiang, welcher keine Ver-
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diehtang vorangeht aud nachfolgt, welche vielmehr in Luft von

biflber DormaLar Diebte siofa «lubraitet. Im folgenden ist nur Ton

der VeidlUunBg sweiter Art die Rede.

Die Foitpfljummg einer Yerdlelitiiiig und die einer veieinxelten

Terdttnung nieht etwa swei einfaeh entgegengeeelste Pto-

sease, zwiseben denen irgend welehe Analogien sn finden wiren.

Sie erweisen sich vielmehr aneh naeb Abstraktion von der Gegen-

sätzlichkeit zwiaehcn Verdichtung und Verdllnüuu^ aU undver-

schieden. »Eine Verdichtung^ ptlanzt !?ieh fort« heißt: >e8 werden

immer entferntere Teilehen ^^ezwungeu, ihr Bestreben, sieh von

ihrci^leR'hen zn entfernen, zu veri;;rößern«. »Knie Verdliuuuni;

piUnst »ich fort« heißt: »es wird immer enti'emteren Teilchen

Gelegenbeit gegeben, ibrem Bestreben, sieb von ibreagleichen zn

entfernen, naebsokommen«. Die Kraft zur Fortpflanzung der Ver*

diebtang atamnit vom Erreger und bat den Lnftdniek sn Uber-

wmden, die Kraft nr Foitpflansang der Verdttuniing aber stammt,

weil Luft an Lift niobt nebt, einsig and allein yom Lnft-

drick, der Erreger bietet nur die Gelegenheit rar ÄnBerung

der Kraft. Die Verdlohtung pflanst sich fort trots des Lnftdmcks,

die Verdünnung aber kraft des Luftdrucks. Die Arbeit, welche

ein Teilchen leistet, während es das nächste um eine We^rstreeke

lare^en den normalen Luftdruck verschiebt, ist größer als die

Arbeit, welche ein Teileheu uuter nonualem Luiulnu-k leistet, wäh-

rend es das nächste um die gleiche Wegstrecke in die Vcrdüu-

nsng verschiebt. Daraus ergibt sich, daß die Fortpflanzungs-

geschwindigkeit der vereinzelten Verdünnung größer ist als

die der Verdichtung. Naeb meiner Bechnnng) die ieh nicht als

mafigebend betrachte, ist die Arbeit im ersten Fall die doppelte.

Danas ergibe sieh, daß die Fortpflanzongsgesehwindigkeit der

rerdnielteii VerdUnniing \ 2"» l,414mal so grofi ist als die der

Verdlchtong, d. h. als die Schallgeschwindigkeit

Eine weitere groBe YerBchiedenheit bdder Processe tritt zn

Tage, wenn wir die Art, wie eine VerdUuuun^ sieh ausbreitet,

genauer betrachten. Lassen wir eine kleine kreisrunde Ebene

einmal rasch vnn ret lits nach link:^ schwingen, so breitet

mh links die \ \ idiehtung in einer bchiclit annähernd von der

Form einer Ualbkugelschale aus, hinter welcher sich die ncT-

male Luftdichte nach Möglichkeit wieder herstellt Die Ver-

dlinnnng aaf der rechten Seite breitet sich zwar auch annähernd
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radial aus, aber uicht in Form einer Scliicht, gandem ea

bleibt die jeweilig größte VerdtLnnang immer an deiaselbeu

Ort, weil Luft an Luft nicht zieht Nach diesem Ort hin weidet

die umgebenden, in konzentriflohen Halbkngelscbalen gologeneii

TsUelMB in der Weise getrieben, defi in jedem ZoMmsai jede

innere Sehile mn einen größeren ndUJen Betrug immoMih
flehmmpft sie jede leBere. Die »Fortpilaninng« der Veidllmning

geedueht in der Weiie, daft avfien immer neue Sdialen in die

Bewegung eintreten. Wenn nun die gsnie Verdielteng in einer

8chalenfbnnigen Schicht konzentriert ist, die Verdttnnnog aber eine

ganze Halbkugel erfüllt, und zwar so crfllUt, daß die größte Ver-

düTtnung immer im Mittelpunkt lie^, so ist es klar, daß die Ver-

düüüuiiir am Pol der rechten Hall/kugel weit geringer ist als

die entsprechende Verdichtung am Pol der linken Halbkugel.

Wenn femer der Pol der VerdtUmiing einen festen Gegenstand

trifiPt, so kann hier die Verdttnnnng nicht weiter zunehmen, weü

Luft an Luft nicht zieht, Tielmehr müssen sich dann die Halb-

kngeleehalen derartig defeimieien, daß die LnMiewegang sieb nun

Teil aneli gegen den ftilen Gegeurtand riclitet Denn der Ans-

gleieb Ton DraekontoBehieden erfolgt nar anter der Hemehaft

eines Dmekea.

Wir können jetzt den ersten Bünwaad sarllekweisen. Dm
Trommelfell ist bis zum etwaigen Eintreffen einer Pressung l;ui2:8t

wieder in seine Ruhelage zurückgekehrt, wenn es dieselbe Über-

haupt verlassen hat, erstens weil die Fortpflanzungsgescbu iiidisrkeit

der vorangehenden Verdtlmiung ui-rduT ist nls die der Verdiclitmi^',

zweitens weil die Verdünnung und mit ihr die Lageverändeniug

des Trommelfells nnr eine minimale sein kann. Zwar ist das

Trommelfell selbst noch nicht der feste Gegenstand, welcher dem

Zonebmen der Verdflnnang eine Grenze setati aber der feste Gegen-

stand liegt in nScbster KXbe, in den festen Wllnden des inneren Obres*

Es fragt sieb aber jetif, ob eine Pressong von gleieber Form

and GiOfie naebkommt, wie wir es frober fanden.

Aas der Axt, wie eine rereinselte Verdünnang stob ansbreüet,

müssen wir entnehmen, daß die Wiederherstelliing der normalen

Luftdichte ein vcrliältnisniäUig langsamer Prozeß ist. .la, wenn

wir eine Scheidewand zwischen beiden Halbkngeln crrichteu kiiiin-

ten, daß kein Ausgleich stattfände, und weim die Verdtlnnuug

niemals einen festen Gegenstand träte, mtlßte der Prozeii noch
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länger dauern, als bis die Sohmmpfung einer änßersten Halb-

kngelscbale gleich NnU gesetit werden konnte. Man kann nun

vma vennaten, daB diese Grenxe bald erreicbt Ist und dafi die

Vorginge anf beiden Seiten der Ebene trotz der Sebnelligkeit der

Mwingnng sehen wihiend derselben merklichen Efatflnfi anf ein-

ander haben, so daß wir Bohon bei der früheren UnteTsnchnn^

die Vorgäufxe auf der Kehrseite hätten berücksichtigen mllsseu.

Trotzdem l)lcibt es wahreclieinlich, daß die Verschiebnncren, die

wir im ftHberen Fflll at tiindtMi haben, sich im zweiten Fall auf

negative Verschiebungen superpouieren, die noch von der ersten

halben Periode her Ohrig geblieben, sind. Damit ist aber noch

nicht anageflchlosaen» dafi die Pressung früher oder später auf

beiden Seiten die gleiche wird. £0 besteht yielmehr die Wahr-

schelnliehkeit, daß die Ungleichheit sieh bald, sogar noch wfthrend

der AnabUdnngszeit, Terlieri Wir haben bisher von dner Ans-

bildnngszeit nnr in Besiehvng anf die Sehwingungsform gespro-

chen. Der zweite Einwand kann uns nur darauf hinweisen, daß

wir eine Ausbildungszeit auch dafür fordern, daß anf

beiden Seiten einer seh wini2:enden Ebene die gleichen

Etlckte sich herstellen. Sie muß gefordert werden, weil ver-

schiedene Effekte niemals gefunden worden sind.

Wir haben also den zweiten Einwand nicht widerlegt, erkennen

ielmehr seine Berechtigung bis zn einem gewissen Grade an nnd

geben so, daB die Frage nach der Ansbildnngsseit der Tonwelle

noch einer Ergllnznng bedarf Jedenfalls ist die Schwere des

Emwandes so weit gemildert^ daB er nicht mehr hindern darf, in

die mathematische Behandlnng der Preßwelle einzutreten.

Endlieh möchte ich die Vcriiiiituiig aussprechen, daß eine Ans-

bildangszeit noch in einer dritten Beziehung von nötoii ist. Ich

glaube, daß man eine starre Ebene nieht zwingen kann, von Anfang

an genau kosinasibrmig zn schwingen. Denn sie muß mehr Arbeit

leisten, um eine Verdünnung am Ort ihrer Mittellage herzn*

stellen, als um dieselbe zn erhalten. Ist diese Arbeit zu zwei

Zeiten Terschieden, so ist es wohl anch die Schwingungsform, und

ist die Schwmgnngsform des Erregers zn zwei Zeiten Terschieden,

so wird das anch fOat die erregte Welle gelten. Mit anderen

Worten lantet diese Vermutung; Es yerstreicht einige Zeit, bis

Erreger und Luft sieh in gegenseitige liesouauzbeziehung

gesetzt haben.

Arckiir fttr fajchologi«. I. 10
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Znm Schluß sei noch die Frage auf^^eworfen, wie es mOglicb

ist, (laii i»eini hontifren Stande der mathcinatisrlH u Physik noch

immer eiue em{)tindlicbe LUcke iu der Akustik bestehen kaim.

Daß die fehlerhafte Anwendang des Uaygheus-FresDelsrhen

Prinzips daran sohnid ist, glaube ich nicbt. Solche grobe Fehler

TOD aeiten Einzelner werden von der Mehrheit nicht aooeptiert

loh flehe viehnehr die Sohnid in einer Mifiaohting des Prinzips der

Snperpooition kleinster Bewegungen. Das Problem der Wirkung

einer schwingenden Ebene auf Luft Mi sich, fedoxieren anf die

Frage naeh der Wirkung zweier benachbarter, parallel pendebder

Masöcüpuukte. Die Fra^e lautet dann: \Vu8 ^'csehieht iu der

Mittellinie, d. h. iu der Senkrechten, die mau in der Mitte der

Verbindungslinie beider Massenpuuktc m ior Srinv incrun^richtinig

errichtet? Die Miitelliuie ist offenbar uicht nur ein Uit der Inter-

ferenz, sondern auch der Saperposition, and die letztere wird /.um

Gegenstand der Untersuchung. Man kann nnn.etwa folgendermaßen

argnmentieren. Der Abstand beider Massenpnnkte ist als Ter*

schwindend klein zu betraehtea im Verhältnis zor Wellenlinge.

Angenommen^ es gehe Ton einem einzigen Uassenpnnkt eine kreis-

förmige SinnsweUe aas, so geschieht anf der Hittellinie mit hitohster

Annäherung 1) das Gleiche wie anf dem znr Mittellinie parallelen

Radias, d. h. es verlinft anch dort eine SinnsweUe. Und wenn

nun von beiden Massenpnnkten kreisförmipre Sinuswellen aus-

gehen, 8'» falleu auf der Mittellinie deren zwei zusaniuien uud

snperponieren sieh. Und nun i^ommt die Lüsuup: mit dem Satz:

Wenn zwei SiinHWi^ilen von gleicher Wellenlänge, beliebiger Am-

plitude uud beliebigem Gangonterschied sich superponiercu, so

entsteht immer wieder eine Sinus welle. Dieser Satz ist un-

zweifelhaft richtig. Er ist ein evidentes hypothetisches

Urteil. Aber die Hypothesis gilt nicht, daher ist die

Thesis wertlos. Es snperponieren sidi nirgends in aller Welt

zwei Sinnswellen nnd speziell in unserem Falle snperponieren sich

1; Da ich midi hier bcuiUbe, die Ix'sfniri^rliclie Ar;rnmpntation gejfen

die l'roBwellf zu tiiidcii. pn wird man fs zu wiirdifrcu wissen, wenn ich dem
fingierten Gegner groUe Worte in den Mond lege. In Wirklichkeit ist die

AnnXbernng keine sehr bedeutende. Sie ist nur groß in großer £atferuuug,

wird aber immer geringer in der Riebtang nach dem Mittelpunkt xwisehen

beiden MaBHonpunkten. Der Mittoipnnkt selbst verliült sich gegenfStsUoh

zum Massenponkt, denn dort herrscht voUstftndige Hub».
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in der Ifittdlinie keine SinnsweUen, (nieht nur ans dem unter

S. 138 genannten Grande, sondern sneh) weil Ton iwei benachbarten,

parallel pendelnden Massenpnnkten keine Boleben anstehen, auch

wenu von jedem einzelnen während der Kuhc des anderen eine

Sinoswelle ausginge. Es Kuperponiereu sich vielmehr die von

beiden >f:i»^s<'upnnkten anstrebenden kleinsten Rewep:nng:cn schon

TOD AiitHiig au derartig, daß eine aimähernd kreisförmige Frcli-

welle entsteht. Wenn jeder Massenpnnkt unabhängig vom anderen

saoh Ablauf einer Periade in der Mittellinie eine Sinoswelle

enesgt hätte nnd dann erst die Snperposition stattfilnde, dann

«llerdings hätte die resultierende Welle wieder Sinnsform, wie die

Maehscbe Konstruktion^) es beweliA. Hiermit ist aber das
Prinsip der Snperposition kleinster Bewegungen in

gaubteu großer Hew t unfreu vcrlas.sen.

Zur Verteidi^'ung der Existenz einer Quantität der Ton-

eiuptiiiiiun;; i\\}:e ifb nichts bei, ernteus weil ich glaube, einem

stillen Wunsch vieler Fsychologen entgegengekommen zu sein,

iweitens weil ein strenger Beweis doch auf keine andere Weise

gefllhrt werden kann ais dnroh gesonderte Variation der £n^
üehniigsbedingangen.

leb hoffe mit dieser eisten fluchtigen Orientiemng auf nnbe-

Intsnen Fladen die Anregung sur mathematischen Untersnohnng der

eotstehenden WeUe gegeben sn haben. Über die von Ewigkeit

her bestehende Welle bind wir hinreichend unterrichtet

IJ Aagegebenin Maller-Pouillets Lelirbach der Physik. Bd. I. S.6Ö6.

10»
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Zur F^ohologie der Aussage.

Von

Ihr« pblL et med. Irthnr Wreseliner«

Hit «iner AbbOdiuig.

Die unter diesem Titel in der Zeitschrift für die gesamte

Staatewi88en9cliaft , Bd. 22, Heft 2,3 und -.wich im Souderubdruck

(J. Guttentag, Berlin 1902) von L. William Stern veröffentlichte

Ar))eit bat wie nur weniire t-xperimentell-psvchologische Arbeiten

das Interesse weiter Kreide auf sich gelenkt. Selbst Tageszeitungen

nahmen von ihr wiederholt Notiz. In der Tat hat ja das Problem

der ErinnentogBtrene nicht nur einen hohen theoretischen Wert»

sondern ist aneh von einschneidender Bedentnng ftlr das praktische

und OflSentUehe Leben. Mit Becht weist Stern daranf hin» daß nun-

mehr der Pädagoge die kindliche Lttge emer Oherprttfong unter-

ziehen muß, da offenbar ein hetrSchflieher Teil der als nnmoraliseh

gebrandmarkten Unwahrheiten auf normalen Erinnerungstäuschnngen

hernht: in gleicher \Vci;*e wird der Psychiater die Grenze

'/wischen nonnaler und pathnbigischer LUckeuhaftigktii des Cn'-

dilchtnisses herausrücken müssen; die wissenschaftliche >Quelleu-

k r i t i k und -Würdigung« wi rd bei historischen Überlieferangen,

Chroniken, Memoiren, Reiseberichten ans der Erinuerong, aach

bei naohtrSglichen Protokollen aber spiritistische S^ancen noch

schärfer zn handhaben sein; vor allem aber wird der Jurist bei

Yerwertang von Zengenanssagen vorsichtiger zn Werke geben,

unter Umständen den charakteristischen Erinnernngsgrad eines

wichtigen Zeugen vermittels experimenteller Stichproben dnrch

einen SachverstUndij:en festlegen, öfter als bisher einen Meineid

al« Folge einer uoiiualen Erinuerunirstän:^('hung in Erwägung

ziehen, zwiBcheu beschwörbarcu uud nicht bcschwörbareu Aus-
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sagen nntenefaeideii imd mhlieBlieli den Einfloß des Zeitintervalls

zwischen Erlebnis nnd Aussage dartlber in Betracht ziehen mtlssen.

Unter diesen Umständen luuUte uatilrlich das llanptergebuiB der

Sternsehen Untersnchun^': die fehlerlose Erinnernng: ist ao wenig

die Kegel, daß unter 10913 Angaben von 33 irebildeten Personen

919, also 8Vj^ falsch sind, vielfaches Aufsehen erregen. Aller-

dings für den psychologischen Fachmann war dieses Resaltat kaum

ein NoTiun, denn nach der Tortrofflieben Arbeit Ebbinghaus'

ttber das Oediefatnis (1885) vBtennehten yeraohiedene Fofseber

wie J. Colin» Einzig Lobsien, Httnsterbergi Netscbajeff,

Bansehbnrg, Steffens, nnd 7or allen G. £. Mttller in Gemein*

Schaft teils mit Sehnmann, teils mit Pilzeeker die Probleme

des GedXebtnisses nnd swar znm Teil mit einer peinliebst soig^

faltigen Methode und scharfen Analyse. Aber gerade deshalb

wurden die Versuchsbediugungeii den Vorg^ängen im wirklichen

Leben möglichst weit entrückt; im Interesse einer wissenschaft-

lieh einwandfreien Versnchsteehnik und eindeutigen Verwertbarkeit

der Kesoltate operierte man mit cmtuchsten Gebilden, wie T?jnen

(s. B. Wolfe), Zahlen, Buchstaben, sinnlosen Silben oder höchstens

mit sinnrollen Worten und Texten. Stern dagegen suchte sein

YersnchsTei&bren den aUtSglicben Vorkommnissen möglichst nahe

in bringen und lieB drd gedraokte Scbwars-Weißbilder, die

relatiT kompliaierte Szenen (Anszng eines Malers, die Vorlesong

eines Hasen in der Umgebung yon ftnf andern Hasen, die Spei-

sang eines Knaben dnicb seinen Großvater) darstellen nnd anfier-

dem noeb ziemlich nndentlich gehalten sind, -'
4 Minuten lang

?on seinen VersuchBpersonen betrachten . um unmittelbar nachher

Ton ibuen einen gedächtuismälügen schriftlichen Bericht Uber das

Gesehene einzufordern. Neben diesem primären Bericht graben

die Yp. auch noch sekundäre, und zwar von allen drei Bildern

am 21., von den beiden komplizierteren auch am 14. und von dem

kompliziertesten anob am 5. Tage nach der Betrachtung. Schließ-

lich ließ er 23 Personen einige Wochen nachher nochmals einen

Beriebt ttber die drei Bilder anfertigen, wobei sie das nnteistricben,

was sie bei einer gericbtUcben Aussage beeidigen wurden. — Allein

dings ancb Stern mnß angeben, daß selbst seine Versnobe immer-

hin noch nnter günstigeren Umständen sich abspielten, als die

natfiriieben Ereignisse. Stammten doch seme Aussagen von ge-

bildeten Personen (Studierende, Lehrer etc.) in den besten Jahren
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(17—46), naeli einer relativ langen Betnehtong von Gegenatftnden in

rahiger Unverilnderliolikeit ond bei maximaler Anfinerksamkeit (die

Yp. wußten geben vorber, daB sie spftter Uber das Gesebene be-

richten mttssen); es fehlten femer alle Affekte mit ihren Yerfill'

schlingen, die Vp. hatten nur das höchstens förderliche Interesse,

möglichät viel richtige Auj^aiieii zu iiiachca, ebenso waren keinerlei

Saggestionen durch iregenseitige Besprechungen oder Fragen vor-

handen; schlieRlieh mußten auch die primären Aussagen der Er-

innerung zu irute kommen und erfolgten die sekundären (selhst-

redend ohne daß die Vp. inzwischen miteinander über das Bild

sieh unterhielten) in relativ korzer Zeit, höchstens drei Woeben

nach der Vorlegung. Diesen Vorteilen standen nnr dte wenigen

Naebteile gegenüber, dafi 1} das Experiment immer ^ne Fiktion

ist nnd danmter die Einprügongsgewalt wie das Verantwordich-

keitHgeftlbl bei Anuage nnd Beeidigong leidet; naob meinen eigenen

Beobaebtnngen wird bierdnreb anch das Interesse an der Zabl nnd

Richtigkeit der Angaben etwas berabgestimmt, 2) die untersttttzen-

den Neben uiii.st;indc in Form von Bewegungen und Geräuschen

neben den optischen Eiiulrllrken fehlen, 3) zwischen den Einzel-

heiten des Bildes kein l(»uis('lier Zusanniieuhang besteht, wobei

allerdings Stern liliersieht, daß die dargestellte Handlung und

Szenerie eine gewisse Einheit in das > anorganische Nebeneinander«

bringt; er selbst fuhrt Beispiele davon an, in denen diese Einheit

wenn aneb yerfälschend wirksam war, z. B. die Fehler infolge der

»Erwartongc (S. 29); aneb meine Versnche ergaben eine solebe

Qnelle von FeUem; ohne Zweifel aber führt der gldebe Umstmid

noch bftnfiger zn riebtigen Angaben. Inmierbin aber wird man
Stern recht geben mttssen , daß die Ergebnisse soleber Versnebe

bOebstens die nntere Febleigrenze für das reale Leben anzeigen.

Schon diese aber ist bedenklich hoch, denn die 282 Aussagen mit

1091o iMnzelangabeu waren von 5,8 '%, Fehlern in den primären

und von 10^ Fehlern in den flckundären Berichton durchsetzt.

Bereits diese Zahlen zeigen einen schädigenden KintiuÜ der Zeit-

lange zwischen Erlebnis und Bericht Koch deutlicher geht dies

bei BerUcksicbtigang des Umstandes hervor, daß das Zcitinterrall

zwischen primärem und sekandärem Bericht bei den drei Bildern

rersebieden war. £a betrog nämlieb der Fehlerznwacbs Yom
ersten znm zweiten Beriebt bei einer Zwisebenzeit von 5 Tagen

zwiseben beiden Ifiß^, Ton 14 Tagen 4,3^, von 21 Tagen 6^;
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jeder Tag ermehrt also dio Feblenabl vm circa Vi)l^ wenigsteiiB

imierbalb der ersten 3 Wocben.— Je hftaflger in der Zwüwhenxeit

Beridite eingefordert worden, desto geringer war der Fehlenn-

wacbe: er betrog im VerbSltnis snr primftren Aussage nacb drei

Wooben bei dem Bilde mit zwei Beriobten in der Zwischenzeit

2,6 % , bei dem mit einem Bericiit in der Zwischenzeit 5 % und

bei dem mit irar keinem Berielit m der Zwischenzeit 6^. — Der

Einfluß der Kouiplizie rth eit nut» iito sieh freltend, insofern beim

ersten Hild 7.1^^, beim zweiten ^ , beim (irittm 4 % Fehler iu

der primären Aussage sich fanden; in den sekundären Ansgaren

Terechwand dieser EinflaQ, indem hier Uberall die Durchschnitts-

werte swiflchen 9 nnd 11 ^ lagen. — Die individnellen Diffe-

renzen waren sebr giofi: fehlerlos waren nnt«r den 282 Ans-

sagen 17, Ton denen 16 der piinOren Niedersebrift angebOrten;

nnter den 168 seknndSren Beriobten waren nur SsslßK feblerlos,

20 dagegen mit mebr als 16 ialsoben Angaben; die scblecbtesten

Aussagen der ersten sekmidären Berichte entbleiten an Fehlem

23^ beim Maler-, 26 5»^ beim Hasen- nnd 2S% beim Oroßvater-

bild: bei letzterem kaui auch einmal völliges Versagen vor. Sehr

deutlu Ii zeigte sieh der Gcse hlechtsnntcrschied (25 Herren,

8 Damen). Während Mäiinor und ^>anen in den primSren Be-

richten gleich viel Angaben machten, gingen hiervon in den sekun-

dären Tcrioren bei jenen 2<J % , bei diesen nnr 13^; dagegen

maoben jene insgesamt 7,8, diese 10,6^ Fehler; stellt man eine

Bangordnung der 31 Personen auf, so nehmen die Damen in bezug

auf die Menge der Angaben die Pltttze 1, a, 4, 6, 7, 18, 20 und 26,

in bezog aof die Fehler die FUttse: 10, 11, 13, 22, 27, 29 ond 30

ein. (Warum Vf. gerade 31 Personen beiaazieht, ist onklar, d« im

ganzen an 33 experimentiert und an 30 alle Versuche ausgettthrt

worden; aneb will er nor die Rangordnung von 7 Damen an-

geben, weist aber einmal 8 den Platz an.) Nor 16 Fehler, l^s^
wurden mit Vorbehalt (es scheint, vielleiclit, wahrselieinlicli etc.)

gemacht. — Der an 17 Herren und ü Damen au^'c^tellte Ver-

eidiiTuusrÄverguch mit 63 Aussagen ergab auf die durelitjehuittlieh

32.v< i-Jemente einer jeden Aussage 4,4 Fehler; hiervon wurden

beeidigt 25 Elemente mit 2,8 Fehlern, während 8 Elemente mit

1,6 Fehler unbeeidigt blieben. Der Eid bessert also die Aussage,

aber In sehr Tersehiedenem Grrade je nach dem Ges(;hlechte; die

Männer beeideten nor 71^, die Fraoen Sb^ der Aussagen,
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und der beeidigle Teii einer IfXimeimiuMge enthielt 2,1, der

einer FranenaiUMge 4,8 Fehler. Qani fehlerlos waren luter

den 63 beeideten Aassagen nnr 18, die sSrntliefa von Herren her-

rahrlen.

Soweit die Ergelmiise Sterns. Man wird niefat leugnen kOnnen,

dafi sie geradem bennmhigend wirken. Um so mehr aber ist es

unsere Pflicht genau zuzusehen, wie sie gewonnen wurden. Und

da zeigen sieh doch recht schwere Bedenken. Stern zerlegte jede

Aussage »möglichst« in ihre Elemente, fertigte fMr ledcB Hild

Listen mit nllon in ihm entlialtenen Einzelheiten au, in diese trug

er tl)r jede Aussage jeder Vp. alles Richtige mit einem -h, alles

Verfechte mit einem — Zeichen ein nnd erhielt so doroh Addition

aller genannten Elemente den Umfang des Gedächtnisses nnd gleich-

zeitig die Snmme der Fehler nnd doroh den Quotienten beid«

Zahlen den Prozentaats der Fehlerhaftigkeit Er mnB aber selbst

angeben, daß »eine psyohologisdhe Fehlerstatistik« nieht, etwa wie

eine Krankheits^ und Stenerstatistik, als eine rein meehanisohe der

Willktlr TtfUig entzogene Kegistriemng betraektet werden darf;

dazu ist das Material viel zu sehr qualitativ differenziert {S. 10).

Was tut er intolgedessen? »Ich w ählte ein für alle mal die eigent-

lich integrierenden und besonder?* stark in die Augen fallendtii

Bestandteile jedes liildes herjun, heli sie iu den Listen dureh den

Druck hervurlieheu und berechnete sie als doppelt richtig, wenn

sie korrekt, als doppelte Fehler wenn sie falsch genannt worden

waren. Es gab auch Fälle, in denen ich etwas als halb richtig,

halb falsch berechnen mnfite« (S. 10). So wird nach seiner Meinung

die Ni?eniemng der Unterschiede, der Gmndmangel aller Statistik,

zwar nieht beseitigt, aber doch gemildert. Aber bei aller Wttrdi*

gnng der von Stern gehend gemachten Bedenken wird man doch

znnSchst zngeben müssen, daB es alten grob nnd willkOilidi ist,

die ^en Fehler als doppelt, die andern als ein&ch, die dritten

als halb zu rechnen.

Sodann welches sind die »eigentlich integrierenden und beson-

ders stark in die Augen füllenden Bestandteile« ? Stern nennt

sie um nicht, und auf (»rund eigener Versuche hängt die Ent-

scheidung darüber allzu sehr von der individuellen Auffassung und ,

Betrachtungsweise ab. Ferner wie zerlegte 8tcrn jede Aussage

»möglichst iu ihre Elemente«? Die erwähnte Liste teilt er uns

ebenfalls nicht mit, nnd schon ein Blick auf die komplizierten
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Bilder belehrt, daß stricto senst Bich solehe listen gar nieht an-

fertjgeii huMeii. Vor allem aber, wie steht es mit den Anslamngen?

Stern maeht sich die Sache sehr leicht, indem er sie bei der

Fbhlerberedmnng ein&eh nieht in Betracht zieht, weil sie stati-

stisch nicht faßbar seien; nnd dieses Verfahren befolgt er, obgleich

er selbst bemerkt, daß znweilcD Anslassongen von ganz integrie-

renden Bestandteilen des Bildes vorkamen; er begnügt sich damit,

tlaü bei einer BerUcksichtignng der Auslassungen keine Grenze ab-

zusehen wäre. Aneh die Zeitdauer eines Herieht^s zieht er nicht

Hl Betracht, ()b::lt'i( h t^ie individuell sehr verschieden ist. fechlieillich,

was fangt mau mit jenen Angaben au, die nur Vermntangen und

Dentongen des Gesehenen sind! Das alles sind doch schwer-

wiegende Mängel, die bei aller Anerkennang der fundamentalen

Wichtigkeit des Problems, das sich Stern stellte, nnd der frncht--

baren Anregung ^ die er Air weitere Arbeiten anf diesem Gebiete

g^bt, doch den Wert der gewonnenen Ergebnisse Stork in Frage

stellen. Um dies sn illnstrieren, gehe ich einige primftre Berichte,

adi ich Yon dem nmstehenden QroßraterUlde nntor den von

Stern angegebenen Versuchsbedingnnpen erhalten habe.
^

>Ein alter Muim gibt einem Kuabeii, welcher vor ihm steht,'

etwas Heiües mit einem Löffel zu essen, eine Katze sieht das an,

'

im Hintergründe ))rennt ein Feuer.« Ein anderer Berieht dagegen,

lautet: ^Ein alter Mauu futtert ein Kind. Aussehen des alten

Mannes: stark hervorspringende Nase, eingefallener Mund, stark

gerunzelte Wangen, tiefliegende Augen — freundlich blickend. Auf;

dem Kopfe hat er eine spitze Schlafmütze, einige Haare kommen
unter ihr hervor nnd bilden mit der Stirn ein Dreieck. Der Kragen

ist Tome im Viereck ge^ffiiet, die Jacke httngt, er trügt eine'

Schürze nnd grofie Schabe. Aussehen des Kindes: die Angen dem
Alten zugekehrt, Yerhmgender Blick, die ganze Stellung des K()r-

pem ist Tomübergebeugt , stützt sich auf die Hände, anf dem
Kopfe eine runde Mütze. Liiiks vom Alten sitzt eine Katze, rechts

Vom Kinde Efeu oder Weinlaub. Der Alte hält in der linken

llaud eine runde Schüssel, in der rechten einen Löffel, den die

Lippen des Kindes fast l)erühren.«

Hier erkennt man zunächst den gewaltigen Unterschied in der

Menge der Angaben und die Unmöglichkeit, die Au^ilasgungen ein-

fach an ignorieren. Femer, welches sind die iBinzelelemente selbst

bei dem ersten so überaus knappen Bericht? Enthält z. B. der
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Satz: »welcher vor ihm steht« ein odfer zwei Elemente? Würde

er heißen »welcher vor ihm sitzt«, so enthielte er offenbar

I

2 Fehler. Ebenso nngewiR ist die Elementenzahl in dem Satze:

>Im Hintergründe brennt ein Feuer im Ofen«. Oder enthält die

Angabe in dem zweiten der erwähnten Berichte >auf dem Kopfe
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eine nmde Mtttie« 2 oder 3 EmzetbeBtandtoile? Man konnte

sagen, daß die Hntae anf dem Kopfe aitet, ist keine Eänzdangabe,

so daß nur >rande Mutze« tl!)rig bliebe; aber auch dann ließe

8ieh behaupten, daß ^ruiide Mütze« ein Anssageelemeiit sei; nun

sa^rtea aber eiuij£re meiner Vp. aus, daß der Knabe Uberhaupt keine

Mütze tmp, aiidi l e liin^ep:en gaben nur ihre Form falsch an. Diese

Bedenken \ ermehren sieh aber noch, wenn wir es nicht mit so

präzisen Berichten wie den beiden angetgebenen zu tun haben, son-

dern mit etwa folgender stilistisch fein ansgearbeiteten NiederBoluift,

die ich ebenfalls als primären Bericht erhielt: »Im Kttehenranm

sitzt aaf einer Bank der QioBTater, anf einer Hotebank; die Zipfel-

mtttze anf dem Kopf; znr rechten Seite seine Begleiterin, die knrse

Tabakspfeife, die der zahnlose Mnnd nicht mehr halten kann. So-

eben reieht er dem an seiner Linken stehenden Enkel einen Ltffiel

seines Leibgerichts, das die SehUssel auf seinen Knien flillt bis

zum Kande. Frau Mietze schaut ^'esj)annten Aoges zu der Szene

empor, erwartend, dass auch sie noch ihren Anteil erhalten wird.

Im Hinterj^runde linkä vom liesehaner schaut man den altertUm-

Uclien Ilerd, an einer langgliedrifreii Kt ttc hängi da die ländlich-

einfache Kochvurricbtung herab. Kechts schaut man ins Freie —

•

etwa den Hof, an dem Torpfosten rankt sich Laubwerk in die

Hohe.« Und was maebt man gar mit folgendem primären Bericht,

der von phantastischen Angaben, Uber deren Biehtigkeit sa ent-

scheiden anBethalb jeder Mttglidikeit liegt, strotstt »Großvater

sitzt behaglich anf der Bank. Anf den Knien hält er eine irdene

Sehtlssei ndt Speise, sein Enkel lehnt an seiner Schalter nnd läßt

sieh in den leicht geOffiieten Hand vom yergnUglieh schmunzelnden

Großpapa einen guten Bissen, der anf eine Gabel gespießt ist,

schieben. Neben dem alten Manne sitzt am Boden eine Katze,

die mit anfgcrichtetem Kopfe begehrlieli dvii beiden zu»ehant, den

Jungen um seinen in groBer Glückseligkeit zu nieHciulen BiHsen

beneidet. Der alte Maun hat den Kopf, der mit einer Zipfelmütze

geschmttokt ist, leicht zur Seite geneigt, am gewissermaßen die

Empfindungen seines Lieblings anf dessen Gesicht besser wahr-

nehmen zn können. Er seihst sohant dem Jnngen in lächelnder

Erwartong zn, denkt wohl selbst an seine Jugendzeit dabei, wo
er sieh selbst noch in solchen Situationen befand, wo ihm als

höchster Leckerbissen erschien, was ihn jetzt als ganz gewöhnlich

anmutet Auf dem Gesicht des Enkels spricht sich nicht die Liebe
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zum Großvater so ans, wie omgekebrl deuen Freude am Enkel,

sie ÜMt flieli eher beransleaeB ans der eng an den GroBrater an-

gescbmiegteiL Gestalt In nnbewnßtem Egoisnras spricht sein Ge-

sieht nnr eine freudige, saBe Erwartung des kommenden Genusses

aus.« Mir liegen vom Großvaterbilde 21 primäre und 16 acht Tage

nach der Vorle^uu^^ ab^'cgebene sekundäre Berichte vor; so inter-

essant sie in Bezug auf die indiviilucllon DitV» renzeu und ia Be-

zug auf die Erinnerungstrene im allgemeinen auch sind, zum

Zwecke einer exakten Untersuchung bieten sie nur wenig Anlali.

Infolge dessen griff ich«n einer Methode, die man die Prttfnngs-

methode nennen könnte und die darin bestand, daß der Yp.

genau spezialisierte Themata znr Aussage gestdlt wurden. Diese

Methode hat den Vorzug, daß sie ftr alle Vp. gleiehe Bedingungen

sdiaiR, Yon allen gleiehviel Angaben erzielt oder erzielen mttBte,

sodaß die Anzahl der Angaben, Auslassungen und Fehler genau

bereehenbar ist Und die Auslassangen sind jetzt bei allen gleieh«

wertig. Man kann nicht mehr einwenden, daß ihre Ursache das

eine Mal VcrsehtMi oder Vergeülichkeit, das andere Mal Nicht-

wissen ist, vielmehr ist jetzt, namentlich bei pausender Instruktion

der Vp., stets nur das letztere der Fall. Ferner hat diese Methode

den Vorzug, daß sie bei genauer Spezialisierung der Themata alle

Versuchspersonen zwingt, sich zu allen Einzelheiten des g^eigten

Gegenstandes in richtiger oder falscher oder negativer Form zu

ftsßern. Hiermit sind all die geäußerten Bedenken beseitigt, und

wir haben selbst bei Benutzung so komplizierter Eindrtteke, wie

es die von Stern verwandten Bilder waren, eine Methode, die

allen Anforderungen der Exaktheit genttgt Aueh ut sie ein ge-

treues Abbild des bei dem ZeugenveihOr Üblichen Verfahrens, und

wie Stern selbst betont und die |!rfkhrung zeigt, sind ja die prak-

tischen Ergebnisse solcher Versuche namentlich ftlr den Juristen

von Bedeutung. Man erkennt ohne weiteres, da Ii diese Methode

engstens verwandt ist mit der des Fragens, wie sie Bin et bei

Kindern anwandte*), und von der Stern selbst, wie aus einer

Anmerkung am Schlüsse seiner Arbeit hervorgeht,'*riebrauch machte.

Nun hat die Frage nach Stern den Nachteil der Suggestion.

Aber es kommt doeh nur auf die Art der Anordnung der Fragen

l) Stern berichtet Uber diese Versuche im Anhang II seiner Arbeit aus*

fDhriich.
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oder besser Themata an, tim fast jede Spnr von Sii::::'^tion auB-

zuächließen. Schon Biuet unterschied ja verschiedene Sug|i:e8tion8-

^iprade der Frage. Wie eine derartige PrUfon^methode einzu-

richten ist, erhellt am besten ans fol<;ender Tabelle, die sich auf

di8 Qioftraterbild besieht nnd die Vennche an 12 Penonen,

amtlich Studierenden, nm&fit, ron denen ftnf 17 Tage, Tier

7 Tage, eine 19 Stonden und eine unmittelbar Torher daa Bild

V4 Min. angesehen hatten; 11 unter den 12 Personen hatten un-

mittelbar naeh dem Vorleg:en des Bildes einen primSren nnd 10

Ton diesen 11 sieben Tage nachher einen sekundären Bericht ab-

gefaßt. Diese Verschiedenheiten nareii durch zufUIli^e liiiHstände

gegeben und sollen keij»eswegs mustergtlltii: sein. Vielmehr würde

CS sich in Zukunft emptViilcn, die rrUfung^sniethode sowohl ohne

wie mit vorangeheudcm Uericht, unmittelbar wie einige Zeit nach

der Vorlegung, einmal wie auch wiederholt bei demselben Objekte

anzuwenden. Hier handelt es sich nur um den Kaehweis der

Brauchbarkeit der Methode, nicht um die Gewinnung geeieherter

EigebniBie.

(Vgl. die Tabellen auf S. 158 ff.)

Zum Venrtftodnis dieser Tabellen ist aunttchst an bemerken, daß

nieht nur die Innehaltung obiger Anordnung der Themata innerhalb

gewisser Grenzen nötijr war, sondern zur Vernieidui%^ jeder nach-

herigen Korrektur auf(iiiii 1 der folgenden Themata die ^'p. nach

dem 2., 3. und 26. Thema neue Zettel t\lr ihre Angaben erhielt.

Von den Zahlenkolnmncn «riht die I. nn. wieviel Antraben von

allen 12 Versuchspersonen gemacht wurden, die II. wieviel von

diesen falsch waren, die III. wieviel Angaben hätten gemacht

werden müssen, und endlieh die IV. wie viel Terschiedeue An-

gaben unter den gemachten sich befinden. Bei dieser letzten Be-

rechnung wurden die lediglich formal-sprachlichen Verschiedenheiten

m der Ausdrucksweise nicht mit in Betracht gezogen, sondern allein

die inhaltlichen DiTergenzen; aber gerade deshalb war hier nicht

alle Winkttr zn vermeiden, so daß diese Kolumne mehr ihren Wert

in einer alii^enieinen Orientierung aln in der genauen Zahlenangabe

hat. Auch sonst dürfte obige Tabelle noeli mauehe ^'l rbesserung

heu()tigen, um allen berechtigten Anforderungen zn genlii:iii. Auf

Grund meiner Be(d)aehtuugen wäre hierzu vor allem dreierlei

nötig: ^1} eine noch genauere Analyse des gezeigten Objektes, sowie
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die äteUang m^Iichst eindeutiger and eng amgrenzter Themata.

2) Genaue Instmiening der Yp., daß eie jedeemal nur auf das

Thema besOgUehe Angaben nnd xwar in knappefeer Form sn maehen

haben; denn nanOtlger Wortaehwall und nieht eifoideriiobe Zniilie

geben den indlTidnellea Diffeienien emen sn gioBen Spielraom, so

daB dneneits die Veiglelclibarkett der einleben Angaben Met,
anderseits die Yeneohnong sieh enehwerk and ohne eine gewisse

Winkm mcfat mOgilieb wird. 3) MttgUefaste Dentliehkeit nnd

PHbdsion der Yorlage. Leider erftllen die Sternsehen Bflder, an

die ieh mich, nm den von ihm begonnenen Faden weiter zn

spinnen nnd meine Resnltate mit den seinigen vergleichen zu

können, hielt'), diese Anforderung nielit. Stern wählte mit Absicht

Bilder, >anf denen nicht alle» klar zn erkennen war, nm anch darin

der LebensWahrheit einigermaßen nahe zn kommen« (S. 28). In

der Tat sind Konturen und Zeichnungen auf dem von um be-

nutzten Großvaterbild vielfach sehr undeutlieh. so daR die Fehler-

haftigkeit, Ungenauigkeit und individuelle Verschiedenheit bei

manchen Angaben z. B. Uber die Form des Laabwerks oder den

Ort der Szenerie nnr allzn erklärlich ist, und zuweilen Reibst bei

genanestem Zosehen die Entscheidung über die Richtigkeit oder

Faischheit einer Aussage sehr sehwierig wenn niebt nnmlfgüch ist;

sehen die BennlBiing von nnr sehwaEa-weifien Bepiodnktionen

maefat die Angaben namentlieb Uber Farben sehr unsieher. Nnn
ist aüeidings die mOgliehste Annabemog an die Wirklichkeit ein

anerkennenswerles Bestreben, aber nnr so lange die Bzaktheit der

Yersiicfas1>edingnng nieht damnter leidet. Sonst ist der Yorteil des

ISxpeiimentes im wesentliehen preisgegeben. Anoh der Chemiker

aehtet anf die nnbedingte Reinheit der von ihm lienuteten Stoffe.

Die ganze Kompliziertheit der wirklichen Yerhftltnisse Ulfit sich im

Laboratorium nicht nachahmen, am allerwenigsten wenn es sich

l; Es ist ein verbäugnisvoller, von der PhiloBophiü hiDÜber genommeuer
imd auch schon von Kennedy (The Psych. Bev. 5 S. 477) gerügter MiB-

•tiad dflr EacperimeiitalpfTohologlfl, daß rie mehr darauf ausgeht, die Beeol-

tale firOherer Arbeiten, wenn sidit gar zu ignorieren, eo dodi umziistoßeii«

anstatt unter Ancrkennunp^ ihrer Verclienstp nip m pfgänzen nnd vrnfmn-
führen. Aaf diese iWeise wird aber die Kontinuität im Fortschritt eines

Problems nur gefährdet, die Mühe vorangehender Untersnchnug z. T. illu-

sorisch und der Ertrag der eignen Arbeit beeintrlehtigt Hieran liegt ee zum
Ten, daß ^e Etperimentalpsychologie nicht so BclmeU orsnlcoiDmt wie die

ttbi^es natunriBeoMchafttichcn Diuipliiteii.
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um die erste experimentelle Inangriffnahme eines verwiekelten

Problems handelt Die tnnlicbst vollkommene Analyse nnd Er-

kenntnis der wirkliehen Ereignisse in ihrer gtasen Kompliziertheit

kann erst das Ergebni» einer Kombination yen fenohiedenea anf

die einulnen Elemente aluielenden experimenteUen Aibdten Min.

Und Stern selbst mnfite Engeben, dafi selbst abfesebsn von dem
oben angegebenen Vorteil eine Btibe Ton Nderaomenten, die in

der normalen Wirkliehkeit eine bedeutende Bolle spielen, bei ieinen

Yersneheii niefat in Betraefat kommt Dsnn wenn aaeh die Wirklieh*

keit stets plaatisdi ist, so ist doch das Ange in einem gegebenen

Moment anf ebie bestimmte Entfemnng eingestellt, so daB was vor

oder hinter diesor Flttebe liegt nur in Zerstrennngskreisen gesehen

wird; ja hänlSg ist ja die Entfernung so groß, daß überhaupt

ein deutliches Sehen unmöglich int, auch werden ja stets alle

seitlich vom Fixationspunkt gelegenen Partien — und das ist

der größte Teil des Gesichtsbildes — nur verschwummen wahr-

genommen. Bei di u Bilderyersuchen dagegen k(juute die Versuchs-

person sieb in eine ihr am meisten zusagende Entfernung bringen

und den Fixationspunkt bei der relativ langen Beubachtungszeit

snceessive Uber die verschiedensten Partien streifen lassen ! Aber

gerade nnter diesen Umständen ist es geraten, ja erforderlich, die

objektiv bedingten Fehlerquellen durch möglichste Denüiobkeit der

Bilder tunlichst einzusehrMnken, und auf die Anuähemng an die

Lebenswahrheit an Gnnsten der Yeigleiehbarkeit und einwandfteien

Verreehnnng der Besaitete in Ternehten. Nnr so ist die Ton Stern

naehditteklielist betonte Notwendigkeit einer Eonftontation der

Anssage mit der Wahmehmnng nnd die bierans resnltierende

Kontrolle jener mOglieh.

Was nnn die Verreehnnng dnr Angaben in obiger Tabdle

anlangt, so sind die Beseldmnngen »riebtig« nnd »fiüseh« ohne

weiteres verstibidlich. Zuweilen kam aber eine Anssage derWabr-

heit nur nahe, z. B. daß die Mutze des Knaben rund ist und

einen schmalen Rand bat, oder daU der Alte etwas gekrümmt

dasitzt; aucb faiidcu sich mauebmal in einer Aussage falsche und

richtige Teile, z. B. die Haare des Alten kamen hinten und an

der Seite hervor. Solche Fälle galten als halbrichtig. Eine

Aussage zerfiel sogar in drei Teile, da alle drei Angaben, von

1) Siebe Stern a. a. 0. S. 28» 29.
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denen zwei falsch waren, wesentlich waren fdie Jacke des Alten

ist eine altmodische Wamsform, mit großen Knöpfen und vorn ge-

öffnet). Sehr häufig fanden sieh auch richtige oder falsche An-

gaben, die entweder nnr einen Teil enthielten, z. B,, daß das

Hemd des Knaben nnr an Schalter nnd Ann hervorkam, oder ge-

rade das Wesentliche, Sinnf&Uige aosliefien, z. B. die Bank ist

lingUeb» ohne die Bemerkung, daß sie vier Beine hat Diese

FSIle sKblten sls hslbe Angaben nnd je nach ihrer Besohaffenheit

als Vi+ riebtig oder V)+ fslsch. Gans nnbeacbtet blieben An-

gaben, die anf das Thema keinerlei Besag hatten, s. B, der Alte

hatte keine Angenglllser, oder gans inhaltslos waren, s. B.: die

Jacke des Alten ist abgenntst. lofa gestehe, daß ich sn dieser

BiiiteOnng and insbesondere sn der Bnioliveelinnng nur griff, da

ieh dnreb die Anssagen dazu gezwangen war; ieb halte sie aber

(Vlt nicht nnbedenklich nnd glaube, daß sie durch EinAlhmng der

ervYühnteu drei \ erbessernngeu in der Versuchstechnik völlig sich

amgehen laßt. SchlieLilich noch ein Wort in Bezng auf die »er-

forderlichen« Anf^ben. Man kann den Einwand erheben, daß es

anberechtigt i-^t, hei der Aufzählung der Kleidangsatflcke oder

(reg'enstände die fehlenden Ans'ahcn in Betracht m zirlien, und

dann bei Forderung von niUiercu Angaben Uber die einzelnen

Gegenstände wiederum ftlr die Berechnung der erforderlichen An-

gaben die Teilnahme sämtlicher zwölf Vp. zn yerlaagen. JStn

Blick aber aaf ansere Tabelle zeigt, daß es etwas ganz anderes

ist, wenn eine Vp. bei der bloßen Aafzählnng ron Gegenständen

einige vergißt, nnd dann bei der Kennnng eines yergeasenen

€(egenstandes darob den Versncbsleiter kdne Angaben ttber ihn

zn maehen im stände ist So wnrde dss Laubwerk beim zweiten

Thema nnr von aebt Yp. genannt, bei dem 65. nnd 56. Thema

aber von elf Penonen beschrieben; der Topf wnrde beim zweiten

Tbema nnr von drei Yp. eiwibnt, lieim 49. Thema aber von aoht

Yp. lokalisiert

Betrachten wir nnn die Ergebnisse unserer Tabelle, so wurden

von 1032 erforderlichen Angaben nur 718 gemacht, so daß 819

oder 31^ ^) Angaben fehlten. Unter den 713 Angaben wiederum

1) Der FnwentMts itt hier wie bei allen folgenden Zahlen Dicht in der

Weis** von Steril (8. oben S. 152 berechnet, sondern nach der übliohen

Gleichung x : 100 * a : 6; a wäre hier = 319 und 6 - 1032.
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Tabelle

Umiiui:

1. Ort der Seenarie

t. AnfenhluD^ der Mlbstindigen Gegen-
Btändc

'6. AufZählung der KleiduxigiMtucke de»
Alten

4. Fonn der Hfttse dee Alten

ft. i-arbc der Ja<,'ke dee Alten

7. Stoff » > > >

8. Soutige Eigeaart dieser Jacke
9. Ferbe der Weete dee Alten

10. Ist di»;8e offen oder g^eschloeeea?

11. Farbe der Iloae des Alten

12. HouBÜge ^i^enart dieeer Eoee

13. Farbe dee Hemdes dee Alten

14. Wo iat dieees Hemd aichtbar?

15. Kcflchaffenheit der Schahe daa Alten
16. öteIlling des Altcu

17. Rampfhaltmig de« Alten

1& Haltung der Beine dee Alten.

V.l H.iltun}? der Iliind^ des Alten
20. Uurt des Alten

fil. Hnndhaltnng des Alten

£2. Blick des Alten

28. Oesichtsform des Aitca

24. Haarforbe des Alten

26. Wo lind diese Haare sichtbar?

2b, Aufzählung der KieidungastUcke des
Knaben

27. Farbe der HUtae des Knaben
28 Form . , , ,

29. Farbe der Weste de.s Knaben
80 iBt die VVe.ste offcMl (»der i;eschlos8en'f

81. Farbe doa Uemdcö des Kuabeu
82. Wo ist dies Hemd sichtbar?

55. Aufmuiges an diesem Hemd

84. Form der Hose des Knaben

85. Farbe , , . ,

56. .St«Uaug des Knaben
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Tabelle II.
«

1 A '* B C
1

^
1 ^ 1

Thema:
i

ni I 1 nr IA 1 ITT T
1

TT11 TTT1 11 TX 1 TT TTT 1

III

37. Ilaltunj? der B<»inc des Knaben f f f f
, 1

(iS. Haltung der Iländo des Knaben f 0 0 J 0 1 r
1

r r '

39. KürjHsrbaltung dea Konben r u
1

1
r ' 0

40. Ort dos Knaben 0 Va { 0 0 1

1

1

r

1

41. Fn -be der Ilaaro des Knaben r r T I
l\u r

42. k ovia > > » > r r Vi f f f
+ r

4.i. Mundhalti;!!- Ii 8 Knaben r rL
1

1 _
Ii

44. Auf^cniarbc des K:iH'" "i r 1 0 AU
i

r

45. Hlickrichtung des Kuaüeu i r f\u r
'

46. Ausdruck des Kuaben 0 f f r r r

47. Oesichtsfonn' des Knaben Vir 0 r f r
4^^. Pfeife 0 0

! / 0 0
«<7> \#n dvw Avpies r Q f 0

60. Foittt dee Topfes 0 Vif 0 0
Ol. Kette 0 0 0 0
.02. Material der Bank r r r r r I r

öb. Form der Bank f 0

;

1

f r 0 r

64. Stellani; der Bank r r f

66. Ort des GebUschea 0
1

r r r • 2 r r r r

+ r 1

B

Ö6. Form des (Tobüaches , r
,

IIu t _
-

1

I ' or

,1 1

57. Ort der Katse
1

r r
i

- r '
1

r r r
-fr

68. Stellung der Katze r r f r r ' r r r
L

0 r

69. I'arbe der Katze r f
1

r r r r P f

QO. Blickrichtane der Kstae rI Vs r
1

r r r 0 r
+ r

1

61. Ort der Schü.<?sel r r

ji

r

j

'
1

r r
1

r f f r

ti2. Form der ächttaael i;.,

!

* r

63. Form des Inhalts I 0 ,

1

•

{ r

1 0 f r
(».*). Altt.T des Gr(»n!jv;ttor8 r r r

1

r
'

B6. Alter de» Knaben r r r
J_'JI

Gemachte Angaben 69 18 63 31

1

70
!

17 6.31/2 271/0; 22«/2 ß3>/..j

Falsche Angaben 3 21Vs|, 13' - '.2 22« .'2 IBV-,

Nnr sahlenmäOige Angaben 6

1

8 1

1 1

Digitized by Google



Zu Psychologie der Auaaage. 173

(ForMning.)
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kyij 5f, :|ir.i/Jl5! 46

5 IBV2

Digitized by Google



174 Arthur WretoluMr,

Bind 188Ve oder 26^ falsch. Es sind sonach von den 1032

erforderlichen Angaben nur richtig 713— 188Vt »624*/«

oder 61/1^1).

Ylel gttttgtiger »igte rieh das VerUUtaiis hei der BeridilB»

metiiode, wie folgende ZnmmmensteUnng leigt, in der unter I die

Angaben dee primären, nnter n die des selLendlren Berichtes und

unter III die der Prttüingsmethode aafgeftlhrt and mit Ä his M
die zwüli Venäuclidpersonen bezeichnet sind.

(Vgl die TabeUen auf S. 170 ff.)

Lassen wir die drei Versuchspersonen A, Bj C, von deiiLü die

eine gar keinen, und die beiden andern nur einen jirimären Be-

richt gaben, außer acht, so machten die neuu übrigen Versuchji-

personen in dem 1. Bericht 152 Angaben mit 17
1/2 Fehlern, in

dem 2. Bericht 176 Angaben mit 22 Fehlem und bei der PrÜ-

fiing.smethodd 621 Angaben mit 143 Fehlem und 12 bloß ziffem»

mäßigen Angaben. Die Ansahl der Angaben ist also beim PrO-

Inngsreriahren etwa Smal so groß wie bei der Beriefalamethode

nnd bei dem seknndären Berioht gr&ßer ab bdra primären. Das

gleiche Veihalten zeigen die Fehler sie betrugen beim 1. Be-

richt 11,5^, beim 2. Bericht 12,5^ und bei der PrUfuiigsmethode

28,1 ^ (bei Hinzunahme der 12 bloß ziffernmäßigen Angaben

24,4^) der gemuibten Angaben. Zugleich aber erkennt man,

daß schon der sekundäre Bericht im Verhältnis zum primären,

namentlich aber das Prüiungsverfabren im Verhältnis zum Berichts-

verfahren einen relativ größeren Zuwachs der Fehler als der An-

gaben aufweist Noch dentlicher erkennt man den Verwandlmigs^

proieß, den der L Bericht durch den n. nnd dieser durch die

PrUfungsmethode erfuhr, wenn man bei den 9 Yersnchapersonen,

die an allen dreien beteiligt waren, zusieht, wie ofl in den The-

mata, Uber die sich in einem der beiden Berichte Angaben finden,

NullfUlle zu r- oder /"-Fälleu, f-Fälle zu 0- oder /-Fällen und

1^ Wif» Stern in einer Annierkuiif? am Schiaß seiner Arbeit kurz mit-

teilt, hat et bei Kindern durch Verbindung »eines Verfahrens mit der Einet*

sehen Fngeniflthode 86—aO^Vo Fetaler eifaalten; so huge aber die nihem Aa-

gaben Uber dieae Veisuehe nieht voiliegen, hann auf de nicht eingegaitgeB

werden.

2) Zu einem gleichen Er^'cbnis in Bezn?:: nnf <1en Einfluß der Zeit kommt

Finzi (Zar Untersuchung der AuffasAiuigsfiihigkeit und Merkt^higkeit. Psy-

cholog. Arb. m. S. 374}.
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endlioh /-Fälle za 0- oder r-FäUen worden. Ea ergibt sieh dann

folgende TU»eUe:

Tabelle lEL

!o-r
1

r«0 r-f f«0

I:IL Bericht 90»/2 7t/a 13 i

n. Berieht: Mfiuigrai. 81 8»/t 5 4 3»/, 7V«

Am hinfigsten gingen also O-f^Ole in r-FiUe Uber imd iwar

heim Fortgange dea L Berichta anm n. fSut genan ao Tide wie

heim Fortgänge des IL Bericlita aar Fmflingemetfiode; daa nXm-

Uebe gOt von der Ümwandliuig der 0- in ^-FUle, nur war diea

viel aeltener a]8 jenes der FbU. Dagegen verwandelten sieb welt-

ana mehr r-Fülle des L Beriebta an O-fWIen im n. Beriobt als

dies bena Fortgang dea IL Beriebts aar Frtlfiing der Fall war;

daftlr worden aber hierbei aneb 4nial r-Fälle geradezu in /^-Fallle

tthergcfUhrt, was dort niemals vorkam. Die Verwandlnng der

/-.Uigabeu 0- oder /- Fallen erfolgte bei der TrUlung im

Vergleich zara II. Bericht viel häufiger alt) beim sekundären Be-

richt im Verfrleich zum primären.

Betrachten wir noch niiher das Verhältnis der Früfangs- und

Bericbtpmethude zueinander, an enthielt diese fa^t keine Angaben

tlbcr Themata, die bei jener uiclit gestellt worden wären. Da-

gegen wurden tlber 28 Themata der PrUfnngsmcthode in beiden

Berichten, tlber 36 im primären und Uber 28 im aekondären Be-

riebt keine Angaben gemaobt*). Betrachtet man nun diese The-

mata etwas gemmeri so betreffen von den 28 Themata, Uber die

beide Berichte keine Angaben enthielten, 10 (5, 6, 9, 11, 13^ 24,

27, 31, 35, 44) die Farbe. Bedmkt man, dafi im ganaen sich

nur 13 Themata (anfier den genannten noeb 29, 41, 59) auf die

Farbe beaogen, nnd daß aneb im Thema 29 nnd 41 im eisten Be-

liebt kerne nnd im aweiten Beriebt nnr eine Angabe gemacht

wurde, so wird man ftr Farben ein besonders scbleefates Erinne-

rungsvermögen verrnnten dürfen. Hiennit stimmt die Tatsaobe

aberein, daß die Frttfhngsmeihode ansnebmend viele Fehler bei

der Farbenangabe aufweist: Über die 13 Farbentheraata wurden

103 Angaben, von denen 42 falöch waren, gcmuclit, eä fehlen

1) Aueh dieser Berechnang liegen nur die Angaben der 9 Vernich«-

penoaen nik beiden Berichten zu Grunde.

Digitized by Google



176 Arthiir WiMduier,

also 156^12x 13 — 103 = 53 oder 34^ Angaben, und unter

den gemachten Angaben sind falBcb. Während die Anzahl

der fehlenden Angaben also nnr 2^ Uber dem aas allen The-

mata gewonnenen Werte liegt, überschreitet die Zahl der Irrfettmer

um 15^ den entsprechenden Wert. Inwieweit nun diese unver-

hältniflmäfiig hohe Fehlerzahl mit dem SehwaopWeifi-Dmck de»

Bildes oder mit dem Gedaehtnii ftr Faiben nuammenhangt, mttaaen

YeiBnehe mit ftrhigen Bildern eniioheiden.

BelatiT bftofig wurden auch Uber die 11 Themata der Form
(4, 2S, 28, 34, 42, 47, 60, 68, 66, 62 nnd 63} keine Angaben ge-

madit, nnd swar bei 4 (23, 34, 47 und 60) in beiden Berichten

keine und bei 5 (28, 34, 42, 62 nnd 63) im I. keine und im

H. Bericht nmr eine Angabe, ffiermit stimmt wieder die Tat-

sache, daß bei der Prllfangsmethode unter 93 Angaben tlber die

Form 28, d Ii. 30^ , also tibernorinal viele falsche Angaben vor-

kommen, während nur 132 (11 x 12) — 93 = 39 oder 30% An-

traben, also sofrar etwas weniger als der Durchschnitt (31^ ) fehlen.

Auch hier werden die Entscheidung tlber den firuud dieses Ver-

haltens der Form gegenüber erst weitere ^ ersuche mit schärleren

Konturen, als das vorgelegte Bild hat, bringen.

Auch die 3 Themata über die äteUe, wo das Hemd oder die

Haare sichtbar sind (14, 25, 32), ergaben in beiden Berichten

keinerlei Angaben und dementsprechend bei der Priifungsmethode

19 Angaben, von denen ISYs falsch waren, so daß die Zahl der

Inrtttmer bier die Höhe von 66>|^ ersteigt; aber auch die Anzahl

der fehlenden Angaben ist hier ttberaormal grofi: 36 (dx 12)— 19

17 = 47<^.

Im Gegensats hierzu ergaben die 6 Thenmta Uber den Ort der

selbständigen Gegenstande (40, 49, 66, 67, 61) 38Vs Angaben mit.

nur 4 falschen. Es hielt sieb also die Zahl der fehlenden An-

gaben nur wenig Uber der DorehsehnittshOhe, insofern sie60 (6x 12)

— 38V2 = 21V2 = 36^ betrug; die Zahl der liitlbner beHef sieh

aber nur auf 10% der gemachten Angaben. Ein anderes Bild

gewähren in dieser Reziehung die Ergebnisse der Berichtsraethode.

Wie oben erwähnt, wurden im 1. Bericht 152 Angaben mit 17^,

falschen und im 2. Bericht 176 Angaben mit 22 falschen gemacht*).

Es betragen also die falschen Angaben dort 11,5)^ und hier 12,5

1) Der Bechnnng Hegen zu Qnudo wir die Angabe! der 9 Yenmohs»

penonen mit beiden Berichten»
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der gemachten Angaben, und von diesen kommen durchschnittlich

dort 2,3, hier 2,7 tat je eins der 66 Themata. Von diesen ent-

fielen min anf die erwShnien 5 Orttfaemata im primSren Bericht

21 Angaben mit 3Vs falschen, im seknndHren Bericht 23V3 An-

gaben mit 3Vi falschen, so daB dnrehschnitflich anf 1 Thema

dort 4,2 Angaben mit 16,7^ Fehlem and hier 4,7 Angaben mit

14,9ji^ Fehlem kommen. Die Anzahl der Angaben wie der Fehler

ist also tiberoonnal grofi nnd das bei der Prllfiuigsmefliode er-

mittelte Verhältnis dreht sich in sein Gegenteil um*). — Sehr

günstig gestalten sich nach der Prllfnngi?meth(»(le auch die Ver-

hältnispe bei deu 4 Themata Uber die Stcllun^r flH. .SB. 54, 58).

Es wurden hier 46 Angaben mit 6 falschen geiuucht, so daß nur

13^ falsch sind und von den erforderlichen 48 f4 X 12) nur 2,

d. h. 4«!.^ fehlen Kuch der Berichtsmethode kommeu im 1. Be-

richt 18 Angaben mit einer falschen und im 2. Bericht 22 An-

gaben mit 2^2 falschen auf diese 4 Themata, so daß sich dort

5,5^, hier 11,4)K^ Irrtümer finden, und durchschnittlich dort 4,5

nnd hier 5,4 Angaben auf je 1 Thema fallen. Wie bei der i*rtt-

fongsmethode worden also auch in beiden Berichten abnorm viele

Angaben gemacht, und ist die Fehlerzahl namentlich im 1. Be-

richt abnorm klehi.

Betrachten wir endlich nnsere Themata ihrer Qualität nach

noch insofmi, als vir die auf die Eigenschaften der beiden Per-

sonen besfl^ehen (16—25 nnd 36—47) von den ihre Eleidnngs-

st&eke bdiandefaiden (4—15 nnd 27—65] trennen, so wurden bei

der PfllihngBmefiiode dort 204^2 Angaben mit 75V 2 falschen, hier

144V? Angaben mit 64'/« falschen gemacht Bei den körper-

lichen Eigenschaften betragen also die Fehler 37^ der iremaehten

Angaben und von den erforderlichen Aussagen 2l* x 12 = 264

fehlen 59^2, d. h. 23^; während «(»mit die fakehcn Angaben Uber-

normal zahlreich sind, liegt die Anzahl der AuslaHsnngen unter

dem Durchschnittswerte. Bei den Kleidungsstücken hingegen

betragen die fals^ehen Angaben der ^;emachten und von deu

erforderlichen 21 x 12 252 Aussagen fehlen 107 V2 = 43^.

Hier übersteigen also beide Werte beträchtlich sowohl den Durch-

schnitt wie auch die entsprechenden Werte bei den körperlichen

ISgenachaften. Es echeint sonach, daß Umfang wie Trene der

1) Bern estsprloht die Aogibe Sterns (S. 26), dtß die KonetellationB-

feUer eelir saUieioh liad.

AmUv llr Fvckotofi«. I. 12
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Erinuerung für sachliche Eigenschaften «rerinper ist

als für persönliche. Betrachtet man daranfhin die Ergebnisse

der Bericbtsmethode, so finden sich in Bezug auf die beiden Per*

sonen im L Bericht 23 Angaben mit 6 fiÜBehen und im U. Bericht •

31 Angaben mit TVs falachen, in Bezog auf die EleidiingSBtlleke

dieflw beiden Penonen im 1. Berieht 8 Angaben mit 1 ftbehen

and im II. Berieht lOVs Angaben mit 3Vs falaehen. Die Penonen-

aussagen enthalten somit an Fehlern im 1. Berieht 26,1 un

II. Bericht 24,2«»^, die SachenausHuj^cn dagegen dort 12,5^, hier

33,3^'. Wie bei der PrUfuugsmethode ist sumit stets die ^Vnzahl

der Irrtümer übemarmal jrroß, aber nur im II. Bericht bei den

Sachen j^röBer als hv\ deu Persuueu, während beim I. Bericht das

Gegenteil der Fall ist. Was die Anzahl der gemachten Angaben

betrifft, so kommen bei den Personen auf jedes der 22 Themata

dnrebBchnittlich im I. Berieht 1, im II. 1,4 Angaben und bei den

Sachen anf jedes der 21 Themata im I. Berieht 0,4, im II. Be-

richt 0,5 Angaben. Entsprechend den fiigehnlssen der PrUfongs-

methode ünden sich mehr Anssagen tther Personen als Sachen,

nnd ist die Anzahl der letsteren geringer als der Dnrohschnitto-

wert, im Gegensatas zur Prttfimgsmethode ist aber dieses anch bei

den Personenaussagen der Fall. — Sondert man die Betrachtung

des G r 0 Ii V 11 1 e r s \ (»n der des K n a b e ii , so ergibt die Pi iilirngs-

methode für die persüulicheu Eigeuschafteu bei jenem 103^2

gaben mit SV/i falsebeii (16.—25. Thema), bei diesem 101 Aniraben

mit 44 falschen (3ö.— 47. Thema); es betragen also beim Ciroß-

vater die falschen Aussagen 30,4«^ und von den erforderlichen

10 X 12 = 120 Angaben fehlen 16 V,, h. 13,8^, während beim

Knaben 43,6> falsche Angaben vorhanden tmaA und 144(s 12x12)
— 101 » 43 oder 29fi^ fehlen. Die Aussagen Uber die persön-

lichen Eigenschaften sind also heim Großvater sahlreicher nnd mit

weniger Irrtllmem dnrciisetzt als beim Knaben; bei beiden liegt

die Anzahl der falschen Aussagen Uber nnd die der fehlenden Ans-

sagen unter dem Durchschnittswert. Uber die Kleidungsstücke

ergibt die Prilfungsmethode 1k im (nulivater (4.—15. Thema)

9OV2 Angaben mit 38^ 3 falsclieii, beim Knaben (27.—85. Thema)

54 Angaben mit 25^2 falseheu, so daß bei jenem 42,1^, hei die-

sem 47,2^ Angaben falsch sind und bei jenem 144 (12 X 12)

^ 90»/, = 531/2 = 37,1^, bei diesem 108 (9 x 12) — 54 = 54

= 50^ Angaben fehlen. Wiederum sind beide Werte beim Knaben
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grOBor ab beim ßroBTater, diMmal aber bei beiden ttberaonnal

giofi. Wie SE erwarten war, ist alao Umfang wie Trene der Et-

iimeTimg beim OroByater, der Hauptperson der ganzen Szenerie,

großer als beim Knaben— Bowohl in Hinsicbt auf die sacUicben

wie iLOrperlichen Eigensebaflen; das Yerbaltnis dieser beiden Eigen-

Schäften zueinander wie zu dem normalen DorebsohnittswerCe ist

aber bei beiden Personen das nftmliebe nnd gleicbt dem bei der

obigen Betracbtnng beider Personen zusammen ermittelten, wie

tul}::eiide tabeUarische Zosammenstellung der obigen riozeutbätze

zeigt:

TabeUe IV.

GroßTftter Knttbe

1

Fehler
i

Fehler AuslasHimgen

Persönliche EigeiuehAften 43.60/,, 29,9 <'.o

Saehiiehe » 42,70/0
1

37,l»/o 47^0/^

Betrachtet man anter demselben GesichtswiniLel die Ergebnisse

der Beriobtsmethode, so wurden in Bezng auf die persOn-

lieben Eigenschaften an Aussagen gemacht beim Großvater im

J. Bericht IOV2 mit 2 falschen, im IL Bericht 12 mit 1 falschen,

nnd beim Knaben im I. Bericht 1273 mit 4 falschen, im U. Be-

richt 19 mit 6Vs falschen; die Irrtttmer betragen also beim Groß-

vater im I. Bericht 19^ und im H. Bericht B,S^^ beim Knaben

im I. Bericht 32^, im II. Bericht 34,7,^ ; auf je ein Thema kom-

men beim GroByater (im gangen 10 Themata) im I. Bericht 1,06

üüd im Ii, Beriebt 1,2 Angaben, beim Knaben (12 Tbcmata) im

I. Bericht 1,04 und im II. Beriebt 1,6 Angaben. Auch hier finden

sich also, und zwar in beiden Berichten, mehr Fehler beim Knaben

als beim Großvater; die Anzahl der Anpiben ist da^e^ron nur

im T. Berieht, nnd zwar nur um ein sehr Geringen 0,01 1 beim

Großvater größer als beim Knaben, während im II. Bericht da?

Gegenteil der Fall ist. Die Anzahl der Angaben liegt stets unter

dem Durchschnittswerte (2,3 im I. und 2,7 im II. Bericht), die

Anzahl der Fehler dagegen, mit Ansnahmo den Tl. Berichts beim

Großvater, Uber dem Dorchsclmittswerte (11,5ji^ im I., 12,5^ im

n. Bericht). — Über die Kleidangssttleke worden Aussagen

gemacht beim Großvater im I. Bericht 8 mit 1 falschen und im

n. V12 viit IVs falschen, beim Knaben im I. Bericht 0, im n. He-

ia*
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rieht 3 mit 2 falscheu. Eö betrafen also die IiTtllmer lieim GroB-

Tatcr im I. Bericht 12,b^ und im IL Bericht 20^ , beim Knaben

im n. Bericht 66,7^ ; auf je 1 Thema kommen beim Großvater

(12 Themata) im I. Bericht 0,75 und im Tl. Bericht 0,7, beim

Knaben (9 Thenuita) im I. Bericht 0 and im IL Bericht 0,33 An-

gaben. Wiederom sind die Lrrtttmer beim Knaben zahlreicher als

beim Grofiyater, diesmal sind aber aneh bei jenem weniger An-

gaben gemacht werden als bei diesem, nnd zwar in beiden Be-

richten. Alle Fehleranzahlen liegen ttber, alle Anssageanzahleii

unter den entsprechenden Durchschnittswerten — in vollkominener

Ubereinstimmnni: mit der FriUiuij^j^methode. Auch liiuleu wir wie-

derum beim OrtdUator wie beim Knaben in beiden Berichten das

nhiL'-e Ergebnis l)estUtifrt, daß mehr Angaben und weniger Fehler

gemacht werden bei den persönlichen als bei den Bachlichen Eigen-

schaften; eine Ausnahrae macht nur der I. Bericht beim Großvater

in Bezug auf die Fehler. Zur Veranschaulichung aller dieser Stttze

setze ich noch obige Zahlen in folgender tabellarischer Znsammen-

stellnng her.

TabeUe V.

I. Bericht

Großvater

Fehler ^"Ä"
1 Thema

Knabe

Fehler
Angaben auf

1 Thema

PerBttnllcbe EigenBobaften
1
19 % 1,05 320/0 1,04

SacUiehe >
j

12,50/0 0,75 0

n. Berieht

1

GroOvater Knabe

1

Fehler
Angaben auf

1 Thema
|

Fehler
Angaben auf

1 Thema

PenOnliohe EigeiiBcbafteii 8,30/0 1,2 34.70/0 "1,6

Saddiehe » 0,7
,

66,7 0/0 0,33

Zum Schluß noch einige Bemerkungen über die indiv iduellen

Differenzen. Sic .sind, wie aus Tabelle II hervorgeht, nicht

allzu betrilehtlu h bei der Prüfungsraethude. Hier betrug fUr die

fr^^iiuw bten Aiiirabeu das Maximum 70 (Vp. C) oder bei i^icht-

beaehtuog der bloß sifiemmaßigea Angaben 68 (Yp. K}, das Mi-
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nimnm 45 (Vp. G); filr die fiiJwsheii Angabei» war das Maiimam

221/2 (Vp- D], das Hilumiim IOV2 (Vp. A), oder im Pimzentaals

der gemadites Angaben jenes 40,4^ (Vp. B), dieses lö,2^ (Vp. A).

Größer sind die individuellen Unterschiede bei der Berichtsmethode:

im I. Bericht (vou 11 Vp.) war ftir die gemachten ÄD^^abcD das

Maximum 31 (Vp. C), dhs Minimum 7>
2 'Vp. J) und fUr die

Fehler das Maximum 3' (Vp. E), da.s MiTiimum 0 (Vp. D und F),

oder dem Prozentsatz der gemachten .\ngaben nach das Maximuni

19,3 >^ (Vp. L), das Minimum 0 (Vp. D und F); im U. Bericht

(voo 9 Vp.) betrug für die gemachten Angaben das Maximum 38
»/j

(Vp. K) and das Minirnnm 13 (Vp. G), fbr die Fehler das Mazi-

mnm 5 (Vp. L) bsw. 20j|^ (Vp. H) und das IGnimam Vs

Z% (Vp. D). — Die darefasehnittfiehe Anzahl ftUr je eine Person

betrug bei der PrOibngsmethode ftr die ^maohten Angaben 69^4

(bei Wcglassang der bloB siffemmftfiigen Angaben 57,3) and fllr

die falsc hen 15,7, bei dem I. Bericht für die gemachten Angaben

18,.^ und tlir die falschen 2, b* iiu II. Bericht fUr die gemachten

Angaben 19,6 und fUr die lal^^clRn 2,4.

Von größcrem Iutere*»«(' ist aber im Hinblick anf die oben*)

enrähnteu Ergebnisse bterus die Betrachtung der individuellen

Verschiedenheiten je naeh dem Geschlechte. An der Prttfhngs-

methode waren 7 Damen and 5 Herren beteiligt. Jene machton

zosammeii 426 Angaben mit 100 itüschen, diese 287 Angaben mit

88Vc falschen; Ton jeder Dame rtthren also dnrchscfanltlilleh fl0,9

Aossagen mit 14,3 falschm, toh jedem Hemi 67,4 Angaben mit

17,6 falschen her. Nnr insofern bestütigt sich somit das Ergebnis

Sterns, als die Damen mehr Anssagen machen als die Herren,

dagegen machen diese im Gegensatz zu den Stern Bchen Resultaten

mehr Fehler als jene. Hierbei ist aber noch zu berücksichtigen,

daß unter den 426 Angaben der Damen sicli 26 nur ziflfemraaßige

heim 3. und 26. Thema) fanden: brin::! man diese in Abzug, dann

kommen auf jede Dame durchschnittlich nur 57^ Angaben, also

ebenfalls etwas weniger als anf einen Herrn. Die größere Fehler-

haftigkeit der männlichen Aussagen im Vergleich an den weiblichen

geht natttrlieh aneh bei Berechnung des PieaentsalKCS der Fehler

deutlieh herror: er betiigt tSx die Angaben emes Herrn 30,7^,

flir die einer Dame 23,5 oder bei Weglassnng der 26 nnr ziffera-

1) a 148.
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mAßigen Angaben 25/1^. Ebenso wenig Bestätigung aber findet

das Sternflclie Eigebnis dnrcb die Bericlilsmetliodei wie folgende

Tabelle zeigt:

Tabelle VL

Primirer Btricbtt).

Frauen Männer

Angaben AnglIben

!

gemachte
j

falsche
|

gemachte falsche

Total 1 109 14 92

DoKobiebiiittlieli auf 1 Perton
|

18,2
j

2,3

Seknndinr Beriebt*).

1 Frauen MBnner

Angaben Angaben

gemaebte
|

faleehe gMuaebte falacbe

Total ' 88 1 8 98 14

Durchscbnittlicb auf 1 Person
,

17 , 2 19,6 2,8

Wie bei der Frttfnngsmeäiode maehten aneh Mer die Herren in

beiden Berichten mebr Angaben nnd im n. Berieht anch mehr

Fehler als die Damen, während im I. Bericht die Fehler bei den

Damen zahlreicher als bei den Herren sind. An diesem Verhalten

der Felller ändert anoh deren Prozentsatz nichts, der im I. I'>erieht

bei den Herren 9,2^ und bei den Damen 12,6^, im II. Bericht

bei jenen 14,3^ und bei diesen 11,8^ beträgt.

Bei diesen Erj^cbnissen ist jedoch zu berlleksiehtij^'en, daß von

den 7 Damen eine unmittelbar, eine andere nur 19 Stunden, zwei

7 Tage nnd nur drei 17 Tage vor der Prtifnng das Bild betrachtet

hatten, während von den 6 Herren zwei es 7 Tage, zwei 17 Tage

nnd einer 8
1/2 Monate vor der Prüfung gesehen hatten, so dafi

also die Damen offenbar nnter günstigeren Verhältnissen ihre An-

gaben machten, wenn die FeUeizabl um so gr<)Ber wird. Je lingere

Zeit «wischen Vorlegnng nnd Prftfhng verstreicht'). Untersnchen

wir daraufhin die Eigebnisse nnserer Fjrnfhngsmefhodei so wurden

dnrchsehnitdieh fhr eine Vp. abgegeben:

1) Von fi Pamen und 5 Herren.

2) Von 4 Daiueu und 5 Herren.

3: Siehe oben 8. 174.
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Tabelle VH.

UwfVin SWUCIMI vor- Gemnelite Fnbche

.

Angnben

Angaben
absolut

Wenige WiMiteB 69 (68)1) 10^

19 Stunden
1

63 21,6 40,6

7 Tege eifi (60,6) 16,3 24,4 (26,2)

17 Tage 68,9 iW) 16,7 26,7 {27Ä

8Vs Monnte 4B 16^ 86,9

Sidit man von dem abnoimen Vorhalten der einen Ycrsuchs-

penoB mit 19 Standen Intemll ab, so lelgt sich, dafi in der Tat

die Feblenahl mit snnebmender Zwisdienzeit swisclien Yorlegnng

nnd Frttfong wIebBt Im Gegensätze sn unserem obigen Eigebnis,

das wir ans der Betraehtong der beiden Beriebte sueinander ge-

wannen (s. S. 174), zeigt ddi Mer ancb eine Abnahme der An-

gaben mit snnehmender SSeit swiseben Vorlegung nnd Profitng*).

Jedenfidls aber arbeiteten die Damen offenbar nnter günstigeren

Verhähiiifisen als die Herren.

1) Die eingekUmnerten Wette iiad nnter Abmg der bloß nffmunftBigen

Angaben gewonnen.

2} Diese fand aach ä ter n im IL Bericht gegenüber dem I. Bericht (a. a. 0.

8.21).
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EmfüMuQg, iimere Nachahmung, und Organ«

empfindongon,

Von

Theodor Lipps*

Ich ziele im folgenden imi die Einfliiiluug überhaupt Aber

ich rede lediglich von der Einfühlung in bestimmte Gattungen von

Objekten, speziell von der Einftlhlnn^,' in Bewegungen, Stellangeu,

Haituneren des MeuBchen, des wirklichen oder des, etwa plaAtiaoh|

dargest* llit ir, weiterhin auch in Formen der Architektur.

Der ästhetische Genuß ist das im einzelnen Falle so oder so,

bei jedem neuen ästhetischen Objekt immer anders und anders,

gefärbte Geftthl der Freude oder der Lust, das ich angesichts

des ästhetischen Objektes habe. Dabei ist das »ästhetische Objekt«

allemal ein Sinnliches ^ d. h. ein Binnlioh Wahrgenommenes oder

Yoigettelltes; «nd ee ist mur dies. leh habe ein Lnf^eflüil «d-

gesidits dnes «ehOnen Oliijektes, dies heißt: leh habe dasaelbe

Migesiehts des sinnlieh Wahigeoommenen oder Voigeitellten» aSs

weldies mir das sehOne Olgekt nnmittelhar eniigcigeniritt. leh habe

^ indem ieh die« betmehte, d. h. darauf aehte, ea appendpiere.

Nnr die sinnHehe Ersoheinung des ästhetischen ObjeÜee, a. B.

des Knnstwerkes, wird aber hi der ästhetiseben Betnushtong > be-

trachtet «. Sie aHein ist der »Gegenstand« des ästhetiseben

Gemüses; sie ist das Einzige, das mir dabei als etwas von mir

Unterschiedenes >gegciiiibcr8tciit^, und auf das ich mich und mein

Luätgeftlhl »bezogen« finde. Indem ich mich darauf bezogen finde,

fUhle ich mich zugleich lustgestimmt oder erfirent, kurz genießend.

Eine ganz andere Frage, als die nach dem »Oe2:pn?*tand«

des ästhetischen Genusses, ist die Frage n«ich dem Grunde des-

selben. So gewiß die sinnliche Erscheinung des schönen Ob-

jektes der Gegenstand des ästhetischen Genusses ist, so gewiß

ist sie nicht der Grand desselben. Sondern Grand des ästheti-
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sehen GennsseB bin ich, oder ist das leb; nämlich genau daswlbe

leb, das ich »angesichts^ des GegenstandeSi oder ibm »giegenttberc

InglgeBtimmt oder er&eat ftüüe.

Damit ist mftefaat gosagt, dafi ieb mieb nicbt nur Inatgeatimmt

oder erfreut y sondern gleiebseitig anob anders bestimmt füblen

kann. Daran aber ist kein Zweifel leb ftble mieh onter an-

derem strebend oder wollend, micb anstrengend oder bemObend,

ieb Hülle ndeb in soleber Anstrengang oder Bemllbnng Hemmmsssn
standhaltend oder sie Überwindend, vieUdebt ancb ihnen nach-

gebend, ieb Alble mieb ein Ziel erreiobend oder ftble mein Streben

oder Wollen sich hefriedigend , ftlhle die Bemühung gelingend.

Ich fühle mit einem Worte ein mannigfaclies »imicres Tun«.

Und ich ftlhle mich in allem dem kraftvoll, leicht, sicher, ela-

stisch, vielleicht stolz n. dergl.

Und eine solche Wi ist nun, mich zu fHblen, ist jederzeit der

Ghrund cIcb ästbetiBcheii (ienusHeB.

Dieser (iruiid sti lit, wie mau sieht, eigentümlich in der Mitte

zwischen dem »Gegenstand« des ästhetischen (jrenusses und diesem

seihst. Betonen wir erst dies: Die soeben bezeichneten GefUhie

haben nicht ebenso, wie der Gen aß, das schöne Objekt zum Gegen-

stand. Ich fUhle mich in der UsthetiHchen Betrachtung des schönen

Olgektes etwa kraftvoll tätig, oder frei, oder stolz. Dann ftlhle

ieb mieb niebt kraftFoU titig ete. angesiebts des Objektes oder

ibm gegenttber. Sondern ieb ftlhle mieb so in ibm.

Ebenso wenig aber ist diesGeflUü der TStigkeit Gegenstand

des Genusses d. b. der Lnst am sobönen Objekt. So gewifi ieb

Lnst ftbie angesiebts des sinnlieben Gegsoslandes, den leb abi

sehOn beseiefane, so gewifi ftble ieb niebt Lnst an dem erlebten

Ton, der Kraft vsw. oder angesiebts des Tons, der Eraft nsw.

Dies Ton Ist niebt gegenstBndUeb. Es Ist niebt etwas, das ndr

gegenübersteht So wie ich mich nicht tätig ftlhle gegenüber dem

Objekt, sondern in dem Objekt, so ftlhle ich nicht Lust gegen-

über dem Tun, sondern m ihm. Ich ftlhle mich in ihm glücklich

oder beglückt.

(Icwiß kann mir mein eigenes Tun gegenständlich werden,

nämlich wenn es nicht mehr mein ge<i:cnwärtiges Tun ist, sondern

ich es rtickschanend betrachte. Dann ist es eben nicht melir

erlebt, sondern nur vorgestellt Und damit ist es gegenständ-

lich. Und nnn kann dies TOigestellte Tun oder allgemeiner dies
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Torgestellte Ich aach Gegenstand meiner Lugt sein. Indeeaen dar

TOB ist hier keine Rede. Es handelt sich in diesem Zusammen-

hang einzig um das erlebte Tun. Es handelt sich ebenso einzig

um das erlebte Gelingen, die erlebte Kraft, Freiheit ww.
Das Wort »Gegenstand« der Lost ist hier TQUig scharf ge-

nommen. Yielleieht nimmt man es weniger scthaif. Vielleieht

nennt man »Gegenstand« der Lost das, »woran« ieh Freude

habe, nnd yersteht nnter diesem das, worauf die Lnst bezogen,

nnd was zngleidi Grund der Lnst ist

Dann kann anf die Frage nach dem Gegenstand der Satfaeti-

Bohen Lnst in doppelter Weise geantwortet werden. Einmal kann

man sagen : Die ästhetische Last hat gar keinen Gegenstand. Der

ästhetische Genuß ist nicht gegenständlicher (ienuß, soiidtrn Selbst-

geuuli. Er ist unmittelbares Selbstwertgetllhl. Dies aber ist kein

auf einen Gejrenstand bezogenes Oefllbl. Vielmehr besteht seine

Eigenart rlu n (I;irin, dtiß in ihm keine Scheidung statttiudet zwi-

schen (1(111 erfreuten Ich. und dem, wur:ui ich Fr« luli habe; daß

in ihm dies beides ein und dasselbe unmittelbar erlebte Ich ist.

Andererseits aber kauu man daraaf hinweisen, daß doch im

ästhetischen Genuß dies Selbstwertgei)ihl objektiviert sei. Ich

fkUüe mich, wenn ich die kraftvoll, stolz, frei vor mir stehende

Diensehliche Gestelt betrachte, nioht kraftyoll, stote, frei, ttber-

hanpt, oder an meiner Stelle, in meinem Körper, auf meine

Kosten, sondern ieh fühle mich so in der betraehteten Ge-
stalt, und nnr in ihr.

Und demgemXB kann ieh nun doeh aneh sagen: Der ästhetische

GennB hat ^en G^nstsnd ui dem hier ToraosgesetaEten Sinne,

d. b. er hat einen Gegenstand, der zugleich Grnnd desselben ist

Idi kann diesen Gogenstand sogar doppelt bezeidmen. Einmal:

Der fragliche Gegenstand ist das kraftrdle, stoke, freie leb; aber

nicht als solches, sondern, sofern es objektiviert, d. h. an das sinn-

lich Wahrgenommene, die gesehene Oestalt, gebunden ist. Und

zum anderen: Der Gegenstand des ästhetischen Genasses ist dies

sinnlich Wahrgenom i neue, diese gesehene Gestalt; aber nicht als

solche, sondern sotV ru ich darin mich, dies kraftvolle, stolze, freie

Ich finde, fühle, erlebe.

Damit ist die spezifische Eigenart des ilsthetiöchen Genusses

bezeichnet. Sie besteht darin, daß dieser Genuß Genuß ist eines

Gegenstandes, der doch, eben sofern er Gtegenstand des Genusses
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iBlf mM Gegemtand ist, aonden ioh; od«r, daB er Gennft ist dw
leh, das dooli, aofem es ftstfaetisoh genossen wird, nieht *ieli*

ist, sondern gegenstindfieh.

Dies alles mm liegt im Begriffe der »Einfühlung«. Vielmehr

es maeht den Sinn dieses Begriffes ans. Die ßinftlhUing ist die hier

bezeichnete Tatsache, daß der Gegenstand Ich ist, und ebendamit

daö loh Gegenstand. Sie ist die Tatsache, daü der (iegeuöatz

zwischen mir nnd dem Gegenstand verschwindet, oder, richtiger

gesagt, noch nicht besteht

Wie ist diese Einftihlong möglieh? Die Beantwortung dieser

Frage setzt die volle Klarheit Uber den absoluten Gegensatz zwi-

schen Empfindimgsinhalten einerseits, nnd unmittelbar erlebten leh-

qnsUtSten oder Gefthlen andererseits, Torans. Dieser Oegsnsats

soll aber hier nur nach einer Seite betraofatet werden.

leh ^pfinde eine Farbe. IMeee iVirbe gehört einem sinnlich

wahrgenommenen Gegenstand an. Oder loh empfinde Hunger nnd

Dnrat. Diese Empfindungsinhalte gehören meinem Körper an. Sie

werdcu empfunden als Bestimmtheiten dieses sinnlich wahrgenom-

menen Dinges, als ein Bestandteil desselben.

Anders das Tun oder die Tätigkeit, das Streben, sieh Bemühen.

Gelingen, das ich fühle. Diese i^eliön n dem hh an, vielmehr i^ie

sind dasselbe, oder konstituieren es: Ich l\lhlc mich tätig. Sie

gehören sohlechterdings zu keinem sinnlich wahrgenommenen oder

vorgestellten, kurz zu keinem gegenstilndlichen Olgekt

Ebendeswegen aber können diese lohqnalitlttsn la jedem
sinnliohen Objekte gehören. Sie gehören, nnd es gehört mit ihnen

das Ich, oder es gehört das loh, nnd es gehöre mit ihm diese

Bestinuntheiten desselben, jedesmal demjenigen Objekte an, in

dessen Betraehtong ich mioh nnd diese Besthnmtheitea des leh

fühle, und zugleich unmittelbar an dies Objekt gebunden finde.

Diesen Sachverhalt, und damit den Sinn der Einfühlung, bestmi-

uien wir aber etwa.s :renauer.

Ich strecke meinen Arm aus oder halte meinen Arm ansge-

streckt. Dabei fllhle ich mich tätig, d. h. ich fühle mich strebend,

mich bemühend und fühle mein Streben gelingend oder sieh be-

friedigend.

Hier kann ich sagen: Ich fühle mieh tfttig, strebend, mioh be-

mühend, das Ziel enreichend, in mdnem Arm. Aber diese Titig-
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keit gMohielit nieht in ToUem Sinne im Anne, d. Il ne ist m^t
an die Befcnebteng dee Annes oder in den betraeliteten Ann
gebunden. Sondern sie ist gebunden an meine Lauie, wenn

leb ans Lennep an meine Zwecksetemig, wenn leb nm iigend eines

Zweokw wiUen den Ann strecke. Und die Lanne oder die Zweck-

aetewig ist etwas Ton meiner Beknohtong dee Annes, oder Ton mir,

der, oder sofern iob in dem Arm betnehtend bin, Yencbiedenes.

Sie gehört meiner anBerbalb des betrachtenden loh stehenden» oder

gebort meiner »realen« Persönlichkeit an.
*

Damit uuu i&t zu^^lcicli i:c8ag:t, daß in diesem Falle mein Tun

nicht im vollen Sinne dem ausjjestreckten Arm »zugehört«. Es ist

in gewisser Weise, aber nicht ästhetisch, in ihu eingefühlt

Jetzt ändern wir die Situation. Mein Arm sei eine Zeitlang

frei ansgestreckt. Dann ftthle ich ein Streben, einen Antrieb, eine

»NütigTintr«, ihn sinken zu lassen. Dies Streben stammt aus dem

Arm. Ich tUhle es als aus ihm oder seiner gestreckten Lage her-

kommend. Es liegt also darin, oder liegt darin begründet Auch

hier ist das Streben mein Streben. Aber eben dies mein Streben

fühle ich im Arm. Ich sage dämm anch: Der Arm strebt herab.

Und sinkt der Arm, dann TerwirUioht sich dies Streben des

Armes. Das Sinken ist also seine Tftti^eit.

Eomplixieien wir hier die Bedingongen: Anf der ansgestreokten

Hand liegt ein Stein. Jetst Mle ieh das Streben — das aneb

hier »meine Streben bleibt — als herkommend TOn dem Druck

des Stetnes oder dem Stein, der diesen Dmck ansttbt DemgemXfi

sage idi jetxt: Der Sldn strebt Und ftllt er, so ist dies IVkQen

eine eigene Tiligkeit des Stebies. Er ftttt ans eigner »Kraft«.

WH diesra beiden Nlen nvn sind wir der SsthetiBoben ESn-

ftkbliing näher gerttckt. Aber wir sind noch nicht bei ihr ange-

langt. Bleiben wir speziell beim ersten Falle. Auch hier ist mein

Streben nicht durchweg Sache des Armes. Ich kann nicht sji^jen:

Indem ich den Arm und seine gestreckte T^afre betrachte, ergibt

sich für mein Bewulitsein, einzig daraus, duB Streben. Sondern

dasaelbe stammt anch wiederum aus etwas völlig Anderem, näm-

lich aus der Art, wie mich die danenide Streckung des Armes affi-

ziert, aus meinem Gefühl der Unbequemlichkeit. Und dies ist

wiederum ein Tom betrachteten Objekt und dem betrachtenden

Ieh Terechiedenes Moment Das Streben ist, soweit es daraus

stammt, niebt sowohl im Arm begründet als in mir motiTiert
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Es ist nicht mein Streben im Ami, sondem mein Streben ange-

siehts des Arnes, oder mein auf den Ann von aafien her gerielk-

tetea Streben.

Und gleiehartigeB gilt von dem Stroben des Steinee.

Knnmehr aber ersetze ich den eigenen Arm dnrch den Arm

eines Anderen. Ich sehe einen fremden Arm gestreckt Die Art

der Strecknug habe etwas fühlbar Freies, Leietitos, Sicheret*,

Stolzes. Oder reden wir allgemeiner. Ich sehe einen Menschen

kraftvolle I leichte, freie, vielleicht klihne Bewegungen irgend-

welcher Art ausführen. Dieselben seien Gegenstand meiner vollen

Aofinerksamkeit

Jetzt fhhle ich wiederom ein Streben, ünd ioh yerwiridiche

vieUeloht dies Strebe. leh ahme die Bewegungen nach. Dann

fthle ich mich tätig. Ich ftihle die Bemühung, das Standhalten

den Iliudeniiöseu gegenüber, die Uberwinduii;^, das Geliii^^c n. Ich

fühle dies alles wirklich. Ich stelle mir nicht etwa bloli der-

gleichen vor.

Dabei sind aber wiederum zwei Möglichkeiten. Die Nach-

ahmung kann einmal eine willkürliche sein: Ich möchte viel-

leicht auch des GeAlhl der Freiheit, der Sieherheity des Stolses

Itahen, das der Andere hat.

In diesem Falle habe ich mich Ton der ästhetischen ElnfttUnng

wiederum weit entfernt. Unmittelbarer Grund meines Strebens und

Tuns bier ist nicht die gesehene Bewegung, .sondern dieser Wunsch,

l ud auch dieser Wünsch ist wiederum etwas außerhalb dos ge-

sehenen Armes und des bloß betrachtenden Ich Stehendes.

Knn nelimen wir aber endlich an, die Nachahmung sei eine

nnwillktirliche. Dies wird sie am so melur sein, je mehr ich

betrachtend der gesehenen Sewing hingegeben bin. Und am-

gekehrti je mehr die Nacliahmnng anwillkQrlich geschieht, desto

mehr bin ioh betrachtend gans in der gesehenen Bewegung. Bm
ioh nnn aber der Betrachtung der Bewegung vl^Uig hingegebeni so

bm ich eben damit vOllig dem entrückt, was ich tne, d. h. den

Bewegungen, die ich tatBachlieli ausllllire, den Vorgängen in und

an meinem Körper; ich weiß nichts mehr von dieser meiner

äußeren Naohahmnng.

Dabei bleibt doch das Streben und 'Vuu Üir mein Bewußtsein

bestehen; es bleibt das Gefühl des Strebens, der Bemtthtmg, der
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inneren Arbeit, des Oelingen». Es bleibt das BewnfitoeiB der

»innereu Nachahmung:«.

Dieae innere Naohahmiing geschieht nun aber fttr mein ße-

wnfitiein einzig in dem gesehenen Objekt. Das Geftlhl des Strc-

benSf der Berntthnng, des G^elingens, ist Hlr mein Be%Mißt:4ein nicht

mehr an meine Bewegung, sondern ledigUob an die objektive,

d. k. die Ton mir gesehene Beweguig, oder an den EOrper, an

dem ieh sie wahrnehme, gebunden.

Dies genttgt aber nieht Hein inneres Ton ist bei dieser Kaoh-

ahmnng in einem doppelten Sinne anssehliefilieh an das gesehene

Olgekt gebunden. Einmal: — Das Ton, das ieh ftUe, erlebe ieh

als ganz und gar stammend ans der Betraohtong der gesehenen

Bewegung. Es knttpft sieh daran unmittelbar und mit Notwendig-

keit; und es knüpft sich einzig daran.

Und znm Anderen: — Es hat zum Gegenstand nicht meine

von der geseheneu verschiedene, sondern einzig diese gesehene

Bewegung. Ich fUhle mich tätig in dieser Bewegung oder der

Gestalt, welche die Bewegung voUbrinprt. und ftlhle mich in ihr

eben diese Rewe^^nng erstrebend und voübrmgeud. Das I^t^tere

kann nicht jimli rs Hein, da es ja unter der gemachten Voraus-

setzung für mein ücwnßtsein eine andere als die gesehene 1^
wegung gar nicht gil)t.

Mit einem Worte, ich bin jetzt mit meinem GefUhl der Tätig-

keit ganz ond gar in der sich bewegenden Gestalt. Ich bin auch

rünmlidi, soweit von einer Räumlichkeit des Ieh die Bede sein

kann, an ihrer Stelle. Ich bin in sie hinein rersetzi Ieh bin,

ittr mein Bewufitsein lUlnüieh, ganz und gar mit ihr identiseh.

Indem ieh so fai der gesehenen Gertalt mieh tittig fllhle, ftUe

ieh nueh zugleieh in ihr frei, leioht, stolz. Dies ist Hathetisehe

Nachahmung. Und diese ist zugleieh Msthetisehe EiniUiluig.

Hierbei liegt aller Naehdruok auf der ftir mein Bewufitsein be-

stdienden »Identität«. Diese mufi alisolut streng genommen werden.

In der wülkttiliehen Naehahmnng sehe ich einerseits die Be-

wegunjET, und weiß von der Art, wie deijenige, der sie ausführt,

f»ich (laiJü lühlt. Ich habe von dem lun, das der Andere ftlhlt,

und der Freiheit, dem Stolz, eine Vorötellunj;. Andererseits

erlebe ich meine Bewegung und Alhle mein Tun und meine

Freiheit, meinen Stolz usw.
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Dagegen ist in der ftsthetiBchen Naebalmiing dieaerG^gon-

fiaiB ahtolnt aufgehoben. Beides ist schleohterdings Eines. Jene

bloße Vorstellnn^ besteht nicht mehr; mein tatsächliches Fühlen

ibt an die Stelle desselben getreten. Eben dadurch geschiebt

es, daß ich mich in der fremden Bewegung diese Bewegung

ToUbriügend ruhie.

Mit dieser »ästhetischen Nachahmaug« scheint ein Sachverhalt ge-

geben, analog demjenigen, der bei der nicht nachahmenden eigenen

Bewegung vorliegt. Der Unterschied scheint nur der, daß ieh jetet

das Bewafttsein habe, iett erlebe and vollbringe eine Beweging^

die tatsäehlieh, und für die naebfolgende Beflezioii, Bewegung eines

Anderen ist

Aber hierbei wSre der wesentUebste ünteisobied flbersehen. In

beiden FHUen ist mein inneres Ton — Streben and Voll-

bringen, d. h. die erlebte Befriedigung des Btrebens— mein Ton.

Aber an iöt nicht iu beiden Falleu daä Tun dedöelbeu Ich. Es

ist dort, bei der nicht uacbahmeuden Bewegung, das Tun meines

realen Ich, d. h. meiner Gesamtpersöulichkeit, so wie sie jetzt

tatsflchlich geartet ist, mit ihren Empfindungen, Vorst^llan^en, Ge-

danken, Gefühlen, vor allem mit dem Motiv oder inneren Anlaß,

ans welchem die Bewegung hervorgeht.

Dagegen ist in der ästhetisehen Nachahmung das Ich ein ideelles.

Dieser AnsdrodL ist miftverstSndlieh. Aneli dies »ideelle« leb ist

real. Aber es ist nieht das reale praktisebe Ich. Es ist dis

betrachtende, und in der Betraobtong des Obr}^^^ weilende and

anilBebende leb. Es ist also ein ideeUes leb, nädbt an sieh edar

seiner Besehaifeiibeit naeb^ sondern hinsiehllieb seiner Betätigung.

Es ist ein Ich, das nicht zu irgend etwas in realen Beziehungen

steht, öoüderii das in dieser idtjellcu Beziehung, der Betracbtoog

des nachgeahmten Objektes, aufgeht.

Und dieseni ideellen, d h, diesem hetrachtenden Ich eignet in

der Ußthetischeu Nachahmung das Tun: Indem ich mich in dem

Objekte betrachtend finde, fbhle ich mich, dies betrachtende leb,

ttttig, strebend, sich bemühend, das Erstrebte vollbringend.

Und wie das betraebtende leb, so sind aaeb diese seine Be-

stimmiuigen real Man kann das Ton, wenn man will, ein >ge-

dankliohes« nennen* Dann bttte man sieb doeb, dies gedankliehg

Tan mit einem nur gedaebten oder nnr TorgsitelUen an Ter-

wechseln.
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Ich stelle mir dies Tun so wenig bloß vor, als ich mir mein

Betrachten nur yoratelle. Es ist ein gedankliches Ton nieht im

Gegensatz zum realen, sondern snm praktischen Ton.

Die Xsthetisehe Naohahmong war im YorBtehenden noch ge-

dacht als eine nicht nur innere, sondern sngleieh äofiere: Ich

vollziehe die gesehene Bewegung talslchlich. Es kann aber anch

dieser ftnBere Vollzog der Bewegungen nnterbleiben.

Dafür gibt es allerlei Gründe, z. B. die RückFiciit auf den

Anstand. Vor allem aber wirkt der AusfUhninp^ der Bewegungen

die praktische >>um- und Zwecklosigkeit, event auch die tatsäch-

liche Unausftlhrbarkcit derselben entgegen.

Ich betraehte etwa einen Tanz, der auf der Btthne getanzt

wird, Yon meinem im Zuschauerraum befindlichen Sitze aus. Dann

ist es einesteils onmtiglich, dafi ich mittanze» znm anderen will

ich jetzt gar nicht tanzen; ich hin innerlich nicht darauf eingestellt.

Meine gesamte tatOchliche, ttnfiere nnd inners Yerfassong hlBt

meine kQiperliohen Bewegongcn nicht zn stände kommen. Damit

iit doch das innere Ton, das Streben nnd das sich Befriedigen

desselben in der Betrachtung der gesehenen Bewegungen nicht

angehoben.

Jedes Streben ist freilich seiuer Natur rnivh ein Streben nach

Verwirklichung de» Erstrebten. Aber diese Verwirkliehunf; fehlt

ja hier nicht Ich erlebe die tatsächliche Bewe^rune-. Ich sehe

sie Yor mir. Freilich nicht ais ii eiiic uiL'i in' \hv.r dirs ist eben

das Besondere der ästhetischen N.k liiiliniung, dali dabei die fremde

Bewegung an die Stelle der eigenen tritt

Hieran nun kann man sagen: Die Verwirklichung des auf

eine körperliche Bewegung gerichteten Strebens bestehe doch nicht

im Haben eincH Gesiohtsbildes der Bewegung, sondern sie bestehe

smiehst im Erleben von Unästhetischen Empfindnngen, nimlich

der Empfindnngen 7on Moskelspamningen, Gelenkreibimgen usw.,

wie sie erfahmngsgemftß bei der Bewegnng auftreten.

Diese Bemerkung beantworte ich dnreh eine Eigiinzung oder

gmiaoere Bestimmung des bisher Glesagten.

Worin ein Streben sich befriedige, dies hängt allemal davon

ab, was eip^entlich bei dem Streben das Erstrebte ist.

Bewegungen meines Körpers nun pflege ich nicht um ihrer
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BelbBt willeu za wolleu oder zu eretreben. Sie sind Mittel zam

Zweck. Dieser Zweck aber kann ein TerschiedeDer sein.

Er kann einnwl ein änßerer Zweck sein. Ich will etwa darch

die Bewegnngea mir ein kdiperliehea Wohlgei)lhl yenchalfeD,

eder ich will mich zur Seban steUen. J>er Zweek einer Bewtgaag

kann aber aneb ein rein inneier sein: Was idi eiBtcebe, ist die

innere Bewegung, die Selbstbetttigong, eine gesamte psychifldie

ZnrtilndUebkeit oder Weise des psychisoben Leb^isablanfes,

nämlicb diejenige innere Bewe^ng, die Selbstbetätignng nsw.

die icli iu der freien, eigentitü^cü Ausführimg dvr l^ewcfjunp: er-

lebe oder erleben würde. Hierbei liegt wiederum dati Gewicht

auf der Unterscheid unjr der Belljötbetiitiinmj^ einerseits, uud der

körperlichen oder peripherischen VorgUu^e, in welchen dio Be-

wegung äaUerlich betrachtet besteht, andererseits. Jener Selbst-

betätigung werde ich inne in dem TätigkeitsgefUhl, dieser

peripherischen Erlebnisse in Empfindungen, insbesondere in

den. kinftsthetlBeben Empfindungen. Und diese beiden Arten von

Eigebnissen sind niebt nur yeisobieden, sondern nnreigleiebbar, ja

das UnTergleiebbaiste Ton der Welt

In meiner eigenen freien Ansftbmng einer Bewegung nnn sind

diese beiden Homente, die im Geftbl sieb kundgebende innere

Tätigkeit, die Selbstbefätigang, einerseits, und das peripherische

Erlebnis andererseits, miteinander verbunden. Vielmehr, das Statt-

finden der peripherischen Erlebnisse, genauer die Emptindun^j^, die

ich davon gewinne, ist die Bedingung daftlr. daß mir das ganz anders

geartete innere Erlebnis, die Selbstbetäti^^ung, zu teil wird.

Aber diese peripherischen Erlebnisse sind nickt eine unerläß-

liche Bedingung der Selbstbetätigung nnd des Gefühles derselben.

Es gilt hier der allgemeine Satz: Jede Weise der Selbstbetätignng,

jede Weise des inneren Verhaltens Überhaupt, iLann, naebdem sie

einmal steh voIhBOgen bat, unabhängig Ton den ftuBeren Be-

dingungen, unter denen sie ursprUnglieh sich volkog, wiederum

sieh voUziehen. Zunächst in der blofien Yorste&ung, also als repro-

duktiver Vorgang, dann aber auch in Gestalt des ToUen tatsäch-

lichen Erlebens.

Und dafür bestehen drei Moi^lichkeiten, Einmal: Ich kann die

Wei«e der Selbstbetätignng nicht blos vorsteller!, sondern erleben

iu meinen Oedsniken oder in der bloßen Phantasie. Ich tiie

etwa eine kiüme Tat in meiner Pliautasie. D. h. nicht: Ich stelle mir
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die Tat vor oder phantasiere, daß ich sie tue; sondern ieh

tue sie, aber so, daß dasjenigei was ich tae, d. h. das äußere Ge-

seheben f auf welehes meiii inneies Tim, meinWollen, meine ioiiere

BemlUnuicf , mein UeberlegOD, WSbleiif Entsoheiden usw. deh besielit

oder geriektet ist, ein bbfier Phantaaiegegenstand bleibt loh wttte

ein andermal innerlieh, arbdte mieh ab gegen eine TorgesteUte Be-

leidigung, nnd bin befriedigt, wenn ieh in meiner Phantade der

Beleidigimg so begegnet bin, wie tde esnaebmeinem Gefthl verdleni

Die zweite Möglichkeit ist die: An die Stelle des Hofieren

Gesehehens, worauf mein inneres Ton gerichtet ist, tritt ein Surrogat

oder ein Symbol Eine ttiiBere Handlung wird in der Pbantasie

umtrestiiltet. Und in dieser phantastisch uni?estalteten äußeren

liuiidlimg befriedigt sich der iuüere Tätip^keitsdraug. Derfrleicheu

geschieht, wie man weiß z. B. beim kmdliciieu Spiel. Das Kiud

plant verweerene Taten, und tlilirt piti in Symbolen ans, und hat das

volle Gefühl seiuesTunB und des Gelin-\ ns, d^i< (u tiilil der Kraft

nnd des Stolzes, obi:l( ich, was es äulieriich ^elciaiet hat, dazu

wenig Anlaß gibt. Es hat eben iunerlicli mehr j^eleistet, nämlich

alles das, was seine Phantasie zu den Symbolen hinzugefUgt hat.

Und endlich die dritte Möglichkeit: Diese liegt vor in jener

ästhetischen Nachahmung.

In der Natur dieser Nachahmung vor allem liegt es, daß sie

hinzielt anf die Seibstbetätignng. Sie hat im instiiMren

Drang der Selbstbetiltigong ihren letzten Grand.

Zngleiek aber liegt es in der Natur des Triebes zn solcber

Kadiabmang, daß in ihr das Streben nach Selbstbetätigong sieh

befriedigen kann in der Wahmehmnng eben der Bewegung, die

das Naehabmnngsstreben auslöst

Und da es so ist, so bedarf dies Streben keiner weiteren

Befriedigung. Es bedarf insbesondere nicht mehr der Befriedigung

durch die im eigenen Körper geschehenden peripherischenErlebnisse.

Die Betrachtun}; der ^eschenen Bewegung weckt die Tendenz der

entsprechenden Selbstbetätigung, der entsprechenden d. h. der-

jenigen, die au die Ausftlhrung einer solchen Bewegung bei mir

gebunden wHre. Und diese Tendenz verwirklicht sich zu-

gleich iu dieser Betrachtung.

Dies tut sie umso sicherer, je mehr ich in der ßetruclitung ganz

aufgehe. Dies »Aufgehen« macht jene Tendenz frei «»der beseitigt

in mir die Hindernisse ihrer VerwirkUohiing. Jede »Tendenz«
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aber verwirklicht Bich, wenn di< Ilindcriüsöe ihrer Verwirklichung:

beseitigt sind, wenn, positiv gesiigt, die Tendenz frei. d.h. sich

selbst Überlassen bleibt Dies ist eben der öiun der »Tendenz«.

Dazu ist dochnooli folgendes lunzozufttgen. In derWahmehmimg
der fremden Bewegung, sage idi, Wiid die Tendenz der »entspre-

chenden« Selbstbetätigniig geweckt und befriedigt Und danua

bedarf es der Befriedjgnng durch die peripheriselieD Erlebnisse

aiebA mehr.

Duiit sind, wie miB sieht, swei mUgUche Wege der Be-

friedigimg Jener T^ndens einaiider gegenllhergestaUti der Weg
der rein innerliehen, km gesagt der »immanent« psyehisehen

Beficiedigong emerseits, und der dmeh die kttipeilielien Erieboiase

bindarcbgehende Weg andrerseits. Die letatere Weise der Be-

friedigung k(tanen wir als die motoiisehe beseiehnen.

Diese motorisohe Befriedigung nun geschieht nicht, soweit die

immanente nicht nnr geschieht, sondern zugleich eine vollkoni-

UiciiL' und \ nllkommcu uup:ehemmte ist Umgekehrt, sie geschieht

oder wird erstrebt, in dem Maße als die immanente gehemmt ist.

Die Bewegung geht den motorischen Weer. wenn sie nicht ohne

Hemmung rein psychisch sich vollziehen kann. Die Spannung ent-

lädt sich nach dem Körper zu, wenn sie nicht psyehiseh sieh völ-

lig frei entladen kann.

Hiermit ist eine alleraügemeinste psychische .Tatsache bc-

aeiofanet: Motorische Vorgänge sind ein Ausweg, den die psychigche

Bewegung nimmt, wenn sie nicht frei in sich selbst sich vollenden,

d. 1l so ablaufen nnd den Erfolg haben kann, aaf den sie iluer

Natnr naeh absielt So entsteht das Handeln.

Es bestehen aber in unserem FUle, d. h. bei der Ssthetis^en

Kaehahmnng Jgesebener Bewegungen drei HOgliefakeiten, wie, in

der Eonknrrens jener beiden Entladengswege, die Entladung

xugleieh auf dem motorisohenWege sieh Tolhdehen kann. Einmal:

Es ist in einem Individuum seiner Natur Befolge ein Oberaehui
desTMigkeitBtriebes. Oder zweitens: Das Individuum ist spesifiseh

motoriseh angelegt Es ist in ihm der motorische Weg ein be-

sonders gangbarer. Diese beiden Möglichkeiten nun interessieren uns

hier nicht weiter. Dagegen interessiert uns die dritte Möglichkeit:

Indem ich in der Wahrnehmung und Betrachtung der fremden

Bewegung die innere Tätigkeit oder die Selbstbetätigung, die darin
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liegt, erlebe, eriebe ich zugleich die »Arbeit«, die damit geleistet^

d. h. die Hemmniigeii, die dabei überwunden werden. Ich erlebe

sie als Hemmiiigai meiner Selbstbe^tigiuig oder der inneren Be-

fiiedigang dee Sttebene nach der SelbeÜbetlttigQng. Und damit

iit Bim ein Grand gegeben flr den motoriBehen Answeg.

Hier denke ich zonSehst an folgende Tatsadie: Sehe ioli

eine Bewegnng eines Andern anf Hemmongen stofien', sehe ioh

ihn sieh abmühen, dann Tor allem bin ieh in Yereuehnng, meinerseits

eigene Bewegungen anssofthren. Ieh veispllre den Trieb, dnicb

eigene ki^rperliebe Anstrengnngen socoBagen naehsnbelfen.

Nim leistet aber jede Tätigkeit Arbeit Bei jeder Tätigkeit

gibt 69 zu überwindende Hemmnngen. Und imdercraeits liegt in

jeder geseheucu Bewegung für mich mehr oder wenijsrer Tätiprkeit.

Es ist also durch jede Bewegung;, die ich sehe, ein Aiilaß gegeben

znm TNiu hhelfen«. Da ich immiMliin dir P)Oweg:ung eich vollziehen

sehe, also mein Täti|i?keitötrieb innerlich sich befriedigt, bo ist

dieser Anlaß kein TTnind zur eigenen Ausftthmng der Bewe^^uiiu;.

Aber er ist ein ünmd zu einem ßewcguugsansatz, zu einer Spannung

der MoBkeln, nämlich zu der Spannung, wie sie zur eigenen ijber-

windimg des Hemmnisses erforderlich wäre.

Hier nnn sind wir angeliuigt bei den MoskelBpannnngen, anf

die man bei der rein inneren Naeliahmmig to viel Gfewicht gelegt

hat In der Tat werden bei Betraehtsng TOn Bewegsngen Anderer,

nnd zwar in dem MaBe, ab ieh ihnen betmehtend hingegeben bin,

and sngleieh in dem MaBe als darin »Arbeit« liegt, Miebe

Spamiimgen in meinen Moflkefai nie fehlen. Sie weiden einireten

aas dem beseicbneten Qionde. Dabei smd anter den »Bewegnngen«

iefat nur die jetzt yor meinen Angen sidi Tollsiebenden Be-

wegungen, sondern aaeh die Stellnngen nnd Haltungen Terslanden.

Und binzngeftlgt kann werden, daB wlehe Spannnngen meht nnr

hei Betrachtung Ton Bewegungen eines menschlichen Körpers,

sondern ebensowohl bei Betrachtung sonstiger Bewegungen, und

weiterhin bei Betrachtung aller möglichen Formen, insbesondere

etwa architektoniseher Formen, sich einstellen oder einstellen können.

Was nun bedeuten diese Spannungen oder, allgemeiner p:c9a.2i:,

diese Organempfindungen, für die EinfÜhlang? Welche Bedeutung

haben sie tUr den ästhetischen Genuß, der nichts ist als Grennß

des eingefüblten Selbst, d. h. der eiogefklblten Selbsibetätignng?
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Meine Antwort auf diese Fraj^e lautet: Sie haben dafbr ganz

und gar keine Bedeatmig. Um im folgenden fllr die hier in Rede

stehenden Spannungen einen knisen Namen zu haben ^ beaeichne

ich iie aIb induzierte Spannungen. »Indiuderte Spannungen« sind

also lolehe, die in der SsthetiBchen Betrachtung eines Ol^elctes nnd

anf 0rnnd dieser Betnchtang sieb ergeben.

DieTheoiie, die soleben Spannmigsempfindnngen eine tetbetisohe

Bedentang beimißt, kann dreierlei meinen.

Die eiste Iföglicbkeit ist diese: Man begeht die nngltlekseligste

Verwechslnng, die einem Psyohologen begegnen kann, nindleh die

Verweehslnng dieser Spannungsempfindungen mit dem Gtofllhl der

llttigkeitf dem Geftthl des Strebens, des sieh Bemtthensi der An*

strengung oder »Anspannung« des Willens, des Widerstandes odßt

S^dhaltens, des Kraftaufwandes, endlich des Gelingens oder der

Befriedigung des Strebens. Man verwechselt das Emptliidunga-

erlebnis der Spannung in den Muskeln, d. b. den eigentümlichen,

nicht näher beschreibbaren, in den Mnskelu lokalisierten Empfindungs-

inhalt, — den wir als »Spannung* zu bezeichnen pflegen, weil

derselbe einem Wollen oder einer WilleusauHpaunniii: sein Dasein

zu verdanken und demgemäß von einem (refülil der Spannung:

nämlich der Anspannung des Wollens begleitet zu sein pflegt, —
mit diesem Geftlhl. Man unterliegt der Begriffsverwirrung, welcher

deijenige unterliegen würde, der den Durst nach Rache mit einem

frischen Trunk likMshen, oder der die Wärme der Anteilnahme nach

Geisiiis bestimmen wollte. Man redet in allem Ernst Ton einem

kOrperliehen >£rafksinn< n. dgl.

Die «weite MOgliehkeit ist die: Man begeht jene Verweehslnng

nieht, sondern scheidet das QMA der l^tigkeit von den ktfrper*

liehen EmpfindnngsinhaHen, hSlt aber jene »indnsiertenc Spannnngs-

empfindongen fttr eine besonders erfrenlidhe Saehe, und meint,

die Last, die mir daians entstehe, sei entweder mit der Lust an

dem sehönen OliJekte identiaeh, oder sie trage doeh dam
Ueekliehes bei.

Die dritte Anschauung endlich begeht eine womöglich noch

tiblere Verwechslung als die erste. Sie läßt die Lust au dem

schönen Objekte nicht aui den frui^liehen Organempfindungen be-

ruhen, sondern dadurch ganz oder teilweiße konstituiert sein.

Der ästhetische Genuß, so ist die Mcinuiirr, besteht ganz oder

teilweiäe im Haben Ton Orgauempändungeui die Lust am ästhetischen
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Ol^ekte 18t ganz oder tailweiae ein Komplex Ton solchen Empfin-

dungen.

Hier darf ieh wohl hinraftgen: Diese dritte Meiniuig h«t im

Gnuide niemand. iJber sie in naneherlei Wenduigen, wenn

man dieae im ToUen Emele nimmt Man aebeidet eben niebt g^
nOgend sehaif die beiden HOgfiehkeilen, dnB die Frende am
iathetüMshen Objekt ganz oder teUweise Frende sei — niebt am
SaibetlBeben Objekt, sondern an meinen Organempfindnngen, nnd

die andere, daß die Organempfindungen, oder genauer ihre Inhalte,

einen Bostel 11 d teil dieser Freude aasmachen, oder als BeBtaudteil

iu dieselbe > eingehen«.

"Was nun die erste dieeer drei AnBcliauungen betrifft, «u habe

ich dairesren inebrfjich mich gewendet. leb verweise insbesondere

auf meine ^-rhrit'i über »Selbstbewußtsein, Empfindung: und Gefühl

<

19^n, nnd auf den ersten der Aufsätze, die ieh in der Zeitschrift

lUr Psychologie usw. unter dem Titel »Einige psychologische

Streitpunkte« veröffentlicht habe.

Hier bemerke idi dazu zunäebst, daß mein Bewußtsein jener

Identifikation von Organempfindnngen und Gellliilen der Tätigkeit,

des Strebens, der Kraft nsw. an& Bestimmteete widerspricht lob

iinde^ wenn leb eine Bewegong will nnd yollbringe, mich strebend

naeb den Empfindungen, in welchen ittr mieb die Bewegung be-

atebt, alao naeb den SpannnngBempfindnngen, finde mieb bemObt

um dieselben, befriedigt dnrob dieselben, knxs finde mieb nnd

mein TUigkdtsgeftbl ihnen gegenüber, finde die peripberisoben

Erlebnisse als Objekt, woianf das Geftlbl bezogen ist lob finde

mit ebiem Worte diese beiden Gattungen ron Erlebnissen nn-

mtttelbar gesondert nnd qualitativ geschieden. leb Terstebe darum

jene Identifikation nur bei einer Psychologie, die bei Aussagen Ober

Bewußtseinserlebnisse — vielleicht allerlei zu Rate zieht, nur die

Bewußtseinserlebnisöe, um die es sich handelt, grundsätzlich ver-

nachlässijjt.

Wafi die zweite Meinung angeht, so bemerke ich, daß Spannungs-

emptiDduügeüj wie kiniisthetische Emphndungen überhaupt, wenn

ich absehe von dem herleitenden Geftlhl des Strebens, der Be-

mühung, des Gelingens, die gleichgültigste Bache von der Welt

sind. Sie sind für mich Gegenstand eines Interesses nur, wenn

t&e aUzn stark sind. Und dann sind sie unangenehm.

Die dritte Meinung bedarf keiner emsthaften Widerlegung.
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Bestände meine Last in Organempfindnngen, so müßte anch die

Üuluät in solohen bestehen. Ich fühle aber in dem bezeichneten

Falle Unlnst >an< Oiganempfindiu^. Und dabei ist wiederom

Air mieh die Unhut tod den OigaDempfindnngen uli deotliobile

inteiBeliieden. Es kann aber niemand meinen» ee gibe biniicliilieh

der ünlnrt die zwei MOgliebkeiten, die eine, daß sie in Organ-

empfindnngen beatebe, die andere, daB lie dieeen »gegenttber«

geftlblt werde.

Im llbrigen babe ieb den fltanfliehen drei oben mtewebiedenen

Meinungen gegentlber zn bemeilcen, daB ieb, wie eebon ans oben

gesagtem Sieb ergibt, in der ästhetisoben Kachahmong von Span-

nungen« und Yon Organempfindnngen überhaupt, um so weniger

weiß, je mehr ich dem ästhetischen Objekt betrachtend hinp:e}?eben

bin. All derj^leieben verschwindet für mein Bewußtsein vüllig,

lob bin dieser Sphäre meines Erlebens ganz und gar entrückt

Und so ist es nicht nur, sondern so muß es sein. Organ-

en) jitimliingen sind tregenständliche Erlebnisse, und diese konkur-

rieren notwendig mit anderen gegenständlichen Erlebnissen. Und

dies heißt beispielsweise, daß die Empfindungen von Zuständiich-

keiten meines Körpers meinem Bewußtsein entschwinden müssen,

in dem Maße als ich dem ästbetisohen Objekt — dem ja doeh

nnn einmal die Zuständlichkeiten meines KDipers niobt angeboren

— betraobtend bingegelien bin.

Diese Abwendung des BewnBtsirins Ton den Zastindliebkeiten

meines KOipen seblieBt aber sowoU ans, daß die Empftndnng

derselben mit dem GeftU der Tätigkeit, das ieb in der iadie-

tiseben Belraebtnng gewinne, identisob, als daß die Frendoi die

ieb aagesiobts des Ssdietiseben Objektes fttble, in Wabrbeit, sei es

ganz, sei es teilweise» Fronde an diesen körperliehen ZnsttndMi-

keiten sei, als anob endUefa, daß meine Fronde am istfaetiselion

Objekte in der Empfindung dieser Znstiüidlichkeiton ganz oder

teilweise bestehe.

Weiter bemerke ich — gegen die erste und die zweite jener

drei sonderbaren Meinnnjren — daß Schönheit eines Objektes alle-

mal Schönheit dieses Ubjektea ist, und iiirmiils Annehmlii hkeit

von irgend etwas, das nicht dies schöne Objekt ist oder ihm zu-

gehört. Dies heißt insbesondere: Es ist unmöglich, daß Lust au

Zuständlichkeiten meines Körpers, dieses von dem betrachteten

Objekte reiaohiedeDen, vielleiebt rännüicb ?on ihm weit entfemten
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Dinare», von mir ^^efUhlt werde als l.nst au diesem Objekte. Lust

»an« KörperzuBtändlichkeiten ist Lust, die ich fühle, indem ich

anf die Küipeizofitändlichkeiteii achte. Etwas ist mir lastvoU,

dies heißt gar nichts «nderea als: Ich habe ein Lnstgeftlhl, indem

ich innerlich ihm zugewendet bin. Lnst aber, die ieb fllble, indem

ich auf meine köiperlichen ZnstilndlichkeiteB, oder die Veig&nge

in meinen OvganeD, achte, kann nicht — weder ganz noch teil-

weiae— identisch sein mit Lnst, die ich fühle, indem ich anf die

Voigioge in mdnen Oiganen nicht achte, sondern mit meiner

gansen Anfinerksamkeit dem Hsthetisohen Ohjekte zugewendet hin.

Knrs, A kann nicht= non A sein. So yerh&lt es sich, mag man
mm die Empfindungen der körperlichen Vorgänge mit dem Gefhhl

der TMtigkeit identifizieren, oder diese Identifikation nnterlassen.

Zn allerletzt aber verweise ich — wiederum gegen alle drei

Meiiuinf^en — auf jedennauu bekannte oder von jedermann leicht

Terifizierbare Tatsachen.

Ich betrachte ein Gemälde erst in einer unbequemen, dann in

einer be(iucmeii SteHiinp:. Die Ver.'>( liiedenheit der Stellungen ist

für mein Bewußtsein eine Verschiedenheit von Organempfindnngen.

PuImm l>e8tehen die beiden Möglichkeiten. Tch bin in die Be-

trachtong des Gemäldes so versenkt, daß mir die Bequemlichkeit

oder Unbequemlichkeit meiner Stellung nicht zum Bewußtsein

kommt Dann haben jene Organempfindnngen für meinen fistfae-

tischen Genuß keinerlei Bedentang.

Oder aber es gelingt mir nicht, die Annehmlichkeit oder Un-

annehmlichkeit meiner Stellnng vOllig ansznschalten. Dann ei^

leichtert mir die heqneme Stellmig meinen GennB, während die

nnheqneme ihn mir erschwert. Aher auch hier hhi ich keinen

Moment in Yeisnchnng, die Lnst bezw. die Unlnst an meinen

Oi^snempfindnngen der Schönheit des Objektes zuzurechnen hezw.

sie dayon in Abzug zn bringen. Sondern nichts ist mir klarer,

als daß diese beiden Tatsachen, Schönh^eit des (^emSldes und

Annehmlichkeit oder tJnannehmlichkeit ron Kdrpcrcmpfindungen,

gar nichts miteinander zu tun haben. Ich setze die unan^'enelimcn

Organ emptiudunfren so wenif;; aul' Kei bnuiig des ästhetischen Wertes

des Objektes, als ich die Wärme oder Kälte in dem Kaum, in

welchem das Gemälde hiingrt, oder meiueu flanj^er oder meinen

Durst, der meinen Zahns limery., auf Rechnung desselben setze.

Diesen Tatsachen gegenüber gibt es nur noch eine mügUcbe
AidüT fftr Fsjcbologie. L 14
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Gejreiibemerkun<r. Man erinnert daran, daß die hier eigentlich m
Bede Btehenden Organemptindangeo »induzierte« seien.

Aber was heißt nun dies? Was heißt es für mein Bewußt-

fldn? Denn um einen BewaßtseinstatbeBtand ItandeU es sich hier.

Für mein Bewußtsein sollen die »indnzieiten« Spumnugen, oder

floO die angebliehe Lust an diesen Spannungen anm ftstfaetiBoben

Objekt gehören, oder einen Bestandteil am Oennß desselben aas-

maehen, wfthrend von sonstigen Spannungen, z. B. den am meiner

bequemen oder nnbeqnemen Stellung bei Betraehtung eines Üsthe-

tischen Objektes, nichts dergleichen gilt. Es muß also ftlr mein

Bewußtseiü jenen Spannungen etwas Eigenartiges anhaften, das

bei diesen fehlt. Worin nnn besteht dies? Was, genauer gesagt,

fügt sich flir mein BewuRtsein z^wisehen das betrachtete Objekt

und die »induzierten« Spannungen ein, das diese Spannungen als

ans dem Ol^jekt and seiner Betraehtung herstanmiend erscheinen

lassen kann.

Auf diese Frage nun kennen wir die Antwort Die Spaonnngen,

die sieh ans der bequemen oder unbequemen Stellung eigeben,

sindi wie beschaffen sie auch sdn mOgen, nur etnfaeli da. Die

»induzierten« Spannungen dagegen gehen herror aus dem fthl-

baien Streben, sieh Bemtthen, Gelingen des Sliebena, knrx aus der

Ton mir gefthlten inneren Tätigkeit. Und diese Tätigkeit wiedenus

ftlhle ich in der Betrachtung des ä.sthetischen Objektes, und

finde sie an das ästhetische Objekt unmittelbar gebunden. Ab-

gesehen von dieser meiner inneren Täti<r]tcit wären auch diese

induzierten Spannun-* ii < hen — Spannungen, durchaus gleichartijr

den aus meiner zutailigen Stellung sich ergebenden, und dem-

gemäß, wie diese, etwas absolut jenseits des ästhetisohen Genusses

Stehendes.

Also ist daigenige, was Ton den Spannungen itsthetiseh m
Betracht kommt, eben jenes IfttigkeitsgeftohL Mit anderen Worten:

Die ganze Berufung auf die Spannungen ist ein MißverstSndnis.

Man meint, indem man you ihnen redet, etwas Tellig Anderes.

Man meint die — Einfühlung. »Einfblden« aber heifit — nicht

etwas in seinem EOrper empfinden, sondern etwas, iritanlieb

sich selbst, in dem ästhetischen Objekte fühlen.

Ich setzte bisher voraus, der Gegenstand der ästhetisohen Be-

trachtung sei eine menschlii hi- Bewegung, Stellung, Haltung. Glei-

cher Art, wie hier, ist aber die EinAihloAg auch in anderen Fällen,
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z. ß. bei der Betrachtung architektonischer Formen. Ich fühle

in der Betrachtang einer weiten Halle eine innere »Ausweitung«,

ee wird mir »weit« oms Herz; ich habe dies eigentttmliche Selbst-

geflllil. Damit yerbinden sich MnekelBpoiinnngen, ?ielleioht solche,

dwoh welehe der fimstamfing weiter wird. Diese existierai

freOidi ftr melii Bewußtsein niebt, solange m^e Anfineikiamkeit

anf die wehe HaUe gerielitet ist Aber dies hindert vielleieht

einen Aatheliker nieht, das €lefllhl der inneren Answeitongnit dieser

Empfindnng der den KOrper answeilenden Mnaketopannnngen an

rerwediseln. Aneh hier, wie bei dem Dorst naeh Wasser nnd

dem Durst nach Bache, nnd hi noch sehr vielen anderen FUlen,

rerwendet ja der Spraehgebranch— aas gnten Gründen — gleiche

AasdrQeke.

Aber dies Alles sind eben Verwechsinngen. lu Wahrheit sind

die Empfindongeu meiiieö eigenen körperlichen Zustandes in der

ästhetischen Betrachtung nur da, um tUr mich ganz und gar nicht

da zu sein.

Aber vielleicht haben fllr den ästhetischen Genuß Organ-

emptindungeu, die ich als vom Objekt der Betrachtung erlebt vor-

stelle, Bedeutung. Dies muß ich nicht minder leugnen. Sehe

ich [in einer plastischen Darstellung einen Menschen sich anf-

liebten, so existieren für meine ästhetische Betrachtung die Oigan-

empfindnngen, die ein wirklicher Mensch haben würde, wenn er

so sieh anfiriohtete, ebenso wenjg wie meine eigenen Organ-

empfindnngen. Was ich der plastischen Gestalt nnmittenMur ansehe,

das ist ihr Wollen, die Kraft, der Stolz. Nnr dies liegt für die

Betrachtung unmittelbar in dem Betrachteten. Und anm ästhetischen

Objekt gehört nun einmal nnr, was in dem Betrachteten unmittelbar

liegt. DaB bei einem solchen Menschen, wenn er ein wiiUicher

Mensch wäre, auch die Organempfindungen nnweigerlieh sieh ein-

stellen würden, ist eine Zutat meiner Reflexion.

Im übrigen sind, wie schon ^^'sa^^t, solche Organempfindungeu

schlechterdings uninteressant, wenn sie nicht etwa peinigend sind.

Und in diesem letzteren i'iilie kann auch es geschehen, daß ich

von ihnen ein Bewußtsein habe. Nnr ist es dann mit der remeu

ästhetischen Betrachtung zw Ende.

Sehe ich etwa eine Tänzerin auf den Zehenspitzen tanzen, dann

drängt sich mir die Vorstellung der onaogenehmeu Empfindung,
' 14*
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die sie haben mafi, aaf. Damit bin ich aber aus der ästhetischen

Betrachtung heranigoBchlendert. Nicht wegen der U nannebmlieh-

keit der Empfindimg, Bondeni w^gen der Empfindung. Auch

Kiumaer ist nnangenehmi aber der Enmmer, den ich einer Gestalt

ansehe, hebt die SsthetiBohe Betraehtong nicht aii£ Dieser ist

eben dngefthlt

Aneh- der als hongrig BaigesteUte ist nicht als hnagrig dar-

gestellt; sondern dargestellt ist nur die Weise, wie ihm sn Mate ist

Knr dieses affektive lloiheot erlebe ich in der« Islfaetisdien Be-

troehtnng odi DaB bei- einer solehen Weise, wie ^em Mensdien

zu Mute ist, Hunger der Anlaß zu sein pflegt, ist eine Verstandes-

mäßige Iiiteri)retation.

Kurz, Orf^iiucmpfindungeu, welcher Art sie auch sein mögen,

gehen iu die üsthetisohe Betrachtung und den ästhetischen Genuß

in keiner Weise ein. Es gehurt zum Wesen der ästhetischen Be>

traciihiii^,'^, sie schlechterdings auszuscheiden.

l'iul OB irehört zur wissenschaftlichen Asthetili, und ist Be-

dingung ihrer gesunden Entwicklung, daß sie von der Organ-

empfindnngskranlüieit non allmählieh sieh wiederum erliole.

Digitized by Google



Sifferenztöne und Konsonanz.

Felix Knieger.

Literstir.

1* H. Helmhol tz, Die Lehre von don 'rononipfindunpcn als phyaioL

GrandlAge fUr die Theorie der Musik. 1862. ö. AuBg. 1896.

8. W. Wandt, Qnmdxtlge der physiol. Psychologie. 2 Bde. 1878. 4, AiifL

1808. ^.mt.SL).

9. W. Preyer, Die Theorie der mnsiktl. KonaonaiiSi Sitsber. d. Jeaalieli.

Ge?. f M<''1. u. Naturw. 1878.

4. , Über KombinationstOne. Ebenda.

6. , Akustische UnterBachangeiL Samml physioL Abhandl. II, i. Jeu
1879.

& V. Bensen, Phystoteg^ des GdiOrs. HemtiiM BindlK d. Fhyilol. 0^8.

7. Th. Lippa, ÖnindtatBachen de» Seelenlebens. Bonn

8. , Psychologische Studien. (II. Das Weesen der oiusikal. Harmonie

und IMdiannoiiie.) Heldelbeii^ 1B8S.

9L ——f Der Begriff der Verschmclzunf; und damit Zusammenhiingendes in

Stnmpfs >'roni»8ycholope.. Bd. II. Pliilos. Monatshefte Bd. 28. 1892.

10. , Tonvenvandtgchaft und TonverschmelKung. Zeitschr. f. PsjohoL

n. Physiol. d. äinnesorgane. Bd. 19. 1899.

11. i Zu den »OestAltquaHtiteii«. Ebenda Bd. 88. 1900.

12. , Zar Theotie der Helodia Ebenda Bd. 27. 1901.

13. C. Stumpf, Tonpsycholoffie. I?d. 1. 1883; Bd. II. 18<X).

14. , Lieder der Bellakttla-Indiaaer. Vierteyahischr. f. Musikwissensoh.

Jahrg. II. 1886.

U. , Beiiehl Vber: A. J. EUii, On tbe auieal tealei ofTatiou nsüoai.

Ebenda.

16. , Phonographierte Indian^rmelodien. Ebenda Jahrg. Vni. 1892.

17. , Konsonanz und Diafonaaa. Beitr. a. Akiutik n. MusikwiaflenBoh.

Heft L 189a

IBw f Nenem ttber Tonvendunelmng. £b<mda Heft 8. 1888^

18. nnd IL Meyer, Maßbeatinimnn^n Aber (Ue Beinhelt konaounter

Intervalle. Ebenda.

Digitized by Google



200 Felix Krueger,

SO. C. stampf, Die UnmuaikaliMhen mid die TonTenehmobnuig. Zeitsehr.

f. Psych. 17. 1898.

81. , Tonsystem und Mosikc der Siamesen. Boitr. z. Akustili; o. Hosik-

wiHenidL HeftH. 19Q1.

tt. f Über dw ErkeaBen toh bitenralleii ud Akkofden bei Mlit ver-

kürzter Klangdaoer. Zeitselir. f. Psyeh. 87. 1901.

2a. B. Natorp, Referat Uber. Stnmpf, Tospffebologie. Bd. IL Gotting,

gel. Anz. 1891. Bd. U.
94 E. Mach, Zar OeMhidtte der Akustik. 1892; abgedr. in Popid.-wiMeiiMh.

Vöries. 8. Aull. 1807.

8K. 0. Kfllpp. Referat Uber: H. Comelini, Yeieehmelwing und Amlyie.
ZeitBchr. f. Psych. 6. 189B.

26. U. Curuelius, Psychologie als Erfahraagswissenschaft. Leipzig 1897.

87. , Über »Gestoltqualitäten«. Zeitachr. f. Psych. 28. 1899.

8a M. Meyer, Über die BanUgkeit tiefer Titne. ZeltMhr. f. Fsyeb. IS. 1887.—
•, vgl. oben Nr. 19.

89. , Zur Theorie do8 Hörens. Pflüger, Arch. f. d. ges. Physiol. 78. 1899.

30. 1 Contribntidna to a psycholopcal ^eory of mosic The univetsify

of Missouri studies. 1, 1. 1901.

81. A. Fiiett Vennehe Uber ToBverwdinielsitng. Zeiteohr. f. Fsyeh. 16. 1807.

88. A.Heinong und St Witneek* Zur experimentellen Bestimmung der

Yerschraelzungsgrade. Kbenda.

83. E. £wald, Zur Physiologie dos Labyrinths. M. Mitteil. Eine aeoe Hfir-

theorie. Pflliger, Arch. f. d. ges. Physiol. 76. 1899.

84. E. Bnch, Über die Vendunehong von Empfndnngen, besonders bei

Klttgeindriieken. Wnnd^ Fhflos. Stadien. 16. 1899.

86w J. Polak, Über Zeiteinheit in Besng nnf Konsottsnx, Harmonie and
Tonalität. Loipzijr 1900.

36. F. Krueger, Beobachtungen an Zweiklängen. Wundt, Philos. Studien.

16. 190a
87. — Über Konsonnns nnd Disaonins. IV. eongris Internat de Psydio-

logif». P.iris 1900. fCompte rendu 1901.;

88. , Zur Theorie der Kombinationstöne. Wundt, Philo-* s^n-ii. u. 17. 1901.

39.
f

Bericht Uber: Stumpf, Tonsystemund Musik der iSiatutiüen is. Nr. 21).

Zeitschrift f. Psych. 27. 1901.

40. B. Hohenemeer, Zur Theorie der Tonbesiehnngen. Ebenda 86. 18QL

41. J. C. Fill ni u r(> . IndianetgesSttge. Beitr. a. Akostik n. Mnsflcwissensoh.

3. Heft. 1901.

42. K. L. SchaeiiM- und (>. Abraham, Studien Uber ünterbrcchnngstöne.

1901. 11. Mitteilung. PflUger, Arch. f. d. ges. Physiol. 8ö.

48. , Dasselbe, m. Mitteilung. Ebenda. 8a
44. F. Lindig, Über den Einfloß der Phasen auf die Klang&rbe. Kieler

Dies. 1908.

N acht i" iig.

45. 0. Kiilpc. (Jrnndriß der Psycholofn>. Leipzig 1893.

46. R. Henuig, i>ie Charakteristik der Tonarten. Berlin 1897.

47. IL Hey er, Über Tonverschmelsnng nnd die Theorie der Konsonans.

Zeitsehr. t Faych. 17. 1898.

48. 1 Nachtrag za meiner Abhandlang: (s. Nr. 47}. Ebenda. 18. 1898.

Digitized by Google



Differonziime und Konsoaanz. 207

49 r. Stumpf. Erwiderung [auf Nr. 48'. Eb<.'nd:i.

fiO. F. K meiner, Das ünterecheidende der Kousonauz und Dissonanz.

HUnch. med. Wocbenschr. 18il2 (auch in : Sitaber. d. PhysioL Vereiiu

Ki«l 19Q1/S).

51. W. Wandt, GroadsOge (b. Nr. 8). Bd. IL 6. Anfl. 190S.

58. V. Bensen, Die Fortachrifto in einig:en Teilen der Physiologio dra

Gehtfn. Ergebnisse d. PhygioL L JiUug. Mr. XX. Wiesbadan 1^.

Einldting.

Yorlftnfige Fragestellung.

Konsonanz und Diösonauz sind iu erster Liiue psychologi-

sche Be^jriflfe.

Unabhängig von aller physikalischen and physiologirtclieu Theorie

bezeichnen wir mit diesen Aii^drllf-kf^n bestimmte Tatsachen des

Bewußtseins, dt utlu'h charaktcrisitM tr inul iiiitf r-!cheidh;ire Wahr-

nehmuu^'St rli lini.Sije, spezieller: Eigen-i h iiten und UuterachitMlr von

Gehörseiudrücken, die wir jedem Normulhörendeu unmittelbar aut-

zeigen können. Die psychologische Aufgabe ist, diese Tatsachen

eiachtfpfeiid und möglichst einfach zn besolneibeD; worin die For-

denmg eingeechlossen iat, sie in den Znsammenhang der ttbrigeii

BewnBtseinseraoheinnngen mOgliehBt Tollständig einzuordnen.

JüurhiiiideTte bindureh begnVgte flieh die WiaseiuMluift mit dem
Hinweia auf die immer genauer erkannten MaB* nnd ZahlenTer-

hSItnlflse der tonenden KOiper. Hente glanbt niemand mehr, das

Konaonanzpioblem mit den llittoln der Physik lOsen an kOnnen.

IKe physikalisohe Akostik kennt nnr materielle Bewegongen ver-

sefaiedener QrOfie nnd Gtosehwindigkeit; selbst wenn die mathe-

matisohnneehanisehe Theorie der Klangwellen voUendet w]lie: die

Physik als solche hat niehts sn ton mit den Bewafitseinsefsehei-

nnngen der Konsonanz nnd Dissonanz nnd deren unterscheidenden

Merkmalen.

Dag'egeu ist daö Konsonaiizproblem [wie alle psychologischen

Probleme zuf^Ieich ein phy iologisches. Die Lehre von den

Gehirn- und Xervenfunktioncn hat gewiiiri die Auf<,'abe, die Phä-

nomene der Kouödnanz in den Zusammenhang ihrer Tatsachen

und Gesetze zu bej^reifen. An die Losung dieser Aufgabe ist

jedoch niclit zu denken, solange nicht wenigstens die Klcraentar-

ToqiäDge, die der Wahmeltmong eines einzelnen Tones entsprechen,
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völlig klargestellt sind. Wirken zwei oder mehr einfache Ton-

bewegUDgen gleichzeitig auf das Gehörorgan, so treten Kombi-

nationserscheinungen auf, ftlr deren physiologische Deutuu^; z. T.

unerläßliche Vorarbeiten der mathematiMhen Physik und der Histo-

logie noch fehlen (vgl. Nr. 88 des litetatnmrzeiGhiiiSMS, 8. 903,

806).

Die pbysiologiaohe Theorie des HtoenB ttberhanpt ist g«r»de

dnreh die Bekanntaohjift mit den Kombinattonstttnen und einigen

Terwandten IVitBaehen neuerdings in hochgradige Verwirmng ge-

nton. Und eni die ToraiUBetKongslose, psychologische Feat-

BteUimg deflsen, waB beim Zammmenklange mehrerer TOne wirk-

lich gebort wird, isfit gegenwärtig eine Anigleiohuig der sahl*

reichen physiologischen Meinnngsverschiedenheiten erhoffen. Mit

den Methoden der experiiiiciitellen Psychologie hat sich eine

wesentliche Vereinfachnng des Tatsachenmaterials erreichen lassen,

das der Erkiurimg harrt : folgenreiche und einander widerstreitend©

Hypotheken ncnerer Ph\ sidl ogen erweisen sich auf diesem Wege
jetzt als Ubertiüssig oder geradezu ais tatsachenwidrig; die phy-

siologische Aknstik wird sich in Zukunft manchen Umweg ersparen,

wenn sie die gesicherton Ergebnisse der psycholo^schen Heob-

aohtnng mehr als bisher beaohtet Ein physiologisches Begreifen

der Konsonanz and Dissonanz Botst nicht nnr die Erklärung der

physiologischen EUementanrorgänge Torans, sondern gleiclizeitig die

pByohologisohe Kenntnis allcB doBsen, was bei der Wahmehmnng
von SoDBonansen oder DiiBonaoMii jeweÜB »ütl^^Tc erlebt

wird. IMese (r«gelmättgen) Erlebniflfle aber sind bo maanigftltig

und kompliaiiert, dafi sie mr Zeit noch keinoBw^ inreldiead xer-

gliedert nnd beeehrieben Bind.

Die bisher vorliegenden spärlichen Versuche einer physiologischen

Erklärung der Konsonanz mflsRon ala vprfrflht gelten. Ewald (33,

160f) gründet diesen Versuch uuuiitteibar auf eine neue Theorie des

Hörens, der von Meyer, von mb und anderen in mehr als einer

Hinsicht widersprochen wurde Auch wenn indessen diese Theorie

der »BdMUbOdarc balibar irlie, ergäbe sieh «na üv allein kdneiwaga,

waB Bwald »sehr emfimh« als Nebeaufolg sa gewinnea i^nbt, tm
phjaiolQ^Befaei Yenrtindnte dar Kmucdsdi and Diaeonanz. Ewald
setit ohne phytidogisdie BegrOndung oder Inteipretation efaie »pBjrehi-

1} Meyer (S9;. Vgl. SS, 288 ff. Wandt »1, 125, 136f. Hensen 62, 891t
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sehe Beurteilnng« gewisser räumlicher VerhÄltnisse der schwingenden

Basilarmembrau voraus Deu kombiuierUiU VVelltinäyäkmeu, die hier

aaeli Ewalds Theorie diveh «Ue IfehrUinge entstehen, soll der Hilrende

»entaehmeii« können, >ob und in welchem Abstände sieh Wellen des

einen Systems mit Wellen des anderen ToUstKn^ deeken oder tuxk

(lecken würden, wenn beide Systmir über eine Ifingere Membranstrecke

fortgesetzt w^lrcnt. Unmusikalische besäßen die Fähigrkeit jener Be-

urteilnnjr nicht. Schon dieser Zusatz der Theorif» weist daraui' hin,

w;i8 zalili.'icb© Tatsaclien des Bewußtseius zur Oewiüheit machen, daß

die FhvHioiügie der Konsonanz bei den Funktionen des peripherischeu

Qebtn'orgaiLS nicht stehen bleiben kann, daß sie vielmehr die nerrOsen

Zentren wird hennaiehen mOssen.

80 verlegl denn aneh Stampf seine hypotfaetisehen *Byn«rgieii€,

die den Konsonanzbeziehnngen physioiopsch zu ginnde Ilgen, ins Ge-

hirn (s. 13 H, 168; 17, 50). Aber er verzichtet natorgemiß anf jede

nähore l^cstimmnng dieses Begriffs und stellt damit nur eine Frage an

ein( znkuiifuiri: I'hysiologie. Zu den Voniusaetzungeii dieser physio-

iogiseheu AuIVmHo gehört in erster Linie eine genaue Kenntnis der xa

erklärenden BcwnÜtseinserscheinungen.

Mit Notwendigkeit ist der wissenBchaftliohe Streit um die Kon-

SOnaiis neDurdings mehr and mehr anf das psychologische Gebiet

IlheigiQgaiigeii und wird zur Zeit fast amnehließlich von Psycho-

log gefilhit Die Flsydiologie ist in dieser Finge dem Stiele eines

Toianssetsiingslosen und zusammenhangenden BegreSfens nXher als

die Physiologie. ZAUreiehe BewnfitaeinsTOigttnge, deren physio-

logische Eonelatd httohst komplex nnd nooh ganz oder grofienteils

unbekannt sind, stellen, psychologisidi betrachtet, einlache^ totste

Tatsaehoi dar, von densn die p^ehologische Theorie ansgehen

darfy ohne dogmatischen Yonurteflen Banm an geben. Wieht%e

gesetzmäßige Zusammenhänge der Wahmehmongserlebnisse mit

höheren seelischen Funktionen, wie Erinnerung, Oeftihl, Urteil,

sind bereits eiuigcriuaßcu siehergestelU. Die allgemeine Theorie

der psychischen Relationen wurde haltbar angebaut. Trotzdem

noch in neuester Zeit von hervorrjigend sachverständiger Seite eine

gewisse Ke.siLniation laut wurde ^i, ist der Versuch einer psycho-

logischen Theorie der Konsonanz nnd Dissonanz gegenwärtig nicht

mehr aussichtslos.

Eine besondere Gefahr liegt für dieses, wie fUr jedes psycho-

1) ÄhsHeh Preyer (S, 59), deiMii Hypotheee aar PhyBiologie der Kon*
sonanzwahrneliiuun^^ im Priudpe der Ewaldaohen verwaadt ist; vgl hn
folgenden Abschnitt C Kap. Ib.

2/ Von seilen ätumpi'fl; vgl. im lulgeudeu A Iii.
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logische Untemehmeu in der unfertigen, schwankenden und populär

aufis^eweicliten Nomenklatur der allgemeinen Psychologie. Umso
kritischer müssen alle vieldeutigen AnsiliUoke reprtlft werden.

Em])iriseh unzureichend begründete oder gar nicht veritizierte Be-

griffe sind zurückzuweisen. Es gilt schlechterdings nnr : Tatsachen

genau und einfach zu beschreihen. Za diesem Behofe hahen wir

die in Fm^re stdienden psychischen Erscheinungen Migfältig bei

uns und ao deren zu beobachten, mit Hilfe der experimentellen

Variation und Messung sie so weit wie möglich zu zergUedem,

endlieh: Tstsachen mit Tatsaelien Tergleiehend zn verknilpfenf wo-

bei die ESniltthziuig liypotiietifleher Mittelglieder naeh MOgliehkeit

sn besehiSnken ist

A. iregeuwärtiger Stand des KonsenanzprobleBS.

I. Die Erklftrnngen dnroli ObeitOne.

Was Helmholtz in der soeben bezeichneten Richtung poeitlv

geleistet hat, bildet noch immer den Ausgangspunkt der Erörte-

rungen Uber unser rroblem. Seine Aus( li:iuiaigen vom W esen

der Kuuöouanz imd Dissonanz sind so bekannt, dass sie uicht %'on

neuem dargestellt zu werden brauchen. Kurz gesagt, sind tUr

Helmholtz die dissonanten Zusammenklänge dadurch charakteri-

siert, dass sie Obertöue eiitlialten, die miteinander unangenehme

öchwebungen biklen. Die Konsonanzen sind ausgezeichnet durch

das Fehlen dieser Schwebungen und durch das Zusammenfallen

identischer Obertdne. Obgleich diese Lehre yielfach noch gegen-

wärtig ohne Einsehrftokung vorgetragen wird, finden sich doeh

ernste Bedenken gegen sie schon in der älteren, ja in der Tor-

Helmholtzischen Literator. Schon dem 18. Jahrhundert waren

die soeben erwähnten Erklftrongsprinzipien bekannt (Tgl. Mach

84^ 48); nnd lange bcTor Helmholtz sie systematisch ansftahrto,

worden sie ?on yenchiedenen Seiten beUlmpft (Literator bei

Stumpf 17» If. Anm.). Seither wnide die Theorie oft nnd gründ-

lich kritisiert, am eingehendsten yon Lipps (7n. 8), Wandt (S)

nnd Stampf (13 paasim; 17, 2 ff.).

Was das Znsammenfidlen gewisser ObertOne (miteinander oder

mit einem Primftrtone) angeht, so hat man vielfeeh mit Becht

hervorgehoben, dass es einem konsonanten Zusammenklänge

Digitized by Google



DifferemtOiM «ad Kouoiiiiis. 211

nicht an/uliüren ist, ob den Klängen, die ilm bilden, irgend welche

PartialtOne gemeinsum sind. Beim Oktavenzweiklane: / B. macht

es psychologisch keinen Unterschied, ob da jeder Uberton de«

üdferen Klanges mit einem geradzahligen Partialtonc des höheren

nuammenfällt und dadurch verstärkt wird, oder ob der höhere

Orandton Tiellekht gar keine Obertöne mit sieh tlihri, und jene

Verstärkungen anf andere Weise olijektiT enevgt werden. Nni

l>ei aufeinander folgenden Klingen kann das Moment der

identiaehen ObertOne nnmittelbar anr Oettimg konunen.

Im Falle der Oktave einaoUieBlieh iliref OktaTenerweiternngen,

der Dnodesime «od TieUeiolit noch einiger anderer herrorragend

einfiMher SchwingmigSTerhXltnkMe wird dadnrob nnabhftngig von

jeder Analyse eine gewisae VerwandtBchaft der einaelnen Geaamt»

klinge entfliehen, wie aie Helmholta als Ahnliehkeit der Total-

eindrtteke psychologiseh einwandfrei besehfieben bat [1, 595). Das

so bedingte AhnliehkeitBbewnfitsein wird freüieh in der Regel früh-

zeitig durch andere Erfahrungen kompliziert — durch Erschei-

uuugcii Uli Zu^aiiiiiicüklängen — , die mit idcütischeii Ubertuuen

nichts zu tun haben. Aber das hindert nicht, und noch weniger

darf die auffallendere, uiaumglaltiger und bestimmter abgestufte

Ähnlichkeit der in der Toureihe beoachbarteu Töne uns hindern,

auch jene Verwnndtschafit als Ähnlichkeit, in einer bestimmten

Hinsicht, anzuerkennen. Gehört doch z. Ii. auf dem optischen

Gebiete jede einfache Farbe, nach Sättigung und Farbenton, zwei

Tersohiedenen qoalitatiTen Ahnlichkeitsreihen an.

Man hat neuerdings versucht, die Helmholtzische Konsonanz-

theorie dadurch zu festigen und gleichzeitig zu vereinfachen, daß

man das Prinzip der identisehen ObertOne in den Mittelponkt stellte,

die Sehwebnngen dagegen nur als aceessoriseben, yerstirkenden

Faktor der Dissonanz gelten lieft. Allein, wie wir sahen, ist

jenes Prinzip nnznreiehend, soweit Elgensohaften ron Znsammen-

klfingen in Frage stehen; es kann unmittelbar nnr auf Klangfolgen

Anwendung finden: hier aber darf, wie ieh des Niheren zn zeigen

gedenke, ron Konsonanz bDefastens in einem ttbertrsgenen Sinne

des Wortes geredet werden (rgL im folgenden B m n. D). Wer
beim Nacheinander wie bei der Gleichzeitigkeit ron Klingen die

Qualitäten der Konsonanz und Dissonanz wahrzunehmen behauptet,

der pflegt doch soviel zuzu^^ebcu, diiß diese Qualitäten und ihre

Unterschiede im ertöten Falle erheblich undeutlicher, weniger aus-

I
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geprägt seien. Die Enchelnnngen der Konmnunz und Diflsmums

sind ebenso ursprünglich, sind mannigfaltiger und reichen weiter

als die durch gemeinsame Obertüne bedingte Verwaudtschaft ge-

wisser KUinj^c. Diese Klangverwandtöchaft und die Konsonanz

sind qualitativ verscbiedene Tatsachen des Bewußtseins, die in

ihrer ursprünglichen Form, als sinnliche Erlebnisse nichts mit-

einander /,u tun lüibeu, — so gevriß sie mittelbar, auf gnmd der

Erfahrung manui^^ fache assoziative VerbindunL'oii oiniii^bon

Wir brauchen an diesem, später noch mehrlach zu enirternden

Punkte') uns deshalb jetzt nicht länger aufzuhalten, weil durch

neuere tonpsychologisdie Untersuchungen allen den Eonsonanz*

dieofien der Boden entzogen ist, die wesentlich und primär oder

gnr ausschließlich auf irgend welche Verhältnisse der Obertöne

sivn^kifehen. HelmlioltB hatte folgerichtig angenommen, daB bei

obertoafreien ^sammenldängen die Untersehiede der Eonsonans

und Dissonaos fortfielen; s. B. gäben »swei gedaekte Pfeifen, derea

iBterrall swischen groltor and kleinerTm Hegt, eine gana ebenao

gute Konsonanz, als wenn das Interrall genau einer kleinen Teva

eiilq)riche« (1, 329» 332, 337). Diese Angabe, die aaf tllditige

Aknstiker grofiea Eindinok gemacht ha^ konnte ieh experimentell

niemals bestUigt finden, weder an gedaektoi Pfeifen noeh an

Stimmgabeln. Stampf hat sie neneidings genaaer geprüft nnd

widerlegt (17, 12 ff.; 19, 131, 163). Durch umfassende Versuchs-

reihen Stumpfs und Meyers stellte sich heraus, daß im Zu-

sammenklange wie im Nacheinaudei- die Intervailo aus einfachen

Tönen sogar feiner hinsichtlich ihrer Keinheit beurteilt werden als

die obertonreichen.

Nun ist fi-eilich das lutervallurteil von dem uumittelbaren

Sinnesemdmck der Konsonanz und Dissonanz wohl zu unterschei-

den (vgl. im folgenden B n u. D). Helmholtz vernachlässigt

im allgemeinen diesen psyehologischen Unterschied; hier jedoch

zieht er ihn heran, indem er zugibt, daß »ein geübtes mnsikaU-

sehes Ohr« ein stark verstimmtes Intervall aas einüaehen Tttnen

möglicherweise >als fremd und angewohnt erkennen, und es des-

halb Tielleieht Air ialseh erkllteett würde, aber«, fUhrt er fort, »der

vnmitlelharo £indraek anf das Ohr, der einftehe siBttUehe Wohl-

Uang, abgesehen Ton aüer mnsikalisehen Gewohnheit, ist krin

1) Im folgenden B DI; G m, 8 und 4
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•ebleehterer alB der der reinen Intervalle« -(I, - 882). Dem geg:eTi-

Uber stellt Stmmpf fest (17, 13), daß ein rein gestiminter Drei-

klang «es eiiüftehen T9Ben, ftlr sieh allein sn GeliOr getnracht,

»gaos enlsttokeDd sohOn« klingt und »aneh in Binsidit des Gefhhls»

wertes selir bestimmt yon dissonsnten oder Teistimmten Akkorden

enlenehieden« wird; beides kann ieh — das letstere aeeh füt

Zweikliage — nur bestltigen (rgL 86 und im folgenden G ni,

2a). Die Erinnerung an obertonrelehe EUlnge, die Helmholts

Überall ni ffilfe rofen mnfi, eiUirt diese UnterseUede der Qefllkli>

wirkong nicht Ein Erlebnis wird niebt dadnrcb angenehm oder

unangenehm, daß es früher anpeuehme oder unangenehme Bestand-

teile mit Hicli führte, während die das GefUhl bestimiueudeu Teil-

Inhalte jetzt gänzlich fehlen.

Übrigens ist es bekannt, daß auch die iu der MuBik gehrliuch-

lichen Klilncre vielfach die von der Obertontheorie geforderten

Teiltone nu-iit enthalten. Wären doeh dio tiefsten maßgebenden

Partiaitöne z. H. bei der kleineu Terz der 5. und 6., bei der

kleinen Sexte der 5. und 8. i).

Helmholtz selbst legte das Hauptgewicht auf das andere Er-

klämngsprinzip der Konsonanz: anf die Schwebnngen; derart,

dafi er seine Theorie gern als Theorie der Sebwebnngren bezeicb-

nete. AUerdings lenoktet so yiel ohne weiteres ein, daß der Fort-

ftU der Sehwebingen an sich keine befriedigende Erkläning der

Konsonsas gewthrt Femer gilt yon den Sohwebnngen der Ober-

t9ne genau dasselbe, was soeben Uber die Unabhtngigkeit der

Konsonana nndDisaonana von ObeiMnen ' ttbeh'han|it geiagt wurde.

Denaoeh sebeint mir die gegen Helmbolts geriektele ErHik bin-

riditüob der Sebwebnngen neuerdings fiut dnrebweg ttber das

Ziel hinanssnsehießen. Die Mebrssbl der Kriüker ttbersiebt, daß

Helmboltz, gestützt anf die Beobaebtnngen Sebeiblers, auob

die Differenztöne heranzieht, um die Erscheinungen der Kon-

1) Das Prinzip der identischen Obertöne ist in umfassendster Weise von

Wandt amiiielMiit uad dnreli den Biegriff der indirekten Klangvtfwaadt-

Hchäft psychologisch vertieft worden (8^ — Ich verzichte an dieser Stelle

auf eine ziisammenhäatiendc Erörtcrnnp der Wundtschen Konsnnanztheorie,

weil soeben, nach AbschiaiJ der vorliegenden Arbeit, eine neue, gänzlich

amgearbeitete Darstellung dieser Theorie erschienen ist (fil], worin meine

frfiber verOiTentlichten ErgebniflBe (SS—SS) — ftst dnrdiweg im IMnne der

Seewärtigen Abhandlung — verwertet sind. Punkte der Übereinstijnniaiig

werden im folgenden mdirfiMh herronoheben sein.
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Bonai» und Disaonans begreiflieh sn maehen; dafi iiaineiitlieh die

Scltwebimgeii der DiffeienztHne deneelben Begeln gehorohen, wie

die der ObertOne. Nur die ünsnliiigUobkeit dee Beobaefatmig»-

matenab und bewmdeie gewisse Yonuteile ttber die Abbingigketk

der DüferenztOne von ObertSnen (vgl SS, 623; 38, 219 ff.) vei^

seblossen bisher die Einsieht Iii den weitreiehenden Znmmmen-
hang zwischen Differenztönen und Konsonanz — einen Zusammen-

hang, mit dem der dritte, systematische Teil dieser Untersuchung

(C) sich vorzugsweise beschäftipren wird.

Im Vordcrgrnmde der Disku^^^i ju über Konsonanz und Disso-

nanz stehen gcg'enwärtig zwei neuere Theorien, die weder Ober-

töne noch Differenztöne noch irgend welche anderen Nebenempfin-

düngen zur Erklärung heranziehen: Stumpfs Verselimelznngslehre

und die (ältere) Theorie der Schwiagimgsrhythnien tob Lippe. Die

neueste monogiaphisehe Bearbeitiiiig noaeree Problems geht davon

ans, daft ein Ptoyehologe m Zeit nnr noeh mit dteeen beiden sieh

absnünden habe'}. leh halte sehen im Hmbliok anf Helmholts

eine solehe Besehrflnknng flir yerfroht Anoh smd die tiieoreti*

sehen Ergebnisse von Frey er, Wnndt, Ettlpe keineswegs gans

identisch mit den Helmholtzischen
;
Meyer weicht in beachtens-

werter Weise von Stumpf wie vüü Lipps ab. ladessen Lipps

und Stumpf haben am eingehendsten ihre geprensätzlichen An-

sichten begründet und aufs bestimmteste die Erj^Iärungsvereuche

ihrer Vorgänger zurückgewiesen. Lipps entwickelte aus einem

einzigen Frinzipe eine streng in sich geschlossene psycholo-

gische Theorie der Konsonanz; indem ich zunächst diese Lehre

kritisch erörtere, habe ieh gleiehieitig zu einigen prinzipieUea

Vorfragen Stellnng zn nehmen.

II. Lipps' Rhythmenthc urie

In Bcharfeinniger Polemik gegen Helmholtz und Wandt kommt

Lipps zu dem Ergebnis, die Konsonanz oder Dissonanz zweier

TKne kOnne nnr erkülrt werden ans den payehologisehen Eigen-

schaften dieser TOne selbei Was neben ihnen etwa im Bewnfit-

sein Torznfinden sei, insonderheit: ObertOne, Schwebnngen, Baohig-

keit, Erinnerong an frttherea Znaammengegebensein in einem

1} Hohenemser (40) 61 f.

2) Vgl. besonders Nr. S, 7» 10.
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Klange, alles dies Bei für die Sache irrelevant, für die Erkläning

nnznreichend. Nun haben aber die bewoßten Empfindungen der

beiden einfachen Töne, so p:enan wir anch analysierend jede ftlr

sich betrachten mttgw, für das Bewußtsein keinerlei Merkmale,

wodurdii der in Frage stehende iändmek ihres koiUMHumten besw.

diMonanten YerhlUtniMeB konnte begriffen werden.

Daker gekt Lipps, wie er et in aUen Fragen der Pifyohologie

für nQüg bilt^ von den Bewnfttseinsinhalton xnittck anf nnbewnßto

YoigSnge ikrer Entelehnng; Ton den Tonempfindnngen an den

»psyebieeben Enregvngen«, die, an eidi nnbewnfit, den Empfin-

dnngen jedeneil »zu gründe lägen«. Diese nnbewnBten Erregungen

dnd zwar ato tolebe In keiner Erfahrang gegeben, Ton ikren

Eigensebaften nnd YerbSlteiiBen können wir nnmittelbar niebts

wissen. Aber wir haben den Effekt, auf den sie ihrer Natur

nach > abzielen « : den bewußten Empfinduiigsinhalt; auf prund der

wirklich gegebenen Einjitiuduugtii und ihrer Beziehungen komiea

wir jene unbewußten Errefrungen so konstruieren, daß diese, bis-

her uubegritTeuen Rc/iehungen — der Konsdnanz, Dissonanz und

aller ihrer Folgeerscheinungen — im ZuHanimeuliauge begreiflich

werden. Eine solche Konstruktion Imt T^ipps bis ins einzelne

entworfen und folgerichtig durchgeführt. Er meint den Boden

der Erfahrung, der rein empirischen TatsachenVerknüpfung da-

bei niebt an Terlaaeen, weil er einmal, selbstverständlich, Erfab-

rnngen des KoneoiianabewulHBein» als das zu Erklärende immer

im Auge behält, weiter aber deekalb, weil die Tbeorie anf empi-

lieeken Analogien bemht

Sie geht ans yon der physikalisoben TsAsaebe, daB T5ne ob-

jektiT ans periodiseben Lnftbewegnngen besteken. Sie stOtKt sieh

femer aaf die mafliematlfleh-physiologisehe Hypofkese von Ohm
nnd HelmholtBy daß jede ansammengeseteto ElangweQenbewegnng

Tom Ohre in ihre sinnsftimigen Eomponenten zerlegt werde. Sie

Ist endUeh anf dne Anxahl psychologlaeker Analogien gegründet

Um diese an TeiBteken, mOseen wir ansehen, wie Lipps mit ihrer

Hilfe die unbewußten Tonerregungen positiv bestimmt.

Jeder einzelnen Tonschwingung, so nimmt er an, entspricht

psychisch ein gesonderter, wellenartig an- und abschwellender

Vorgang. Wenn wir von der Mehrheit und Periodizität dieser Vor-

gänge nichts emj)liiideü. v\enn vielmehr die physikalische Schwin-

gongsbewegnng eine völlig eintbrmige, kontinuierlich ablaufende
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Tonempfindiuig aiuldAt, w beweise das nur, daß jene uDbewnßten

Erregnnson auf dem Wc^e zur Bewnßtwerdan^ mit einander Ter>

wcktoßhßa a^iBiL Hier beruft Bicb Lipps auf dne ento payofao-

logiaehe Analogie: in der Banhigkeit, ja DiBkontinnitilt der tiefirtea

Ttfne sei die diskreie Mebrli^ der peyehisoben Etementarvoigiage

noch uunittelbar und bewnfit m spflnm. Des weiteren, nnd hierin

besteht der Kern seiner EoDSonanztheoriei seist Lipps dk Belhen

der nnbewofiten Tonerregungen in Analogie zn dem bewoBt wahr-

genommenen lUiythmus periodischer ÖchalleindrUcke oder Körper-

bewegungen. F.W. Opelt und G. Engel sind ihm darin voran-

gegangen (citiert bei Stumpf 17, 23).

Neben eine Reihe qua litnliv und inten si\ ^^leicber, zeitlich gleich

rasch aufeinander folgender Taktscbliige trete eine /weite Reihe^

die sich von der ersten nur dadurch uuterscheido, daß die, unter

sich wiederum gleichen, Zeitabstände hier großer sind als dort

Bann ist die GrOfie dieses Unterschiedes, das Verhältnis der beiden

ScUaggesohwindigkeitmi fttr den Eindmok des Hörers nicht gleiefa-

giltig. Wird s. B. die eine Geschwindigkeit von der anderen am
genau das Doppelte flbertroffen, nnd nehmen wir noch an, daß

der erste Schlag der nen hinzugekommenen Reihe mit einem

Seldage der anderen zasammentreffB, so muß auch weiterhin jeder

Hchlag der laugsanien Reihe mit einem solchen, und zwar mit

jedem zweiten Schlage der schnelleren Reihe zusammcufallen: es

ergibt sich das einfachste rbytlimiache Gebilde: eine Reihe prleich-

artigcr Eindrucke, von denen jedt r zweite verstärkt ist. Diesem

rhythmischen Verlaufe analog verhalten sich nach der Rhythmen-

theorie die unbewußten periodischen Erregungen zweier im Oktaren-

verhältnis stehender TOne. Ist das zeitliche Verhältnis zweier

Schlagfolgen komplizieitert etwa so, dafi jedes dritte Glied der

einen mit jedem sweiten der anderen zosammenfilllt (Qninte), so

wird auch der Emdmck weniger einfach. Sehr bald [spätestans

da, wo beide VerhSltnissshlen großer sind Us 4] ist -die Grenze

erreicht, wo der Rhythmus verworren, uni^erstilndlioh, das Ganse

zugleich ausgesprochen iroangenehm wird. Ähnlich' erhSlt es

sich, bewußtcrniaßen, mit rliytliniischen Bewegungen. Man sieht,

wie von diesen V u uuBsetzungen aus die Unterschiede der Kou-

sonanz nnd Dissuiianz zu erklären sind, — üntf^rschiede, die ja

tatäächli« Ii als i^olche der Annehmlichkeit und einer spezifischen

Einlacbheit erlebt werden. Konsonanz ist danach begründet dorch
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die ifaytiunlfelie Obcreiniitiimmuig der nnbewnfiten Tonerregnngen.

Sie iit um so yoUkommener, je YollstSndiger diese Übereinstim-

moDg ist, je einfacher der Gemntrhythmas der onbewiißten £r-

regangeii eich gliedert Diasonans bemht auf der Gegenflatdioli-

keii oder Yerworreidieit der m gnmde liegenden BhythmeiL Ebeneo

eiUMren sich die YerwaiidtseliftfteverliiltDiMe dnander folgender

TOne: der Übergang von einem bewnBt gegebenen Rhythmns sn

einem anderen gesefaiefat ja um so leichter, flelbstventtindlieher»

hemnrangsloser, je einfacher oder ttbeieinstimmender die beiden

sieh zneinander verhalten. Jn diesem Zosammenhange Tersocht

Lipps aneh die Hanptgesetze der TonalitSt begreiflieb zn machen;

er bemft sich dabei auf die natürliche Öberlcgcnbeit des zwei-

teiligen und aller durcli 2 teilbaren liliythmcu iil>cr alle anderen;

er betont ferner die alli;emeine ädthetische Bedeutung des Gegen-

satzes oder der Hemmung').

Oe^en di< > ' vielumfasflende und dabei llberaus einheitliche

KMusonanztlieorie reeen wifh natnrf^^emSß zalili« idie Bedenken, be-

ginnen wir mit den spezielleren, die sieh j:;;efren die Existenz der

nnbewußten Tonerregougen and gegen die Analogie des bewußten

Bbythmus richten.

In den beiden grundlegenden Darstellungen seiner Theorie [ 7 u.8}

ging Lipps, wie erwähnt, von der Rauhigkeit tiefer Töne
ans. Hier sei der Parallelisrnns der einaehnen physikaUsehen

Sebwüigangen und der gesonderten psjebischen >Tonansl08e« noch

flir das Bewnfitsein Torhanden. — Dem gogenllber haben Heyer

nnd Stampf anf regelm&Big Torhandene sinnliche Nebenerschei-

nnngen hingewiesen — : Schwebnngen der ObertOne und Differenz-

tOne, bogleitende Gerftnsohe nnd (intermittierende) Bemhmngs-

empfindnngen —^ worans die fragliche Qualität der tiefen Klänge

nnd Znsammenklänge ohne jene Hypothese zu begreifen ists). Fttr

das eigeutttmlich Voluminöse, Breite der meisten tiefen Töne werde

ich in einem späteren Zufiammenhange noch eine weitere Müg-

liclikcit empirischer iCrklärung aufzeigen (C, III, 4). — Wir

brauchen diese Frage hier nicht weiter zu verfolgen, weil Lipps

diiä Argument der tiefen Töne neuerdings als onerheblioh fallen

gelassen hat (12, 228).

1} s, 194 ff. Für alles Nlhere mofi auf die oben shierten, tnfohraUehea

OriginaldarBtellangon vorwiesen worden.

2) 21, 75 f.; 17. 34 f. Bdn Tatsächliches in lSI,203f. und 86,337,604,61«.

ImUt Ar Pijaholeii«. L 15
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Gegen die Annalimc einer psychischen oder zentral -physio-

logischen Sonderling der einzelnen Tonschwingungen scheinen mir

positiv unter anderen die Erfahrungen zvl sprechen, die man hei

der Unterbrechnug einer phygikalisehcn Tonbewegnng macht').

Man l^ann von den Löchern einer Sireuenscheibe eine große An-

zahl in beliebiger Gruppierung verstopfen, ebenso bei Zahnrädern

oder Wellenscheihen innerhalb weiter Grenzen die Anordnung det

Berge und TKler variieren, ohne daß der Hauptton des Apparates

sich qualitativ änderte; (auch der gleichzeitig entstehende objektive

Unfeerbreehnngston ist in hohem Maße nnabhäiigig von der Anord-

nung der ünterbreehmigeii]. Es lüBt eiöh auf solche Weise ein bunter

Wechsel von Tenrtttrkten nnd abgesohwIeMen Tonsohwingmigea

und Ton rollstiindigen Unterbreehnogen des pbysifcalisehen Schwln-

gungsvorganges erzengen. Entspilehe jeder einzelnen Tonsohwin*

gung eine besondere psychische Erregung, so müßte von Fall zu

Fall ein wenigstens annähernd paralleler Wechsel des Gesamt-

eindrucks zn beobachten sein. Beim Zusammenwirken zwder so

behandelter Töne oder eines unterbrochenen mit einem nicht unter-

brochenen Tone mllüten ferner nach den Voraussetzungen der Khyth-

mentheorie alle Verhältnisse der KonsoiKiii/. bcIiwanken. Haben

doch fUr alles rhythmische Wahrnehmen unregelmäßige l uterbre-

ohungen und Intcnsitiitsschwanknngen die störendste Wirkung.

Damit kommen wir zu der Analogie, um derentwillen die Hypo-

these der unbewußten Tonerrepintren Uberhaupt .lutL^f stellt wurde,

und worin ihre überzeugende Kraft liegt; zu der Analogie zwischen

Khythmus und Konsonanz. Geben wir einnml die Realität der un-

bewußten Tonerregnngen nnd ihren Farallelismus mit den physi-

kalischen Schwingungen zu, wie weit werden dann die Tatsachen

der Konsonanz dadurch begreiflich, daß wir von den VerhftltniBsen

des bewußte Rhythmus auf di^enigen d«r unbewußten Erregungen

znrQcksehließen? Es ergeben sich neue Schwierigkeiten.

Wenn beispielsweise noch der harmonische Eindruck der kleinen

Terz oder der natttrlichen Septime auf einer rhythmischen Übet^

einstimmung der unbewußten psychischen Yorgttnge beruht, so

haben wir dafilr im Gebiete des bewußten Rhythmus keine strenge

Analogie, denn Alnf neben sechs oder vier neben ^eben Takt-

1) Vgl. Schaefer u. Abraham (42 . Soweit ich deren Ergebnisse hier

erwerte, habe ich sie an einer angeblasenen Wellenairene nachgeprüft

Digitized by Google



Diff«r»intüBe imd KonMOttis. 219

Schlägen iü der Zeiteinheit klingen bereits völlig unregelmäßli;»).

Solche Einwtirfe Toraussehend, hatte Lipps in seiner ansfbhrUch-

Bten tonpsychologiflchen MittoUmig (8, 96 f.) betont, die Grenze

swischen KoDBOnans und Dissonanz könne nnr durch die nnmittel-

baie Erfahrung an Tonempfindnngen selbst bettbnmt werden. »Aaeh

was fieh in der Hmaielit ans der Ecfahnuig an TaktsehUlgen und

Bewegungen oder BewegoQgSYonrtelliingen ergeben mag, beweist

dalbr nichts. Trots aller Analogie darf ja doch der Untnsehied

nieht flbeisehen werden^ der awisehcn diesen mit vollem BewnBt-

sein im Einzelnen Tollsiebbaren and demdidi voneinander ge-

schiedenen BewoBtseinsiahalten einerseits vnd den nnbewnfiten,

und, jeder ftür sich, wenig bedeutenden, sogleich angleich lehneUer

orllbeniehaiden TonaastOften besteht« Stampf erbUdrto hierin

eine theoretisch unzulässige »Taktikt (17, 27 f.). Darauf erwiderte

Lipps mit einer g-enaueren Darstellung; üciucr -mikro-psycholo-

gischen Betrachtungsweise« (10, oi iV.j. Die einzelnen unbewußten

Toncrregnngen und daher auch ihre rhythmischen Einheiten seien,

ITH \ t;r£rleiobe mit bewußten Erlebnissen, Vorf^-insre von sehr g;e-

riuger psychisi-her Kraft und Wirkungsfähigkeit ^^ic iK iirUndeteu

in geringerem Maße die Erwartung des Ahnliciieu ( tli r Gleich-

artigen, das Bedürfnis rhythmischer Zusammenstünmung; und dem-

gemäß sei auch das GefUhl des Gegensatzes, der Hemmong, der

£nttliuschung im gegebenen Falle hier weniger scharf.

Man kann es danach begreiflich finden, daß s. B. die kleine

Ten oder die mnltiple Oktave 1 : 16 nicht als Dissonanzen wir-

ken; aber daB sie ansgesprochenSt soharf begrenzte Xonsonanzen

sind? Ich vermag ans den erwähnten nnd ähnlichen ZnsStsen zu

dem Grundgedanken der Theorie nnr zn schliefien, das harmo-

nische G^fthl mußte nnsicheier, weniger differeazierti aaeh weniger

bildnngsiähig sein als das empiriBch bekannte rhythmisdie Gelllhl,

— wihrend es sieh tatsUddieh ohne Zweifel nmgekehrt verhalt.

1) Hohanemtar aduaibt galagantHeh aafnar arw^terndea Vartaidigepg

der Llppasehen Theoria (40, 103; der natUrlicbeD Septime 4:7 »antsehleda-

ii'-n Pif"«onaTizcharnkter« zu. Auf gmnd zahlreicher Beobachtungen an mir

uad an<ieren bestreite ich diese theoretische Bchatiptunj^. Die natürliche

Septime klingt entschieden kouHuuant, kuosouauter Hogar als die kleine

Ten. Preyar bamarkt aiamal, aie aai »Sftars woblkllngandw als dia kkina

Sazto« (S, 64), was ich bestätigen kann. Die im Texte hervorgehobana

Schwierigkeit wird natttrlich nc»c}i größer bei diesam Interrall (6 : 8), daiaaa

Konaonmaeharakter aUgemein zugestanden ist
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leb erinnere noüli an die jeder rhythmischen Analogie spottende

Anzahl gleichzeitig möglicher und \vniil<;etlilli£r w irkender Har-

monien. Verg:ef?:cnwärtij:en wir ans den emfarlisteu der harmo-

nischen Akkorde, den Durakkord 4:5:6. Er mag in mehrfacher

Oktavenverdoppelung auttreten; die Primärtöne mögen außerdem,

wie das in der praktischen Musik durchaus die R^l ist, jeder

Tier oder mehr ObertOne bei sich Olhren ; dazu treten regelmäßig,

auch ohne Mitwirkung von Obertöuen, die Differenztöne 1. 2

und 3: so wird durch alles die» derEindrnek derHaimonie nicht

vndeiiüidier und Ar das GeAlhl «her yenttikt» eine geringe Vef^

Btimmnng eines einzigen dieser TOne knnn dentiich als nnange-

neltme Dissonanz etnpfimden weiden. Und nnn yeigleiehe man
in bewußten Bhythmen aneh nur die y.naaiimHAnatiiimi(mng der Ver-

hiltnisse 4:5:6; hier eigibt sieb ein Dnreheinander» das leih

Ton dem YeriiältniB 7:8:9 oder jeder beliebigen irnrege]mlfiig>-

keit nicht nnteischeiden kann.

in einem wiehtigen Ponkte, anf den soeist Stampf aniSneikflam

maehte (17, 28 f.], müßte nach den Vorauesetznngen dieser Theorie

unser Gehör wiederum feiner arbeiten, emptindlicher realeren,

aliä es das in Wirkliclikcit tut; ca miiUtü Unterschiede der physi-

kaUsohen Schallbeweguugeu wahrnehmen, die tatsächlich für die

Wahrnehmung nicht existieren. Als ich oben dan öchwingungs-

' Verhältnis der Oktave in die Analogie bewußter Rhythmen über-

setzt«, nahm ich ausdrücklich an, jeiirs (ilied der iaugsanionni

Schlagtblfj^e falle mit jedem zweitt^u bchijige der schnelleren genau

zusammen. Nun ist aber bei Zusammenkläugen der analoge Fall,

daß nämlich Sehwingongsmaxima zweier Töne periodisch koinzi-

diereu, nur ansnahmsweise verwirklicht, welches auch das zeit-

liche Schwingangsverhältnis sei. Und auf der anderen Seite ist

es nachgerade als eine experimentell gesicherte Tatsache zu be-

trachten, daB beliebige Phasendifferenzen der Sehwhigangen

keinen üntenchied des Wahmehmungsinhaltes bediitgen, weder

in der QnalitSt der efaizelnen TOne noch in der Konsonaos oder

Dissonanz noch in iigend einer anderen Beziehnng*), Anf die

Schwierigkeit! die hieraus der Rhjthmentheorie erwächst» ist Lipps

leider noch nicht eingegangen. Hohenemser (40, 85 f.) begegnet

1! Liudig 44 hat nenerdings, mit besseren Mf'tliodf^n nls steine Vor- •

güDger. wohi endgültig lUchgewiMen, dM8 die Pliaseu auf die Kiangfarbe

keinen £iutiuß haben.
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Uff mit gai» uoiaTeiolifiadeii Gittnden; Mine Aigiimeiitetion iSnft

daiaof liinaos, daft es ja aiudi synkopiMhe Bhyihiiieii gebe. Aber

dninal ist die moBikallwshe MOgliebkeit Boleher dynatniBeben Yer-

flddebnng anf bestimmte md wiederum regehnäßig gegliederte

Zeit?eib8ltniBse besobiiiikt, wftbrend es nnbegrenst viele HttgUeb-

keiten der PbaseiiTersebiebiing gibt ünd Yor aUem: jeder syn-

kopische Rhythmus ist ftlr das Bewußtsein deutlich von dem ent^

aprechenden einfachen verschiedeu, liärnlloh komplizierter, dii^e^ea

sind Phasenunterschiede der TonechwingnngeD, also auch jener

unbewußten Erregungswellen fllr das Bewußtsein der Kousonanz

oder Dissonanz gleicbpültiiT. Hohenemser s^iht zu, dali ein echter

Rhythmus dnvch synkoyusrhe Vprschiebuiiprcii erheblich verändert

wird: aber er beruhigt sich bei der Möglichkeit, daß »es sich auf

dem Gebiete des unbewußten Rhythmos anders verbalten könnte

als anf dem des bewaßten«.

Ob Schwingnngsmaxima der unbewußten Eiregimgswellen perio-

disch koinzidieren oder niobt, davon darf, wie wir seben, die Seele

nicbts merken; sie bat indessen naeb Hohenemser (a. a. 0. 91 ff.)

die ItÜiigkdt^ jeden ErregnngSTOigang eines Tones mit Hilfe der

raaeberen Eifsgangen eines boberen in vier gleiebe Mle su aei^

legen, genau sa balbleren nnd deigleieben.

Lipps selbst IKßt in seinen neaeren Arbeiten die Analogie des

bewnfiten Bhytbmns mehr anrilektreten 10). Wie »der Bbythmns

in der Region des nnbewoBt Fsjehiscben sieh ansnehme«, kOnne

niemand wissen. Das Wort »Bhytiimns« bedente ihm in dieser

Frage niebt mehr als «die Art des Ablanft eines Vorganges, die

Art der Folge oder des Wechsels seiner Momente«. Die Rhythmen-

thcoric setze im Grunde nur eines unbedingt voraus: die Möglich-

keit, daß dem unleugbar vorhandenen Moment der Übereinstim-

mung zwischen den objektiven Heizen harmonischer Töne irgend-

ein irgendwie zn denkenden Moment der Übcrcinstiramnng in

den zugehörigen uiibewulit psychischen oder letzten physiologisi hen

Prozessen entspreche». — Diese Möglichkeit ist in der Tat un-

bestreitbar und, was die physiologische Seite der H ulie angeht,

aneb als das Wahrscheinlichste Toraoasasetzen. Auf die Frage

des nnbewvßt Psyehisehen komme ieh am £nde dieses Kapitels

snrück.

Die letzte gegen Stumpf gerichtete Darstellung legt in ihrem

podtifan Teile das Haiqrfgewiidit auf die Daner der Perioden,
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inneilialb deraa ein §leicliaitiger AbUtnf nnbewiifitor Yofgiiige aidi

Tollziehi Das ChankteriBtiflclie der Konsonam bestellt dann in

der relatiT knraai Zeitdauer dieser unter sich gleichartigen Paioden,

in der Schnelligkeit und ünmittelbarkeit ihrer AnfeinanderfolEre.

Almlioh betout lluheuemser zusammenfassend (40,84), >da,B der

Theorie zufolge in einem Znsammenklang Konsonanz besteht, äo-

fem An9t«>ße der einen Keihe mit solchen der andern in rcg-el-

müBigeu Zeitabständen zusammentrcfTeu, Dissonanz dagregen, sofern

die innerhalb dieser Zeitabstände erlblgenden Anstöße beider Reihen

nicht zusammentreffen, und daß die Seele die Tendenz bat, die

einmal begonnene Tätigkeit fortsosetzen . . .< — In iigend weldien

ZeitabstBnden treffen naiQrliob bei Jedem , aneb dem komplisie^

testen SebwingnngsTerbftltnlBSe Tonanstöfie der beiden Reihen

r^bnaSig zusammen und wiedeibelt sieh genan der ^eiebe Ab-

lauf. Es ist also die relatiTe GrllBe dieser ZeitabstSnde gememt

Wollte man sieb aber hierauf bescbrSnken — einscbliefilieh jener

psyrliischfcü Tra*^hcit8tendenz — so wäre z. B. 1:7, 1 : 13 oder

1 : 12 konsonanter als 1 : 16, u. dergl.

Der Musiktheoretiker Polak bat kürzlieh mit großem Fleiße

die Hanptgesetze der Akkordlehre und der Tonalitüt aus der Lipps-

Bchen Theorie abzuleiten yersueht, indem er das Zeitmoment, d. b.

die relative Dauer der periodisch wiederkehrenden gleichartigen

Gesamtvorgange in den Mittelpunkt rückte (35). Eiu Akkord ist

. danach um so konsonanter, je kleiner die relatiTe Freqnenzsabi

seines höchsten Tones ist, je binfiger in der gieiehen Zeit alle

Sebwingongsreiheii periodiseb zusammentreffen. Aber natnigemifi

wird Polak immer wieder zu dem Zugestindnis gedrüngt, dafi

offenbare Tatsachen des musikalisehen BewuBtseüis dem wide^

sprechen, daß noch andere psychische Momente herangezogen

werden müssen (S. 11, 46, 51, 120), und er selbst arbeitet überall

mit völlig heterogenen Faktoren, wie logische Faßlichkeit, Sym-

metrie, Lagerung und ursprünglicher Charakter der Intervalle.

Sieberlich ist Lipps keineswegs geneigt, seine Theorie auf die

relativen Zeitabstände der Koinzidenzen einzuschränken. Es mußte

aber bei dem gegenwärtigen Stande der Diskussion ausdrücklich

gesagt werden, dafi nicht etwa auf diesem die oben amh

einandergesetsten Schwierigkeiten su Tenneiden sind.

Die systematische Ebiheitliehkeit der Lippssehen Theorie und

ihre Torwartstreibende Kiaft liegt abgesehen von der rehdiehen
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Abgranmig d« psyehologiBchen g^gen 4as phygiologisobe Problem

— genude in ihrar konkieleii Aiugestaltaiig, in der Hypothese,

daß die den Tonempfindnngen »zu gnuide liegenden« psychisehen

Torgänge rhythmifleh Terliefen, rhytbmisch im eigenfUchen Sinne,

nnd daß sie wie bewnßte Rhythmen wirkten. Insonderheit

schien durch die Aualu;j:ie des Rliythmüs zum ersten Male die

Möglichkeit gegeben, die Gcfüblbtatsachen der Konsonani^ und

Dissonanz psyeholopaeh zu begreifen. Irre ich nicht, so ist diese

Seite der Riiylljineutheurie ihren Vertretern gelbst die wesent-

lichste; und sie wird tiie»>retis( heu Wert behalten, auch wenn,

wie ich glaube, die ganze Lelire von den uubewuüten Tonerre-

gungcu fallen mnB. In den gefühlsmäßigen Wirkungen vor allem

besteht eine empirische Analogie zwischen Rhythmus und Konso~

juua. Der psychologische Zusammenhang der beiden Erecheinungs-

gruppen ist wahrscheinlich verwickelter, als die Hhythmentheorie

ihn beschreibt; sehwerlich erleben wir einfach ptraUel den einzelnen

Toneebwingongen mflcropsychlBche Rhythmen. Aber schon der Hin-

web anf den tatalchlieh hier beetehenden Zusammenhang nnd der

YieMtig dnrehdaohte Lippssehe YeiTOch einer Erkfilrong wird

erbaten, daB man die Frage nach dem CMhl der Koneonans

Ignoriere oder mit phydologisohen SeUagworten abfiNrtige; er wird

die Psydidogie antrmben, den Znaammenhang empirisch weiter

in Terfolgen.

Znr Frage des »Unbewnfiteni im Tongebiete.

Gelegentlich einer seiner letzten VerötTentlicbun^cn fordert

Lipps mit Recht, dali die Kritik seiner Konsonanztheorie zwischen

dem allgemeinen Prinzip und seiner S})ezielleren Ausdeutung unter-

scheide i9, 28v Jones Prinzip wird am allgemeinsten dahin for-

muliert, daß der 1 nioreuistimmung in den phyriikali.-^clie:! Scliwiu-

guugsverhältnisseu irgend eine Übereinstimmung in den zugeliörigen

psychischen Vorgängen entspreche. Was nun die bewußten
psychischen Erlebnisse betrifft, — Uber die freilich die Rhythmen*

tbeorie hinansgeht — so ist es nicht nur eine »natürliche Ver-

mutung« ,
sondern eine Tatsache, daß alle Konsonanzen unter

sich nnd alle Dissonanzen nnter sich fttr das Bewußtsein

etwas Obereinstimmendes haben Ebenso liegt anf der physi-

1} £0 maß hier auf einen Doppebiim des Wortes »Übereinstimnitmg«

hiBgeiriMca werden. Wenn Lipp» s. B. (10,20 und vielftch KhnlichJ sagt:
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killiscben Seite ein paralleles Homoit der ÜberemstijiiiDimg io der

relativen Einikchheit der ScbwiQgugsTerbältnisse. Die Frage ifti

wie jea» bewmßte Übereinstimmimg ud ihre Abstnfangeii psjclHH

logiieli SK eitlirai and. SteUen wir nir foA, daB die giOBeie

oder gerlngeie Eiiifitftlihfit der iiiiiflifinatittb-p1iy''fl'^»^^*"**"* Vcr-

TiiHiriMir durch iigeod wdche» des Kiheren —w^Mm^ Mittel-

glieder hindueh den hevnBten Eindraek der Komeim« hesw.

Diseoneiit bedinge, io entfernen wir wu allerdings meht von att-

gemein anerkannten Eineichten der Physik md Fijeliologie; aber

damit allein konunen wir aaeb am keinen Sdiritt Aber Deseartei,

Lelbnis vnd Enler blnane» die Im Grande eben dies geldfft ud
alles Weitere nnbestimint gelassen hatten.

Aber Lipps üiiuiui tioeh eine Bestimmung in sein allgemeines

Pnuzip aaf, die aich keineswegs von selbst versteht: jene Mit-

telglieder, die Träger der zu. erklärenden Ubereinstimmung, seien

pay c bischer Natnr, nnd weiter, sie seien unhtwnßt. Das Erste

wird von Stumpf und vielen anderen bestritten, die im Gegen-

teil behaupten, das ursprungliche Konsonanzbewnßtsein lasse sich

psychologisch nicht weiter zarückfUhren, und seine Erklärong

mtlsse der Physiologie ausschließlich tiberlassen bleiben. Ich den-

tete bereit» an, daß ieh in dieser Vorfrage Lipps und der älteren

Theorie zustimme, und werde dies im systematischen Teile der

Torliegenden Untersachong darch Tatsachen und den Versneh ihrer

theoretlBchen Verbindnng begrilnden. Denn nur eo kann, hier wie

nbeiaU, das Beeht der pqrehologieefaen Frageetellvng and Methode

bewiesen werden. Worin ioh aber, mit der Mehrzahl der Ftyeho-

logen, Ton der Lippsschen Theorie prinzipiell abweiehe, das ist

der snletst erwihnte, von Lipps mit besonderer EntBehiedenhmt

Tertretene Grandsats, wonach die BewofttBeinstatsaehen der Kon-

sonanz anf etwas seiner Natnr naeh Unbewufiies samckgefthrt,

»k üi mich iat die Konsonanz gIuh Art der ÜbereiuBtinimttng, und diese Über-

eiaatiimiitiag ist die Bedin^^ang der Laste, — so beseiehnet w dsauft etwas

ganz Anderes, Konkreteres, näinlicb die Ton ihm nach der Analogie des
Rliythiiuis podotitoten Beziehungen der RegelmiiPiirkei t zwisclien den von

ihm bypostaäierteu Elementen eines joden einzelnen kon»onnnten Er-

lebnisses. Dagegen bedeatet das Wort »Übereinstimmang< im gegenwärtigen

Zusammenhange alebts weiter als die gar nicht nlüier besümmte Ähnlieh-
keit aller Gesamterlebnlsse der Konstmans aatereinander und ebenso
der Dissonanz. Nur diese Ähnlichkeit ist eine unmittelbar gewisse Tatssdie;

jene »rhythmische Übereinstimmungc igt Lipps' üypotbese.
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durch dessen Eigenschaften und Verhältnisse erklärt werden müß-

tßSL £s wäre nan sohlimm, wenn die Theorie der Konsonanz

nicht weiter könnte) ehe das yielTerschliuigene Problem des Un-

bewuRton allgemein befriedigend gelöst wäre. Vielmehr ist za

hoffen, daß gerade die sorgflUtige and vomrteilsfreie Baeolireibang

der akastiflehfin TalMtoben emige Oidnimg in diese QegeualMilieh-

keit der Melniingen (Uber daeUnbewaBte) bringen kann, — deren

Terfcreter j» Ualt sftmtlioh auf Erlebnisae dea Gefa5ia aieb in

berufen pflegen.

Lipps betont oft» daa Unbewvßto in dem Ton ihm Tertrefeenen

Sinne des Wortes spiele sebon in dea einfaebsteii seeliseben Vor-

gängen seine mafigebende Bolle; als der dgenfüehe IMger aller

peyelnsehen Bewegung kitane es in kebier genaaen md ToUstln-

digen Beschreibnng irgend eines psyehisehen Tatbestandes fehlen;

es werde vielmehr allenthalben implicite iiiit|i;edacht, und wo einer

nur düji Wort nicht liebe, unter anderen, Yerschleierudeu Bezeich-

niin|j:en eingeftlhrt

Als Be ispiel dient ihm das Verschmulzeusein mehrerer Töne zu

cmem Klange (9, 550 . I-t die »Verschmelzung« beim Ilörcn des

Klanges vollständig, so riude ich im Bewußtsein keine Mehrheit

vor, sondern nur einen ungeteilten Emptindungsinhalt. Nun kann

iofa, ohne daß der physikalische Schallvorgang sich ändert, unter

gewissen subjektiven Bedingungen (der Anfinerksamkeit) die ein-

zelnen Töne gesondert aas dem Klange »heraushören«. Ich sage

daherf die Teiltöne waren auch vor der Analyse schon in dem

Klange enthalten, nicht nar physikalisoh in der objektiTen Sehall-

bewegnag» seadem aneh psyohologiseh: in dem psyehisehen Er-

lebnis des Klanges. Vnd doch war dieses der Yonrnssetsang

gemlS streng einheilUefay enthielt ftr das BewaBisein kemerlei

nntersehiedene Teilempfindaagen. Also, sehließt Lipps, waren

die Empfindungen der Teilti^ne in dem nicht analysierten Klaiifi^

eindnick unbewußt voriianden, als unbewußte Empfindungen.

Klanganalyse ist »Bewnßtwerdang onbewaßter Vorgänge«. Ähn-

lich beschreibt Lipps den einfachen Fall des unanalysierten Zwei-

klanges, der doch subjektiv liuaiysicrt werduu kann a. a. 0. 560):

»Zwei Töne niülite ich zu hören erwarten, weil [?] die ihnen ent-

sprechenden objektiven Bedin^::ungen gegeben sind; ich würdo sie

auch wohl hören, wenn zugleich ge>Nisse bubjektive Bedingungen,

beispielsweise die Bedingungen der Aufmerksamkeit ertlült wären.
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Da aber diese letzteren nicht erfüllt sind, 80 tritt an die Stelle

der Mehrheit für mein Bewnß^ein etwas Anderes und relati?

^'eaes, nämlich die Einheit des Klanges«.

Hier ist treffend darauf hingewieaeni wie ich zu dem Urteil

komme, daß die beiden Teilempfindangen schon in dem nnanalj-

alerten Gesamterlebnis des Klanges psychisch irgendwie enthalten

seien: ich erwarte, unter bestimmten rein sabjektiven Bedingungen

sie ftor sich zu erleben, gesondert Torsnfinden. Wie komme ich

aber za dieser Erwartimg? Offenbar nnr dnreb gewisse bewußte
Merkmale des gegenwärtig Wahrgenommenen nnd dnrcli den darin

gd^egenen Hinweis auf frühere Eriahmngen einer bewußten anb-

jektiren Analyse. leb erlebte m wiederholten Malen bei ent-

sprechender Änderung der Aufinerksamkeitsriebtnng den Über-

gang einer ähnliehen ungeteilten Klangwahmehmung In die (mehr

oder weniger dentlldie) Mehrhdt der TeOempflndung^ und om-

gekehrt Das Kontinuierliche dieses Uberganges und ebenso die

Ähnlichkeit, die alle seioe i'liuacü liir mein Bewußtsein verbindet,

kommt bei Lipps zu kurz

£s ist ferner irreführend, wenn er au der citierten Stelle, und

sonst mehrfaeh, mein Wissen um die objektiven Verhältnisse in

den Vordergrund stellt. Dieses physikalische WiB>?eu kann völlig

fehlen, und docli jene ausschlaggebende Erwartung: auf Grund der

subjektiven Erfahrung da sein. Auch nützt mir das Wissen um
die physilLallschen Verhältnisse nichts ohne diese subjektiven

Erfahrungen. Wenn ich 7. B. ein bestimmtes spektrales Rot und

ein bestimmtes Grün gleichzeitig' auf meine Netzhaut wirken lasse,

sodaß ioh ein reines ,
TöUig einheitUehes Gelb sehe, so darf ich

keineswegs erwarten, durch Änderung snbjektiTer Bedingungen

die physikalischen Komponenten dieses Gelb als Bot- und Grün-

empfindung gesondert au erleben. Ich finde es auch als Psycho-

loge nieht notwendig, ja nicht einmal ainuToll, anzunehmen, daß

der 80 entstandenen Gelbempfindnng swei nnbewufite Empfindun*

gen, des Boten und des GrUnen, »au gründe lägen c. Dagegen

scheint mir die objektivistiaohe Axt, wie Lipps teilwdae die aku-

stischen Tatsachen beschreibti notwendig zn dieser Konsequenz zu

führen; weshalb auch, nebenbei bemerkt, seine Konsonaoztheorie

den Eiuwaud nicht iibcrzcu^'end abzuwehren vermag, daß im Ge-

biete der Farben die Einfachiicit der Öchwiugungsverhältnisse

keinerlei Harmonie bedingt
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Der LippsBche Begriff des Unbewußten geht über das Gebiet

der psychologischen Erfahrung hinaus; er enthält mehr als eine

Zusammenfassung psychifloher TatBaehen, nämlich zugleich eine

rein hypotbetiflolie d. h. «nreiifiiierbare Dentong dieser Tatsachen

naeh phyatkaHsdien Analogien. Das beweist die konkxeteie Fas-

song, die Lipps den anbewnfiten Tonempflndongen mm Zwecke

seiner Kensonanstheovie gibt Danaeh soUen sie, wie wir sahen,

aas nnbewnBten Einselenegangen sich snsammensetien, welche

a&bewußten Erregungen an Zahl und Ablanfkweise den einzelnen

physikalischeu Touscliwiugungen entöpräclii:ii. Für diese Kon-

struktiou liude ich in der Erfahrung keinen AnLiait, noch weniger

eine Notwendigkeit. Sie ist auch, wie ich noch genauer positiv

zu zeigen hoffe, nicht notwendig zum Begreifen der Klanganalyse

und -Yerschmelzung. Hierbei handelt es sich um tatsächliche Za>

Bammenh&nge, ttber die, soweit wir sie bisher zu eiGrtem hatten,

im wesentlichen nur ein Streit der Kamengehung hemclit Aber

Lipps , redet hier wie im Falle der »nukropeyehiaohen« Erregungen

von nnbewnBten psyoldsehen YoigSngen nnd gibt damit demselben

Terminns zwei sehr 7enehiedene Bedentnngen.

Der üntersohied, anf den es mir gegenwärtig ankommt, besteht

aielit in emem GrOßer nnd Klemer, nicht darin, dafi die nnbewnB-

ten Erregungen als letzte Elemente angesehen werden, aus denen

die unbewußten Empfindungen z. B. zweier Töne im unanalysier-

ten Znsimimenklang sich erst zusammensetzen. Sondern: im einen

Falle Ikiapiel der KlaiiL^vrrsphmelznng] haben wir es mit einer

Teritizierbaren Theorie, d. ii. mit einer Beschreibung von Tatsachen

zu tun, — im anderen nicht. ^Ulerdiugs spielt, wie wir sahen,

die transempirische Bedeutung des Wortes »unbewußte bei Lipps

such in die Besohreibnng jener Tatsachen hinein. Femer YCffsteht

Lipps znweilen, aneh in aknstiaehen ZnsammenhSngen, nnter

nnbewoBt da^enige, wovon ich mir »keine Beohensehaft gebec,

was ieh nieht beurteile, namentlich nicht als Psychologe benr-

teile. Danaeh wftre s. B. ein bewnBt gesehenes, dentUch Ton

seiner ümgebing nntenchiedenes Blan doch insofern »nnbewnBt«

als ich nicht zugleich >mir bewußt bin« oder das »Bewußtsein«

habe, d. h. urteile: ich sehe jetzt blau.

Nicht aus Abneignug gegen das Wort sondern um der Ein-

dcntigkeit der Begrifie willen werde ich daher im folgenden, wo

es sich um psychische Tatsachen Jiandelt, den mißverständlichen
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Ausdruck »uubewußt« ganz vermeiden. Dabei bin ich dnrchaas

überzen^, daß keine psyehologischo Theorie bei dem im Bewnßt-

sem fUr sich Gegebenen und Unterschiedenen stehen bleiben

kann. Wo ich dartlber auf Gmnd der Tatsaolien hinanszngehen

habe, werde ich von »verschmolzenen« oder »an^esohiedenen«

Teilen des Bewafitseinsinhaltee leden. TenRiehe, den

empiiiaohea Binn dieses Begiiffea an dem eehon herangexogenen

Beispiel der KUmgversefamelzDng sn erUntem.

Einein mnsikaJiseh wenig Geübten, der niobts ron Tonsebwin-

gnngen, ObertOnen, ttbeilianpt von Aknstik weifi, gebe leb, ebne

daß er hinsehen darf, die beiden einfachen objektiven TOne e

und zugleich an. Der höhere dieber Üktaveiitoiie mag objektiv

schwächer sein als der tiefere. Mein Beobachter urteilt: >ein

Ton«. Ich fordere ihn auf, genau hinzuhören, ob nicht der T if«

aus mehreren zusaciniciipresetzt sei, vielleirlit aus zweien; nlitii:i.!i-

falls gebe ich zwischendurch c und einzeln an; vielleicht aus

diesen beiden? Der Gefragte stellt seine Aufmerksamkeit so ein,

wie zu tan pflegt» wenn er in einem Tongemisch \erschiedene

Tttne nnterseheiden, wenn er femer swei Töne der Höbe naefa

vergleieben will (Wie solobe »Einstelliuig der Anfinerksamkeitc

snsSande kommt, brsnebt bier nicbt erOrtert zn werden, ebenso-

wenig, warum die gesonderte Wahinehmnng des c nnd des die

Analyse edeiebtert) Es entgebt mebier Venraebsperson niebt, daB

der in Frage stehende Eindruck c -f- qualitativ etwas verscbiedeo

ist von dem allein vorgelegten c wie auch von Schließlich er-

kennt er, daß 2 Töne in dem Klange >entlialten< seien. Hiermit

bee:n!is:e ich mich. Ich lasse nunmehr den Zweiklang ununter-

broehen furtklingen. Der Hörende findet, daß die beiden unter-

schiedenen Töne zeitweise wieder zusammenüießen, unonterscheid-

bar werden; dann gelingt es ihm wieder, sie auseinanderznbaltea.

In diesem Falle erlebt er keineswegs im Vergleiob mit jenem, der

Tollständtgen Versehmekmig, etwas »TQUig Nenes« — wie Lipps

(9, 560) betont Er erlebt einen bald rascheren, bald langsameren

Weebsd kontinmerlieb indnander «beigebender BewnBtBeinfl^

znstilnde; er merkt die Abblingigkeit dieses Weebsels von der

weebsebiden Riebtung und Anspannung semer Anfinerksamkeit;

er hat endlich gleichzeitig das Bewußtsein einer nahen und eigen-

artigen AhüliiL likcit aller dieser Zustünde uatcreinauder. Es fiÜIt

ihm daher nicbt ein zu sagen, daß »der Klang« sich ändere;
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sondern er urteilt: ich liöre immer und hörte von vornherein zwei

gleichzeitige Töne, die nur nicht ganz leioht aosemander zu halten

sind. Psychologifloh betrachtet, wechselt hier, unter anderem,

der Empfindungszustand des Hörenden. Kamentlich sind die

extremen Fälle: der vollständig gelungenen und der yoUstttodig

QEterbieibenden Analyse erheblieh voneinander Tenehieden.

Ich 88ge nnn: im sweiten Falle — der TollstKiidigen Ver-

Bohmelnmg — sind (neben vielen anderen) zwei Teilmhalte, = a

nnd c\ im GefuuntilMwiiBtBein des Beobaohtera enthalten,

aber »yenehmolzen« oder »nngesohieden«. In dem Geengten iBt

sehen eingeeehloseen, daB es Grade der Ymdunekong oder der

Untersehiedenheit gibt. Der Ansdmok »Grade des Bewußtseins«

oder der »Bewußtheit« wird immer dem Spraehgefllhl zuwider-

lanfen, mehr noch dem Gefühl des kritischen Kenners gewisser

historisch vorliegender Theorien. Lippö hat sich wiederholentlich

entschieden gcj^en dioscu Ausdruck verwahrt
'
j. Aber er muLi doch

im Falle der Analyse von einer >BewuBtwerduu^< spreehen, —
ein neuer (jrund, den Gegensatz »bewußt—unbewußt« hier über-

haupt nicht einzuführen. Vorgänge, die »ihrer Natur nach un-

bewußt« wären, könnten auch niemals bewußt werden. Wir

brauchen aber einen wissenschaftlichen Ausdruck f^r den be-

wußten, in der Zeit verlaufenden Übergang des unanalysierten

Ganzen in seine Teile, und umgekehrt, — wie er soeben beschrieben

wurde. Gelegentlich bezeichnet Lipps das allnüi})liche Herans-

hören von Teiltönen aus einem Klange kurz daroh den Satz: »Die

Aafinerksamkeit bewirkt» daß Tonreize sieh mit gewisser Energie

zn selbständigem Bewußtsein durcharbeiten« (7, 134). Diese

Ansdroeksweise nShert sich der hier vertretenen; nur daß leb

statt »Tonreize« vorziehe za sagen: »versehmolzene (aknstisehe)

Teile des BewnfitocinsinhalftB«.

Es ist ja richtig, daß ein solcher »Teil« vor aller Analyse, also

bd volbtlindiger Verschmelzung mir nieht in der Weise ge-

geben ist, die man — auf grand mannigfacher Abstraktionen— als

»bewußte Einzelempfindung« bezeichnet. Sicherlich ist mein Em-
pfindungsinhalt vor der AnalvBe ein teilweise anderer als danach.

Aber es besteht ein gesetzmäßiger ps^ychischer Zusammenhang
zwischen den Stadien der Verachmelzung und der Analyse. Nor

1) 7, Kap. UL Vgl Z«it8Gbr. L PsyohoL Bd. 8 {imu mt
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diesar von jedermanu erfahrbare ZnaammeDhaDg psychischer Tat-

sachen rechtfertigt den Begrifif der nngeschiedenen Teile dee

BewnfitBeinBüüudtoa oder — um dieselbe Sache noch anders ans-

zndrttoken — des nnanalysierten Komplexes. Der Ausdruck

»unanalysierter Komplexe heseiehnet begriffUoh genau denselbeii

Er&hruigBsiisanunenliang, wie der der »angeschiedenen Tdk«!

nur Ton einer anderen Seite gesehen, vom Standpunkte des kon-

kreten Ganzen, dem die Teile angehören. GewiB ist mir vor jeg-

licher Analyse der Komplex nicht im Sinne einer Mehrheit uutcr-

ßchiedener Teile gegeben. Aber ich bezeichne das i:rlebnis des

unanalysierten Klanges als >Komplex«, weil ich aus Kriahrang

weiii, daß es unter gewissen subjektiven Bedingung:* !] roirclmäßiL'-,

bewußtermaßen nnd kontinuierlich iu das andere Erlebnis der ge-

sondert wahi^cnommenen Teiltöne übergeht. So oft das wirklich

gesehiehti habe ich das anmittelbare Bewußtsein dieses Über-

ganges nnd dieses Znsammfinhanges. Wenn ich ans einem anihiigs

ganz ehiheitliehen Khuige ehien TeQton heranshOie» so besteht der

unmittelbar erlebte Znsammenhang der hdden Bewnfitseinssnstlnde

nicht nnr in der Erinnerung an den soeben stattgeftindenen Ober-

gang; der neue Empfindnngsinhalt selbst ist qnalitatiT ein

anderer, als wenn ich den herausgehörten Ton allein empfSnde.

Der innerhalb des Komplexes walirgenommene Teil »ist uunmehr

niclit der einzige Inhalt unserer GehOrsempfindang, sondern erscheint

deutlich unterschieden von einem gleichzeitipren Klangbintcr-

grund, über welchem er gewissermaßen /u sdiweben scheint, und

der seinerseits eine gewisse Ähnlichkeit mit dem vorher gehörten

einheitlichen Klange aufweist« i). Dieselbe Ähnlichkeit, die sich

naturgemäß zunächst zwischen den Gesamterlebnissen im Ver-

lauf einer Analyse offanbart» Tenftt sich ftlr den Gettbten, d. h.

dei^enigen, der die Erfahrung mehrerer Klanganalyaen besitst)

schon beim Hören eines noch yOUig einheitliohen Klanges: in der

Klangfarbe*). Es ist deshalb eine halbe Wahrfaeiti wenn Lipps

1) GorneliuB 26, 144.

2) Diese Ähnlichkeit (die Ähnlichkeit in dieser bestimmten »Hinsicht«)

fehlt, wenn nur ein einzelner, einfacher Ton gegeben ist und dieser etwa

objektiv Beiue Höbe ändert, aaeb wenn die Änderung kontinuierlicb geschiebt,

und sli Bolehe von mir wahi^nonmien wird. Es fehlt hier ferner ffle Be>

siehaDg za analogen Erfahnuigen ebier sul^ektiven Analyse. Ich erwarte

daher in diesem Falle nicht, durch Änderung der AnfraerkEainkeifsbedin-

gttogen eine gleichzeitige Tonmefarheit wahrtonehmen, und urteile nicht, daß
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betont, im Stadinm der vollständigen Verschmelzung öci »für unser

Bewußtsein jede Mehrheit tou Tünen absolut verloren«, der Inhalt

der verschmolzenen Tonempfindungen sei >fUr8 Bewußtsein in

keiner Weise Torhanden« (9, 550, 551), oder: »statt daß ich mir

zweier . . . Terschiedener Töne bewußt bin, findet sich in meinem

Bewußtsein nur die eine, jede solehe Verschiedenheit ans-

sebliefiende Tonqualität, die ich als Ehstg beseiehne« (S. 5d0}.

Für den einigennafien Gettbten schlieBt Tielmehr die eigentttmliche

nnd bekannte Qoalitftt des Klanges das Vorhaadensein yenchie-

dener (nngeschiedener) Teile ohne weiteres ein. Nor Ittttt sich

dieser bewußte Tatbestand mit dem Lippsschen Begriffe nnbe-

Wüßter Empfindungen ersohOpüßnd schlecht beschreiben. Dem
T(}llig Ungeübten ist mit einem einheitÜchen Klange noch nicht

der Hinweis auf die mögliche Analyse gegeben; aber auch er em-

pfindet bei normaler Konstitution; den charakteristischen Unter-

schied der Klaiigfarbuug zwischen einem einfachen, einzeln gehörten

Ton und einem Klange; und durch weitere Erfahnmjren — in der

Klangaualyse — ervvirlit er el»en nach und nach die Vorbereitung

nnd damit die Krwartuugönrteiie eim < >(ieUl)ten«.

Innerhalb ge^vi^ser Orenzen können hier wie Uberall eig:ene

Erfahrnngren durch Erfahrungen anderer ersetzt werden. So wird

im folgenden oft von Teilempfindangen die Rede sein, die in

Zweiklängen enthalten sind, — obwolil sie von vielen noch niemals

als solche wahrgenommen oder erwartet worden. Ans meinen

eigenen nnd einiger anderer Beobachter experimenteU geregelten

Analysen darf ich schließen, daß jeder Kormalhdrende nnter den

angegehenen Bedingnngen diese Teile bewnßtermaßen miterlebt,

aneh wenn er sie nicht gesondert wahrnimmt

Schließlieh wiederhole ich, daß mein sachlicher Widersprach

gegen das >Unbewnßte« inLipps' Konsonanztheorie sich im wcsent-

liehen gegen die spezielle Ansgestaltung dieser Theorie richtet:

gegen den Begriff der an sich nnhewnßten (mikropsychisehen)

Erregungen, die jeder Tonempfindnng, den gesondert wahr-

genommenen wie den verschmolzeneu zu gründe iui;cni). —

die eaccessive wahrgenommene Mauaigt'altigkeit von Tönen in dem anfäng-

lichen EriebioB iigmdwie entbaltm ad
1} Auch einer, von Lippe snweilen tngedeuieteii Übenetnng dieser

»unbewuGten Errep:nnffOTi« ins Pliysi oloo^ische, als nervÖBe Elementar-

voiyänge, kann ich nicht zostiinmeni einmal aus pbysiologiechen GrttndeOf
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Dagegen ist es, wie gesagt, mehr eine Frage der Namengebiiqg,

ob man Ton »imbcwaBten« Vorstellimgeii oder lieber Yon Ter-

schmolzenen, angeschiedenen , nieht gesondert walugenommenen

Teilinhalten des BewafitBoinB sprechen Avill, wo es sich um Elemente

handelt, die sogestandenennafieB bei blofier Ändenmg der Anfmok-
aamkeitBbedingnngen bewnfit (in jedem EKnne) wahrgenommen

werden, und deren Dasein anoh ohne diea, z. B. im Falle der 7oIl-

etSndigen Tonyeraehmelznng den Inhalt des BewnBtBeins talsiehlleh

bestimmt Ana den angegebenen Gründen eraeheint jedoch der

Anadmek »nnbewnBt« auch in dieser eingeeehrinkteni paycholo-

giaehen Bedeutung als unaweckmäBig and Terwirrend.

HI. Stumpfs Verflchmelzungstbeorie').

Die Lehren Stumpfs Uber Konsonanz uud Dissonanz bilden kein

prinzipiell abgeschlossenes System. Sie grllnden sich auf eine sehr

genaue uud umfassende Kenntnis der einschlägifiren Tatsachen, der

historisehcn, der niusikaliselien, der experimentell akustischen Be-

funde, und beschränken sieh fast durchweg anf die zusjüimien-

fassende Bc.sehreibnng von Tatsachen. Wir haben darauf in

späteren Zusammeuhängeu vielfach zurückzugreifen^}; znnäcbst soll

nur das Wesentlichste hervorgehoben werden.

Die Helmhol tzische ZurttckfUhrung der Erscheinungen auf die

Oliertttne und Schwebungen bekämpft Stumpf beinahe mit den*

selben Ortlnden wie Lipps. Auch darin stimmt er mit Lipps

ttberein, daß der Unterschied der Konsonanz und Dissonanz »in

den beiden Tinnen selbst liegen« mttsse, die wir konsonant oder

dissonant nennen. Dagegen lehnt er die Theorie der Sehwingnngs-

rhythmen mit ihrem Bekurs anf das Unbewußte ab und fordert ein

in der bewußten Empfindung gegebenes Merkmal der Unterachei*

dung zwisohen Konsonanzen und Dissonanzen. Dieses unter-

scheidende Moment findet er in der Verschmelzung gleich-

zeitiger Tone.

Verschmelzung ist für Stumpf »dasjenige Verhältnis zweier. .

.

EmptiudungsiuhiiUe, wonach sie uieht eine bloße Summe, soudeiu

deren Erörterung nicht hierher gehürt; zum anderen deshalb, weil Konsonanz

und Dissonanz mir eine befHedlgende ZnrIlokflUtmng auf einfachere pey»
ehlsche Tatsachen sn gestatten eehtinen.

1) g. besonders IS n und 17.

8) 8. namentlieh Absobn. C, Kap. III, 8.
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ein (luiizeHi bilden Die Folpre dieses VerbUltniBsee ist, daß mit

höbcreii StulVu desselbrn der GeHaiiiteiiidruck nich unter sonst

gleichen Umstaiideu iniiiirr mehr dem einer Einpünduu^ nähert

und immer schwerer analysiert wird« (13 Ii, 12öy. Im begonderen

nähert sich der Zusanimenklang xweier Töne »bald mehr, bald

weniger dem Eindruck eines ToneSi nnd es zeigt sich, daQ dies

um 80 mehr der Fall ist, je konsonanter daa Intervall ist Aach

dann, wenn wir die Töne aU iwei erkennen und aneeiaandw-

haUen, bUdea ek doch ein Qanxea In der fimpfindang, nnd dieses

Ganse eneheint nna bald mebr, bald weniger elnheiflieh« (17, 36).

Hier beieichnet also »Versefamelinng« keinetwciga, waa wir im

vorigen Kapitel danmter ?e»tanden, daa Q^genteÜ oder den

Mangel d«r Analyse. Stampf gibt dem Worte eine speiiellere

nnd aom teil engere Bedeatang; er hat wiederholt and aas-

drtteUieh die Gleiehsetiang der BegriiTe Vennhmelzang and

»Nichtanterscheidong« aorfickgewiesen (neuerdings 17, 43). Diese

Versclimelzunji^ fällt auch nicht einfwh zusammen mit der

Schwierii:k(>it der Analyse. Es gibt zahlreiche ganz ver-

schiedene Faktoren, die die Analyse eines fimpfindungskomplexes

erschweren (13 II, § 23; 17. vS 43, 79; 18, 11). Aber die Ver-

bciimelzung im Sinne Stun]i)fs ist einer dieser Fakturen. Es be-

steht eine konstante Beziehung zwischen ihr und der Mehrheits-

erkenntnis. Unter sonst gleichen Bedingungen wächst nämlich,

nach Stumpf, die Schwierigkeit der Analyse eines Zusammen-

klanges mit dem Grade seiner »Yeisohmelznng«; es wächst damit

a. B. bei ZweikJIbigen die Neigung, sie als numerische Einheit

anfiia&ssen, sie unmittelbar als >einen Ton« za bearteilen.

Stampf gab aahkeiehen anmwaikalisehen Personen Zweiklttnge

an hOren, die in der Masik Tonogsweise gebraooht werden, Ton

mittlerer Tonlage, simtUdi inaerludb einer Oktave gelegen, and

forderte sie anf, naoh dem anmittelbaieo Eindraek za orteÜen, ob

sie einen oder zwei TOne wahmiihmen. Das Eigebnis war, dafi

das erste Urteil (BinhettsarteO) darehsehnittlieh am hftafigsten bei

der Oktave, näohstdem bei der Qointe gefSlU wurde n. s. f, karz:

am so hftafiger, je einfaeher das SchwingungsVerhältnis, je kon-

sonanter der Klang war. Mit musikalisch GeUbten lassen sich die

Versuche in solcher Form nicht durchAibren, weil die selbst bei

der Oktave lu.-jt immer die Zweiheit der Tone erkennen. Diese

Beobachtungen sind seither mehriach uachgeprUli und im weseut-

Digitized by Göogle



234 F«lix Knuiger»

liehen bestätig worden. Bei gleicher FVag-estdlune:. unter Bich

gleichen Klangfarben und ähnlichen Stärkeverhältnissen der Toue

ergab sich ftlr die den Umkreis einer Oktave nicht überschrei-

tenden Intervalle der Musik stets, gleichyiel ob es sich durch-

weg um obertonreiohe oder um nahem einlache TOne handelte,

die gleiehe Stufenfolge» wenn man sie naeh den Frosentsahlen der

Einheitsnrteile ordnet Insonderheit darf die (absteigende) Reihe:

Oktave—Quinte — Qnarte, Terzen nnd Sexten — Septimen» hi

diesem Sinne als gesiehert gelten.

Stumpf faßt seine Versnchsergebniase dahin snsammen, daß

»jedes der untersuchten Intervalle als solches einem mächtigen

konstanten Einllusae in Hinsicht der I>eichtigkeit seiner Analyse

unterworfen ist« {13 U, 168 , und genauer 'S. 149'. daß sich

»der Analyse ein graduell abgestuftes Hindernis entgegenstellt,

weiches um so stärker ist, je kleiner die Verhältnisse der Schwin-

gungen«'). Einflüsse der Übung, der Gefühle, der Obertiine und

Schwebungen weist Stumpf als ErklämngsgrUnde überzeugend

znrttek. Die absolute Tondistana kann jedenfalls für die Reihe:

Oktave—Quinte—Quarte und gr. Ten nicht in Betracht kommen.

Und so fährt er fort: »Dieses Hindemis kann kein anderes sein

als die Verschmelzung«.

Aber der Begriff der Versdhmelzuig ist hiermit ftlr Stumpf
keineswegs erschöpft ; er stellt nicht nur einen zusammenfassenden

Ausdnick dar fUr die soe)}en niit^eteilteu Versuchsergebnisse, wo-

nach die untersuchten Intervallu an sich, d. h. unter sonst gleicheo

Bedingungen um so eher als »ein Ton< beurteilt werden, je klei-

nere Zahlen ihr Schwingungsverhältnis ausdrücken. Die Verschmel-

zung zweier Töne soll vielmehr, wie die Konsonanz, bestehen

bleiben, wenn die beiden Töne deutlich unterschieden werden, ja

sie soll erst dann, also bei vollkommener Analyse» für die Wahr-

nehmung Überhaupt vorhanden sein. Des weiteren sind naeh

Stumpf alle musikalischen Intervalle »in erster linie durch den

Verschmelzungsgrad festgelegt« (17, 69). Und vor allem: die Ver-

1 V^M. Külpo (46, 294 f.); Faist 31]: Meinoiig und Witasek (82':

ZusamiueDl'atittUQg bei Stumpf (18;. Dazu Bachs iS4; Versuche »ohne Aoa-

lyse«.

2) Die letzte Beetumnniig gOt natOriich nur unter dem Vorbdialte der

Schwelle; Bohr klciiic Verstimmungen der Intervalle ändern nichts an dar

Keibenfol^'e ih r > Vi rschmohnTi^grade«. Vgl. a. a. 0. 187; dam Ftisl Slf

129f. — Meinong und Witasek 38, 198.
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limeknog ist ihm das weflentUehe onterBebeidende Merkmal der

KoABonaoz.

Fragen wir, was, abgesehen Yon jenen Beobaehtongeii an Un-

muikaluehen, TatBiehfiches ttber die Tonrenehmebong anflsoBagen

ist» so verwehrt Stumpf anf andere FäUe einer maogelnden oder

eraehwerten UnterBeheldnng konaonanter Ttfne. In der Musik wer-

den OktaTenveidoppelnngen, aneh mehi&elie, noeb ab nniaono

empAinden, ja Qointen- nnd QnaitenpaiaQelen kommen Tor, ohn«

als Zweiatimmigkeit bemerkt sn weiden. Anf der Orgel haben

flieh die MiztareniegiBter mit ihren theoretiach IlberilttBBigen oder

ftbtthen Harmonien eingebmgert nnd behauptet (13 U, 140, 179 f.).

Solche Beispiele führen uns über das Ergebnis der Versehmel-

/.uiigöversuche nicht hinaus; sie illustrieren nur die. zunehmende

»Schwierigkeit der Analyse < bei den höhereu Graden der Kon-

sonanz, ohne sie weiter zurück/ utHhren.

Stumpf definiert, wie die anfangs zitierten Sätze zeie-en. die

Tonversühmelzung in erster Linie durch ein Merkmal de^ licsaiut-

eindrucks: die relative »Einheitlichkeit« der konsonanteu Klänge.

Je einfacher das Schwingangsverhältnis, um so einheitlicher erscheint

der Zoaammenklang, um so eniaohiedener tii&gt er den Charakter

eines zusammengehörigen »Ganzen«. Diese Tatsache ist schon den

Alten aofgefaUen; sie wird durch die Selbstbeobachtung Stumpfs

und anderer, namentlieh mnnkaliaeh geBohnlter Eipertan beatätigi

Man kann diese mit dem Konaonanzgrade annehmende Einheit-

Uehkeit der konaonanten Zusammenklftuge jedeneit an jedem be-

liebigen Imrtramente wiederfinden^). Sie wird ron Stumpf eben-

falla anf die »VerBchmehEongc EnrOokgeftabrt

Viele Kritiker haben dieses Merkmal des Stnmpfsdien Yer-

aebmelzongsbegriffea nicht gentlgend beittcksiditigt» woan der in

der Flsychologie sonst llbliehe Sprachgebraneb mag beigetragen

haben; ihm folgend und die Versuche mit den Unmusikalischen

Vurza„'swci8c beachtend, identifizieren sie immer wieder Stumpfs

»Vercithinelzung« mit »Nichtunterscheidung« oder »Schwierigkeit

der Analyse« und haben es dann leicht, die Verschmelznngstheorie

ad absurdum zu führen. Auch Lipps und Buch sind von diesem

Fehler niclit freizusprechen flO, 6 f ; 34 passim). Andere wiederum,

wie Natorp (23, 7b7, 789} und KUlpe (25, 366), legen mehr Ge-

1} VÜrnB cbidber hn folgenden: C, HI, 2b und 8.

16*
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wicht auf das (1( i Selhstbeobachtuu^:: entstaminende Moment der

> Einheitlichkeit« uud fiuden dauo, Btumpfs Kousonanztheorie

leiste nicht viel mehr, als daß sie bekannte Tatsachen mit neoen

Kamen benenne: die Stafen der Hamonie aU »Stufen der Ver*

achmelsnng«.

Der wirklich schwache Punkt der Theorie scheint mir darin

III liegen, daB Btnmpf mUmI die beiden sehr yeraebiedenen Merk-

male Beines Versebmebongsb^grUfes — die Eänfaeidiebk^ der Kon-

sonanien im Gesamteindniek nnd die »UnTollkommenheit« ihrer

Analyse— niofat binreiebend anseinanderbJllt; dafi er aodererseitB

swiseben diesen beiden (von ihm psychologiflcb nieht weiter analy*

sieiten) Tatsaobenkomplexen keinen als notwendig einlevcblenden

Zusammenhang herstellt

Die VerBebiedeobeit der beiden Erscbeinnngsreihen ist offenbar.

Sie wird am besten dadurch bclenchtet, daß, wie Stumpf wieder-

holeiitlich betont, die Verschmelzuu^' als >Einbeitlichkeit« \Mt das

Bewußtsein mivermiudert fortbesteiit, naciukui die Aualvsc voll-

ständig gelun^n iBt. Aber eben jenes »Empfindung8verhältQi!j<, doä

auch dann uc^h ilbrig bleibt, wenn ich die konsonierenden Töne

^anz dcutlirli unterscheide und jeden ftlr sich wahrnehme, be-

zeichnet er alH »rnvollkommeiiheit« der Sonderung oder Analyse;

und er ist einver8ta,nden mit der von i^ippb wiederum formulierten

allgemeinen Definition, »Versehnulzung sei UnvoUkommenheit der

Analyse < (13 II, 127 f, 493; 17, 4ö). Des öfteren erläutert Stumpf
die Verschmelzung als Annäherung an den Eindruck eines Tones

oder an den Einklang. Diese Wendunp^en sind aber doppeldeutig;

sie bezeichnen einmal die qualitative Einheitlichkeit des Gesamt-

eindmeks nnd zngleieh die >wirkliche Toneinheit«, wie sie nnr

für den besteht, der die Mehrheit der TOne gar nicht nntersdieidet

Die Verscbmelaiing wird annSebst ais qnalitaäye Einbeiäiebkeit des

Gesamteindmcks besehrieben. Aber dieses Ergebnis der Selbst-

beobaehtnng soll »bestätigt« werden doroh die Statistik ttber die

Einbeitsnrteile der Unrnnsikaliseben, ans der doch nacb allem, was

Stompf dsrUber sagt, nur die Schwierigkeit oder das Unterbleiben

der Analyse bei den Konsonanzen henrorgeht

IKe numerische Einheit Einsbeit) konsonanter Znsammen-

klänpre besteht nicht flir diejenigen, die der vollständigen Analyse

fahi^' sind. Die qualitative Einheiüitiik< it wird nach Stampf erst

bemerkt oder wahrgenommen, nachdem diu Aualy^e vollzogen ist;
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tie sei anoh k^eswegs reninuiolit duieli die Schwierigkeit der

Analyse. Diese ickwindet natOrlieh mit zunehmender Übung; dar

gegen boU die Verschmt Iznu^^ als Eiulieitlichkeit von der iudivi-

duelleu Cbung^ unabhäugig sein (13 IT, 211]. Ich finde bei Stampf
keinen p-vohnlo^-i^^chen Znsammenhang z\vischea dieser Einheit-

lichkeit und jeuer Einheit. Er bezeichnet beide Phänomene als

»Folgen« der Verschmelziuag. Was ist denn nan die Yeischmel-

simg selbst?

Biese Frage wird immer wieder mit dem einiaeben Hinweise

anf die beiden erwfthiiteR Folgeeraekeiiiiiiigeii der »VerBehmelsiuig«

beantwortet Wie sieh diese aasnehmen, »mnfi man eben h(tren«.

Sie sind so wenig weiter zorllokfiüirbari wie eine ein&cfae FaTbenH

empfindimg. »Was es in WirUidikeit damit anf sieh hat, daß

Emfifinduigen efai Ganses bilden and sieh mehr oder weniger dem
Eindrack einer Empfindung nähern, das kann man znletzt doch

nur aus uud uu Beiäpielen lerueu». Die Verschmelzung lielbst ist

für Stumpf ein psychologisch »nicht weiter ableitbares Grund-

?erhältms< wie die Ähnlichkeit einfacher Empfindungen (13 II, 128;

71, 44, 49). Eine wirkliche Erklärung sei nur auf der physiolo-

gischen Seite möglich; »die Ursache der Yersobmelzang ist eine

ph^rsiologische«.

Hier maeht Stampf, ohne selbst sonderliches Gewieht darauf

sa legen, den bekannten Vorsehlag »speiifiseher Synergien«, d. h.

bestimmter, in der Himstmktar gmndender Arten des Znsammen-

wirkenfl je zweier nerröser Gebilde (18 n, 214). Er will damit

nicht mehr aussprechen als ein physiologisches Postnlat Wiie
es aiieh erfUIlt, gelänge es einmal, »die ehemisehen oder moleknlar-

chemischen Vorgänge in der Himnnde, worauf die TonTerschmel-

züu^' beruht, aiif^^ <:cnaue8te aü/ug:eben: so muß mau auch nicht

meinen, daß ^ ir mit dieser sogenannten ,ZurlickfUhmng* des Pkv-

ciii-ciien auiö l'byr^ische über die Natur der Tonverfichnielzuug

irgendwie klüger geworden wären«. Wir könnten dadurch keines-

wegs »das Wesen der Verschmelzungserscheinungen selbst, den

Eindruck der OktaYC, der Quinte für das Bewußtsein, in weiehem

die Empfindungen doch allein als solehe existieren, genauer und

ecstindlicher besehreiben. In diesem Sinne kann maaBewnßt-

seinsenehdnnngen mir ans sieh selbst Terstehen«. Aber eben mit

Bemg anf dieses payehologisehe Yeistlndnis spricht Btvmpf aem

bekannt gewordenes non liqnet ans: »Es seheint ttberhanpl nieht,
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daB wir Im staade sem werden, den YeraebmelsangslieKriir tiefer

oder Tentindlidier sa fiuMeii, als ittdem wir die VerBdimelxiuig

eis das Yerknüpftsein swder Empfindmigfljnhalie zu eiaem Qanien,

oder als Einheitliclikelt, al« ADnähemng den Zweiklangee an den

EiuklaTii? beschreiben« (17, 44, 50ff.; 13 II, 211ff.).

Der rem tatsächliche Zusammenhaiig zwischen der EiuheitUch-

keit der Konsonanzen und der »Schwierijrkeit« ihrer Analyse (ge-

messen au der rchitivcii Häufigkeit der Einlieitsurtoile von Un-

muslkaliBcheu) liegt natürlich darin, daß beide innerhalb gewisser

Grenzen mit dem Grade der Konsonanz za- und abnehmen. Dieeer

Parallelismns bedeutet nicht die Lösung des Konsonanzproblems;

aber in ihm steokt daa Problem. Dafi es eich hier nieht nm ein

aafiUligea Znsanuneatreifen handelt, wurd jedermann als wahr-

sehdnlieh emritamen. Die Frage ist nur, ob dne weitere pajoho-

logiaohe Zorttckftlhning mOfi^eh ist. Diese Frage glaube teb be-

jähen sn dürfen, obgleieh aneb ftr mieh die TonTerschmelxnng im

Sinne der qaalitatiFen Einheitlichkeit des Mehrklangea einEmpfin-

dnngsverh ältnis bedeutet.

Die Erklärungen der Konsonanz aus Obertönen nnd deren

Schwebungen stclHii, wie wir sahen, mit eutscheidenden Tat-

sachen in Widerspruch. Lipps' Hypothese der unbewußten

Schwingungsrhythmen gestattet keine konkrete Dnrchtllhrung oder

Verifikation, nnd ihre Znlässigkeit ist ans prinzipiellen Gründen

bedenklieb. Dagegen scheint mir Stumpfs Verschmelzangstbeorie

nieht sowohl saehlieh mantreffend, als fiehnehr nnToUstttndig sa

s^; und sie kann, wie ich zn zeigen hoife, in einfiKiher, befrie-

digender Weise weiter geführt werden.

Gelingt es, die Tatsaehen psychologisch begreiflleher zn maehen,

die Stampf imter dem Begriff der TonTersehmelzong znsammen-

faBt, so wird damit ohne Zweifel zugleich das Problem der Kon-

sonanz seiner Lösung näher gebracht. Indem wir dieb versuchen,

werden wir zu prüfen haben, wie weit tatsächlich nicht nur ilie

Einheitlichkeit des GesarnteindruckH, «undern auch die Schwierig-

keit der Analyse mit dem Grade der Konsonanz parallel g<"ht

(s. C, III, 3). Soweit dieser Faralielismus wirklich besteht, muU

unsere Auffassung vom Wesen der Konsonanz sich daran be-

währen. DaB er in gewissen FttUen nieht besteht, muß aas des-

selben psyehologisehen Voranssetsnngen als notwendig erwiesen

werden.
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B. Fragestellung.

Die Talsaehen der Koneonaiix und Diesonaiiz eind so maiuug-

faltig, d&B es von Toraherein aoaeiebtalos enebein^ sie einer aU-

mnfSuflenden Foimel untemiordneii. Das peyehologieehe Problem

tritt bei genaneiem Zueben sofort in mebrere besondere Fngen
auseinander, die awar sieberlicb niebt obne inneren Zasammen-

bang, aber ebenso ge^ aaeb niebt identiseb sind. Wir müssen

das InterraUnrteil von dem unmittelbaren Bewußtsein der

Konsonanz oder Dissonanz unterscbeiden und in diesem wiederum

die Empfindnngrgmerkmale und die zu^höripren Gefühle aus-

eiuanderLältcn. Erst uaiL ihrer Sciieiduug und -^esouderteu Be-

arbeitung^ haben wir Aussicht, zu begreifeu, wie die angedeuteten

ErsdieinuugBgruppeu psychologisch zusammenhängen.

L Wahrnehmung und Gefühl der Konsonanz.

Dem naiven Beobachter drängt sich wie überall, so anch bei

alinstischen Erlebuisscn am stärksten und unmittelbarsten der Un-

tefsehied der Gefliblsfilrbung auf: gewisse Zusammenlüttnge wirken

angenebm, andere unangenebm. Seit Jabrbunderten bis in die

neueste Zeit stellten aneb die Tbeoretiker der Kcmsonanz dieses

Merkmal in den Vordexgnmd. Noefa beute pflegt die Musiktheorie

und mit ibr die Naturwissensobaft den üntersebied zwiseben Kon-

sonanz und Dissonanz geradezu dnreb den Gegensatz der Annebm*

liebkeit und Unaunebmliebkeit zu definieren. Selbst Helmbolts
nntersoMed niebt die Eonsonanzwahmebmung von dem Konsonanz-

gelklbl; seine psychologische Analyse dieser Dinge zielt fast aus-

gchließlieh darauf bin, das Unangenelime der Dissonanz begreiflich

zu machen. Und noch die feinsinnige Khythmeutheorie von Lipps

leidet an der ästhetischen Einseitigkeit, zuerst und zuletzt die Ge-

fiihläunterschiede erklären zu wollen — mit Übersprinirinii!: der

etwa vorhandenen Unterschiede de»? bewußten Empfindimgsmute-

rials. Die unbestimmten Wendungen des »Angemutetwerdens«

oder > Zumuteseins«, die bei Lipps und den Anhängern seiner

Theorie eine große Rolle spielen, sind geeignet, die Grenzen inner-

halb der Fragestellung zu verwischen. Aber Lipps bestreitet frei-

lich ttberbaupti daß iu den bewußten Empfindnngsinhalten

der Konsonanz und Dissonanz ein eharakteristiseher Unterschied

zu finden sei Jene Yersebiedenbeiten der Anmutnng, worin allein
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die EigeDSohaften der nnbewoßteii Voigioge flieh dem BewvBtwia

yerraten eollea, rednzierea sieh daber enf die Yenehiedenheüeii

dea GefthlBeindraokfl; sie w&ten aber unter der genaimten Yer-

ansieteiiiig empirieeh-peydiologiBeli niebt weiter inrSokftbrber.

Es ist dae Verdienet Stumpft, die Frage naefa denEmpfin-
dnngsmerkmalen der Eonsonani Ton atten GeftUiAageii aebarf

gesondert an baben. Er betont, daB Komenanien abetoSend «nd

Diflflonanzen too großer Schönheit sein kdnnen, je nach dem musi-

kalischen Znsammenhang ;17, 81). Nun handelt eü sich in solchen

Fällen zweifellos um komplizierte, durch Erfahrung: bedingte ästhe-

tische Gefllhle, eben!»o wie bei dem sogenannten Auflösungsbedtlrf-

nis, das mit den ursprünglichen GefUlileii der Konsonanz^ und

Dissonanz wenig zu Um hat Man kann die Intervalle in ihrer

psychischen Wirkim^^ isolieren, und dann erscheinen in der Tat

— bei Zusammenklängen — alle Konsonanzen angenehmer ak

alle Dissonanzen. Ich glaube auch nicht, was Stumpf andeutet,

daß bei derartigen Versuchen die Nachwirkung musikaliBcber

Erlebnisse immer noch mit im Spiele sei; denn ich habe regel-

mäßige Gkftblflonterscbiede in jener Riebtnng anob bei musi-

kaüBob extrem Ungeübten and bei jungen Kindern gefimdeo, die

noeb eebr wenig Hoeik gebOrt batten^). Indewen darom iat der

nnmitkelbaie Eindmek der Konsonans docb niebt ideaüedi mit

dem Konaonanigeftbl. Er enebOpft aieb niebt darin; eelbet Un-

mvaikaHacbe können bei einiger Ftingkeit der Selbatbeobaobtang

noob andere, nimlidi ebanikterietiiebe Empfindnngamerkmale in

dem Geeamteilebnia entdecken.

Und das Geftlbl der Annebmliebkeit iadert deb niebt ^mal
parallel dem unmittelbaren Bewafitiebi dar Eonionaaa. Im Alter-

tum wurde die Oktave, im Mittelalter leitwcilig die Qoiote als der

schiJuste Zusammenklang bttraciitet, und uns gegenwärtigen Euro-

päern ptiegt — bei isolierendem Vergleichen — die große Terz am

erfrenlichgten zu sein, während m;iij darin seit jeher einig war,

daß der Konsouanzgrad in der Kichtung: Oktave-Quinte-gruß©

Terz abnctiinf (s. Stumpf a. u. 0.). Bekanntlich wurde die große

Terz erst in der neueren Zeit unter die K 'ii^nnauzen überhaupt

aufgenommen. Man hat hiergegen eingeweudet, der Widerstand

gegen die große Ten habe sich nicht gegen das reine, sondern

1) Vgl im folgendeii D.
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gegen die tetaichlieh veistimmte Dutemll, die aogeiiaiinte pyiliar

goiÜMdie Ten 64:81 geriobtet. Mir sehemt die ron Stumpf
herroigeliobeDe YeiBohiebinig des Amieiimliefakeitsgeflllüs trotzdem

den IiIetoiiMlien TatMehen m entspTeohen; denn aneb dem Alter-

tum nncl Mittelelter wer unsere große Ten 4 : 6 bekannt. Aber

wicbtiger ist, daß jedenfalls in der Gegenwart den meisten Men-

schen die große Terz besser geiUUt, auch wenn sie ftlr ihre Wahr-

nehmuni: den Dissonanzen näher steht als lVu: \ .illkomnieneren

KoDBoiianzen. Wahrscheinlich triflft Lipps etwas Richtiges mit

der Annahme, daß hier ein reicheres, znsammengesetzteres £rleben

einem eUsn einlacbeni sn wenig gegliederten vorgezegen wird.

Aber was das genan genommen heißt, ob and warum es sich

tatjOloUieb »o Terbftlt, kann nnr dnreb genaae Analyse des bewnfit

gegebenen Empfindnngsmaterials festgestellt werden.

Kur anf dksem Wege ist es überhaupt mügUeh, den dorob-

gdienden nnd markanten Geftblsgegensatz zwiscben Eonaonansen

and Dissonanxen an begreifen. Dafi die psjchologisobe Theorie

der Konsonanz anch diese wunderbare Gegensätzlichkeit der Ge-

luhie zu erklären hat, ist ^^ewiß. Lippb, der diese Forderung

besonders unterstreicht, scheint mir auch darin recht zu haben,

daß vStumpfa Verschmelzungstheorie ihr nicht Gentlge leistet. Man

versteht nicht, warum die Annäherung des Ganzen an einen Ton

oder die Schwierigkeit der Analyse Vergnügen bereiten sollte. In

aaderoi Znsammonhlingen betont Stumpf gerade die Freude am

Bemerken der Teile eines Komplexes. Sollen wir auch die Ge-

(Udsiurtenehiede der Konsonans nnd Dissonanz psyehologiseh als

Ifltete, nicht weiter znrllekftbrbare Tatsaeben hinnehmen?

So notwendig es ist» in der Fragestellmig diese defbUsnnter-

sehiede nnd ihre GrOnde tod den Empibdnngsmerkmalen der Kon-

ionans an trennen, wir dflrfen doeh nicht yergessen, daß das

unmittelbare Erlebnis eines konsonierenden oder dissonierenden

Zusammenklanges eine in dieser Hinsiciit zunächst unanal} sierte

pgvebische Einheit bildet, und daß die hier ireforderte Scheidung

zweier Seiten des Erlebnisses bereits das l'rdukt einer abstrahie-

renden Analvse ist. Der konkrete Unterseljied des rfefUblsmomen-

tes von den Empfindangsmomenten des Eindruckes wird neuer-

dings zuweilen Uberspannt, auch von solchen Psychologen, die die

GeAlblsfirage in den Mittelpunkt der Untersaehung stellen. Gerade

die akastiaeben Tatsachen scheinen mir za der Aaffassnng hin-
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zudrttngeii, wonach die Gef&hle gar keine besonderen Inhalte neboi

den sogenannten »oljektiyen« Ihhallea des BewnAtBeine, noeh

weniger beeondere peychieche »Akte« oder VeihaltongBweiien aindf

sondern: Elgensehaften oder QoaBttten des GesamtbewaBiadns-

Inhaltes 1).

Daians erklärt sich die Möglichkeit einer VariaUfitit des Ge-

ftthbchaiakters bestiiniDler Literralle: kein Teüinhsh desBewoßt-

sems nnd kein Komplex yon Teilinhalten ksnn Töllig konstanC

mit dem gleichen Gefühle Terhonden sein» weil das G^ttU Jeder-

zeit anch von den übrige u, gesonderten wie yerschmolzenen^ Inhalten

des Bewußtseins und deren Eigenschaften bestimmt ist. Damit

hängt es ferner zusammen, daB schon die populäre Psychologe

der Unterordnung aller Gefühle unter die Begriffe »Lust— Uulnst<

XU widerstreben pflegt, daß «ie sogar von einem »GetUhl« der

Wahrheit, der Zusammengehörigkeit, der Almlichkeit, der Bekannt-

heit auch da redet, wo ,iuf Unterschiode der Annelimln hkeit

gar nicht ankommt; immer liandelt es sich dabei um Eigenseiiaften

komplexer und im einzelnen nicht analysierter Inhalte. Es kann

hier dahingestellt bleiben, wie weit diese interessante Erweiterung

des GefUhlsbegrifes wissenschaftlich zweckmäßig ii^t, ob überhaupt

außer der Lust—Unlust noch andere Qualitäten der Qefhhle theo*

letiach anzulassen sind. Auch von GeftÜüea der Konsonanz ond

Bissonans wird vieliaeh in solchem erweiterten Süme des Wortes

gebrochen; und wir mttssen darauf achten, oh der Tenrnnus >Go-

fthl«, anf akustische Erlehnisse angewendet, nor die AnnehmUcb-

keit oder Unannelunlichkeit des Eindruckes nnd deren Grade

hezeiohnen soll, oder ob noch andere Merkmale des Bewußtseins-

inhaltes damit gemeint sind*). Tonempfladaogen werden wie alle

psychischen Einzelheiten tatsiohlicfa immer in Komplexen erlebt;

nnd Komplexe haben ihre besonderen Eigenschaften Uber die Eigen-

schaften ihrer Tfeile hinans. So kommt anch jedem wahrgenom-

menen Zweiklange, abgesehen von seiner größeren ftäet geringeren

Annehmlichkeit, eine charakteristisühe Färbung zu, die Um von

Ij Vgl. Cornelius 26. 74ff. 362ff. und 27, 117f.; im folgenden C, III. 2*.

2] So spricht Lipps vou einem »GütLÜil der Einheitlichkeit, der Über-

eiastinunuig« oder »des OegenteÜB« beim BCren Ton Mriirkttiigeii, wie beim

Aablick von Bauwerken; dieser Ausdruck ^ H iIm r i i lit bloß ein Oefuhl,

sondern zu^'Ieleh einen »Tatbestand« bezeichnen, der dem GefUbl »ga giunde

liegt« (8, ö64ff.i.
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anderen ZoBammenkliDgeD unterscheidet; sie steht, als Eig-cnf^r haft

einet Eomplezefly den GefUhlen im engeren Sinne des Wortes

näher ab etwn die Qaalitillen der heranogelidrten EinxeltÖne, haftet

aber mit größerer Eonstanz an den aknstiBohen £indrlleken ab
die Lnatbetonniig, wdl sie nieht wie diese Tom GeBamtBostande

des BewaBtaeinB mitbestimmi wird.

Im IntereflBe einer eindeutigen Beaeiehnongeweifle werde ich im

folgenden den Begriff »Gefllhlc anf die Eigenschaften des Gesaml-

liewnBtseinsinhattes besehrUnken, die die yergleiehende Betrach-

tong als Annehndidikeit oder Unannehmlichkeit an beschreiben

hat. Ein psychologisches Verständnis dieser Gefühle im engeren

Sinne, wie jener cliarakteristiHclieii i'ärbungen der Teilkomplexe

setzt eine möglichst voIlt<tändigc Analyse der bedingenden Empfin-

dungsiuhalte voraus. Deshalb muß diese Analyse, muß die Frage

nach den EmpHuduiigsint ikuKiIou der KonHouanz und Dissonanz

allen Erklärungen der mudikalidchen GelWe vorangehen.

IL Uumiitelbares Bewußtsein der Konsonanz
und Konsouauzurteil.

Das, so oder so gefühlsbetonte, unmittelbare Erleben der Kon-

sonanz und ihres Unterschiedes von der Dissonanz darf nicht ver-

wechselt werden mit nnserem intellektneilen Verhältnis zn diesen

Tatbestinden; mit den Ergebnissen ihrer vergleichenden Benrtei-

Inng nnd ihrer weiteren begriffiioh-abstrahierenden Yerarbeitang.

Wer das nötige aknstische Wissen besitzt, kann z. K ohne aber^

hanpt genauer hinzohOren, anf Grand d^ ihm bekannten Schwin-

gnngszahlen nnd sonstigen obJeIctiTen Bedingungen nrteilen, er

»hOre« Jetzt eine Konsonanz, jetzt eine Dissonaos. Er bezeichnet

xelleioht ein objektiv wenig yers&nmtes Intenrall als Dissonanz,

obgleich das Dissonante daran, d. h. die Abwdchnng von dem
Eindrucke der Konsonanz, oder die Verstimmung üherhaupt, d. h.

jeder Unterschied von dem einfaclien SeUwiuguugäverhältuiö noch

unterhalb der Merklichkertsschwelle liegt.

Bekanntlich ist es auch möglich, eine wirkliche Konsonanz oder

Dissonanz sich in der Phantasie oder Erinnerung vorzustellen.

Diese Möglichkeit beruht, wie tiberall, auf eigenen früheren Wahr-

nehmungen derselben Art; sie setzt Emptiudtingserlebnisse der

Konsonanz und Dissonanz notwendig voraus. Mau darf ai)cr keines-

wegs erwarten, alle die Teile auch in der VorsteUung aufzufinden,
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die ans dem entsprechenden WsliniebmnngrserlebniB sich henns^

amklysieren lassen. Selbst was mnn in dem Wahraehmongskom^

pleze wiederholt gesondert bemerkt hat, pflegt wegen der Unge-

nsnigkeit slles Erinnems in die bloBe Vorstellniig nieht Tollflttndig

mit dnangehen. Was man aber in der Wabmehmnng bisher nie-

mals nntersebieden hat» das kann nnter keiner Bedingung in dem

Vofstellnngskomplexe gesondert Toigefonden oder ans ihm herans-

analysiert werden. Das gilt auch von solchen Teilen des Wahr-

nehmungserlebnisses, deren Vorhandensein etwa primär den psy-

chischen Unterschied zwischüu Konsonanz, nnd DiBsonanz bedingt

Der Musiker dder der akustisch ünturrielitete kann, anch ohne

ein musikalisches Gefühl gegenwärtig zu erleben, urteilen: dieses

Intervall »ist« angenehm, jenes unangenehm. Solche Urteile

beziehen sieh auf aktuelle Gleflihle, die unter ähnlichen Bedingungen

früher Torgefonden wurden und deshalb fUr die Zukunft er-

wartet werden.

Die Frage, woran man die Konsonanz, einsehlieBlidi ihrer Ge-

ftthtobetonong, erkennt, flült nieht znsammen mit der Frage naeh

den nnmittelbar wahrzunehmenden Merkmalen der Konsonanz.

Und da jene Erkenntnis fiHher gemachte nnmittolbare Erfiihrungen

voraussetzt, muß die zweite Frage durch die psychologische Zer-

gliederung der Wahrnehmungen zuerst beantwortet werden. — Wir

haben am Schlüsse dieser Untersuchune: auf den objektiven Kon-

souanzbegriff und das begrifflich- erfaiirungsmäßige Konsonanznrteii

zorttckzukommen (D).

Auch abgesehen von den mittelbaren Kriterien der Physik, der

Instnunentenkunde u. deigl., rein auf Grund der akustischen Wahr-

nehmung and der £rinnemng an i&hnliehe Wahmehmuigen kann

man ein Intervall als »Konsonanzt oder »Dissonanz« beurteilen,

ohne den ehaiakteristisehen Eindruck der Konsonanz oder Disso-

nanz gegenw&rtig zu empfangen, ohne speziell die prinUben Em*
pfindungsmerkmale dieses Eindmckes in der Wahrnehmung zu

erleben. Solcher Art sind aDe Konsonsnzurteile ttber aufeinander-

folgende Töne.

m. Intervallurteil und Konsonanz; Tonfolge

und Zusammenklangt).

£g ist bekannt, daß musikalisch geübte Personen das lutervall-

1) Das Ziel der folgenden ErOrtemngen ist nicht eine erschöpfende Be-
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verbältuid zweier einander folgender Töne nehr geuau beurteilen

ktinnen, wenn es sieb um ein in der Musik häufig gebrauchtes

Intervall handelt Stumpf und Meyer haben fUr die OktaTe, die

Quinte und die beiden Tenen dieie fSnoheinimgen Diber unter-

sucht (18). Sie gelaagteii zu dem bemerkenswerten, schon Ton

Deleienne einlgennafien genierten Ergebnie, daß die Beinheit

der Oktave und der großen Terz bei (ansteigender) Tonfolge sogar

erheblioh beaaer benzteilt wird ala bei Znaammenklingen. So er-

kannte s. B. Stumpf an StünnigabeltSnen der Mittellage eine Yer-

mindening der grofienT^ nm nnr 0,78 Schwingtmgen in 88 von

100 Fällen der Anfeinanderfolge richtig als Verrainderang, während

bei Gletohieitigkeit annähernd dieselbe Zabl riehiiger Urteile erst

durch eine Verkl^enmg um 4 Sehwingungen erreiebt wurde. Ähn-

lich verhielt es sich mit der Oktave (0,46 ^'cgen 3,1 Bobwinguiigea

\ ercagcranp: des lütervüUs und analog fUr die übrigen Beob-

achter (a. a. ü. 121 f., 129 f.).

Hierbei ist zu beachten, daB alle Teilnehmer an den Versuchen

eine anßerordeutliche akustische inul niusikulisrlie l linni? besaßen.

Die meisten wareri fitr Musik kUustieris li auHi;el)ildet , es waren

Musiker ersten Kaufes darunter, z. B. die Mitglieder des Joachim-

Quartettes. Die psychologischen Bedingungen solcher Urteile, so

unmittelbar sie gefüllt zu werden scheinen, sind höchst kompli-

ziert, und Stumpf selbst läßt die Deutung der Ergebnisse an mehr

als einem Pnnkte offen. Er .statuiert ein spezifisches »Reinheit8-

gefUhl«, aar Klasse der LustgefUhle gehörig, als Ursaebe des Rein-

hdtnirtaUB, betont die fintwiekluigsfäbigkeit dieses Gefühls dnreh

individnelle Obang, legt aber das Hanp^wioht anf die angeborene

nnd ererbte Anlage (S. 165 ff.). Jedenfalls haben wir es hier

mit einem »Gefttd« in dem oben ebarakteiisierten weiteren Sinne

des Wortes an ton. Eine Tollständige psyebologisehe Eiklämng

bitte niobt nnr anf die allgemeinen Tatsachen der Erinnerong nnd

des Wiedererkennens, sondern anf die Gesetse der Verfeinerung

unserer Oedlebtnisbilder nnd der Übung einzugehen. Soviel ist

gewiss, dass alle jene Beobachter eine unermeßliche Zahl von

schreibang der Unterschiede zwiachen saccessiver nmi gleichseitiger Ton-

nehrheit, Bondera hnmef noch: die Fragestellang in Sachen der Konso-

nani nnd Disaonans» insbciondere die methodisch notwendige oder zweck-

mäßige Rßihonfolge, in der die Tenohiedenen hierher gehörigen Fragen

ansngreifen und.

Digitized by Google



246 Felix Kra«ger,

eigenen Erfahrnngen über Tonfolgen wie über Znsamnienkläoge

miibiacbtan; imd ferner, daß sie die an Tage getretene Genauig-

keit und Sieherheit ihres BeinbeitBiirteilfl niobt erlangt hStten, ohne

ibre Tielfilltigen frttberen Wabrnehmnngen aller Grade der Kon-

sonanz im Zusammenklänge.

leb weide sogleieb dnige Tatsachen der Tergleichenden Musik-

geschiebte anftbren znm Beweise, daB ebne Erfabrnngen an Zn-

aammenklängen ein feines und sicheres unmittelbares Urteil über

die Keiniieit von Intervallen sich nicht entwickeln kann. Nachdem

68 aber einmal dort entwi( kelt ist, kann es mit einer gewissen

SelhRtUndigkeit auf Tonfol^Mu sich tibertrag:cn; und seiner wei-

teren Yerfeinerang sind bei Zosammeuklängen psychologische mid

physiologische Schranken gesetzt, die im Nacheinander der Töne

fortfallen. »Es ist nunc, gfig^t Stumpf mit Recht, »die Gleich-

seitigkeit ein Hindernis des UrteUSi weil dadnroh der einiebie

Ton weniger leicht in seiner Eigentttmliohkeit erkannt wird. Und

je stiirker die Versohmelsnng, am so grOfier das Hindernis, weO

stüiker yerschmelsende TOne eben weniger ToUkommen ansein^

andertreten« {a. a. 0. 163). Oberhaupt werden zwei Eindrttcke »in

jeder Hinsicht besser miteinander verglichen, wenn sie aufeinander

folgen (oder nur durch ciuc g^anz kurze Pause getrennt sind), als

wenn sie gleichzeitig sind« (17, 58 f l

Suchen wir ein genaueres Verständnis des Versuchsergebnisses,

wonach die Reinheit von Konsonanzen bei der Gleichzeitigkeit

schlechter beurteilt wurde als die entsprechenden Tonschritte, so

müssen vrir vor allem fragen, ob denn dem Urteil dort ebenso

günstige Bedingungen geboten waren wie hier. Das war nun,

aneh abgesehen von der allgemeinen Beeintrilchtignng gleiefazetti-

ger Inhalte dnreh einander, nicht der Fall. Bei gleichzeitigem

Erklingen zweier TOne entstehen in der aberwi^nden MehrzsU

der Fülle neben dem primftren Zweiklange mehr oder weniger

dentlieh noch andere Erschefainngen, — Eombinationserscheinungen,

wie ich sie in meinen früheren Mitteilungen (36; 38) ansfUhtUdi

beschrieben habe. Man wird a priori vermuten, daß diese regel-

mUßigen Teilphänoniono Air die ursprüngliche Charakteristik irnJ

das Wiedererkennen der Zusammenklänge nicht ohne Bedeutung

sein können (vgl. die Abschnitte C und D dieser Arbeit). Nun

bpfichtet Meyer ausdrücklich (19, 120), bei den in Frage stehen-

den »Versnoben mit gleichzeitigen TOnen mußten die TOne so
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lebwach genommen werden, daß die Differenztöne nicht die Anf-

merk«amkeit auf sich lenkten oder, wenn sie bemerkt wurden,

weiugstenB ao n&deatlioh waren, dafi eine genaue BenrteUnng ihrer

Tonhöhe nieht leiobt mOglioli war«. Hier alsOi wo ohneliin Jeder

der beiden PtimSrtOne dem anderen, gleichzeitigen etwas von sei-

ner Intensttai und Dentliehkeit raubte, wurden die Tdne noeh ob-

jektiT Behwftdher enengt als bei der Aufeinanderfolge» Anderer-

seits lassen sieh I^fferenstOne wie Sebwebnngen aneh durch starke

Uerabsetzuiig der Klangstärke nielit ^aiiz beseitigen; ob sie ge-

sondert wahrgenommen werden, ist eine andere Friige; aber

stumpf gibt sogar an, einzelne Beobachter hätten bei den Ver-

"^n^-hen darauf <]^eachtct (S. 152). Die FoLx' war sichcrliob eine

Erächwerii ni; des Urteils; man kann nicht zwei Emptindungen

mit größtmöglicher Genauigkeit yergleichen, wenn gleichzeitig noch

aodfiie Empfindungen desselben Sinnesgebietes undeutlich gegeben

sind.

Diese Erschwerung wird keineswegs au%ehoben, sondern eher

gesteigert dnieh die Tatsache — die schon Tartini kannte und

mit seinen Sehlllem praktisch zum Stimmen der (3eige verwertete—,

daB DifferenztÖne und Scfawebungen von genttgender Deut-
lichkeit nnd Daner das Urteil Uber die Beinheit von Zwei-

klängen wesentlich untcrstlitzen können.

Die Dauer der primären Klänge betrag bei den Vereuohen

Stumpfs und Meyers fS. 119) diircbwr«^; etwa 3 Sekunden. Bei

den snecessiven Intervallen erklang jede der beiden Gabeln '6 Se-

kunden lang, nnd dazwischen lag eine Pause von etwa 1 Se-

kunde, so daß die ganze Beobachtung einen Zeitraum von etwa

7 Sekunden einnahm. Diese zeitUchen Bedingungen sind flir

mich' annXhemd die günstigsten, wenn es sich um die Beurteiluug

des Tonschrittes handelt; insbesondere bedeutet eine Verlttngenmg

der Klangzeiten keine Zunahme der UrteUssieherheit Aber auch

bei den Versuchen mit Gldchzeitigkeit eridangen die Gabeln nur

3 Sekunden lang. Und hier wird ohne Frage bei längerer Klang-

dauer das Urteil erheblich sicherer. In der Beschreibung meiner

Versuche an Zweiklaugen erwähnte ich, daß die Küiubiuutiou.st(jne

UDiI ihre Folgeerscheinungen fast niemals genau gleichzeitig mit

den pruiiiircii Tönen hervortreten (36, 374, 599), was auch Stnmpf

gelegentlich andeutet (19, 153). Stumpfs neueste Versuche mit

stark verkürzter Klangdaner (SS), wo auch die geübtesten Beob-
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achter in der Heurtcilnnff von ZweikliüieroTi vollkoimneii unsicher

wurden, bestiitiiTn mir die hohe Bedeutnui: dtr Knmbinations-

erscheinungeu llir die Charakteristik und Fixierung der Intervalle.

Hierauf haben die folgenden Abschnitte im einzelnen einzugehen;

dort werden auch (D) einige besondere, bisher nnerklftrte Ver-

Bnchsergebnisse, s. B. hinsichtlich des OktATensweiklmmw, be-

greiflioh werden.

Das Wiedererkennen eines geometxisdi gleichen Interralles,

nndi in rerBcbiedener absoluter TonhOhe, ist an sich wnndertiar

genug. leb sehe nichti wie man es yerstehen will, ohne eine be-

sondere, bewußte Qualität der — simnltaaen oder sneoessiTen ^
Tonkomplexe sozolassen, die zn den QnaUtftten der einzetDen

Töne hinzukommt
I
wenn sie znsammen im Bewntttaein gegeben

sind; ob man mit Lipps (11, 385] Torziebt, diese »Gestaltqnalillftc

T. Ehrenfetsscher Terminologie ein »GeAlhl« zu nennen, ftndeit

nichts an der Suche.

Nun ist jenes Wiedererk*. am n keineswegs auf Konsouanzen be-

schränkt. Jede größere Melodie püegt »dissonante« Tonschritte zu

cntlialten, uud aueh sie erkennen wir. in beliebigen Transpositiuiieu,

aljj identisch. In nouenir Zeit sind bei einigen anBerenropäischen

Völkern Tonsvi^tnix« f<'st i^estellt worden, die von dem unsenjiren

stark ahwciehen und se}ir verschiedene, um fremde Intervalle ent-

halten. Die Musik der Siamesen bewegt sich, mit alleiniger Aus-

nahme der Okta?e, durchweg in Tonschritten, die in der unserigen

niemals Torkommcn (s. Stumpf 81). Ahnliches hat £ Iiis ftlr Java

festgestellt (15, 518f.). Selbst da, wo es g:elin^, die uns vorliegen-

den musikalischen Produkte eines fremden Volkes in nnseie Ton-

leitern einigermaSen ehuniordnen, wie bei den meisten bisher nnter-

snchten IndianerstSmmen, finden sich neben den nnbeabdohtigten

Fehlem der Intonation doch anch regelmftfilge »Abweiehnngen«,

die an der gleichen Stelle nnd bei Tcrsohiedenen, von einander

unabhängigen Musikanten immer wiederkehren (14, 407). Alle

diese fremdartigen Tonschritte und die daraas gebildeten Melo-

dien lernt Aet enropltische H9rer bald unterscheiden und wiede^

erkennen. Die exotischen Musiker selbst können es nattlrlich; sie

musizieren fast sämtlich ohne Noten, ledifrlich nach dem Gehör

und Gedächtnis. Dem \un Stumpf genauer untersuchten Bella-

kulaindianer fiel es nicht schwer, seine Lieder mit einem anderen

als dem gewohnten Ausgangstone za beginnen und dann singend
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MllNitfndig sa transpoideraii. Bi der tiameiisobeii MntikprKzis

fiuid Stumpf Tramposfliaiieii als etwas sehr gewfflmUohee (14, 406;

Sl, 91).

Man konnte faSemach an der Meinnng kommen, InterrattarM

id4 KoDBOiiaffiE faHtten flbOTbanpt nichts nHehiaiider vbl tun. Dem
würde freilich jeder europäische Sänger oder Spieler eines luRtru-

mentes ohne festliegende Töne widersprechen. Sie wissen, daß

sie anter sonst gleichen Umständen eine Oktave, Quinte oder Terz

leichter treffen und sicherer benrtcilcn können als eine Septime,

übermäßige Quinte oder kleine Sekunde. Hätten Stumpf und

Meyer ihre Versuche auf dissonante musikalische InterTalle

aasi^edehnt, so lAtlen sich hierfür ohne Zweifel größere unbemerkte

Abweichnngen Ton den pkysikaUsohen NormalverfaMitnissen eigeben.

Unser gegenwirtiges Tonsystem Ist das Produkt einer laiigen,

asf wehe Strecken nooh iinaii%eklllrten Entwieklimg. Darüber

jedoeb sind die Historiker naheam einig, diiB es wesentlich anf

Groad barmoniseber Erfikbrongen und zu gnnsten der Harmonie

sieb gebildet bat. In den Musiksystemen, deren Interralle Ton

den ansengen stark abweichen, spielt auch die Harmonie, ja der

Zasammenklang überhaupt keine oder eine sehr geringe Rolle.

Und was für die Theorie des Intervallurteils beHi^uder- wirlitig iet:

wu harmonische Erfahrungen fehlen, ist auch die seUmtändige In-

tonation der Intervalle höchst unsicher und schwankend. Diese

Unreinheit der Intonation wird beim Hören exotischer Musik leicht

«nterschätat, weil wir die (nacb dem bekannten nnd allgemein

wiedereriuomten Zusammenhang) erwarteten und namentlieb die

bei uns gebrftuebHehen Interralle bineinsobOren pflegen.

Trotsdem ist sie allen sorgfiiltigeren Beobaobtem au^efaUen

und wird übereinstimmend darauf surttckgeftbrtr daß bier »die

Harmonie nicht aur Kontrolle dient« (15, 521; cf. 514, 518
; 14, 407,

422). Eine stetige Detonation oder Steigung der Tonhöhen inner-

halb eines StUckes bis zu einem Ganzton ist bei Naturvölkern

nichts Seltenes 14. 408 ; 16, 130, 142). Einzelne Intervalle werden

von indianischen Sängern, namentlich mit zunehmender Leiden-

sehaft, stark verändert: Die große Terz tritt ftir die kleine, diese

^r die Sekunde ein a. dergl. Die Intonation der Terzen ist bei

vielen Naturvölkern so unrein, daß die Frage schwer zu entscheiden

ist, ob reine Terzen oder »neutrale«, d. b. swischen der großen

Und kleinen Tora gelegene dabei beabsichtigt und in dem be-

Afchhr fir F^fA«l«gi«. L 17
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treffenden Miiaikfiystem begründet sind (14, 426; dagegen 16, 143.

Vgl. jedoch die Terz [423: 516] der Siamesen 21, 83).

An siamesischen Glocken- und Holzharmonikas fand Stampf
die gieichschwebend temperierte 7 stufige Tonleiter des Landes mit

einer Genauigkeit gestimmt, die fltr solche Instrnmente nnd Leitern

ganz ungewöhnlich ist Wie diege Tonleiter selbst entstanden ist,

darüber sind rorllUifig nur Vermiitimgeii mOglich. Die Abstimmnng

jener — wenig yeittaderliehen — butromente seheiat mit grofiem

Heiße durch den Biameeisehen Qnartenzirkel mtande gekommen

zu aeiui bei strengem Festhalten an dem Prinzip der Gleidi-

Btniigkeit nnd zngleicli an der geheiligten SiebensahL Es handelte

sieh in Berlin nm geschulte Bernftmnsiker, die zn den besten

ihres Volkes gehörten: dennoch waren sie alle nnföhig, ihre eigenen

Intervalle am Tonmesser einigermnBen genau wiederzufinden; statt

ihrer 7stufigen Tonleiter bestimmten sie, ohne es zu bemerken,

acht verschiedene, also riel zu kleine Stufen innerhalb der Oktave,

mit erheblit'heu Abweichungen bei der unmittelbaren Wiederlioluug

des Versuchs. Dergleichen könnte einem mäßig begabten euro-

päischen Musikschuler kaum begegnen. An der siamesischen Hof-

kapelle beatStigtc sich nJIrtlieh, was schon au< den umfassenden

Untersuchungen von Elliö hervorging, daß in i Mnsikeni, dt icn

Ohr nicht durch Harmonie geschärft ist, die 8nmmung derselben

Leiter in verschiedenen i« allen sehr yerschiedene Resultate gibt,

also auch von der intendierten beträchtlich abweichen kann«

(21, 104 f; 15, 514).

Die Oktave ist das einzige Intervall, das meines Wissens allen

bisher bekannt gewordenen Tonsystemen gemeinsam ist; sie wird

zngleich hi der großen Mehrzahl der Fälle am reioBten ge-

troifen und gestimmt (15, 617 Anm. n. passim). Nnn ist die reine

Oktave entschieden auch der yerbreitetste Zusammenklang. AIh

gesehen daTon, dass alle obertonreicheren Klänge Überwiegend

gleichzeitige Oktaven enthalten; selbst solche Völker, deren Musik

im Übrigen kein einziges rein harmonisches Ihterrall besitzt, maehen

fortwiihrend die Erfahrung des Oktaven-mehrklanges: beim inten-

dierten Unisono — wegen der rerschiedenen Stimmlage der

Sänger. Es gibt woU keinen musizierenden Yolksstamm, wo

nicht regelmäßig oder gelegentlich die Männer mit Frauen oder

Kindern zusammen säiigcii; solche Gesänge bewegen sich notwendig

in fortgesetzten Oktavenparallelen. Da es uberall mehr und
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weniger geübte Stimmen wie Ohren gibt, freigncn sich Inerbei

natürlich alle Unterschiede zwischen reiner und verstimmter

OktaYenkonsonanz und können nicht unbemerkt bieibeo. Auch
ron einem yollkommeii gleichzeitigen Einsatz aller Sänger ist

keine Rede^). Daher wird das OktaTonmtorvaU Ton Tom heran

in allen möglichen Übergängen Yom Zusammenklänge snm
JSaeheinander erlebt

Dasselbe gilt fUr die nbiigen ToUkommenoen Konmanaeni
wenn dieee aneh meprUnglieh lelfcener vorkommen. Beinabe von

allen Inaher anteiwehten primitiren YOlkeni werden Beispiele

einer bald beabdefaiigtea bald sofiUligen Mebntimmigkeit beiiehtet,

anoh abgeoeben yod den gans allgemein yeibreiteleii Oktaren-

zaBammeoklängen*). Die Oktayeapaiallelen werden häafig da-

durch vaiüerti daB die höheren Stimmen oder Inttnimente die

Blelodie in raeeberen nnd kleineren Sebritten mnspielen (Slam, Java).

So erzählt J. P. Land von den InstrumentalVorträgen eines jave-

sischeu Orchesters: »Mehrere Instrumente gingen da ihre eigenen

"Wege, indem sie die gleiche Weise verschieden figurierten; zu-

weilen aber trafen sie in lichten Intervallen zusammen, wo dann

der schöne Klangcharakter der Instraniente eine wunderviUe

Wirkung tat.« (15 Von nordamerikanisrhen Indianern teilte

Baker einen Gesang mit, bei dem »eine Stimme die Melodie tührt,

während eine andere zu Anfang jedes Taktes die tiefer li^nde

Tonika dain angibt« (14, 422 Anm.}. Ahnlich singen in einem

neaerdings von Fillmore veröffentlichten alten Liede der Yaqui-

Indianer (Mexiko) die Frauen ununterbrochen die Oberqointe der

Tonika (41, Iff.). Dieses Lied besteht lediglich ans Tönen des

G-moU-Dreiklanges. Stampf notiert zwei, Baker Tiersehn

Gesänge, die anssehließlieh in Dr^kkngstOnen, imd swar giOfiten-

teils in Dar, sieh bewegen. Dasselbe tritt nach Fillmore für

viele Ton ihm gesammelte Indianerlieder zu (14, 425; 41, 1). In

allen solehen Fällen werden notwendig dbnfliehe wichtigeren Eon-

sonaasen gelegenflich auch als Znsammenklänge und im Über-

gange von der Gletehzeitigkeit zum Naeheinander gehört.

1) Bei den Bellakula-Indianern sitzen die re^elinaßi^ mitsingenden Fraueu

»nicht mit den Männern ... an der Front des liauueä, üouderu an einem

beliebigen Fiats im Innern, nnd haben aneh nicht den Stock in der &nd,
den die Männer gebranehen, nm sich im Takt zn halten.« >Üfter8 halten eis

etondenlange Übungen, wobei einer TOitingt nnd dirigiert« (14^ 41Q}.

2) Vgl Wundt 81, 425.

17»
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Die Volksmusik ßa.h auch in Europa allentiialben Oeleg^enheit

zn harmonischeu Erfahrungen, lange bevor die Folypkonie und

Harmonie sich offiziell befestigten. Eine gesetunäfiige Fort-

seh reitung in Akkorden konnte natQrlich weg«D der zahlreichen

dadurch bedingten Komplikationen sich erst spät nnd langsam

entwiekebL Aber es ist hiBtoriBch unbeieehtigt, alle Musik ab

harmonielos m heieielineii, die noeh keine ree^etan&Bigen Akkoid-

folgen enfliält, also aneh k^ System des HannoDieweoluide er-

kennen lifit »Streng genommen«» das kt Stumpfs Standponkt

in dieser Fiage, »hat es wahiscbeinlieli niemals Mofi homophone

Musik gegeben« (17, 88. Ebenso Wnndt a. a. 0.}.

Lipps nnd einige andere Aknstiker fordem, daB ^ llieorie

der Konsonanz unabhängig von den Ersehelnnngen des Zusammen*

klanges die >Kon8onanz< nach einander erklingender Töne be-

greiflich mache; Lipps spricht sogar von Harmonie und Dis-

harmonie in der Tonfolge (7.258; 8, 111, 155; 10, 10: Zeitschr.

f. Psych. Bd. 8, 343). Die VersdmiclznngHtheorie Stnmjjfs, wie sie

aus Beohachtnngen an ZusaminriikUiniren erwachsen ist, kann

offenbar direkt nur auf ZuBammeukläugc AinvciKlnug finden. Eben

darin erblickt Lipps ihren entscheidenden Fehler flOa. a. 0.).

Ähnlich argumentiert Hohenemser gegen Stumpfs Theorie

unter aasdrtlcklichem Hinweis anf die liistorische Priorität der

homophonen Mnsik. Er gibt mit Lipps nur so Tie! zu, daß im

j^acheinander »der Konsonanz- nnd Dissonanzcharakter nicht so

sebarf« berrortrete als bei der Gleiobzeitigkeit zweier TOne (40, 65,

75). Am enfsehiedensten bebaoptet nenerdtngs Meyer eine nr-

sprttngUebe »Yerwandtsebaft« aufeinander folgento TOnOi die es

in erster linie und ohne Rlloksicht auf Zusammenklinge wie anf

begleitende TefltOne zu erklären gelte (80, 8, 39f , 58). Er selbst

versnobt eine solebe Erldftrung nicht, und abgesehen von der

Lipps*Boben Rbytbmenibeorie mit ihrem Bekurs anf das UnbewuBte

ist mir kebie psychologische Deutung des behaupteten Tslbeutandes

bekannt.

Es ist in der Tat psychologisch nicht einzusehen, was die Anf-

einauderfülge der eintai lien Tiinc z.B. c—g an sich, d.h. als

unmittelbares Emptiuduugscrlcbnis vor der Tonfolge c—ßs oder

c—(jis vorauslia1)en sollte. Obgleich auch Stumpf und viele

andere von einer »Konf^onanz uut'eiuander folgender Töne« reden,

habe ich nie recht begreüeu können, waa das psychologisoh hdßen
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oll. Wir mttssen am Ende onBerer Untersachang auf diese Fnge
imd die nahe dwnil Terbnndene des IntervaUnrtoilB sorttekkommeii;

aaf grand besondeter Yemiohe weide ioh luobweieeiii dafi auch

das (kHüibinonieiit bei suoeessiTeti TOnen ftlr die Anweadiiiif des

KonsanaiubegEÜfes keinea Anlialt bietet (D).

Was Lipps and Meyer aar Tbewie der melodisoben Tonfolge

oder »der« Tonleiter beibringeD, sttttst sieli ansscUieBlicb aaf ^e
Betiaelitnng ansecer earopSisehen Hasik, daer Hasik, die aner^

kamitermafien In kokem Grade voa der Harmonie im Zasammen-

klange bestimmt ist. Wenn, wie sie meinen, anch bei strenger

Succession die Tüne von rintacliLin Hihwiij|,'uii^'a Verhältnis ver-

wandtschaftlich einamlcr zugcoLduct wiuren, wenn sie als ur-

pprönglich iüLüusouiiut oder barnionisch notweuiiig uuleinauder

hinwiesen, so wären Tonnysteme wie da.«i der Siamesen oder, das

der JavaTier psychologisch kaum zu licgreit'en.

Solehe Tonsysteme mit überwiegend irrationalen Schwinpuugs-

verh&ltuksen, Tonleitern mit fast aasschließlich »dissonanten« In-

tervallen sind nur möglich, wo entweder die Homophonie die Regel

ist, oder wo aas technischen Grttnden die anterscheidenden Merk*

male d^er Konsonanz nnd der Dissonanz nicht zur Erscheinung

kommen (wie bei den Siamesen; Tgl. darüber 88, 213; im folgen-

den Absehn. D). Wo Erfabmngen Uber Konsonanz and Dissonanz

im Zasammenklang feblen, da ist stets die fiitonation anreln, das

Literrallarteil in bobem Maße ansicher. Andereiseits bringen» wie

wir noch genaaer sehen werden, Erscheinnngen des Zasammen-

klaoges and nnr sie die Entstekmig and Befestigung unserer mnsi-

kaHBcfaen InterraUe dem Yerstündnis näher. Wo and soweit die

Interralle von relatiT einfiiehem Scbwingungsverhältnis wirklich

anch in der Tonfolge irgendwie ausgezeichnet sind, z. B. bmsicht-

lich des IntervallurteiU, da läßt sich das ehent'alls nur aua den

Erfahrungen an Zusammcuklängeu (einschließlich der zusammen-

gesetzten Einzelklänge) be{2:reifcn.

Darüber sind wohl alle neueren Aknatiker einifr, daß das un-

mittelbare iiewufit^oin der Konsonanz oder Uibsouanz bei gleich-

zeitigen Tönen bestimmter und schärfer ausgeprä^ ist als bei

succcssiven. Ich g^ehe freilieh einen Schritt weiter und behaupte,

beim Nacheinander der Itine bestehe ein unmittelbares Bewußt-

sein der Konsonanz gar nicht, nnd hier kOane von Konsonanz

oder Dissonanz selbst mit Beeng aaf das enropäisohe Ohr nur in
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«aem anderen, ttbeftrageaen und abstrakten Sinne die Bede sein.

Aber diese Anachaanng mag ao laage anf eidi berohen, bis idi

die tatsiofaUohen Znsammeidilnge beiMshrieben babe, die mir den

Untanebied der Eonaonans nnd Dimonans m erUlren sebeinen.

Dann erst wird sich beurteilen lassen, wie weit die grewonnenen

Krkläruugsprinzipien theoretisch reichen. In jedem Falle hat die

wissenschaftliche Analyse da einzusetzen, wo die in Frage stehen-

den Erscheinungen ganz ausgeprägt nnd regelmäßig der Beobnch-

tnng sich darbieten. Die historischen Argumente, auf gruud deren

man in unserer Frage das entgegeogesetxte Verfahren empfiehlt

oder fordert, haben sich als hinfällig erwiesen.

Von den nnbesweifelbaren Ersebeinongen der Eonaonans nnd

Dissonanz mttssen wir die einfacbsten nnd allgemeinsten xnerst

in Angriff nebmen. Daber ist die Frage so n stellen: wodurob
nnterscbeidet sieb für die bewnBte Wabrnebmnng ein

konsonanter Zweiklang von einem dissonanten? Lftftt

sieb diese Frage zureiehend nnd angemeingültig beantworten, so

kann das Ergebnis nicht ohne Folge bleiben für die damit zu-

samiiieuliaiif^enden weiteren Fragen: des HarmoniegeOihls, der Kou-

Bonanzgrade, der Touverschmelzang, des Interyallnrteüs u. dergL

C. Bio gnmdlegende Bedentniig der MTereBstlne für

Konsonanz nnd Dissonanz.

Eonsonanz oder Dissonanz treten an sebr verscbiedenen Ton-

paaren gletobartig bervor nnd sind ans den Eigensebaften der

beiden TOne, die den Zweiklang bilden, psycbologiscb nicht za

begreifen. Ehe man noeb Ton den KombinationserscbeinnngeD

eine genauere Kenntnis hat, Ue^ die Fraj^e nahe, oh nicht in

wahrgenommeiicn Mchrklängeu irgend welche akustische Neben-

empfindnngen reprelmüßig enthalten seien, die, zu den objeliTiv

bedingten Hauptemptindungen hinzutretend, dem Geinamtprlebnis

die charakteristische Färbung der Konsonanz oder Dissonanz gäben.

Die fieobaobtnng bestätigte Uber Erwarten vollständig diese Ver-

mutung. Sie ergab naeb und nach die unverkennbaren gesets-

mäSigen Znsammenbinge, die in den niobsten Kapiteln dieser

Stndie (s. besonders II und TSJ) angezeigt werden sollen.
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L Historisch-Kritisches.

lOt yerwnndenmg fand ieh dann in der Liteiatur, daß viele

Theoretiker der Konsonant die aoe dem Zneammenklange zweier

TVne resultierenden sinnlichen Eiaeheinnngen nnr ganz oherflüch-

lieh kannten, die meisten sie nieht beachteten. Der Veisneh, die

TMaaehen der Konsonanz nnd Dissonanz in letzter Linie anf diese

Komhniationseracheinnngen znrttokznitihrenf wnrde bisher nnr ein-

mal nntemommen (s. im folgenden: b) ond niemals konsequent

durchgefUhrt. Es ist theoretisch nieht ohne Interesse, die Clrttnde

dieser historiticheu UuterlassuQg kurz zu erörtern.

a. Die herkömmliche YernaehliSBtgang der Kombi'
nationserscheinungenij.

Noch sind nidit zwei Jahrhunderte rergangen, seitdem Sorge

und Tartini die ersten KombinationstDne entdeeklen. Lange Zeit

erhielten sich die Fachleute sehr passiv gegen derartige Angaben.

Einige sprachen von »Einbildung«; andere, wie Ghladni, Wil-
helm Weber, Ohm, bceehrlnkten sich auf mathematische Theo-

rien ohne experimratelle Kontrolle. Die wertroUen Beobachtnngen

des französischen Offiders y. Blein (1827) wurden wenig beachtet

Im Anfisuig der dreißiger Jahre steüte der Ihstromentenhindler

Seheibler in Krefeld eine sorgfältige Yersnchsreihe an, nament-

lich Uber die Schwehungen von Kombinationstönen. Diese von

Roeber verüffentlichten Versucliscrgebuisse wurden eine Zeitlanjr

mannigfach diskutiert, aber niemals systematisch nachgeprüft und

waren in vielen Punkten bis zur Gegenwart weder bestätigt noch

widerlegt.

Olims mathematisclie Theorie der Klan^zerlegung und die

daraul gegründete Helmholtz-Hensensche Theorie des Bürens

verbreiteten Lieht tlber die analysierende Fähigkeit des Ohres nnd

wiesen der physiologischen Aknstik neue Bahnen. Die Einsicht

in die Natnr der KombinationserKcheinnngcn wurde dadurch nicht

gefördert. Vielmehr schienen diese Tatsachen mehr als alles an-

dere der sonst so vi^mtig bewahrten Resonatorenlehre zu widei^

streiten.

Helmholtz berechnete zwar fttr gewisse AnsnahmeflÜle die

Möglichkeit objektiTcr (auBerhalb des Ohres yorhandener) Kombi-

1} Vgl. tiii inea Abriß einer Geschichte der einachlHgigen Beobachtungeu
nnd Theorieu 38, 189 f.
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natioiislÖBe im Sinne der Ohmsehen Definition des dnfaelieii

Tones; fUr alle llbrigen Fälle entwickelte er eine besondere phy-

siolog-iscbe Hypothese. Aber diese Trommelfcllhypothese stand

von Vürnhereiii aal" hwacheu Füßen und konnte nicht aufrecht

erhalten werden (38, 216; 252fr.) »). Bei der gewül nli lien Art

des Znsammenklingens zweier Töne war eine den Kombinations-

tönen eutrfpiecbpnde pendelförmipe Schwinp^ingsbewe^ng objektiv

bisher niemala nachzuweisen. Preyer und andere bestritten —
mit Unrecht — die Existenz objektiver Kombinationstöne Uber-

haapt Andererseits wnrde der Unterschied zwischen »objektiTenc

und >sabjektiYen< Tönen vielfach mißrerstanden, so, als ob jeder

»wirklich vorhandene« Kombinatioflstott aneh im Besonator hätte

erseheinen müssen.

Die physischen Bedingoagin der inf diese Weise niobt naeh-

weisbmn EombinatlenstSne sind noeh nicht kkrgesteUt Es wird

dabei bleiben, daft» mit Ansnahme jener Spesialftlte, die Kombi-

nationqdiinomeno mr der sabjektirett Beobaehtong tigiaglidi

sind. HatQrii^ bUien sie danun niebt aaf, Tatsachen ra seiOf die

im psyehisektan Eindrocfc möglicherweise enie groSe RoUe spielen

(vgl Wandt 2 If 464 ff.). Aber die psychologische Betraefatangs-

weise dieser Dinge ist noch jung. Und es gibt noeh immer

Theoretiker, denen eine BewaBtseinserscheinnnj^ minder real oder

minder wichtig vorkommt, wenn sie einen adäquaten lleizvurgaDg

iü der objoktiveu Außenwelt nicht finden. Für die Psychologie

ist der Unterschied der objektiven von den subjektiven Kombi-

nationstOneu an sich gleichgültig.

Nicht so lllr die Physiologie dr> (iehörs. Der Rcsouanz-

theorie erwächst daraus eine m h t/.ten Jahren vielerörterte

Schwierigkeit. Die Korabinationscrsebemuugeii wurden in den

Streit der physiologischen Lehren hineingezogen, was der unbe-

fangenen Feststellung des für die Wahrnehmung wirldich Gegebe-

nen nicht durchaus förderlich war. Fast jeder, der neuerdings

eingehender mit dieseu l'Vagen sich beschäftigte, ging alsbald la

einer neuen Theorie der Kombinationstöne oder gar des Hörens

Uber; und alle diese physiologischen Hypothesen ihhrten m mehr

oder weniger abweichenden Konseqnenien hinsichtüch der Empfin-

1) Deiunäflist werde ich ilhet VerBuoho an trommelfellloeeu FerBonen

berichteu, dureu £r^t-bma mit iiolmiiolti^' pbybiulogischer Anffossuug der

abjehttveu KomblnatioiutOiie onvereinlMur ist
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diiiigstatMdien. Andereraeits kommt es der Physiologie im wesent*

liehen nur darauf an, die Möglichkeit eines KombinationstoneB

ttberiiMpl n begreifeni wihzend feinere Eigeaaebaften des £mpfin-

dnngnuKleiials, anoh der am nnmittelbaxflten gegebene Geiamt-

eiadmek aie tunftebBt weniger interenieren kOnneo.

Iniwiscben mehrte Bieh doeb allndUilich die Kenntnia des rein

TatBicUloben. Helmholts entdeckte im Jabie 1866 die Snm^

matjonatOne and nnteraebied von ibnen die anderen, Alteren Kombi»

nationBtOne ale DifferenitOne. Die sebltne VerBncbsreibe R. Koen ig s

Beblo6 Bicb an, mit ihren weitreichenden Folgerungen (1876; vgl.

meinen kritischen Bericht in Nr. S8). Die jüngste Gescliichte der

Kombinatiougerscheiüuugen ist verhältnismäßig reich an sorgfUlti-

geu BeobiU'htungeu; aber noch reicher an vureiligeu Yeraü|jemeiue-

rungen und unzareichend begründeten Theorien.

Koenig glanbte, von den Differenztönen eine nene Art Kom-

binatloustöne nnterscbeiden zu müssen: die Staßtüue; er statuieite

zu^'leicb neben den hin dabin bekannt gewesenen, namentlich durch

Seh eibler festgestellten Schwebun^^en der Differenztüne > Stöße«

einer ganz anderen Provenienz, wie sie jeder Ton nnmittelbar mit

jedem verstimmten Mnltiplnm bilden sollte. Später beatritt er die

Eealitilt aller der Kombinationstöne oder Schwebnngen, die mit

Beinen Stoßtönen oder Stttfien nicht identisch wären. £r erkannte

nna aneh die SommationatOne als beaondere Gattung von TOnen

ntoht mehr an. Einige Aknatiker atinunten dem xn. Die meiaten

aber nnteiaebieden jetat aowohl Stofittfne aU Differenz- nnd Sun«*

mationattfne, flowoU Sehwebnngen als multiple StöBe; nnd etliohe

yersachten, alle dieae Erscheinungen phjaikaliBch'pfayaiologiBoh an

eklären. Dasn kamen die Untei1)rechnng8- oder IntermittenxlOne^

nach Koenig nnd anderen mit den Stoßtönen teilweiae identiaeh;

nnd die »anbjektiren ObertSne«, von denen Koenig die Helm-
hol taschen Snmmationstöne als Stoßtöne ableitete. Es folgten

zwei rein theoretische Gebilde, deren KealitUt jeducb dureb einige

Beobachtungen erwiesen schien: Kiemauns Untertöne und is])äler

Hermanns Mitteltöne mit ihren Fhasenwechseltöncn. liclmholtz

hatte bei der TonUnterbrechung noch die objektiven, von Kadau
fiogeuannten Variationstune nacliLrewieseu, deren naher Znsamujcu-

hang mit den > Lutt ri^rechungstünen« erst neuestens von Schaefer

und Abraham erkannt worden ist (43; vgl, 38, 256 ff.]. Schließ-

lich entdeckten Boaanquet and Stumpf den Zwischenton beim
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Zusammenklang nahe benaohbaiter PrimftrtSne (s. im folgenden

n tmd m Ib).

£0 geborte für den E^lgeborenen ein seitranbendee Siadiimi

daaa in der Fttlle der vielfach einander widerepieebenden Angaben

nnd ZvBaannen&BBangen sieb smeehtzofinden. Man begreift, daß

vorsichtige Psychologen dieses ganze Tatsachengebiet nngem be-

traten. Aach mauclie Theoretiker der Konsonanz mü^ren es m wenig

sicher gefunden haben, uui sich daranf mit Freiheit zu bewegen.

Verwirrend wirkte nameutlich die weit verbreitete und doch nicht

hinreichend gesicherte Untcreeheidung der btoßtone und Stoße von

den Differenztönen and ihren Scbwebongeu, — was ich nach

persönlichen Mitteilungen anch von namhaften Psychologen und

Physiologen berichten darf. Es gelang nnn der experimentelle

NacbweiSi daß jene Unteneheidnng durch die Tateaohen nicht ge-

fordert ist, und zng^ch wurde ihre historische Genesis ans den

Tatsachen yerstSaidHch (88, 201 n. 240 ff. Vgl. Wandt 61, 110;

131 £). Nach meinen ausgedehnten, mit den meisten fittheren An-

gaben kritisch verglichenen Beobaehtangen gibt es bot twei

Arten von Kombinatioustöuen, ja von subjektiven Tönen Uberhaupt

Differenz- und Summationstöue.

Einen ZuRamraeuhang der Differenztöne mit den Erscheinungen

der Konsonanz und Dissonanz h;it meines Wissens als erster

Helmhültz behauptet. Die darauf bezüglichen Abschnitte seines

akastischen Hauptwerks (1) darf ich als bekannt voranssetzen.

Sie scheinen auf die Theoretiker der Konsonanz im allgemeineft

wenig £indrack gemacht aa haben. Ansgezeiehnete Kenner der

Helmholtzschen Lehren, wie Mach, lassen diese Seite seiner

Eonaonsnztheorie ganz aarlloktreton; ebenso deren E^ritiker tui

ohne Aosnahme. Die Diskossion beschränkte sich beinahe ass-

BcbliefiUch auf die Ableitong der Eonsonanz aas den Eigenschafteo

and Veih&ltnissen der ObertOne. Lipps und andere erwähnten

gelegentlich den Gebrauch, den Helm ho Uz von den Differenztönen

macht, um den Eindruck des Molldreiklangs von dem des Dur-

dreiklaugs zu unterscheiden (1, 354 f.). Hei den Mull.ikkorden, sa^'t

Helmboltz, > bringen schon die leiciit liurbaren Differcnztöne erster

Ordnung Störungen hervor. Sie liegen zwar noch nicht so nahe

aneinander, daß sie Schwebangen geben, aber sie liegen außer der

1) S, 108. Bensen S, 181f. Wandt S n» 68f., 836.
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Hannoniec; sie fügen sa dem Akkord »fremde TQne« Idiixo. Mit

Becht hebt Lipps henror, daB das Prinzip, alle Abweiohnngen

Ton der Eonsonsau anf Sehwebungen anrtteksnftkren, hier dnreh-

brocben sei. Ja die Helmholtzsehe Aiignmentation streift nahe

an eine petltio principii, insofem daa zu Erklärende, nämlich die

Harmonie, dabei teilweise Torausgesetzt wird.

Größeres Gewicht legte Heimholt/ auf die Schwebungen der

Diflferenztöne. Gestützt auf die BenbachtnTiiren Scheiblers imd

auf einfache theoretische Überlegungen erkannte er ricbtic", daß

die Differenztöne »die allgemeiuste Ursache zur Erzeugung von

Schwebungen geben« (1, 335; vgl. 300). Trotzdem rekurriert seine

»Scbwebnngstheorie« viel häufiger uud eingehender auf die

Seliwebmigen der ObertOne, sodaß z. B. Stampf seine ganze Kritik

nnr hiergegen richtet (17, 4 ff. dazu im Folgenden III, la).

Der Qrond liegt wohl vor allem darin, daß Helmholts die Zahl

nnd StSrke der ans dem ZnaammenUange zweier Töne resnl-

tierenden BiflferenztOne erhehlieh nntersohätzte.

Ihre Stiirke ist andi nach Helmholtz* physiologisoher Theorie

nbenras gering und mttßte mit steigender Ordnnngszahl raseh bis

zur Unmerklichkeit abnehmen. Die Beobachtung, die hier allein

entscheiden kann, ergibt eine viel größere luteusität der Differenz-

töne, äld Helmholtz und die meisten Späteren glaubten.

Was die Zahl der Differenztöne bei Zweikläncren angeht, so

scheint Helmholtz — obgleich er sich hierHber nicht völlig klar

ausspricht — angenommen zu haben, daß es, streng genommen,

nur Differenztöne erster Ordnung gebe, der einfachen Schwingungs-

differenz zwei objektiver Töne ent^pieehend. Alle Differenztöne

höherer Ordnung, worüber ihm ohnedies nur spärliche Beobachtnngs-

daten vorlagen, fthrte er als primftre Differenztöne anf Ober-

töne znrttek. (Ebenso Lipps, 7, 258, nnd die meisten anderen

Theoretiker der Konsonanz.) Damit war slles, was Uber die Be-

dentang der Differenztöne fUr die Konsonanz ermittelt werden

mochte, anf obertonhaltige ZnsammenkUiage oder solche ron mehr

als zwei TGnea besehrilnki Für Helmholtz selbst ergab sich

mit Notwendigkeit die Anschaaung, >daß die Kombinationstöne nur

sehr unvollständig die Wirkuügen der Obertünc iii dem Zusammen-

klänge zu ersetzen vermögen r (1, 467). Und der neuerdings er-

brachte Nachwei;^, tiaß Konsonanz und Dissonanz das Vorhandensein

von Obertouen nicht voranssetzen, daß diese Eigenschaften viel-
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mehr auch dem Znsammenklange zweier ^iaeber Töne zakontmei

(Tgl. oben S. 212 1), loliieii dio Henuiuehaog der DifferenxtOiiie gaai

iEoBOilseh sq maeheii.

Wie weit wtrküch die KomUnatiointODe Toa ObertOnen ab-

hingen, wurde erst in neneater Zeit zum G^genitaiide besonderer

UnterBncbiuig gemacbt: Der Zaianunenkkiig iweler Stuumgabebi

ist liinreiohende Bedingung ftUr dieWshmelmmDg von ftnfDiffsremh

tOnen Tersehiedener Ordnung (sowie eines Smnmntionstonee); ind

das Dasein aller dieser Töne ist unabhängig von Obertönen [36;

38, 219; im folgenden H u. IV).

Faßt Tiian die angegebenen historischen Momente zusammen, so

begreift sich riniirermaBen die allgemeine Zurttckbültunic der Kou-

sonanztheorctikir ^'i'^'L'tiiilier drii KdmliinationserBchemuügeu. Die-

jenigen, die überhaupt darauf eingehen, sind gegenwärtig darin

einer Meinung, daß den Di£ferenztÖnen keine andere als böohBtens

eine seknndärei aocessorischü Bedeutung fttr die Konsonanz und

Dissonanz zukommen könnet). Den meisten etcht von Tom herein

noeh das oben znrttekgewiesene Yorarteil im als ob die

Qualitäten der Konsonanz oder Dissonanz in gleieher Weise der

Tonfolge wie dem Znsammenldange zukämen nnd deshalb an-

mliglieh auf Erseheinmigen zorllekgeftlhrt werden könnten, die nnr

dem Zusammenklänge eigentamlich sind.

Die Hauptsaehe bleibt die Verworrenkeit nnd LQekenhafiigkeit

des Beobacbtungsmaterials; meine frttbere historisdie Sehildemng

gibt darllber näheren Aufschluß (38). Eine geniiue Bukanutscbaft

mit den KombiüatiouBerscheinun^cu wurde vielfach durch ungenaue

^k'thddcn der Beobachtung und der Bestimmung des Beobachteten

^er]undert; vor allem aber durch die beschränkte Auswahl der

nnterijuchtuu Fälle: mau analysierte v(>rzn«:sweise oder ausschließlich

die in der europäischen Musik üblichen Intervalle und namentlich

die Konsonanzen. Dadurch verbargen sich eharakteristiflohe £m->

pfindongsmerkmale der Dissonanzen; solche dw Konsonansen

worden nicht als eharakteristisch erkannt.

Ans Sohwebangen der Differeniltfne oder dem Fortfall dieser

1) lÜt Ausnahme Wnndts. — Wundt kam noch in der 4. Auflage des

psychologischen Hauptwerks zu dem Ergebnis, die DifTcrenzti5ne seien für

die Theorie der Konsonanz »nicht von entscheidender Bedcntung« (2 IT, 76f.}.

Aber gerade in diesem Punkte ist die letzte Darstellung auf grund der neae-

ren Befunde völlig umgearbeitet (öl, 423 f, 432; 100 f., 110,.
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Schwebungeii gUuibe aneh ieh nicht die KoBBonanz aasTnchend

erkllrai au kOmien. Andere, bUber nnbefcaont gewesene Eigen-

acbaften der DUferenxtOne mttaMn mit berangezogen werden.

b. PreyerB Beiträge zur Theorie der Konsoaanz.

Der vorbin erwähnte vereinzelte Yersach, die Erklärong der

Konsonanz auf Verhältnisse der Difierenztöne zu gifindeUi Stammt

ron Freyer und findet sich in dessen Aknstisoben Untersacbuigen

Yom Jabre 1879 (6). Dieser Yeisneh ist bis znr Gegenwart sehr

wenig beaobtel worden^). Ich kenne in der gesamten literatnr

nnr ein Bnob, wo Preyers Lehre Ton der Konsonanz erwübnt

wild: Bensens Physiologie des Gkbörs (6»ld0f. Anm.; 15Anm.).

Um keinen der möglichen Töne zn ttborgehen, empfiehlt

Frey er, alle zwiseben den jeweils gegebenen Sohwingnngszablen

müglicheu Differenzen als DifferenztOne 1., 2. bis ?i-ter Ordnung

auszurechnen 5, oo,.

Seine Benennung der DifferenztOne ist etwas schwunkend. Im

allgemeinen bezeichnet er als »DiÜerenztime erster Ordnung« alle

diejenigen, die ohne Mitwirkung eines Differenztoues, also durch

das Zusammenwirken objektiv vorhandener Töne können ent-

standen gedacht weiden; als 'Differenztöne zweiter Ordnung« alle,

die ans dem Zusammenwirken eines solchen Differenztones 1.

Ordnung und eines objekHv gegebenen (FrimAr- oder Ober-) Tones

resvltieren. In seinen ersten Berechnungen besohrünkt er sieh anf

diese beiden Arten von DifferensM^nen, auch änSert er sieb wieder-

holt dabin, daB es IHfferenztOne »bttberer Ordnung«, also dnrcb

zwei DifferenztOne bedingtOi thataieblieb nicht gebe, oder daB sie

doch nieht von entscheidender Wirksamkeit sein kannten (6, 41;

53). Wo er jedoch theoretisob vom Znsammenklange zweier ein-

facher Töne handelt, zieht er regelmäßig diese von zwei Differenz-

tönen ;i])zul( itcuden I)iüerenztöne als notwendige Fakturen zu

»einer Erklärung der Konsonanz heran.

1 IMe Herren Professor Stumpf und Dr. Schaefer hatten (im Oktober

1901 die Freundlichkeit, mu h daraiif aufinorkpam zu machen Vorher war

die im Buchhandel verpritTene und auf keiiKT ütTontlii luMi liililintljck Kiels

Torhandene Arbeit mir uur aus Zitaten bekannt, die nivh uui reiu tatsächliche

Eiaxellhtgen hesogen. DanuB «ffclSrt es sich, daß in meiner Abhandlnng

»Zer Theorie der KombiMtioiistOne« (SS) Preyers Ergebnisse nieht genü-

gend beachtet sind, und daß ich auch seine Theorie der Konsonanz lit

kannte, als i^h Tn»Mn»> hi^T darzustellenden Anschatinn^'cn gewann und zum
erstenmal im August l^UU dem Pariaer Psyohologenkougresse vortrug (87).
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Zunächst berecbuet er — uuter Beschränkung auf die Diflferenz-

t nie 1. und 2, Ordnung Beiner Tcrminoloprie — die Sehwin^ng^
zahlen sämtlicher Töne, die beim Zusammenwirken zweier einfacher

Töne imd ihres ersten Obertönepaares möglicberweifle entstehen

könnten: es ergeben sich 47 theoretisofae Emzeltl^nei deren Zahl

jedoch dueli mehrfaches Zosammenfallen iicfa jederzeit eriieblieh

ennindem miiß; in keinem Falle können mehr als 16 Ter-

Bohiedene T5ne heranageceelmet werden (5, 38 ff.). Freyer ftigt

hinara, er habe »die meisten der berechneten TSne wirUieh nm
ObertOneqi|Mnt mit seinen fielen vnd starken ObertOnen« (das

letste ist sn beaohten) »devtlieh wahrgenommen«.

l%eoretiscb wichtiger sei folgendes: »Wenn man Ar ein be-

liebiges Tonpaar mit oder ohne Obertöne no lange die sSmtlieben

Kombinationstöne 1., 2., 3., . . . w-ter Orduuitf; berechnet, als noch

neue Töne resultieren also jetzt ohne Beschränkung auf die von

Preyer BOfrenannten DitFercnztöne l. und 2. Ordnungr), so ergibt

sich ausnahiuHlos eine vollBtuudige arithmetische Reihe von

Tönen, und falls die das Verhältnis et : ß Mer Primiirt nie aus-

drtickenden kleinsten ganzen Zahlen » : m statt der Schwingongs-

zahlen der Rechnung zu gründe gelegt werden, erhält man aus-

nahmslos fUr jedes Tonpaar eine arithmetische Reihe mit dem

An£Buig8glied 1, der Differenz 1, dem letzten Oliede der Anzahl

der Glieder m, also die Zahlenreihe 1, 2, 3, 4, 6» 6 ... . m^«

FUr jedes Tonpaar mit n ObertOnen yerlingere sieh diese

arithmetisehe Beihe bis an dem GUede n ß.

Das folgende Kapitel der Freyersehen Abhandlung sieht

hierans Folgerangen ftr die Unteischeidnng der Eonsonanx nnd

der Dissonanz. Je konsonanter ein Interrall ist, je kleinere Ver-

hältniszahlen es also ausdrücken, desto kurzer ist naturgemäß die

urilhmetischc Jieihe der luö^licheu Töne, desto zahlreicher sind

auRcrdem die Koinzidenzen der theoretischen Werte (wodurch die

er^t« n (Nieder der lieilie am stärksten betroffen werden). Um-
gekehrt: je koniiilizierter das primüre Schwing-iuigsVerhältnis ist,

desto mehr Kdmbiuatinnstöne sind möglich, desto weniger Koin-

zidenzen kommen vor; zugleich sind Kombinationstöne immer

höherer Ordnung nötig, damit die arithmetische Reihe vollständig

bleibe; diese Beihe wird fiÜKtiseh immer gUederreioher nnd zogieioh

Ittekenhafier.

Nnn erinnert Preyer an eine Tatsache, die der »allgemeinen
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Physiologie der Siüue« angeliürc: »Je mehr einlache Hinncseindrllcke

gleichzeitig ein Oigan affizieren, um so weniger dentlich wird Jeder

einzelne wahrgenommen ' 56). So Mich hei TSnen.

Damit ist Eatttrlich das Konennanzproblcm fUr ihn noch nicht

gelQet Preyer weiB sehr wohl, &aB ein konflonuito Akkord

dnroh das Hinsatreten haimoniBcher EUbige und lahlieicher Ober-

tffne nicht diwonant wird. Fftychologisoli ist ihm Konsonanz

gleiehbedentend mit Annehmlichkeit eines ünterraUs, Dhuonanz mit

dem Gegenteil. So fährt er fort: »Bnreh eine Vielheit gleieh-

zeitiger, emzeln nicht deutlicher TOne wird ein Unlnstgefthl nicht

jedesmal erzeugt.« Dies ist allerdings immer der Fall, wenn die

Zahl der gleichzeitigen Töne Uber eine gewisse Grenze hinaus

wächst. Aber vielstimmige Musik kaaa sehr schön sein. Nämlich

dann: »wenn die Mannigfaltiirkeit der i ne eine bestimmte

Ordnung zeigt. Diese Ordnung: ist charakti risicrt durch eine große

Anzahl von Koinzidenzen der Kombinatioustüne und Obertöne mit-

einander and untereinander, sodaß die Gesamtzahl der vorhandenen

wirklichen Töne viel kleiner als die der möglichen wird und da-

durch jeder einzelne Ton leichter erkennbar — nicht erkannt

wild. Ans vielen nnmerklichen, nndentlichenp nnbewoBten Ober*

einstimmnngen entspringt» wie Leibniz uigemein treffend sagte»

das Yeignttgen. Ebenso entspringt aber ans vielen Verschieden-

heiten, nnmerkliehen, nnerkamiten Abweiehnngen das HiBvergnttgen.

Dtther wird eine Vielheit von wirklichen TQnen, wenn sie auch

z. T. nicht merklich sind, mit weniger Eoinsidenzen verwirrend

sein, in ihm [ihr' jene Ordnung vermißt werden. Sie sind disso-

nant; ob weil die Psyche die aus sehr ungleich starken Tönen be-

stehende Reihe als aiithmetische nicht erkennen kauu oder weil

das periphere Ohr dieselben nicht gesondert ihr zur Verftlgong

stellt, ist eine oü'eue Frage, die sich vielleicht physiologisch er-

ledigt. *

Die Sohwebuügen können den Eindruck der Dissonanz yer-

stärken; sie genUgen aber nicht, alle Dissonanzen zu erklären.

Wesentlich ist nach Preyer noch die Vererbung und Uhnng

im JLanfe Tieler Generationen, wodurch der »Sinn für die Reinheit

der gegenwärtig geltenden KonsoDanzen viel feuier entwickelt wor^

den zu sein scheint, . .'. als der filr die Beinheit der meisten ge-

brftnchlichen Dissonanzen«. —
Der kritische Betrachter dieser Konsonanztheorie wird notwendig
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Klient fra^iren, ob die Einpfindnn^sdateD} avf deneD sie neh anf-

bavti wirklicli gesichert sind. Leider ftoBert sich Freyer nidit

mit Bestimmtheit .daral>er, wieweit seiae Angaben Uber die Diiferais-

tOne das Ergebnis exakter Beobaebtiingen sind, wieweit sie snf

bloBer Bedmmig beruhen. Dmiin liegt Tielleioht der Hanptgnnd,

weshalb seine Theorie der Konsonanz nodi so wenig diskutiert

worden ist.

Das voü Preyer vorgeschLag^eue und geübte Verfahren, ftlr

jedes Schwingungsverhältnis alle mathematisch möglichen Differenz-

zahlen zu berechnen, kann ja nur t1ir die erste Orientiemnjr dien-

lich sein; es kann der experimentellen Beobachtung den Weg

weisen, niemals sie ersetzen. Es ergibt tatsächlich in der großen

Mehrzahl der Fälle zu ^ i< lo Differenztöne. Wenn wir die Primär-

tOne mit n und den Difi'erenzton (»* — n) als Di , den Dif-

ferenzton d=(n— 1>|) als 2>s bezeielmen, so estspriefat l>eispiel»'

weise naoh meinen Veisaclisei^bnissen dem Iheoreliselien Werte

(ni— D2) kein besonderer DiiTerenzton (rgL 88, 193 f.; 205). Andere,

für nnser Problem wichtigere Abweiehnngen des wirklieh Wah^

znnehmenden Ton der Preyersehen Bereehnung treten ans meben

früheren Darstellungen (36— 38} von selbst hervor und mttflsen

z. T. im folgenden ermähnt werden. Was von seinen Angaben

gttltig bleibt, wird anch fhr die Theorie der Konsonanz firachtbar

bleiben.

Wenn Preyer manches nicht gefunden, manches nur ungenau

bestimmt hat, was sich ans Zweiklängen heransanalysieren läast,

so ist das wohl größtenteils anf ungünstige VersnehsbedingnngeD

zurttckzQfhhren (s. 8, 42; 18), — Bedingungen, die aneh ron 8pi*

teren nicht yerbessert wurden. £r nntersnchte die — Ton ümi

selbst erzeugten — Klänge nnmittelbar an den Instnmenlen ohne

Überleitang, wobei feinere Erseheinnngen dnich unrenneidllobe

Störungen leicht der Wahmehmnng entzogen werden. £r beob-

achtete femer allein, ohne die Kontrolle anderer und dnrohaas

wissentlich: »nach vorherigem Angeben« des jeweils erwarteten

Tones. Mit welcher Genauigkeit die herausgehörten Töne der Hübe

nach bestimmt wurden, bleibt liberall fraglich. Geringere Abwei-

chungen von dem, was die Theorie als nofweinlig vorschnilit,

kommen erfahrangsgemäß auf jene Weise nicht zur Greltnng. Bei

einigermaßen gespannter Aufmerksamkeit und in stiller Umgebung

»hOrt man«, wie er sagt, »fast alle die vorher ausgerechneten ein-
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seinen TOne oder kann sie mit HlUligabebi naokweiienc. Die Ua-

nTeilissigkett der zuletzt erwlflinten Metfaodei wegen der Sohwe-

Imngen der ObertOne nnd anderer FeUerquellen, iat neneidings

mehr&eli hervoiigeboten weiden.

Wir sahen Torhin, dafi ftlr Helmholtz die rnnsikalische Be-

ileutang der DifiFerenztöne sich dadurch stark veiriDgerte, daß er

diei^ Töne znm j^öRereu Teile abhänfrifT erlaubte von den (seinem

Interesse auch sonst näherliegendenj Obertönen. Iiier vor allem

hatte eine nene empirische Unterenchung des Gep:enstandes weiter-

führen müssen. Aber gerade dieser theoretifloh hochwichtige Punkt

wird von Frey er nieht aufgeklärt. Er sagt zwar in den Akusti-

schen Unteranehnngen, die vollständige arithmetische Reihe der

DiffierenzkOne stelle deb regelmäßig aneh bei vOllig obertooMen

Zweiklüngen her, man mtlsse nur DiffBrenzen bOherer Ordnmig

heraasiehen. Aber knrz saror erklärt er ganz im Gegenteil, ohne

alle Obertöne konnten nnr der eiate= »>— n nnd der zweHe

Differenztons ±(2 9»

—

n^) zn stände kommen; wo noeb andere

«rehört wttrden, da stammten sie von Obertönen ab (S. 41). Damit

wurde zusamiuLii^tiramcn, was Preyer ein Jahr vorher der Jeuai-

schen Gesellschait lür Medizin und Naturwissenschaft mitteilte (8).

Da glaubte er aufgrund Stiinnif^abelversucheii »mit aller Be-

Ptininitheit« den Satz aufstellen zu können: »Nach Beseitigung aller

ObertÖne aus einem dissonanten Klangpaar verliert daaaelbe daa

Unangenehme der Dissonanz« (3,4)^).

Den rechnerischen Überlegungen, anf die seine Diffeienzton-

tbeorie der Konsonanz sieh stutzte, logte er, wie beriehtet, den

Fall eines nur von seinem eisten Obertönepaar begleiteten Zwei-

klanges zn gmnde, also den Zusammenklang der vier obJektiren

Töne: n, n^, 2n, 2n^. Aber diesen theoretiseh entwiekelten Fall

hat er experimentell nicht geprüft, Tielmehr sebe Diiferenzton-

beobachtongen an einem der obertonreichsten Instmmcnte, dem Ap-
punn scheu Zaugenapparat angestellt. Wieweit die wirklich wahr-

nehmbaren Differenztöne von Obertdnen abhängig sind, darüber gibt

V. Dieses Ergebnis schien ihm natnrgemlß ehie wichtige Stütze der

Holmholtzsehen Obertontheorie der Konsonanz zn bilden. Die »Beseiti-

punj;« der Clberföne geseliaU nicht auf dem allein aiclieren We^e der Inter-

ferenz, sondern wurde dorch Herabsetzung der Klangstärke zu erreichen ver*

sncbt — Seine eigene, oben erörterte Theofie der Konflonaaa nnd IHieonans

tni^ Prejer 14 Tage später deiselbea GeieUeehaft, snm entenmal, Tor (4).

AraUv fit V4iiAlogl& L 18
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Frey er »einen Le»erii keinen AoiachluU. Für manchen, und

namentlich fUr die zahlreichen Anliftii^r der Obertontheorie, wiid

lehon diese Unklarheit genügt haben, am die gaioe H^gftn^^TOy

der Differenztöne als ttberflttagig enehetnen sa UuMen.

Wenden wir mw sa Freyers KenMnianiiheorie Belbet, »bge-

tehen von der Sieherhett oder Beftimmtheit ihrer tatsHdüieheB

Ctnudlisen. Preyer erinnert an die OberelnMinunnng Beuel

•oUieBliehen Brgebninee ndt denLeluren von Deseartes, Leibnis

und Bnler, die er naeh den OriginalqneUen mit dankenawerter

AaifthrUohkeit darstellt üni Jüngeren kann aneh eine prinzipielle

Verwandtschaft seiner Theorie mit der, oben bcBprocbenen, von

Lipps nicht entgehen. Hier wie dort handelt eö Bich um daa un-

bewußte Erleben einer gewissen Ordnung, Übereinstinimnng- oder

des Gegenteils. Frey er geht genauer als Lipps auf das in Zu-

sammenklilnf^en tatsHcblicb Wahrnelimbare, auf das bewußte Em-

pfindongsmaterial ein. Aber trotzdem sagt er weniger bestimmt,

worin die yon ihm gemeinte charakteriBtisohe nnd wohlgefiUüge

Ordnung besteht, von der selbst »nnmerUiebe« Abweiehnngen das

MiBvergnIlgen der Dissonans Tenusaehen soUen.

Die ijiiahl der »KoUdenien naler den mQgliehen nnd wirk-*

liehen TOnen« kann das Entsdbflidende nicht sein. Dens, wia wir

sehen bei den ObertUnen sahen: selbst einem wirkliehen Tone

kiOniien wir es niefat anhttren, ob mduere oder wieiriele gleiehhohe

Töne etwa in ihn snsammengefaUen äbid. Votteods die Zehl der

maiheniatiseh mOgliehen TSne nnd ihr YeihMUttis n den wbklieh

vorhandenen oder zn deren Koinzidenzen besteht nur f\\r das Be-

wußtsein des rechnenden Theoreükers, nicht für die uumittcibare

Wahrnehmung.

Dasselbe gilt von der Vollstäudigkeit oder LUekenhafti-^^keit der

arithmertscLit II Reihe der Sehwiu^ngszahlen. Daß die Ordnung

der SchwingungBzahlen in eine solche Reihe an sich wohlgefällig

nnd konsonant wirke, die Abweichung davon mififäUig, kann nicht

Preyers Meinung sein, weil er Tiebnehr lehrt, dafi in jedem
Falle» auch bei den Dissonanzen, nnr solche TeiltOne aoftreten,

deren Sehwingongssahlen einer aritiunetiscben Reibe angeboren

(waa indessen, wie wir in den folgenden Kiyitehi finden weidea,

. den Tafsaehen nicht entspricht).

Die Lftnge oder Efirse der Sehwingnngszahlenreihe ist etwas,

das fktr das wahrnehmende Bewnfitsein snr Geltung kommt: in
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der Klangfarbe nnd der Zahl der wahrnehmbaren Töne. Aber das

UAl 8ieh alB Prinzip der Unterscheidung zwischen Eonsonam und

DiiMiiai», wie Preyer selbst betont, nicht dofchAUirai. In der

Tu ealhalten die Dissonanten ans obertonamen Hingen, em-

seUieAUoh der KombinatiensUfne, eine geringere Ansah! walmdiii-

baver TeiltOne ab keasonaate Akkofde mit vielen ObertOnen.

Es bleibt nv noeh die DeniUebkeit nnd Stirke der TdUBne
als mOgHebes ünlersdbeidnQgsnierkraal ttbng, weraof Freyer aller-

dings nicht n&her eingeht Er weist darauf hin, daß bei den kon-

aoDaüUiu Intervallen namentlich die ersten Glieder der Teütonreibe

— dnreb zahlreiche Koinzidenzen — verstärkt würden. In seiner

Darsteliuüg stehen anch bier die rein rethnt rischen Uberlegnugün

darchans im Vordergrande. Einmal bemerkt er kurz und allge-

mein, die nach der Rechnung am meisten verstärkten Teiltöne

seien es aaeh für die Beobachtung (6, 40). Die nnmittelbar vorher-

gsgaiignne Bereehnong ergab, daß von den Difforenztönen der erste

imd zweite der gawObnlieben Bezdcbnnngsweise [= (n^— n) und

± {%n— n^)] jedosnal am meisten Tefstürkt wttfden. Dem wider-

sfoielit» was Preyer im Anfinge desselben Kapitels ftber das Yer*

blllBis der sogenannten Stofinine sn den DiffiBieuHfnen ssgt (8.11)«).

Weder diese aoeb jene Angaben lassen sieb allgemem mit den

Trtsaeben in Sinklang bringen (vgl. namendieb 287 ft). Der

Chidaake der Tfehisidffwttwbfi'ft'^biiiiiiy enlbilt, wie wir im niirbsttiB

Kapitel sehen werden, einen befeehtigten Kern. Wo die 8chwin-

^'UD^zuhlen der wirklich vorhandenen DiflferenztÖne zusoinmcu-

lalieü, da ist in der Tat ein verBtarkt*ir loii zu liüren. Und das

ist nur bei koubonanten Zasammenklängen der Fall

Stellenweise gewinnt es den AtiHcbein, als seien die Konso-

nanzen tlir Preyer dadurch .'ius^^o/j k hnet, daß hier von den vor-

hajädenea Teiltönen eine größere Anzahl als bei den Dissonanzen

relativ lant nnd dentlich sei nnd daher leichter gesondert zun Be-

wntoein komme (6,58). Ohne weiteren Zusatz läßt sieb nncb

diflser Oedanke nicht allgemein darebfUhien: ein konsonanter Ak-

kHd gebt nisbt dnieb Absohwlelnng eimebMr oder afler seiner

TeOlltae in eine Dissomn Uber. Eine Konsomnz aas Klftftim

1} Er vertritt hier im Gegensatz za Helmholtz die Eoenigsche Anf-

famncg- von den Kombinationstünen. D&vacb wären jedoch die meisten

theoretiftcbeu DifferenztOne Preyers gar nicht vorhanden, and die ätärke-

voUtttniase ließen aich auf seine Weise nicht berechnen.

18»
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mit Tiden Idaen imd schwer erkennbaren OberfeQnen bleibt kon*

Bonanter als jede Ditsonans. Feiner wurde dorob die Yerscbmel-

xnai^venaehe Stompfs and seiner Nachfolger ermesen, daB ge-

rade die Tollkommensten Konsonanzen am innigsten derart mit-

eiüünder »veröc^hmelzcu«^, daß die einzelnen Teiltüne nicht für sich

zum Bewußtsein komracn und (las ganze, wenngleich sehr zns&m-

mengesetzte Tongeniiöi'h am h{iiitiu>ten hIs ein Ton beurteilt wird.

Die psychologischen Analogieu, durch die Frey er seine An-

schanang erläutert, helfen aus nicht weiter. Er vergleicht die Di»-

flonsoz mit der Wirkung mehrerer gleichzeitiger Gemclui- oder

Gesohmaeksreiae, wo die elnzekien Bestandteile »sieht leidit sohsrf

and ToUstindig erkannt werden« (S. 57). Jeder ParfUmenr^ jeder

Koehktittstler oder Weinkenner würde einwenden, daB die Misdrang

zahlreicher Geschmäcke oder Gerttohe an sieh keinerlei üidost

oder Disharmonie bedingt; solche vollen Mischungen wirken viel-

mehr häufig höchst erfreulich und gerade dann abgerundet oder

»harmonisch«, wenn es vollständige Verschmelzungen sind, wenn

keiner der Elemcntarbestandteüe ftlr sich bemerkbar ist oder deut-

lich hervorsticht. Was Preyefir an derselben Stelle über die Farben-

misehnng sagt» gehört gar nicht hierher. Die »einzebien Bestand-

teile ans denen a. B. ein Gian oder Brann objektiT gemlsebt ist»

sind psychologiseh gar keine Bestandteile der resnltierendea ^
fiiehen Empfindnnf» and kSnnen aas dieser nii^ nnr »nieht toII-

ständig«, sondern übcriiaupt nicht »wiedererkannt- werden.

Auch die Farbenmischung wirkt als solche keineswegs unan-

genehm oder verwirrend. Wenn fcriRr zwei irleichzeiti^ wahrixe-

nommene Farben Tniteiuauder kontrastieren, so sind in jedem Falle

schon die Elemente der Empfindung qualitativ verschieden TOS

den einseinen objektiv gleichen Farben »filr sich auf schwancm

Grande«; aber dnrchans nicht nndentUeher oder regelmSBIg anan-

genehmer.

ScUieBUeh lenkt Freyer immer wieder In die aUen, sohoa

von Helmholtz endgültig überwundenen Vorstellungen des tmbe-

wußten Ziihieus oder Kechnens ein. »Eine Vielheit von gleich-

zeitigen Tönen, die eine längere Yollstiindige oder lückenhafte

arithmetische Reihe bilden, verwirrt und bewirkt dadurch Unlust,

wie ein Bechenezempel, das man im Kopf lösen will and nicht

Iton kann, well es zu hohe Ziffern enthält.« Bei den Konsonanien

»braacht man wurklich nar bis ftlnf an ziüüen«.
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Wahnoheinlich hätte Frey er nooh genauer die wirklichen

akvstifldMii firlebniBse beBcfariebea und tod den B«wlt«ten der

Beehmnig unftefBchiedeii, Yiellddit meh die maiimg&ehen pByoho-

logiseben KoÜTe Bemer Lebro mehr in elnn gearbeitet, wlre es

Ihm niebt nn Grande um eine physiologische Erklärung der

Konsonux sn ton gewesen. Seine Iriaher erOrtorten Angaben nnd

ZnsammenfMsnngen rieten danraf ab, den psyebifldien Bfaidraek

der Konsonanz und Dissonanz bereiflieber zu machen; sie sind

unabhiiiiirii: von der physiologischen Intrrpretiitioii lier Erschei-

nungen, lüdessen Preyer selbst glautit mit alledem eine befrie-

digende Erklärung der Konsonanz und Dissonanz nicht geliefert

zn haben. Eine nauptschwierigkeit, die allein schon ein sehwercH

Bedenken gej^en die H >1 inh oltzi.sche Tlieorie der Konsonanz in

sieh schließe, erblickt er darin: »daß die Erkennung der disso-

nierenden und konsonioenden Intervalle beim Nach einanderklingen

der zwei Töne . . • eine eESCannliche Sicherheit erreichen kann«.

Helmholtz mllsse hier »eine sehr komplisierte HUfahypothese

Uber die BeteUignng des Gedächtnisses an der Bildung der Ton-

wabraebmnngBnrt^e« ehifllhren. An deren Stelle nnd znr Hebung

jener Sehwierigkeit entwickell Preyer eine psyeho-physiologisehe

Ansielit, die gewifi niebt weniger kompliziert oder hypothetisoli

ist als die notwendige Annahme emer Beteiligung des GedSoht-

nisses nnd der nnanalysierten Nachwirkungen froherer Erlebnisse

am Intervallurteil.

Diese Preyersche Theorie (S. 59flf.) geht von der Hypothese

aus, daß ftir gleichviele Tonschwingnngen gleichviele abgestimmte

Fasern oder eine gleichirmlic Strot ke der Basilarmembran zur

Verfügung ständen. Das imerv all urteil wird nun znrtickgefllhrt

auf eine »Schätzung« der Fasemanzahl oder der Membranstrecken—
in Analogie zur iSnmlichen Distanzschätzung. »Die sehr oharakte-

ristiBche Oktavenempfindung tritt also immer dann ein, wenn der

AngnffiBpnnkt des zweiten (höheren) Tones nm ebenso viel Faser-

enden, d. b. um denselben Abstand von dem des ersten (tieferen)

entfernt ist» wie dieser vom Nnllpnnkt, nnd jede Oktave [abgesehen

TOB den ftofiersten Grensen der Tonskala] enthSlt halb so Tiel Fa-

sem ala die ihr folgende.« Jeder Qninle entspriebft die HSlfle

des »Weges« vom Nullpunkt bis zn der Faser des GrondtonSf der

Quarte Vs ^- ^- Tonleitern sind »gleichsam LeiterOt deren

Stufen man beim Auf- und Absteigen unbewußt zählt«.
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Man fragt TieUeiolit, won miier diMen Vonmetemgem d«r

gaiiM Unnreer Uber die DIffeimimie nfitig wtr. Pteyer aa^
woftot: Einige DiffiBienstOne» niederer Oidnnng — nioht m viele»

denn dieie wirken Terwinend — »erleiefatem die Peneirtimi dee

Abetaadee aweier erregten Faeerenden, weil aie inuner eM ajMi«

metiaelie Beihe bilden, in der die beiden TOne, deren Abstend ge-

BChtt^ werden boU, zwei Glieder bilden*, öie »markieren die Teii-

puuktu der durchlanfenen Strecke«.

Ich nnterlasse es, die cholitorischen und erkeuntuibtli» i-

retisohen Bedenken mis/ut Uhren, die die-*» r Ansebannnc: im Wege
stehen, namentlich auch dem Vergleich mit der wirklichen, optischen

oder taktilcn Distauzscbätziing, wo man naohPreyer »nichts an-

deree tut als die Zahl der Nervenfasern zwiaehen den iwei er-

regten Punkten anbewaßt Kählen, seihet wenn man yon ihrer

Eziatenz nichts weiB«. ^ Indem wir ninmehr die TatBaohen der

Empfindung aelbat ii Worte Icommen laaeen, werden wir dna Wetl-

olto aa Preyera Daiatellvng am beaten wttidigen*

U. Die Differenstdne nnd ihre Foigeeraelieinnngon..

Der einfiMsfaste FaU, an dem wir die EomMnationaenidieinnngeii

atodieren können, ist der Znaammenklang sweier einfteher ItJne.

Und wir mOB^^en auf diesen einfachsten Fall zorttckgehen. Denn

wollten wir aut die Beobachtung der gebränehlichereii, hochzu-

sammengesetzten Klänge uns beschränken, so künnten wir nicht

entgeheideii, welche von den wahrgenommenen Erscheiminoren nur

den Obertönen ihr Dasein rerdanken, — wie da« von d» u meisten

bisher festgestellten Kombinationserscheinuugeu behauptet worden

ist. Wir können nun aber andererseits leicht davon überzeugen,

daß, wie bereits erwähnt, die untersoheidenden Merkmale der Kon-

Bonanz nnd Diaeonnnz «neb dem Znsammenklangc zweier einfacher

Töne ankommen: dieaer stellt zugleich den einfaehaten und, da

alle MehikUiage (wenngldch nicht ohne einen payehologiaohen

Rest) in Toniiaare leilegbar aüid, den allgemeinsten Fall der

EonaonanE nnd DlBsonana dar.

Ein solcher Zweiklang fUhit nnn im aUgemdnen — die Ana-

nabmen werden sogleich znr Sprache kommen — fllnf Differeni-

töne mit sich. Die Tonh9hen dieser iehieitigen TiBe stnd saek

der Regel zu berechnen, dals man nacheinander immer die klein-

sten bereits vorhandenen Schwiuguogszahlcn vuneinauder abzieht.

Digitized by Google



«71

WflBB beiipielsweise das Sofawingimgsyerhältiiis der primSr ge-

gebenen Töne 2D : 29 ist, so entsprechen den Differenztötien die

Yeiliiltiiiflauailen 9(^=29^20), 11 (»20 — 9), 8 11 — 9),

7(»9~2}, «(»7^2); — imlUle 17:41 41« Tciliiltiiiinlileii

«4,7,10,8.4.

Benohnet miit Jewofls, wie Preyer voiadihig, alle tfbeiluinpt mOg
UfilMfB DÜieniiMii, 80 eigeben aleh aQgMMln m Tiel« DlftKaurtOM,

d. h. malir ala tataloUieh Ib iigsod einer Weil« rar WahTnahimwg
fcoi—mi Naeh Preyer mflssen wir jedeiiail aftmtliche TOne erwartaa,

deren Schwingrnngsyerhlltnisse durch die ganzen Zahlen von 1 bis rar

Verhältniszahl des höheren Primärtonea repräsentiert sind, also in nnserm

ersten Beispiel alle von 1 bis 29, im zweiten von 1 bis 41. Keine

Rechnunpsmethode kann darüber Aufschloß geben, welchen theoretischen

Werten wirkliche Empfindungen entsprechen. Das kann nur durch die

Beobachtung tutachieden werden.

Die üben aufgestellte Kegel ist der knrae AoBdrack meiner

Tielfacb kontrollierten experimentellen Bestimmungen an mehr als

400 Zweiklängen^). Sie erscheint ala die einfaehate und an-

gleJeh ToUitiiidigate ZnaammenfiMainig meiner eSgenen mit allen

anderweitig bekannt gegebenen exakten Beobicbtongen (TgL S8,

Kap. l n. n).

Die BdiwinguigSTerbiiltniaBe der DifferenitOne xn vennieluHt-

liehen, mögen die beiden nmeeitig folgenden graphiaeben Dar-

atellimgen dienen.

Darin bedeutet die horizontale Richtung eine stetige Erweite-

rung des primären Zweiklanges, durch Erhöhung eines der beiden

Töne, von der Prime bis zur Oktave (I), und von der Dktiu e bis

zur Doppeloktaye (II). — Die senkrechte Bichtong bestimmt die

1) BedinguQgea und Methode der V erauche sind in meinen früheren Mit-

teilaogeD auBführlich besclu-iehen (86, 88). Auf diese Experimeatalberichte

ttnifi ieh hier aligmehi TenreiseB ftr die Frage, wie weit wd In welcher

Weise die ftlgeoden tatsächllehea Angaben gesiehert ahid. — Übrigens werde

ich im folgenden mehrfach gezwungen sein, unter dem Gesichtspunkte des

Konsonanzprobh'iuö zn wiederholen, was in den genannten bi^iden Abhand-

lungen bereits mitgeteilt ist. Die »Beobachtungen an Zweiklängen« enthalten

die Ergebniaee der experimentellen Analyse und der Selbstbeobachtung bei

der Analyae von ZweiUtagen «berhaapt and hMien geflissentlich alle fbeo-

retischen ScUnSfolgenuigen beiseite.' In dem Aufsatze »Zur Theorie der

Kombinationstöne« habe ieh das Wesentliche jener Ergebnisse den meisten

historisch vorliegenden Ansahen pegenllbergestollt und versucht, das kritisch

gesichtete Bcobachtungsmaterial für die physiologische Lehre von der

Tonempfindung notabar m machen.
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Tonhöhen der Differenstttne; diese Tonhöhen bewegen sieh ümei^

halb der drei Intervallpefioden zwisehen 0 und 3«^ wo n die

Miwingniigft- oder die VerhältiteaM des— fesfliec^d gedaehten

— Grondtoiies ansdrücki Die Differenztitee selbst sind dnroh die

sefartt^en Linien repräsentiert.

Ftlr jedes beliebige Schwingnngsverhältnis der Primärtöne

innerhalb der Gnn/en einer Doppeloktavc (1:1 bis 1:4) findet

man die zugehörigen DiÜereuztöne durch Errichten einer Senk-

rechten in dem entsprechenden PnnlLte der oberen — ansgezogeoen

Darstellung der Differenztüac von Zwe iklängeu^).

/:/ 5 ^ > .T 3 * 5:7 JL'S ^-i ^'S * 7 5:S frS

I. Erste Intervallperiüde ; Prime bis OkUve (1 ; 1 bis 1 : 2).

— Horizontalen. Die Punkte, in denen diese (in den Zeielmnngen

punktierten) Lote von schrägen Linien geschnitten werden, be-

stinimeu die gesuchten DitTorenztonhöhen. Die in der Musik ge-

bräuchlichsten und einjp:L' iikiistisch ähnlich g:ebaute Intervalle sind

auf der oberen Horizoutiiien durch ihre Verhültniszahlen hervor-

gehoben. Fttr diese Intervalle sind die erwähnten Senkrechten

znr Beatimmnng der Differenztöne ausgeführt Die Verhältniszahlen

der Diffierenztttne sind jeweils, anf den Qmndton als Einheit besogen,

an den seitlichen BSndem dw Figuren angegeben.

I
i Die erste Fifjur ist ucreits in dem Berichte über meinen Pariser Kon-

greßvortra^r enthalten Nr. 37 des Literaturver/eielinisBea). Sie hat inzwisehen

auch in die neue Auflage von Wundts GrundzUgen der pbysiol. Psycho-

logle Anfinlmc gefniulea (51, 425).
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BumliAlb einer jeden IntemUperiode heben sieh swei Diffe*

fenst^ne dadmeli hennt, dafi sie fiHi den Gehttieeindniofc direh-

edmilllieli giOfiere Bedeatnng haben ak die anderen: ne sind bei

der MehnaU der Intervalle etbker and dettUeher; sie eifthten

im^eieh hBnfiger als die anderen gewieee qnalitatlTe Andenmgen,

II. Zweite imd dritte Periode: Oktave Us IXoppeloktave (1 : 2 bis 1 : 4).

Ton denen sogleieh die Rede flein wird. Es eind: swiBohen Prime

und Oktave Di ond D-y unserer Bezeichnimgsweise; zwischen

Oktave uud Daodezime D-y uüd von da bis zur DoppelokUivc

D3 nnd Diese Töne — vielleicht empfiehlt es sich, »ic als

>Hau]>tilit1cri nztone« ihrer Intervallperiode zu benennen -- sind

in den Figuren durch stärkere (schräge) Linien hervorgehoben.

Digitized by Google



274 Felix Kraeger,

Der eiao ?on ihaeii steigt jeweils von P bis js» wilmnd der

andere Yoa n bis 0 sinkt

Der ÜbeisiebHiolikett wegen Terfolgt meine gn^liiselie Dsr*

stellang die DUferenitOne Ubenil bis ni dem Aeoretisdun Werte

0. Natürlich gibt es fUr diese Töue wie tUr alle anderen eine

untere Grenze der Wahrnehmnng. Bei meinen Versiu lieu mit

Klängen von mittlerer Stärke waren die Diflferenztöne erst jeü»eits

etwa 40 Sobwingungeu mit Sicherheit als qualitativ bestimmbar

zn erkennen. Koenig fand bei extrem st^irkcr Tongebong eine

Tiefengrenie 7on 26 Sehwingnngen. Diese Grense ließe sieh unter

geeigneten VeTSnchsbedingangen wobl noeh etwas hinabdittcken.

Unsere Diagramme sind noeh in einer sweiten Hinsielit

sebematiseb; and dieser Ponkt ist fOr den OebOisebidmek ven

hoher Bedeutung.

Ein großer Teil der tatsächlichen Beobachtungen läßt sich dulim

zusammenfassen, daß Differenztöne zueinander und zu anderen

gleichzeitigen Tönen siok genau so yerhalteDf wie primäre Tone

nnter sieh. Sie bilden neue Differenztöne, and wo ein qualitativ

boiaekbaiter Ton mit ihnen angleiek erklingt, da entstehen

Schwebnngen nnd Zwisekentttne, wie beim Terstimmten £in>

klang zweier oljektir gegebener TOne. Ein Zwisehenton tritt

ganz allgemein da aaf| wo zwei gleiehzeitig gegebene TOne ein>

ander zn nahe sind, um Überhaupt oder dentlich in gesonderter

Zweiheit wikhrgenommen zu werden; er liegt immer zwischen

diesen beiden Tönen. (Näheres im folgenden Kapitel.) Um die

Zwischcutoüvcrschmclzong der Differenztüue zn symbolisieren,

müßten die schrägen Linien in den Figuren streckenweise steiler,

z. T. auch flaeher, nnd danach ein Stttek weit horizontal ver-

laufen. Das erste jedesmal da, wo anf einen Differenzton ebi

anderer Ton der enig^gmigesetzten Riektnag her znsehreitet, also

ein mit nmehmendw Verstimmung des primären Intervalls hSher

werdender auf einen eben damit sich vertiefenden. Flaeher Ter-

lanfeu die Kurven der Diflferenztöne vornehmlich am Anfang und

am Ende jeder Intervallperiode, wo immer mindestens zwei nach der

Tieie hin allmähli(;h vom Grandtone sich entfernen; jenseits der Ok-

tave, der Duodezime und der Doppeloktave löst sich gleichzeitig je

ein Differenzton nach oben allmählich vom Gnindtone ab. An den-

selben Stellen, den Grenzen der Intervallperioden mttßte anoh die

Knnre des GrnndtoneSy die im llbrigen mit der horizontslen Hanpl-
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linie der Zeiolmimgen suammenflült, Einbiielitiuigeii erfahien; denn

«noh der Onndton wifd fllr die Wehnielimiiiig m nahe be-

naebbutaii DüiBieiiil5nai hingezogen, wie dleee sn ihm. Endlidi

faflen Je swei auf eimuider snstrebende TeiltOne sobon ein Stock

diesseits und jenseits der in den Figuren erkennbaren Schnitt-

punkte vollständig ziiflammeu, was durch eine annähernd horizontale

Richtung der von jenen Funkten aasgehenden Linien zu symboli-

sieren wäre.

Der Umfang dieser Abweichung:en von unserra Schema hängt

von der Höhe, der Stärke und dem StärkcTcrhältnis der beteiligten

Töne ab. Wollte man aber auch dir eine bestimmte Vcrsnchsreibe

die Knr?en genau nach Maßgabe der beobachteten Zwischentöne

konetroieren, so wären die TbalBa4sheB damit noch nicht enehOpfend

daigeetelU. Denn Aber eine gewisse, geringe Entfernung zweier

benaehbarter TeütAiie binaiu erleben wir, gaai wie bei swei

FrimArtOneoi, oine mnToHkommene ZwiadhentQiivnsdmielziuig,

derart, dafi neben dem Zwisohentone znerst eine, dann beide

^Komponenten anoh tSt aioh wahrnehmbar werden. Aneh diene

Verhiltniaie ahid in ihrer Begfeasung nieht nnabhingig von der

Höhenlage, sowie von der abeolnten nnd der relativen Tonstärke.

Die Thatsache, daß zwei gleichzeitige Tüue einander nicht un-

begrenzt nahe liegen dürfen, damit äie noch als zwei verschiedene

aufgefaßt werden können, ist im Grunde ebenso BelbBtverständlich,

wie die Tatsache der snceessiven Unterscheidungsschw t:lk\ Aber

genauer wurde sie erst von Stumpf ftlr objektiv ^^ Lrebene ver-

stimmte Primen ontersucht (13 II, 480 ff.). Wegen der historischen

Vernaehliaiignii^ der Dissonanzen nnd ihrer Kombinationaer»

eheinangen maßte die Zwiscbentonverschmelznug der Differenz-

tOne Boeh länger nnbeaehtet bleiben. Bei den Komonaasen iet

de aidrt n beobaehten, lo wenig wie behn reinen Einklang.

Die hier beadehneten geaetsmSAigen Empibdangftelaaebeii und

-YeiidÜtniMe erlebt jeder NoimalhOieDde im nnanaljBierten Qe-

aamteindmeh der venebiedeaen Zmummenklänge. Zergliedert man
aber die ZaaammeokÜnge von nnftenohiedlioher — »konaoaanter«

oder *diflaonanterc — Gesamtflbbung und vergleicht die gesondert

wahrgenommenen Teilempfindnngen, so begreift man das un-

mittelbare Bewußtsein der Konsunauz als notwendig.

(Fortaetnuig folgte
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Angost Mayer.

I. Tcfl,

Hettiodologiiolias.

§ 1. AUgemeiBes.

Da wir In d«n folgendeii AnsfUliniiigen Bediiigimsai psytk^

loger Arbeit luiteinloheiit so kt es nittig» znent den Begriff geisüger

Arbeit festsnsteUen. Fttr die Teio psydiologisehe Betnektnngswelw,

gibt es, Strang genommen, keine psyehologisehe »Arbeit«, der

Psjobologe kennt Ton seinem Standpunkte ans nur geistige, besw.

psychophysisohe Vorgänge, ihre Znsammensetatnng, ihre Snk-

sesBion und ihren Znsaninienhang:. Psychische Yorgftngre werden

erst dadurch lh ^'cistiger Arbeit, dali vvir sie in Beziehung setzen

zu einer objektiv normierten Leiötnng. Diejenigen psychischen

bezw. })s\ cbophysiBchen Vorg;Unge machen dann eine jisychophy-

sische Arbeit aus, welche als die Summe der nnniitteibaren Be-

dingungen der Verwirklichung dieser objektiT normierten Leistung

angesehen werden können, oder welche die Leistnng unmittelbar

herbeifuhren, oder welche während der Leistung von dem Indi-

yiduum betätigt werden. Das pädagogisehe Experiment wird in

der Bogel yon einer ftnfieren Letstong ausgehen, als dea^ienigen,

was oljektiT Mgeatellt nnd quantitstiv bestinmit werden kann;

Yon hier ans hestunmt es die Abgrmnng nnd die Eigeiisehaften

der psychophysiscken Vorgänge, welehe sieh bei der Leistong

betätigen als die Arbeit des Individanrns.

Da jede Arbeit nnter der Mitwirkung Snfieier ümittnde ss

Stande kommt, so kann man die äußeren Umstände, unter denen

gearbeitet wird, als Mi tu rxa eben der resultierenden Leistung be-

trachten. Jede psychophytische Arbeit kann daher daraufbin
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miftemelit werden, wie Tiel yon der reeuttierendeii Leistong den

peyehopliyBiBohen Voijg^taigen eines IndiTidnnms nnd wie Tiel der

ümgebiiQg verdankt wird. Zur ümgebnng rechnen wir dabei den

Ort» die die yersnehepenonen umgebenden GegenstMnde, Personen

n. a. Für nns ist nur TOn Interesse, zu erfahren, ob Überhaupt nnd

inwieweit unier besonderen Bedingungen duieli die Mitarbeit an-

derer die Leistni%^ de« IiiiüvidnnmB beeiuüußt wird. Dabei be-

zeichnen wir dit* Arbeit, ^vi Irhe der Einzelne nbgeti t init von an-

dereu vdllt ndet. als Einzelieistimg; für jone. welche d-d^i Individuum

zu Stande i)ringt, bei gleichzeitiger Mitarbeit einer ganzen Gruppe

anderer Individuen, soll der Ktlrze halber der — wenn anoh niciit

eindeutige — Terminns Gesamtleistung in Anwendang kommen.

Beide BegriflSd werden in der Folge dnreb die Bnehstaben £. besw.

O. abgekttnt

Bemnaob wMre das Haaptproblem YorHegeBder Arb^ folgender-

maBen zn toen:
Wie rerhält sieh nnter gewissen Bedingungen die E.

eines Individnnms zn seiner 0.?

Die WiehÜg^flit eines soleben Problems wird wohl kanm tof-

kannt werden. Seheint man doch durch seine Losung zugleich

auch auf exaktem Wege der Heantwortuug der Fra<:e näher zu

treten, ob Uberbaupt und nach welcher Kichtuug und unter

welchen Bedingungen der Klassen- Uber den Ei ti/.el Unterricht

zu stellen ist. Die tägliche Erfahrung sowohl im 6chul auch

im praktischen Leben weist darauf hin, daß sich das Individuum

in einer arbeitenden Gemeinschaft oft wesentlich anders Terluüt

als in der Abgeschlossenheit So spricht man Ton einer An-

eiferung Lethargischer durch Lebhaftere, von einer Hebung der

Schlechteren durch Bessere, von einer Art Suggestion, welche

ScUlfinge auf ihre Umgebung ausüben; man weist hin auf stö-

rende EhkflIlSBe, welche nnter Umstünden durch die IGtsrbeit an-

derer auf den oder jenen einwirken; man yerkennt in der Eiaie-

hnng nicht die Bedentang der Umgebung ftr die sittlidie Qestsltnng

des Zöglings; dem Beispiele des Erziehers , der SItem nnd Ge-

schwister usw. ndfit man solche Wirksamkeit bei. Blicken wir

schließlich auf uns selbst! ^Vir müssen zugeben, daß auch wir

bald mehr, bald weniger unter dem Einflüsse der Masse stehen.

Heitere Menschen wissen den Ton der Unterhaltung in der ganzen

Gesellschaft zu einem lebendigen und fröhlichen zu gestalten; trttb-
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idige GMicUer wirken auf den LebensftoliMteii iMevdrtdund.

Oberau kOimea und mlUeen wir einen Ginilnfi der QeMiniiieh nf
den ElnielneB md umgekehrt koneletieren.

So weit die rulie lieobachtunp:. Worin eiu solcher EiuÜaß be-

steht, wo und wddnroh er seioe Grenzen tindet. in wie weit die

Individiuilität Bestiiiimung und Richtung gebend eingreift, all d&l

sind Fragen, tlber wolche wir bisher keine Erfahrung besitien.

Forsehen wir noch io eingehend in den dnrch die BeobacfatiQg

gegebenen Tateeehen, wir weiden eebweilieh Aifklimng finden.

Wie bis jetet naeb dieser Siehtang hin in leiatoii Tenradit wnde^

bewegt neb alles auf dem Boden roher IJrfahrangea nnd eigebt

sieh in niebt genügend begillndelen Tlieorien ind Vennntangen.

Schon vor 20 Jahren ist Schorfig^) der Fni^re nach dem Werte

des Klaftsenunterrichtes gegenüber dem Finzplunterrichte näher

getreten Er begründet eingehend die Vorzüge des ersteren, aber

nur duroh theoretische Überlegungen, ohne experimentellen üuk'

weis. Dieser soll in den folgenden Untersaehnngen wenigstens

für einige Hanptlragen erbraebt werden.

§ 2. Der Sief.

Der Stoff wurde , SO weit es eben mißlich war, dem Bereiche

der Volkssohnlpraxis entnommen. Dabei war im allgemeinen man-

cherlei an erwSgen:

Bas gegenwirtig im Unterriebt Im Yordeigmnde stehende Stoff-

gebiet aHetn an bertteksiebtigen, wäre niebt aweokmftBig gewesea

wegen des offenbar großen uud iiiclit ohne weiteres qaantitatiT

za bestimmenden Übtmgseinflusges. Ebenso mnsste abgesehen

werden von der ausöchließlichen Heranziehung zeitlich zu weit

rückwärts liegender Materien wegen eines sicherlich vorhandenen,

aber nicht bei jedem Indiiidnum gleich großen Übangsverlostw»

8o erschien es geboten, solche Stoffe an wlüilen, Ihr welche «an

nach den Erfiibmigeii ün Unterriebte einen relatir slemlieb gieieb«

mäßigen Grad Yon Übnng resp. Obongsverbist roranssetzen konnte.

Bei der großen seitUohen Ansdebnnng der Versncbe war es as-

tUrlich uü%, stetä den Fortacliritt deä Untenichteti im Augu ZB

1) Friedrich Emii Schorfig, Der psychische Wort des Einzel-

des mSiMMWinntaniehtes. IS&m psysbologiseh-pidsgogiMhe Hoaogrtpkift

Diisflrt I^dptig im
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behalten. Nadi den EifUimiigeii dnifte man erwarten, daB die 6.

Yon der K aliweiolit Damit nan die Unteiaohiede mm Audivek
geSaagen konnten, wurden die Arbeiten eo gewMhlt, daß Ablers

firele Lelatnngen seltener an erwarten waren. In Intereaae der

Veii^eiehbaAeit eneUen ea gebolett, für die E. vnd die dazn-

gehdrige €r. möglichst gleichmäßig schwierige Anforderon^^en zu

stellen. Auüdrlieklicli muß bei der Beurteilung der StoftV nach

dieser Seite hin festgehalten werden, daß uicht allgemein gültige

Urteile über das Schwieri^rkeitisverhältnis der einzelnen Materien

zneinander in diesen Zuorduim^en ihren Ausdruck finden sollen.

Es ist stets zu erwägen, daß infolge des fortschreitenden Unter-

richts sowohl, als aneb infolge der Eigenarten des Lehrenden n. a.

in dieser B^iehnog natamotwendig ganz bedenteade Verscbie-

baiffin stattfinden mUssen , die alsdann in den Augen Uneinge^

weibler leiebt den fiindniek etnea MiBferbSltmaiea benrormlen

können. SebiieBlieb wnrde aaeb eine Gkdebbeit der Anfordernngen

in qnantitatiFer Hinaiebt angeatoebt

Die berromgendate Bolle im SebnUeben spielen offenbar Vef»

aland, QedKebtnbi md Fbantaaiei Wir yeravebten dieaer TMaaeba
Beebnnng an tragen dnreb die WabI folgender Stoffe: Diktat,

mflndUches Reebnen, Kombination, Gedächtnis nnd schriftliches

Rechnen. VorzQgbweisc alö Verstandesleirituu^ dürften jedenfalls

müüdliches und schriftliches Rechnen, so weit sie nicht lediglich

mecbaniBcbe Ansfhhrung von Operationen verlangen, angesehen

werden; Diktat und Gedächtninh i^tnng nehmen vorzugsweise das

Gedächtnis in Annpruch, und in der Kombinationsaufgabe durfte

der Phantasie Gelegenheit gegeben sein, den Grad ibrer Reich-

baltigkeit und Beweglichkeit darzntnn. Von dem nrsprllnglichen

Plane, auch eine Anfsatzarbeit anfertigen za Uesen, kam ieb bald

ab. Erstlich febll Kindern im 5. Seboyabre zum grOfiten Teüe
noeb die iHbigkeit, Ibra Oedanken aelbaUndig vdA in einer ati-

liatia^ einigemiaBen ToOkommenen Fom damatoVen. One Anf-

aitoe aind meiat niebla anderea ala die Wiedergabe der dnreb den

lifllnier cntwiekeiten Formen. Stoffe ana dem Unterriebte an tot*

wenden, eraabien am deewiDen bedenklieb, well der Anftata ala^

dann niebta wMter bedeutet als eine Reproduktion, eine einfadbe

GedÄchtnialeistQQg. Die Benutzung von ^sachcrzählungen wUrde

denselben Bedenken nnterliegen. Zweitens aber durfte mit

aofierordentlicben Scbwierigkeiten yerknttpft sein, fUr solche Lei-
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Stangen Überhaupt ein der vngeheoren Mennig&ltigkeit im SetelMi

und Aoedmck anoli nur annihemd geiedit werdendes Haß anf'

znfinden. Es wBre hier dem individuellen Meinen ein viel sn fieief

Spielraam gelassen.

Ich diskutiere iu tulgt^udem die Stoffauswahi im Speziellen:

1. Diktat

Die Diktate — 10 an der Zahl — worden so gewühlt, daß

sie, als Ganzes betrachtet, den Schülern anbekannt waren, ubue

jed(H h neue Wortiormen zu bieten. Folgende Stoffe fanden Ver-

wendung:

1. Emselleistnng: Wiederkehr des Frohlings.
|

Neu verjüngt wird die Natur
|
nach dem Abzage des Winters.

|

In frischem Schmucke prangen die Wiesen,
]
und viele Blumen

erirLueii uns
|
durch ihren reizenden Anblick.

1
Vergnügt treibt der

Uirte seine Herde
|
hinaus auf den grtlnen Teppich der Weide,

,

und munter springt sie umher, | sieh freuend des lange entbehrten

Gennsees. | Anf freien PUUsen sammelt sieh
|
die behende Schsr

der Kinder;
|
aneh sie fühlt neaes Leben | und miseht ihren Jibel

ein
I
in die LohgesSnge der Natu.

1. Gesamtleistnng: Die Linde.
|

Die Linde ist kein Waldbanm.
|
Vertianlieh tritt sie aas der

Wildnis | an den Mensehen nnd an sein Hans. | Im Dorfe, asf

dem SehloBhofe, 1 an der ransebenden Quelle, | wo die Sehnitter

rasten, | da ist ihr Platz. | In ihrem erqniekenden Sehatten sam-

melt sich
I
die ftdUiohe Jugend snm Spiele, |

das Alter znr ernstes

Kede.
|
In der Krone singen lustige Vögel,

|
in den Blättern sum-

men emsige Bienen.
|
Au Grüße und Stärke gleicht sie der £iche; 1

herzförmige Blätter schmücken den herrlichen Baom.

2. Einselleistang: Die Tiere im Hanse.
|

Der findige Mensch bat mancherlei Tiere | an sein Haus ge-

wöhnt.
I

Mau ne nnt dic^o auch Haustiere. | Pferd tmd Rind rechnet

man
|

vorzugsweiöe hierher. ' Sie werden wegen ihres bedeutendea

Nutzens | tibcrall sehr hoch geschätzt^
|
sorgfältig getllttert und ge-

pflegt.
I
Auch gefiederte Geschöpfe finden Platz im Hause. |

Enten

und Gänse tummeln sieh schnatternd und schreiend im Höfa |

Da& fhst jedes Hans dnen waehsamen Hund
|
oder eine nttldidie

Katae beherbergt^ | wdB jeder.
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2. CkwmttoiitBiig: Nadi dem £eg«L
|

Em Gewitter liatte In der Nioht | die ermattete Erde getrSnki
|

Frob wanderte ieh dneb den Gerten. | FtOtsUeh zerriB die etnüi-

lende Sonne
|
das dunkle Gewölke.

|
Die SingrOgel ließen nnn

|

ihre heiteren Lieder ertönen.
[
Die Schwall)»n schössen wie der

Blitz
i

durch die klare Hoi^nlnilt. Die Schmetterlin^^(^ tiatterten
|

den dufiigen Blumen zu.
f
Die Bienen krochen wieder aus ihren

Körben.
|
In wenigen Augenblicken wimmelte die Luft | von un-

xähligen Geschöpfen.

Genau in der gleiolien Art waren die Übrigen Diktate ana-

gefthrt.

Alle diese Stoffe umfassen, inkl. der Oberschrifk, 127 Silben.

Die Daibietang erfolgte in 15 Absolmitten) beieielinet dnrek aenk-

reekto Stiielie. Bei der Abeehlixmig in qnantUatlYer Hineieiit

wnrde die ^benzalil in Betracht gezogen, im Gegenaats m andern,

welche hei der experimentelleii Verwendnng der Diktienne^hode

die aheobit oder wenigstm annihemd gleiche Zahl Ton Bneh-

elaben sn verwenden hettreht waren. Eän erheblicher üntendiied

zwischen den beiden Yerfahnmgsweisen ist nicht zu konstatieren.

Die einzelnen Buchstaben differieren hinsichtlich der zu ihrer An-

fertigung erforderlichen Zühl von Zögen, ebenso repräsentieren

auch die einzelnen Buchstabengruppen (Silben) verschiedene Quan-

titäten. Erwartet man im ersten Falle liei der großen Zahl von

Einheiten einen Ausgleich, so dürfte man auch im zweiten Falle

berechtigt sein zu einer solchen AniuLl^mA. Außerdem aber Ter»

dient das Silbenzählen insofern den Vorzug, als es eben — nameufc-

lieh bei größeren Diktaten, mit weit weniger Umttttndlichkeit rei^

knapft iat, als die FestirteUnng dea BnolurtabenqnantQnis.

Die Diktatotofb tragen aUe beeohreibenden Charakter. Ihrem

flacUiehen Bihalte nach dürften de dem Gedankenkreh» der

Kinder gleich nahe stehen; fermeU wnrde nichts Fremdes gegeben.

Dieses Koment ist um deswillen wiefatig, weil das VeifltindniB des

Gebotenen aneh behn Diktat mit der VollkommeBheit der Dar-

stellung offenbar bis zu einem gewissen Grade in ursächlichem

Zuäammcühan^" steht. Gerade dieser Unibtünd schien die Auswahl

von Beschreibungen zu empfehlen, deren sachliche öcite keine

bchwierigkeiten bietet.

Die Feststellung^ der DiktaüilHehnitte erfolgte nach dem auch

im Unterrichte geltenden Gksichttipuukte: Jede Gruppe soll wo-
reMr für Pajehologi«. L 19
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möglich ein ZnsunmenhllDgeiidefl, ein SinngendlBes, bUden. Ei iit

HenuMsii einlenohieiid, weshalb auf eine SUbengleieUieH der ein-

lelnea Abrndmitte keine Blleksleht genommm weiden kennte.

2. Httndliches Kechnen.

Jeder Ldstnng aof diesem Ctobiete sind drei Angaben sn Grande

gelegt:

1. £inzeUeuitimg:

a) Was kosten 41/2 kg Kaffee k 1,80 uT?

b) Unter 7 Personen sollen gleichheitlich 238 JK verteilt werden.

Wieviel erhält jede?

c) 7x80
+ 40

die Haute

Vio

Vi

Vio

X 100

die üiütte

1. Gesamfl^timg:

a) Was kosten 61/4 kg Kaffee k 1,60 uT?

b) Unter 9 Personen sollen gleiohheitUoh 378 yerteitt werden.

Wieviel erhiüt jede?

e) 6x90
+ 60

die Hälfte

Vio

X6

xioo
die Eßilfte.

2. Einzelleistnng:

a) Ein Arbeiter verdient «glich 2,40 uT; wieviel in2V»^I^^
b) 9 ^ einer Ware kosten 4,68 Jf; vHe tener ist 1 «T?

Digitized by Google



Uber Einzel- and GesamtleitituQg des Schalkindes. 283

c) 9x60
+ 60

— 90

X mit Bicb Belbet

die Hälfte

die Uiilfte

+ 5x7 =
2. Gesamtleistang

:

a) Es gibt jemand in 1 Tage 2,20 J( aus; wieviel in 4'
j Tagen?

b) 7 ^ Fleieob kosten 3,85 \ wie teuer ist 1 // ?

c) 7x 50

+ 60

— 10

V»

X mit Bicb eelbst

die HSlfte

die HUffce

+ 3x8
Die Vbrigen Aufgaben teilen wir nicht mit, da sie ganz nach

Analogie der vori^'eü cutworfeu waren. Die beiden ersten Aut-

gaben charakterisieren sieh uls einfache SchluÜrechnuüiren, von

denen jeweils Nr. 1 dnrch Mnitiplikation, Kr. 2 durch l)i\ ision zu

lösen ist; Nr. 3 berllckriiciiri^^t nur da.s iiiorli;iiiisi lit' iLeclmcn. Die

einander entsprechenden Aufgaben jeder Gruppe erfordern zu ihrer

AosfUbruDg die Vornahme einer stets gleichen Anzahl von Operar

tionen ; hierbei nehme ich den Begriff Operation im engiten Sinne

des Wwtes; z. B. AuarecbmiDg der Aufgabe 1 der ersten Gknppe (£.):

1. OperatioD: ^xlJf^Ajf
2. » 4x80^«3,a0ur
3. > 4 + 3,20ur»7,20
4. . Vi i>80 ur= 0,90 ur

6. » 7,20^ + 0,90 = 8,10 ur.

Aii%a]ie 2 deiselben Gruppe (E.):

1. Operation: '/t v. 210 = 30

2. » V? V. 28 ^ == 4 ^
3. . 30 ^ + 4 = 34 ^.

m
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Vbnmi geht hier das Zeriegen tob 288 uT in 210 n. 28 jr.

Anfgahe 3 jeder Omppe nmlmBt neim Opentioiieii. Ameh be-

sOglich der Btülatiflcfaen Fusimg wvrde dne tnnihenide Oloch-

hdt der nmannengehOrigen AoQsftben aogeetreht

3. KombiDstion.

Auf diesem Gebiete gelangte die Ebbiu^liaus' lie Kombi-

nationsniethode zur VenseiiduDi^'j. »Ihr Wescu liegt düriu, daß

eiue größere Vielheit von uiiabhimi^n^^ nebeneinander bestehenden

Eindrtlckcn, die an und fUr sieh ganz heteroji^ene und zum Teil

direkt gegeneinanderiaafende Assoziationen zu wecken geeignet

sind, mit VoretelliiDgeii beantwortet werden, die doch zn ihnen

aUen gleichzeitig paaeen, die sie alle zu einem einheitliohe& ainn»

ollen oder in irgend welcher Hinsicht zweckToUen Ganzen sn^

eanunenschlieBen.« Allerdings war der Zweek dort ein anderer

wie hier. Ehhinghans Tersnöhte mit Hilfe dieser Methode die

Wirkung einer dnrch den Unterrieht herbeigeltthrlen Eimttdvng m
konstatieren; hier handelt es sieh dämm, Leistongen, die nnler

aritertea oldektiven Bedingangen entstanden, mit einander sn Ter-

gleichen, um Uerdnreh den einer Ai!>eit günstigsten Umstand anf-

zutiuden. Trotz dieser veränderten Aufgabe glaubte mau sich der

Kombinationsmethode bedienen zu sollen, weil sie im Prinzip geeig-

net erschien, den Grad der geistigen Leistungsfähigkeit des Indiri-

duums nach der Seite der Phantasie hin erkennen 7ä\ läppen, und weil

Bie bei ihrer erstmaligen Anwendung: dentlieli juH^^oprägte indivi-

daelle Yerschiedenheiteu zu Tage treten lieti. Ein anderer Grond

sprach ebenfalls für die Verwendung von Eombinationsanfgaben: In

der modifizierten Form nähert sich diese Methode dem üblichen Schal«

modns von Frage und Antwort. Die vorgenommenen Ablndenmgen

haben keine Abweiehnng von dem eben angegebenen Prinsip der

Methode znr Folge, nmgehen aber vielldoht einige Mttngel» welche

ihr in der von Ebbinghaus erhaltenen Aiupvigvng wohl an-

haften dürften.

Ebbinghans legte den Sehttlem Prosatoxte Tor, welche dnreh

Hinweglasfong von Silbm nnd Worten TefsMmmelt waren. Die Stelle

der auf solche Weise eliminierten Buchstabenkomplexe wnrde durch

Striche bezeichnet. Die Aufgabe der Schüler bestand nun in einer

1; EhbinKliaus. Üher ciue neiip Methode zur Prüfung geistiger Fähig-

keiten. Zeitachr. f. Ps^'ch. u. PhjB. d. öiimeaorgaae. 1887. Bd. XIE. 8. 414.
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mSgHehst raschen AiisftÜliuig der Lttcken. Besondere KUcksicht

war sn ndinieii auf die SUbenxalü, die mib der Anzahl Striefae

erkannt werden konnte; nioht selten beieicbnta einige Bnchataben

den Anfang oder Sehlntt des einsofletsenden Wortee. Für jede

leere Stelle war also etne gana bestimmte Erginznng vcMigesehen;

jede andeie maßte als FeUer geahndet werden. Nim ist doeh, wie

Ebbingkavs selbst sagt, das Prindp der Methode, die Schlfler zu

'

veraulassen, ans den Fragmenten ein sinnvolleB Ganzes zu bilden,

wobei oflfenbiir der Nachdruck auf »sinuvuU« licirt Sinn voll

kiiuii aber auch irgend eine andere sich darbietende Er-

fräuznng mit einer j^rößeren oder geringeren Silbenzahl »ein.

Weshalb dieser weniger Berec litiL'iin;^ zugestanden \vird als einer

andern, ist nicht ohne weiteres einzusehen. Für die Beurteilung^:

der Intelligenz kommt doch in erster Linie in Betracht, ob die er-

gänzte Vorstellung sich als ein passendes Glied dem Ganzen ein-

ftlgt oder nicht Als vollständig belanglos dürfte es wohl erscheinen,

ob diese ErgSnsuig 2, B oder mehr Silben aufweist Kormaler

Weise erwartet man Übrigens, daß Ton yerBokiedenen Individiien

die Eindrtteke mit yersebiedenen VorsteUiingeii beantwortet werden.

Dadurcb nnn, daß Ebbingbans der indindnellen F^eit so enge

Grenz«! zieht, Iftßt sich eine Yerwandtsebaft der Eombinationsme-

thode in dieser Aus^^estaltnng mit dem Ergftnznngsritsel nidit ab-

leugnen. Vergegenwärtigen wir uns nur den Ergänznngsvorgang bei

einem Schüler, dem sich sofort beim Durchlesen eine ohne Zweifel

sinnvolle Ergänzung geboten hat, die aber mit der verlangten nicht

identisch ist. Das näehste wird tiae gewisse Verwirmnc- sein;

dann tritt an Stelle des Denkens ein Suchen in (Irin Wortvorrat,

ein Probieren, ob sieh irgend eine Wortvorstellung mit den ver-

langten Kennzeichen yoriindet, also ein Raten, ähnlich dem Vor-

gänge beim Lösen eines Kätseis. Daß hierbei das Augenmerk sich

weniger anf den Sinn als vielmehr auf die Form richtet, ist wohl

nieht za bestreiten. Der Aasfiül der Kombinationsmethode in dieser

Gestalt durfte daker nickt selten als eine Saeke de« Zn&Us za

befraokten and neben anderen ankontrollierbaren Einflüssen niebt

zun geringsten Teile aacb davon abkSngig seüi, ob sick in dem

jeweils disponiblen Vorrat an Wortformen jene veilangte

Wortvorslellung als besonders gelftnfige anszeioknet oder

nicht. Großer Wortreichtum "bedingt ttbrigens noch nicht einen

Lübereu Grad von Intelligenz. Auch Elseuhaus, der fUr Kom-
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binationBmeihode die BesBeiehnmig »Eigänziiiigniietbode« empfiehlt»

mdnt, dafi die LOsuig der Ton Ebbinghaus gesteUtoi Kombinalioiie-

aafgabeo nieht aam geringsten Teile Tom Zufall beetnflufit wird: >Ee

ist der Fall denkbar, daß der die Lttcken umgebende Silbenkomplex

fUr das Schulkind so charakteristisch oder selten iat, daß ein Blick

auf den durchlöclierten Text ^enU<?t, um mit Hilfe der Beriiliruugs-

aasoziation eine Reproduktion der fehlenden Silben hervorzurufen,

ohne daß die Wortbedentang hierbei notwendig eine Rolle spielte«

Damit dieser Mißstand beseitigt werde, mtlflse sieh die Efgttnznng»*

aa%abe »dem Voigang bei der den Unterricht behensehenden Förm

on Frage und Antwort nähern«.

Um dieser Forderung gerecht zu werden, wniden die

Texte so eingerichtet, daß aus einzelnen Sätzen die Hauptgedanken-

träf^er, die Zeitwörter, wcp:bliebeu. Dadurch erhielt daö übrig

gebliebene Satzfrairment den wenn anch nicht mit voller Bestimmt-

heit hervortretenden Fragecharakter. Die Texte sind teils aus

Christoph t. Schmidt's Erzählungen, teils aus anderen Werken

herubergenommen und zweckentsprechend bearbeitet worden. In-

haltlich waren sie den Kindern neu.

Jede Aufgabe nmfaSt ann&hernd 160 Silben und Terlangt 18 Er-

gftnzungen, deren Stelle«nnbezeichnet blieb, um der Verrachsperson

die grOBtm5gl!ebe Freiheit m sichern; denn in gewissen Fällen

läßt sich, ohne daß der Sinn dadurch eine Störung eifaliren würde,

der Gedankenträger auch au einer anderen alö der vorgesehenen

Stelle unterbringen. Inhaltlich liegen die Texte dem Verständnis

der Kinder wohl gleich nahe. Zur Verwendung gelangten folgende

Stoffe:

1. Einselleistnng: Hamster vnd Hammel.

Der Lowe zum EOnig der Tiere. Da man drei Tage lang ein

großes Fest. Hamster und Hammel w&hrend dieser Zeit dem

König treue Dienste, wo^r dieser sie nacli Gebühr wollte. Er

beide vor sieh und zu ihnen: »Da ihr mir so treu, sich einer von

euch eine Gnade; der andere aber das Doppelte hievon«. Beide

aber schon seit geraamer Zeit in bitterster Feindschaft; keiner der

erste sein. Nun man das Los. Es auf den Hanunel. Laoge

dieser hin und her. £ndüeh aber er den Etfnig, er ihm ein Auge

ansreiBen. Es; der Hamster aber beide Angen.

1) Elaenhans, N«e)itragsiirE.KombiiwtionBmethod6. Zeitsehr. f. Fiydi'

Q. Pliys. Sinnesorgaae. 1897. Bd. XID. 8. 4fi0.
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1. Gesamtleistung: Der Herr ist KiJnig.

Der Laadgmf PhiKiip von Hmbch cdiist woUgemiit Uber VM;
hinter ümi seine BegleHer. Da ein seliweres Gewitter. £e heftig.

Ale die Bdter an einen Wald, da der Bliti tot dem Landgrafen

krachend in eine miohtige Eiche nnd sie. Das RoB des Land-

grafen erschrocken in die Knie; der Landgraf zu Boden, Da die

Diener erschrocken herbei nnd: »Ihr luibt doch kein erhebliches

Unglück, gnädiger Herr?« Aber der fromme Landgraf auf nnd:

»Warum ihr micli Herr? Dem Uber uns idieser Ehrenuame. Er

der Herr, uud er im Unwetter gnädip: an uns vorllber.«

Ganz entsprechend waren die Übrigen Kombinationen ans>

geführt.

Der Vollständigkeit halber seien noeh zwei Proben der Kom-

6. Einielleietiuig: Die Apfel.

In einem Garten ein Apfelliaum, der herrliche Früchte. Unter

demselben viele Apfel. Dies Georg. Er großes Verlangen dar-

nach. Eiligst er durch eine Lücke des Zaunes und alle Taschen

ToU. Der Eigentümer, weicher den Dieb von seinem Fenster ans,

mit einem Stecken herbei fiasch wollte Georg; aber er blieb in

der Lücke. Er weder vor- nodi rückwärts. Der Mann ihn am
Kragen» ihn ans der Lfleke heraus nnd ihm derbe Straehe. Die

gestohlenen Äpfel er wieder. Besehttmt der Bestrafte naeh hanse.

Seine Kameraden aber yon nun an nieht mehr mit ihm.

6. Gesamtleistang: Die Rttbe.

In dem Garten des armen Kuurad eine ungewöhnlich große

Rübe. Er sie zu seinem Herrn in das Schloß, am ihm damit ein

Geschenk. Der Herr sich über den guten Willen und dem Manne

drei DnlLaten. Davon ein reieher Bauer. Dieser: »Wenn der ftlr

eine Blihe sehen drei Dukaten, so werde ieh von ihm ftlr ein Kalb

iel mehr«. Er daa Kalb in das SddoB und bat den Herrn, es

als Qesehenk. Der Herr hatte die Absicht des Bauern. Er das

Gesefaenk an nnd dem Bauern Jene Rübe. Dabei er: »Weil ihr

so fteigieMg, so ieh auch nieht geizig. Diese Rftbe mehr Wert

als enor Kalb.c
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4. GedUchtuis.

Zur G«dichtiiuieistiiiig winden folgende Beihen ainnloeer Sil-

ben verwendet:

1. EinzeDeistiing:

fif, sttp, schöt, mench, wanr, knn, bich, luß, kär.

1. Gesamtleistung:

wotf mttfy rak, teeoh, bai( httg, dol, röf, pftpon, Uf.

Die ttbrigen SÜbenieilien waien nneh den ^eiehen Primipien

gebildet Zweekdienlieb wire ei aUerdings gewesen, wenn man

aaf geeignete Weise aiteh die Leistungen des dweh d» Sinn

nntersttttsten Qediebtnisses geprttft bitte. Es ist Jedoeb sehr

schwer, einen Stoff zn finden, der allen SchtUem inhaltlich die

gleiche oder anniiherud dieselbe Schwierigkeit bietet Hier spielen

eben die Individualität, die Beschältignng der Vp. anßerhalb der

Schalzeit, namentlich ihre Lektüre u. a. eine mi kontrollierbare

Rolle. Ein Gedicht hätte wohl riiuii l'rufstein geben können,

wenn der Verwendung eines solchen eben nicht die oben berror-

gebobenen Bedenken entgegen gestanden hätten.

5. Schriftliches Rechnen.

Die den Aufgaben m Grunde Ungenden SaobyerlüUlnisse sind,

wie es eben der geistige Stand der Vp. eifovdette, dniebw^ sehr

ein&oher Nator nnd den Sehfliem bekannt Nnr die sfcilistisdie

Fsssnng der Angaben weobseU. Dies gesohab, nm den Eudlnfi

der Übnng etwas snrnekznsebianben. Die Anij^ben bewegen sidi

durchweg im Bahmen der Gewinn- und Yerlustreebnnngen. Es

hängt dies eben mit dem Unt«rrichtB8toff zasammen. Eine Steige-

rung der Anforderung tritt nur einigermalicn in den Zahlenver-

hältniösen ein. Erhöhte Schwierigkeit fllr die Schüler dürfte aber

hierin nm deswillen kaum zu suchen sein, weil ja inzwischen die

Vp. durch den fortschreiteudcii l'ntrrricht in derRrti:;e Operationen

eingeführt worden waren. Hinsichtlich des textlichen und auch

des reohneriscben Umfanges nehmen nicht nur die Aufgaben für

die £. nnd die dazu gehörige G. annähernd dieselbe Stelle ein,

sondem es dürfte wohl fUr alle 10 An%aben rebOiye Gleiehheit

in besagter Hinsieht sn beanspruehen sein.

Nodi muß bemerkt werden, daß es im Unteniefate rermieden

wurde, Aufgaben bearbeiten au lassen, welohe mit den bei den
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VeiSBchen Terwendeten textUoh oder leohoeiiBoh identiscb gewesen

wären.

Eine beeondere Sehwierigkeit lag für die Yp. in dem Umstände,

daft man nioht mit ihnen vor der Ansredmnng gemeinsohafUich,

wie dies bei jttngeien Sehtllein in der ersten Zelt erforderlieb ist

nnd wie es «neb im Unterriebte gehandbabt wurde, den Gang der

Angabe entwiekelte.

Folgende An^saben worden den Seblllem rar Bearbeitang vor-

gelegt:

1. Einzelleistnng;

Ein Handwerksmann bat Ton einem Eanfinanne 27 .4 8 ^ zu

forden. Er bemebt Ton leliAerem 14,60 m Tneb k 3,75 Jf nnd

3,eO m & 8 5 ^. WieTiel Geld mnB der Handwerker nocb

darauf zahlen?

1. Gesamtleistiing:

Ein Handwerker bezieht 25,60 m Tnoh k 2,65 Jf und 5,70 m
a 4 5 Der Kaufmann schuldet ihm ihr gelieferte Arbeit

103 Jl Wieviel Geld bat der Handwerker noefa sn fordern?

— AbnEc^ waren die Übrigen Angaben.

§ 3. Die Versnchspersonen

Als Vp. wuden yerwendet 14 Knaben ans dem 5. Jahrgange

der Wfinbnrger Volkssebnle. Zn KontroUversneben dienten weitere

14 Schiller im daranffolgenden Jahre ans derselben, nnn aber in

den 6. Jahrgang ftrigesohrittenen Klasse. Hienn die nämlichen

Vp. ra verwenden wie im Yoijabre war nicht möglich, da einige

hiervon in andere Klassen versetzt worden waren. Die Ahteflnng

erhielt der VcreuchBleiter Mitte September 1900 Ubertragen.

Die Auswahl der Vp. erluigtc mit liücköicht auf nachstehende

Gesichtspunkte:

Gut — mittelmaßie: — schlecht; fleißig — faul; sorgfältig

— leichtfertig-, ehrircizig: — i^^lfich-ülHt'; ruhif? — lebhaft

— verzagt; — geordnete Familienverhältnisse - - arm.

Dies sind selbstverständlich nur besonders hervorstechende

Zttge. Eingehende Charakteristiken der ersten 14 Vp. sollen

naehstehend gegeben werden. Jetst sch<m soll betont werd^,

1) lu Zukuutt abgekürzt durch Vp.
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daß sicli dieselben mir auf die Beobncbtiuiig BohlecbtbiD, nicht aber

aal* experimentelle Crruudlage stützen.

Zur Charakteristik der Vp.

Bei den Versuchen treten z. T. gans erhebliche individnelle

Untefaehiede her?or. Solche kOimen TenixBaoht iein duzeh die

Eigenart des Stoffes, dnreh besondere Bedingungen in snlgektiTer

und obJeküFer Hinsieht, sowie aoUiefilioh äneh dnreh die konstaa*

ten EigentOmliehkeiten der Vp. Nach der Biehtnng der beiden

ersten Punkte durften ErklimngsTersnehe kanm erbeblichen Schwie-

rigkeiten begegnen, Tielleleht abgesehen Ton den snbjekÜTen Be-

dingungen. Aber auch der Einfluß der letzteren läßt sich insofern

einiji^ermaßen feststellen und abschutzeu, als die Kinder dahin in-

struiert waren, besondere Indispositionen, gleichviel welcher Art

und VeranluHsung. anzugeben, wie z. B. Veränderungen im körper-

liehen Betiuden, in der GeniUts;*timmung: u. a. Im tlhrifren liart

bemerkt werden, daß gerade bei Kindern besonders abnorme Dis-

positionen oder Indispositionen seltener zu yerzeichnen sind. Nam-

hafte Schwankungen im seelischen Gleichgewicht hängen in der

Begel nnr mit einer Yerttndemng der physischen Znstftnde zn-

sammen nnd können alsdann dem Lehrer kanm verborgen bleiben.

Sonst lILBt sieb im allgemeinen eine gewisse StabflitSt der psy-

ehisehen Konstellation nicht ablengnen. Stßmngen, die dnreh

andere als dureb pbysisehe BinflUsse herroigemfen werden, sind

meistens bei der flttchtigen Kmdesnatnr nicht Ton nachhaltiger

Wirkung, wenn sie aneh momentan mit siemlioher Intensität anf-

treten. Ausnahmen hiervon, die in der Individualität des Einzel-

nen ihre Begründuu^^ linden mögen, sollen hiermit nicht in Abrede

gestellt werden. Jedoch -ind sie selten. Kleinere Schwankungen

in Bezug auf die Diüpositi »ii zeigen sich selbstverständlich, gleichen

sich aber wahrgcheinlich gegenseitig aus.

Anders verhält es sich mit der Zurttckftilimng von Abweichun-

gen auf die konstanten Eigentümlichkeiten der Vp. Hierzu war

es nütig, sich einen Querschnitt durch das psyohische Leben einer

jeden Vp. zu yerschaffen. Daß solch allgemeine Angaben, wie sie

gewOlmlich ohne Jegliches Becht als Chaiakteristiken beaeichnet

werden — bdspielsweise in Zeugnissen — nicht geottgten, dürfte

ohne weiteres klar sefai. Das psychische Leben ftnßert sieh in

so mannigfaltiger Weise nnd nach so verschiedenen Ricbtnngen,

Digitized by Google



über laiizel- und OcMintl^tiing des SehnlkindM. 291

dafi dieser Tatsache gegenüber solch dürftige Notizen in nnsag-

bttier Armseligkeit und ünmUtogliehkeit ersebeinen müssen. Die

Sehildemng ist sdion in den HaaptsUgen nnyolliliiidig; Seiten-

linien fehlen in der Regel ganz oder eiseheinen infolge einseitiger

Betonung als Hauptsache. Natnmotwendig maB daher das Bild

ein yenehwommeaes nnd noeh dazu ein recht kurzes and nnge-

reehtes werden. Anf Grand solch spSrlioher Hinweise eine Dear

tang Ton Erlebrnssen Tersaohen zu wollen, wäre als anssiehtslos

und gewagt zurückzuweisen.

In erhöhtem Maße trifft der Vorwurf der Unvollstiiiidigkeit,

Unorereehtigkeit und L iizweckmäßigkeit den Gebrauch, die Fähig-

keiten eiues Individuums durch Ziffern charakterisieren zu wollen.

Man bemißt wohl selten den großen Mangel eines solch summa-

rischen Verfahrens. Über Bausch und Bogen faßt man vonein-

ander verschiedene psychische Funktionen zusammen, wie Verstand,

Gedächtnis, Phantasie n. a. Dio Grade der Leistungsfähigkeit

aind aber nicht nach jeder Bicbtiuig hin als gleichmäßig zu be-

aeiebnen, wie ja auch die Terschiedenen psychischen Akte nicht

on Tomherein ab gleichwertig betrachtet werden können.

Ein wdterer Mangel der IWgkeitsziifem ist der, daß in ihnen

indindnelle Verschiedenheiten nicht voll zum Ansdrack kommen.

NatorgemSB entsteht bei 2 Individnen mit gleidier FXhigkeits-

ziffer der fiindrvck einer Übereinstimmnng nach jeder Biehtmig

hin; offenbar ein L'nding! Bedenkt man noch, nach welch kurzer

Zeit meist schon eine solche Zensur in Koten oder Worten vor-

genommen wird, 80 müssen Uber die objektive Richtigkeit und

damit Uber den Wert dieser Angaben berechtigte Zweifel ent-

stehen.

Die Stelle einer Charakteristik kann also weder durch einige

allgemeine Bemerkungen, noch durch ZiflFern ersetzt werden. Der

Entwurf einer psychologischen Skizze verlangt vielmehr ein tieferes

Eindringen in das individuelle Leben, eine scharfe Beobachtung

durch eine grQßere Spanne Zeit hmdnreh*).

Die Yp. befanden sich» als Torliegeade Charakteristiken for-

muliert wurden, schon seit V/t Jahren in der Klasse des Yer>

sacfasleiters. Seit Beginn der Yersnche— Febrnar 1901— waren

sie in ihrer Entwioklnng mit besonderer Anfmerksamkeit Ter-

1 ^ Eine weitere offeubar noch wichtigere Forderung ergibt sieh au» uuaeru

Versuchen.
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folgt woidon. Die Beobachtimgeii fanden zimKchst Anfiishme in

einem ei^ns zu diesem Zwecke angelet^ton Tagebneb. Soweit

es mögli^ war, wurde die Yerbindnng mit dem Eltembanae in

nnanffHIIiger Weise antgenntst znr Oewinnnng neuer Züge oder

zur event. Korrektur. Eine Reihe von Fragen, an deren schrift-

licher Beantwortung: sich vor Weihnachten 1901 die ganze Klasse,

damit so der Z^\e('k verdeckt bleibe, zu beteiligen hntte, schaffte

weitere Aufklärung, event. Bestätigung des schon Fixierten. Ans

diesem Material heraus entwickelten sich die bei der VerwerUmg

der Versnobe benutzten Skizzen. Dieselben wurden, soweit ea

eben mitglidi war, aueb den früheren Lebrem znr Meinnngn-

ftnftemng vorgelegt Da es leiebt yorkommen kann, daß infolge

ttbertriebener Betonung dieses oder jenes Fnnktes ein unklares

oder gar falsches Bild erzengt wird, war es angezeigt, auch un-

beteiligte Sachkundige heranzuziehen, die dann nach Durchlesen

einer Charakteristik das Bild der betreffenden Vp., so wie sich

dasselbe in ihrem Bewußtsein widerspiegelte, wiederzugeben hatten.

Trotz aller angewandten Vorsicht und möglichster Grtlndlich-

keit, mit welcher bei der Festlegung vorgegangen wurde, bin ieb

mir bewußt, mit diesen Skizzen noch weit von dem Ideal, von

der VollstMndigkeit entfernt zu sein. Auch kann ieb mir niebt

verhehlen, daß denn doch vielleiebt dn oder dort eine voUe Über-

einstimmung des Bildes mit der Wirklichkeit fehlt ferner muß
ich wohl noch betonen, daß diese Charakteristiken durchaus nicht

bestimmt seiu können, eine über die Zeit erhabene Gültigkeit zu

beanspruchen. Verschiedene Gründe veranlaßten all diese Be-

denken.

Erstlich ist in Betracht zu ziehen die Ajrt der Entstehung so

mancher Züge. Es liegt auf der Hand, daß man von den Sehll-

lem nur selten und in unanffltUiger Weise eine Besohreibung ihres

psyehischen Znstandes verlangen darf. Wir haben eben keine

gellbten Beobaehter vor uns. Zu gar mancher Annahme können

wir daher nur gelangen :iuf Griuid der Deutung von Ausdrucksbe-

wegunjren; ich erinnere ao die Tatsachen der Aufmerksamkeit, bei-

spieisweibc an die Frage, ob wir es mit einer willkürlichen oder

1) Ich eraohfo es als uotwendifr, ausdrücklich zu botoueu, dal3 diese Er-

wägungeo Btattiuudcn, noch bevor man ein klares Bild von den Versacbä*

ergebujuen und ihren Beiiehnngen mr IndlTidualitit hatte. DasMlbe gilt

mh von der Fizierang der CharakteristikeD.
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nnwfllkttrliohoii TeOnahme sn ton haben. JM in einem solohen

Falle MeünmgfveisoliiedeiilieiteD mOglich, sogar walinolieinlieh

sind» bkibt wohl unbeBtritten. Zweitens hiefie es die Taisaehe

der geistigen Weiterentwioklnng negieren, wollte man tBa diese

Skizzienmgen eine durch die Zeit unbeeinflnßte Gültigkeit bean-

spruchen. Gerade im Schulleben bietet sich so häufi|!^ Gelegen-

heit zu beobachten, wie sich allmählich ein Zug beöonders ans-

bildet auf Kosten des andern; hierdurch wird nattlrlich das Biid

olt wesentlich Tcrändert. nicht selten hi« znr Unkenntlichkeit om-

gestaltet. Als unbedingt teststehende Charakteristiken können

diese AufiEeiolinungen anch schon am deswillen nicht gelten, weil

ja die Person des Erziehers, die in nnseren Klassen leider sehr

hänfig wechselt, auf die Gestaltung des psychisoben Lebens Yon

nieht geringem Einflnsse sein durfte. SchlieBlieh spielt anoh die

Snl^ektiTititt des BeurteSenden eine oft sieht ta nntersohÜBende

Bolle.

Was aber ftlr diese Barlegongen in Anspruch genonmien wer-

den mnB nnd Jedanfidls aneh angegeben wird, ist relatiTe Ollltig-

kdt wenigstes» in den HanptzUgen. Jedenfidls dtlrften anch nicht

alle Nebenstricbe ins Reich des Problematischen zu verweisen sein.

Zu Gunsten einer solchen Annahme darf wohl nochmals auf die

sicherlich nicht voreilige Art ihrer Fixiemni? howoIiI, als auch auf

die in zeitlicher Beziehung ziemlich ausgiebige V'erl>iüdung zwi-

schen den Vp. lind dem Experiinrntator verwiesen werden. So

soll denn für die Beurteilung der folgenden Darlegnngen im all-

gemeinen diese Norm gelten:

»Sie bieten ein im wesentlichen entsprechendes Bild der

psychischen Konstellation der einzelnen Vp. fUr jene Zeit|

in webher die dieser Arbeit sn Grande gelegten Leistongen

geUefiart worden.«

Ich lasse fttar jede der ersten 14 Vp. eine soldie Skizze folgen.

Fa.

Der Sohlder ist Ton dem besten Wfflen beseelt. Bei seiner

schwachen Begabung gelingt es ihm jedoch nicht, seine Ijcistungen

Über die tStute der Mittelmäßigkeit hinaufzuschrauben. Dem Unter-

richt wendet er faat üu^nahmslos einen hohen Grad von willkür-

licher Aufmerksamkeit zu. Seine zahlreichen Versuche, sich aktiv

an beteiligen, beweisen jedoch nicht selten, daß es ihm versagt
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bleibt, ^ Durgebotene ganz tn erfiimen vaä m yerarbelteD. Zn-

deui tritt bei einigermaßen anstrengender Mitarbeit sehr rai>ch em

nicht unbedeutender Orad von geistiger Ermüdung auf.

Das Gedäetiinis zei^^t :^if'h nach der mechanischen Seite hin

besser entwickelt alB nach der logiseben, ohne jedoch auch in

jener Beziehung mehr als Mittelmäfiiges zu leisten. £r lernt seliier

Angabe naeh am liebsten wOrÜioh; den Gedankengang einer Er*

sSblnng merkt er nnr erhKltnismKKg sehwer. Die Tataache, daB

ihm beim Auswendiglernen nnd beim Reprodueieren des 00 An>

geeigneten stets die SebrillMieken des an memorierenden Stoffw

vorschweben, weist anf das Vorwiegen eines optischen Gedächt-

nistypus hin.

Etwas gUnstifror crestalteii sie Ii die Verluiltnisse fllr die Phan-

tasie, die nicht immer einer regeren Tätigkeit entbehrt. Jedoch

macht sich hei ihren Leistungen eine gewisse Regellosigkeit an*

angenehm bemerkbar; es fehlt eben meist die ordnende Leitsng

dmeh den Verstind. Der Sohtller liest zwar sehr gerne; da er

aber dabei nnr langsam an Werke geht nnd gehen muB, wenn er

das Gelesene aneh voUständig erfassen wUl, so ist der Umfimg

seiner I^ktüre nur ein bescheidener. Im Vordergründe seines

Interesses stehen iiaüptsächlich kleine Märchen, wie sie seiner noch

sehr naiven Natur eben anj^epaßt sind.

Obwohl er dem Unterricht große Aufmerksamkeit entgegen-

bringt, läßt sich eine günstige Disposition für ablenkende Beize

konstatieren, welche sich im Zustande der Ermttdnng natnrgemäfi

bedentend steigert Zerstrennngen sind alsdaan aneh bei den er-

sichtlich redlichsten Bemlihnngen die notwendige Etaeheinnng. Als

Folge ementer Versnche l&Bt sich des Öfteren ein geringes An-

wachsen der Leistongen für kurze Zeit konstatieren. Seine beson-

dere Vorliebe wendet er d(m naturkundlichen üuterricht zu, »weil

er die Experimente besser versteht«.

Sein Auftreten zeigt Mangel an Selbstvertrauen und große

Ängstlichkeit. Er besitzt ein außerordentlich weiches und empfang'-

Hohes Gemüt. Unterschleife sind ihm bei seiner strengen Beoht-

lichkeit fremd.

Der Ehrgeiz ist anfierordentiieh entwickelt Niehls sehment

ihn mehr als ein strafendes Wort; euie Anericennnng wiri^t sehr

erhebend anf ihn. Aach der Wetteifer ist bei ihm keine seUene

Erscheinung.
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Kürperlich ist der Schüler schwach cutvvickelt und sieht meisteus

blaß und kränklich aus. Vielleicht tragen hier mit Schnld die

sehr In-schränkten hänslichen Verhältnisse, die im ^Teilen (!» i:rn-

satz za den besseren Zeiten stehen, weklic die Familie früher

gesehen. Dieser Umstand mag sehr niederdrückend auf den

empftngliohen Knaben wirken. Der Vater hat keine feste Stel-

hmp und keinen regelmäßigen Verdienfii Die hAnflliehe Erziehnng

seheifit eine floigsame zn sein.

Ein ^ut veranla^er Schttler. Am entwickelnden Unterricht

beteiliirt er sich in reger Weise und zeichnet sich dabei aus durch

klare und sachgemäße Antworten, in seinen Urteilen) namentUcb

Uber geschichtliche Personen nnd deren Handlungen, ist eine im

VeifaäUnis zn seiner Jagend ganz enorme Gereiftheit zu erkennen.

Bei an seinem Ton und Lossen leiten ihn nnr Temttnftige Erwll-

gongen, nnd anentfanlben kehrt er seinen praktisehen Standpunkt

her?or. Aneb den Anordnungen des Lehrers gegenllber betont er

hier nnd da seine gegenteilige Ansicht und kann dann nur durch

Vorführung von Vcrnnnirtin^nden tibcrzeutTt werden. Blindes Nach-

beten einer Mciiiun^^ oder die Unternnluinii:" unter Befehle, ftir

welche nach seiner Ansicht die nötige Begründung fehlt, läßt sich

nur selten bemerken.

Die logische Seite des Gedächtnisses ist bei weitem besser ent-

wickelt als die meehanische. Inbaltliebe Wiedergabe einer mttfiig

großen ErzSklnng gelingt ihm in den Hauptzttgen meist sehon

oaeh einmaligem Durchlesen. Die Schwierigkeit, welche bei ihm

da« wörtliche Einprägen mit sich bringt, steigert sich noch, wenn

dem MemorierstoÜ" der logische Zusammenhanic mangelt.

Die Phantasie äußert sich in ziemlich lebhafter Weise. Die

I^kttire betreibt er zwar gerne, aber wegen Zeitiiiaugels nur in

mäßigem Umfange. Legenden und Erzählungen aus der vaterländi-

schen beschichte stehen dabei im Vordergrunde seines Interesses.

Wenngleich er bestrebt ist, allen Fächern einen gleichmäßig

bohen Ond von Aufmerksamkeit zuzuwenden, so Mßt sich in

dieser Beziehnng doch eine Bevorzugung der yaterländisehen 6e-

whichte konstatieren. Ablenkungen sind selten und da nur auf

kurze Zeit zu verzeicliniu. Gesuu^^ in der Nähe wirkt bei der

Arbeit am meisten störend auf ihn ein.
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Sein Anfirateii ist nddff, neher und toU SelbgtrertroaeiL Bei

Anferttgong feiner Arbeiten seigt er sieb Bellwtfiidig. Ein Unter-

flobied lUnncfaflieh der Gittfie des Eiferi bei Schnl- und Hanmnf*

gaben besCebt niebi

Der Ehrgeiz ist nicbt beiondera nnagepriigt Ein Wetteifiam

mit andern Scbttlem gilt ab seltene Eraeheinnng. Er ist beim

Arbeiten lediglich auf Bich selbst konzentriert Nur wenn er wei&,

daB eä äich um einen ganz bcBoudereu Zweck handelt, wie z. B.

hei Prttftingen oder besonders wichtigen Scholanfgaben, läßt er

sieh in eine Konkurrruz mit den tibri^eu ein. Namhafte Em|)tiiiil-

liehkeit gegcnDlM i irgend einem Strafinittel ist nicht vorhanden.

Sonst zeigt der ÖchtÜcr sowohl seinem Lehrer als auch seinen

Kameraden gegenüber ein verschloBsenes Wesen. Er sncbt mit

niemand nähere Frenndscbaft anzuknüpfen. Am liebsten weilt er

im Walde (beim Holzholen), weil er da, wie er sagt» gans attebi

ist Strenge Reebtliobkeit bat ebenfidls als ein Haqvbqg seines

Obarakters zn gelten.

FO. ist Ton niebt genule kriftigem Kffiperban, aber trotadeoi

ansebeinend gesnnd.

Die sablreiebe Familie lebt in, groBer Aimat Doch sncbt

sie dnreb eisernen Fleift — aaeb die Kinder werden in allem

möglichen^ aber ehrbarem Erwerb aushalten — ihr Los erträg-

licher zu gestalten. Der Vater iöt lii^^luhuer mit sehr g:eringem

Verdienst. Uber die häosliche Erziehung kann etwas bemerken^

wertes nicht ausgesagt werden.

He.

Wenn der Schiller auch in besag auf Begabung nicht mit zu

den beymxngtesten der Klasse n reohnen ist, so bewirken doch

sein eiserner Fleift nnd seine peinliebe (Gewissenhaftigkeit, dafi

seine Lästnngen im allgemeinen nur wenjg binter den Arbeiten

der Besten anrUcksteben. Dem entwiekebiden Unteiriobt folgt er

ftst stets mit grOBter Anfinerksamkeit, was seine rege Mitarbeit

beweist Ans seinen in der B6g«l Uaren nnd satreffenden Ant-

worten gebt berrer, daB er den Dubietuugeu im ganxen m folgen

im Stande ist Nvr im Beebnen bleiben seine Leistongen maadt-

mal in qualitativer Hinsicht hinter denen der Besseren znrtlck.

Hier steigert sich seine Verwirrung- uiclit selten zu vJilliger Kopf-

losigkeit und Unfllhigkeit, selbst den harmlosesten Anforderongen
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zu gingen. In dieMm Fache elellt sich aueh bedentand laBoher

und intenaiTer die Ennlldiuig ein als im sonstigen ünteniohte.

Das Gediehtnis steht sowohl mit BUeksieht auf die logische»

als aaoh im Hinblick auf die meehanische Seite auf hoher Stufe

und ist dabei Yon groBer Trene.

Die Phantasie betitigt sieh in lebhafter Weise, ohne jedoch

Herrorragendes oder AnBergewOhnHches zn leisten. Eine beson-

dere ausgiebige Beschäftigung mit der Lektüre läßt sich nicht

konstatieren
;
bevorzugt werden yon ihm namentlich geschichüiche

Stoffe und Sagen.

Wenngleich er jedem Unterrichte mit gespanntester Aufmerk-

samkeit folgt, 80 ist der Schüler doch außerordentlich empfäng-

lich für ablenkende Reize, selbst fUr solche von ganz geringer

Stärke. Das leiseste Geiäascb Teranlaßt ihn nicht selten za einer

wenn anch nur kurzen Blickwendong nach der Beizqnelle. Dass

trotzdem nnr in ganz wenigen Fällen eine längere und intensiTere

Zeistreanng sich konstatieren Uifiti scheint anf das Vorherrschen

einer wiDkttrliehen Anfinerksamkeit Unzndenten.

AuBerordentiicfae Lebhaltigkeit in seinem Anftreten wechselt

ab mit anfiaUender Zaghaftigkeit Letstere steigert sich oft sn

TOUiger Beklommenheit Diese Ersehehinng dürfte Tielleicht m
dem Hinweis anf den sdiwichlicben KOrpeiban imd die zeitweise

ziemlich stark anftretende Nervosität des Schülers einigermaßen

eiu€ Erklärung finden. Dieser nervöse Zustand tritt ganz spora-

disch auf und äußert sich — nach Aussage der Eltern — in

Schlaflosigkeit, abwechselnd mit unruhigem, von wirren Tranm-

phantasien gestörtem Sclilntf Tu solchen Perioden zeigen sich

während des Unterrichtes häutig eigenartige, unwillkürliche Zuk-

kungen der einen Gesichtahälfte mid. liastigei zwecklose Einger-

l>ewegangen.

Bei Ansftihniog der ihm übertragenen Arbeiten geht er in der

Begel selbständig vor, läßt sich jedoch bei gemeinsamen Arbeiten

hie und da auch dnich lOtsohlller zur AnknUpfkog von Weehsel-

beziehimgen Terleiten, Seine Hansanfgaben lassen musterhaften

IleiB and ansnahmslos Sdbstibidigkeit erkennen.

Der Ehrgeiz ist scharf ausgeprägt. Tadelnde Worte Tor sm-

nen Kameraden sind ihm schmfe Strafe, eme Anerkennung gilt

ihm als höchstes Lob. Bei gemeinsamen Arbeitmi ist reger

Wetteifer zu konstatieren.
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Als i]U«pt£ttge seines Charakters dürften seine Gatm&tigkeit,

Bowia mmt loiofale fieizbarkeit ^ten» wddi tetetere akk küifig

iteifort ni tAutt tpodikliickMi BttamBtg Anaot Wilisni.

Se. ]itSol»«iMi « SPtea VariiiMnimm letiMitoi T^MtoliTiii.

Die häusliche Emehniig will das Beile» idbeint ab« mdbt 9»M an sela Ten «DwHiäget Ha«hgiehigMt wA «kttr gewissen

Yorweicklichang.

Ein sehr gering begabter Schüler, bei dem jedoch mchl immfir

der gute Wille fehlt. Die außerordentliche Bchwertalligkeit seines

Fassungävermügeus oftenbart sieb nameutLich darin, daß es ihm

jückt selten auch bei den ersichtlich redUoksten BemttknngeQ Ter-

sagt bleibl^ dem elemeatasitea Entwicklangsgem; mit eBAspfsehtti*

4aa Geirinn tilgen ra kAimeiL Seki Wissen und SJStoßa stakt

daher qualitatiY wd qaantiistiT sieht wenig kintar den JUIsteogen

eines Tiii«wk«AfcfiittsitfhHlfrs aaEttok. Dieser OkelBlsnd wird nesh

um ein Beträchtlickes Terschfimmert darcb die sieh kin% zeigende

Gleichgükigkcit und Teilnakmülosi^keit, welch letztere sieh bei

ihm — wie wohl bei keinem seiner MitechUler in &o uusi:eprä<:rter

Weise — äuliert in einem zwar auf den Lehrer geriehteteu, aber

stieren^ aiffallend gläsecnen oad ieerea Blick bei «tatneshaftar

Bewcgaqgslosigkeü des gans^ Körpers. G»elegentliche Zwischen-

fjpimppn und sein ebenes ftssuin^i>ia kew^seni daß iksi eJk nicht

einmal der G^gpenstand der Behandlung bekannt ist Seine Ge-

danken weilen in solchen v^nnfntff'i^ wie er seihsl arigih^ seist

tm Hanse oder «nf dem Spielplatee. Ist es ihm jedoch mit einiger

Anstren^'uug gelungen, aui kurze Zeit edfolgreich mitzuarbeiten,

daim durchzieht sein ganzes Wesen «ine freudige Erregung, sieher-

lieh verbunden mit dem g-uten Willen, sich auch weiterhin zn

beteihgen. Aber einige nachfolgende Schwierigkeiten tilgen in

der B^el aoeh die letzten Sparen eines solchen AnlaAfes ans nad

werten den Sehlller wieder in das y*^««* der Gfustesshweaenheit

anrDsk<).

1) Solche ErecheinungeH gebOrea in uusprn VolköclmloberklaÄsen aidit

m den Seteeoheitda. Zw«i Grltauk kiMea fiicli tkilur u. a. «afiihBen:

a. Solche SehOIer werden in den UnterirlMSon, wo der 8toff üinm T6^
«tiadi^ noek alher Vegt, niobt genügend Isage siiilldkg«hall«B. Je

höher hinsnf, desto großer wM das MißveihiltriB swiechen Schwie-

rigkeit des Stoffes und Fisssagikraft OAÜiw i>ss Bswliit
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Sein G«diehtDtt ist leii necbaiuBch tätig. Es geiuift ihm

ütU oft» kl eatauliflh kin«r Z»t M«noiieiitofie bewftUicM.

Allein eiiie nur oberflUeUielie Frlltog Mjgflyt täte, dtift

lisiioh« ZinanteiihsBg M ilim dw GedldM» «ehr wenig näet

fiv aiafak mtnntitet fir leproteM «ieiit «11« die naMcete
iSHHHBBeeilslhii^IciL Die O^liriffliffyiiiigkrftj nil ivfliher dieielbeü

«Bf Yeriangen wiedeiiiolt wevieB, beweiet ser Gwllge, deB bitai

Lernen einige Wortbilder &lBch anfgefaBt imd eingeprägt wurden.

Er korrigiert .^ich zwar auf Verlangen, aber ohne voü der Wider-

siiinigkeit ttber^ugt zu aein. Das lo^cbe Gedächtnis ist (mt vei-

kilmmert. Ein Yersach, den Inhalt ain^r Kr^ahlong darznßtellee,

den G^ns: kurz zu skizzieren, scheitert meist klüfrlich an seiner

Unfihigkert. Und doch int ihm das Ganze bekannt; auf ent^

sprechende, den Gang knrz and^t^de Fragen wei£ er mmat

uknift; nnr fehlt ihn dt» Vemögen, den logitehgi Zofamoien-

haag in aieli eefainehMe». Sr eelbet tagt, er kfne am llebitai

wMkik eunneadig, vtfl er es eideri (inlieUieli) Mefat merken

Die Fliantaaie sekefatf in ibnr Utigkeit Mdi nicht weit Iber

die ersten SdHftto idnan^wkeniMen si eoiiL Xs Mk ihm mtk
die Anregung hieisa beinahe ganz. Die Stofib der Sohvle wirken

w^gen der eobon ber^ergdiobe&en MiBettnde m wenig anf ibn.

Eine amgiebige Piegc der LefctBre findet ebesAdls nieht ftatt,

ttiik w^en des Mangels an Ausdaner, teils deshalb, weil er zn

Hanse meist zn körperlicher Arbeit angehalten wird. Trotz de in

ecbeint er »icii nicht ungern mit d^ Le&tü heiä&mu. In der

Pansc vertieft er sich manchmal in Erzählungen, die den ^^'^4ffff

aM der Sehnlbibliotbek znr Verilij^unp: stehen.

Der Grad der Aafmerkaamkeit ist — wie aas dem Vorber^

gebenden schon enicbtlich — meist ein geringer. Hier and da

macfeA iieb infolge einef^ p^Uostigeren Verhältnissee zwiscben fitolT

md FtenngakBaft eder infoige einigMr Wiüensbditignng eelteaB

kano anter sokhen Umstinden kaum aadois erwailea sein» «Is ep

in dem vorliegenden Falle gegeben ist

b. Solfliie geistig tiefttehende Elemente bedfirfni flberhanpt olMr b«-

oadom Pleg» In eiair sigaea SkiM ndt mltfnti^&aA nMgmm
liahiiisl und elementarerem Lehrgang. SSias solche AuBscbeidang

]:lfre fownhl iTTi TntnreSBe der Bcsferen, als aiirh im Tnterosae der

Schwäch* reii HiiTiiiif ateht im /n«Ai¥iniiiiTih*Tig die gegenwärtig eifngit

diektttierte iiülaachulentraga.

20»
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des Sehttlen eine etwas intensiTere Teilnahme iHr kune Zeit

bemeikbar. HinsiehtUcli der Ablenkbarkeit besteht natnigemifi

dne sehr günstige Disposition.

In seinem Anftreten sei^ rieh Ängstlichkeit vnd Unsicherheit

Es fehlt dem Schüler jedes Selbstvertraut^ii; daher ist bei

seinen Arbeiten in der Schule stets die Neipmnp: viiihaiideii, ans

den Arbeiten der Nachbnrn zu schöpfen. Der auf die Ilaiisauf-

gabcu verwendete Fleiß, läßt in den meisten Fällen sehr la

wttnsehen ttbrig.

Der Ehrgeis ist bei ihm nicht besonders ansgepriigt Er Yer-

laogt nieht sehr nach Lob imd fttUt sieh auch dnieh einen schar-

fen Tadel kanm merklieh bertthri Die Strafen iHrehtet er nidit

wegen ihres emiediigenden Charakters, sondern wegen der miaa-

genehmen physischen Wirkung.

Noch mnß hervorgehoben werden, dai^ sieh bei dem Schüler

in sexueller Hinsicht schon Verirningen zeigen; er ist Onanist

M. ist Sohn eines Taglöhners. Die zahlreiche Familie lebt in

ktlmmerlichen Verhältnissen. Trotz der offenbar kargen Emährong

seigt er sich ktfiperlieh gans gut entwickelt nnd macht aaoh is

gesnndheillioher Besiehnng einen normalen ^dmck.

Ot

Ein der besseren Mittelmäßigkeit zuzurechnender Schüler mit

mäßiger Be^^abung. Der entwickelnde Unterricht bietet ihm mauclxe

Schwierigkeit.

Das Gedächtnis übersehreitet in Bezug auf seine Leistnngs-

fWgkeit nur wenig die Stufe der Mittelmäßigkeit; namentlich
\

maogelt ihm die Treue. Das mechanische Qedftchtnis schsisl

besser entwickelt an sein als das logische.

Die Tätigkeit der Phantasie hittt sich ebenfidls in miBIgeB

Grenzen. Die LektOre wird yon ihm nicht besonders gepflegt

Obwohl sonst sehr lebhaft in seinem Anftreten, zeigt er sieh

doch während des Unterrichts in der Regel gesammelt und von

dem besten Willen erfllllt, den Ausfnhrang-en des Lehrers mit Aul-

merk srimkeit zu folgen. Eine besondere Empfändichkeit flir ab-

lenkende Heize läßt sich nicht nachweisen. Sobald er jedoch ein-

mal einem Unterrichtitgegenstande seine Tdhiahme entzogen bil»

gelingt es ihm nnr sehr schweri sich wieder zu sammeln.

Sein Ehigeis ist ziemUoh stark entwickelt vnd hetitigt sick
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bü gemdiuumer Arbeit hanptBlIcUidi in dem Streben, in kttnester

Zeit fertig sn sein. Gelingt ihm cUet niobt, so bemfiolitigt sieh seiner

eine aqgstähnliehe Unruhe, die sieh in lebhaften KOrper- nnd

Hnndhewegungen, sowie in hAnfigen vnd hastigen Ansblieken naeh

seinen arbeitenden Kameraden n ftnftem adLoini Schon für ge-

linde Strafmittel zeiget er sich empfänp:lieh.

Das Vertrauen auf seine Leistuu^ölahigkeit m bei dem Schüler

nicht sehr ansgeprägt, und selbst dann, wenn er seiner Sache voll-

kommen sicher ist, läßt er es nicht an Versnchen fehlen, die

Arbeiten seiner Nachbarn, wenn aucli nur zum Vergleiche heran-

zuziehen. Auch seine Hausauf;^aben zeigen in der Regel diesen

Maogel an Selbständigkeit und lassen oft auch dsa nOtige Maß

on Pflicht^^eftlhl vermissen.

Ot ist in körperlicher Beziehang yollkommen normal nnd macht

einen kittftigen nnd geannden Eindmek, Er iat Sohn dnes Bneh-

dmefcereihedtieia. Die Familie lebt in gUnatigen VerhUtnlssen.

Die htosildie Eniehvng scheint sich in Extremen an bewegen.

Bn.

Ist ziemlich gut begabt und charakterisiert sich vorzugsweise

als Verstandesnatnr, Dem Unterricht folgt er im allgemeiueu mit

Verständnis und Interesse, ohne daß sicli jedoch besonders her-

vorragende Leistungen konstatieren lassen. Eine Ausnahme hier-

von bildet das Rechnen, das er zu seinen Lieblingsßlchern zählt.

Hier ist er mit ganzer Seele bei der Sache und offenbart sein

ungeteiltes Interesse in eifrigster Mitarbeit. Unter den tibiigen

Fächern bevorzugt er noch sehr das Zeiclmen; trotzdem erreichen

hier die Resultate nicht die Stufe der IBesseren. Am wenigsten hat

Katerknnde aaf sdne YoUe Teihiahme an rechnen. Ungeaehtel der

offenbaren Bevorzugong einiger Unterriehtszweige iat er jedoch meist

bestrebt aneh anf den andern GeMeten Entsprechendes za leisten.

Seine Antworten gehen im allgemeinen anf den Fragepunkt ein nnd

erraten die radgkdt des Schillers, folgerichtig an denken.

Sein GedJIehtnis aeigt sich sehr gnt entwickelt, in mechaniseher

Hinsieht vielleicht etwas besser als in logischer. Wörtliches Ein-

prägen vemrsacht ihm nie Schwierigkeit, selbst dann nicht, wenn

der Sinn anklar ist oder wenn dem zu Memurierendeu der innere

Zusammenhang fehlt
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DleFiMtttMfit tiMm äxh wite tedi bewiMdn BlMiM^
•odi dBMh Ifgrad diui Jügenat an; il« tewegtM teohtng

tai 40» Gremeii dei Mttglkhn. Zur Uktttre flitt eriiehn
tefl Ungeoogoii, Wina ika dit TaigirrBile plagt SoihI iMNitf-

Ügt «ff flieh Bkht geiM dimit, >weU mn nlolil» 4mfm Int«, wlo

er flelbtt bemerkt. Sein Bliek iit mefar auf das Praktische, aif

das Nntzliche gerichtet (Er will einst Musiker werden, was jiach

S^er Meinung; ^iel Geld einbringt.)

Im Ünterricht legt er im allgememen einen ziemlich hohen

und glcichniäßigen Grad von irci^^tiger Sammlung aa den Tag;

eine besonders ^iiiiHtige Dispositioa iUr die AbleokoBg der Ant-

merksamkeit ist nicht Yorbandeu.

Bei der Anfertigung seiner schriftlichen Arbeiten geht er ia

der Begel selbitäiidig m Werke. Aaf seine Malarhaiten Ter-

ireodet er weit mehr Bifer als auf seine Haasaii%aben.

In Miaem Avftielea zeigt sieh UnbefiaigWBheit and Baha.

Der Ehfgdt M in hohem Grade entwickelt Das BewaBtseia,

dueh iigend eia Yeigefaea die Aehtoag semes Lehreia Teiaeherst

za hahen, wirkt angeheaer peüiigend and niedeidrllekead auf iha.

So z. B. sieht er es als die sohwerste Strafe wShrend seiner gaa*

flea SMtelt aa*, da0 ihm reo seiaeai Lehrer ehvl gelegeaflieh

eiaer wissentlich anwahren Angabe eine scharfe Mifibilligunii: aas-

gesprochen und bedeutet wiirde, daii ein LUguer die Verachimiig

seiner Mitmenschen rerdiene.

Körperlich ist Rn. nicht sonderlich eriit eutwiekelt. Stets zeigt

er ein blasses und kränkliches Aussehen und ijogitzt nach Aus-

sage des Arztes eine äußcrfit günstige Disposition zu Lnngenleiden.

Die Familie lebt in mittleren Verhältnissen. Der Vater ist Maga-

Ziaier. Die liäastiche Erziehang seheint sieh in Temflnftigen Bahnen

ta bewegen.

RL

l^ne jener wenig heaeidenswerten Natuea ohae komstuta

Ndgang. Bei allem gaten Willen and trotz aller gnten Votsltae

haftet seinen Leistangen meist Halbheit and Oberflidüiehkeit an.

Damit TerMndet sieh ehi «trohfeaeiartiges £atflaamien iHr das

Nene, dem aber ein ebenso rasehes Eikhmea Jedes Interesses ftr

den Gegenstand früherer Begeisterung folgt. Die Begabung ist

als eine mäßige zu bezeichnen. Doch gelingt es ihm liei einiger

Digitized by Google



üb« Eiiiial- imd QmtmMItiamg dM SdudUadM. |0S

AjiHtrengung gsuiz leidlieb, beim entwickelnden Unterrichte mit^a-

arbeiten. Seine Auffassung ist nicbt seHea wne frappierend rasd^

raweilen jedoch eine nnverbültiiismäßig whwerr!illif!-e> Das ein-

mal AufgenofiMUcne und Verarbeitete haftet aber dann am so

fester und sicberer. Hiademd tritt bei ihm einer geordneten

Geistegt^ti^keit entgegei eine allzogioBe Lekhafligkeil aad Vor-

«iügkfit ihr läßt sich nicht Zeit n nihiger Überlegung. Was
deb soent diistettt, wird iMiil okne wtteo PrtHoif aksiplieit

DieMT iBkiilfaMU Big M%t lidi MiroU M gnwiiniwigr SMiiil-

arfoeit als auch dann, wenn Belbstftndige Leistaqgen in dir ScWe
•iop wa Haue wm tegefbitol wesdm. IMbM mUmi tiftt jeiooh

wIlMd Aasspreetat dnar Antwort oder wttnnd des IM«-
Mhiteftoia die lit miliila der Ndw^gkeil odar ÜMIiaelich-

keit anf, daher wohl die sehr häufigen Selbstkorrektnren sowohl

im müudliclien als auch idi schrilllicheu Gedankenausdruck.

Das Gedächtnis zeigt nach keiner Seite hin eine herv orragende

Entwicklung. Wenn er auch die Memorierstoffe im allgemeinen

in mchl langer Zeit zu bewältigen im stände ist, ao fehlt dem

Ckdäohtnii doch die Treue. Die logische Seite scheint der raecha-

Iiiflehen gegenüber im Vorteil zu sein; inhaltUohss £inprttgeB ge-

tilgt ihm leichter als wörtliches.

Die Tätigkeit der Pkaaftasie bewegt sich in ziemlich enf^
Sehwmhwi, SL fisek wenig and anek ni^ idt YerUebe, wie er

angibi»

Bar 0nid dar Aafineiksafliikeit weekseU. Nor selten emag
ilsi ein UateniektiliMb anf die Danec einsr Stande an feaMln,

acn Uebifaigsgegensiiiid (Qesebichts) TieUeiekt anogenesiMi. Inaer-

balb knraer Zeit sinkt &H seine wttnnsle TeOnahme myerkUtnls-

Blttg rasob. Ganz schwache Reize sind alsdann im stände, ihn

vollständig abzulenken. Kr kennt diesen Fehler uueb uüd sacht

nicht selten dagegen anzukämpfen. In vielen Fällenn jedoch sind

seine Versuche, sich wieder ganz dem Ges:en«tandp zuzuwenden,

von mäßigt>m und nur vort)berij:eliendem Erfolire l>ep:leitet.

Die Große seines Ehrgeizes steht zu seiner Leistung«tahigkeit

in einem Mißverhältnis. Dieser Umstand sowohl als auch seine

allzngroße Lebhaftigkeit sind wohl u. a. mit die Ursachen des bei

ihm oft stark hervortretenden Mangels an Selbständigkeit hei An-
fertigung seiner Arbeiten. Die Venaehe, Besieknngen in andern

Kameiaden bemistetteiiy wachsen an ZaU mit der Daner der
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Leistun^f-n. Schon für gelmde ^rrafmittel ist er aiu*cr=i ciupikug-

lieb. iJdi r<>'^. 'Nachtraben« ift ihm fremd.

Der Eifer l»ei Anferti;nini: von }Iuu>iiaffrahen wechselt zwiachea

dcD äußer-ten Kxlrtrioc^ ufi iu jranz kurzen ZeiträumeQ.

Ein Uanptzag »eine» Charaktere b>t seine aaBen rdeiitüche

Dieottferti^Leit uid Anbii^glichkeit Eline richtige Benntznng dieser

YigtmekaAtA reaoMg atane I<Mtmg»flÜiigkeH ftr eunge Zeit b»

sft deo iiBentea Granen n rteigenL

In Minen AflÜRtan le^ er eich fici ven Änpfliciikeit, oft

In k0q»eilidicr sind nonnele YeiMtnieic yoitenden

Bi jft Sohn einet VmmAA«iMtm. Die iH^KrHfitfn YeriiiUniMe durf-

ten als geordnete n beMidmca eein. Die ErBekni^ ist Ton den

besten Willen geleitet

Die nicht geriugcQ Fähi^'kciten de» Bchttlerß kommen in seinen

l>eistnnL'en nnr selten in ihrem vollen Umfange zur Geltung:. Eine

in Heiiieui g-anzen Wesen sich bemerkbar machende riinihe läßt

in der Kegel seine volle Teilnahme nicht auf längere Zeit bei einem

Gegenstände verweilen. Halbheit nnd Oberflächlichkeit charak-

terisieren seiiie Arbeiten namentlich gegen das Ende. Wo sieh

der Schmer aber nngeteilt und mit einiger Ansdaner dem Dar-

gebotenen zuwendet — dies ist hanptsftehlieh in Oeschicbte nnd

Natnricnnde der Fall — ist er niefat nnr im stnide, ohne viel

Midie den Unterriehto m fingen, sondern sein Interesse belitigt

sidi slsdnnn in lebhafter Mitarbdt, wdeh letztere sieh dueh meist

kUue nnd sntreffbnde Antworten ansieiehnet Zeitweise wird seine

nerrOse Lebhaftigkeit abgelöst durch ein anfifoUendes Phlegma.

. WUhrend Im ersten Falle eine Steigerung der Qualität seiner

Leistnngcn durch anrej^ende Worte sich erreichen läßt, wenn meist

auch nur fUr eine kurae Zeit, gleiten in seiner lethargischen Periode

last alle Veröuche, ihn anzuspornen, beinahe spurlos an ihm ab.

Das Gedächtuis ist gnt entwickelt, iu logischer üinsicht besser

als in mechanischer.

Die Phantasie betätigt sich in anßerordentlich lebhafter Wei^e.

In dieser Beziehung hebt er sich mit nnr wenigen andern Torteil-

baft von dem weitaus größten Teile seiner Mitschtller ab. Schä. liest

sehr viel nnd gerne. Besonders vermögen ihn Märchen nnd Sagen
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n fesseln. Mit großem Geschiok und ersiclitlicher Freude l)crieh-

tet er oft in der Freizeit seinen Kameraden von dem Gelesenen,

jedoch nie, ohne aeioe Darstellungen mit Eigenmächtigkeiten aiis-

zQSGhmttcken. Als Erzähler gteht denn Öcbä. aueh bei seineu Mit-

schülern in hohem Ausehen.

ßeiii Auftreten ist nieht frei von einer gewissen Sellwtllbei^

Mhitning, Terbnnden nut einer geringen Bewertnng amer Eame-

nden. Doeh kann Yon HarÜienigkeit oder Hochmut letzteren gegen-

Iber nicht die Bede sein.

Der Grad der Aufmerksamkeit bewegt sich, wie schon hervor-

gehoben, in den äußersten Extremen, von der größten Zerstreuung

bis zur gespanntcBten Teilnahme. Mit HUeksiclit auf Ablenkung

nnd Ermüdnng sind gUnstige Dispositionen vorhanden. Spuren einer

willkOrlicben Aafinerksamkeit lassen sich nicht sehr häufig nach-

iraiiea.

SdbBtSndigkeit bei der Anfertigiing tob Angaben leigt sich

uidit geiade in herromigender Weise. Er Terscfanilht es nicht,

Vennushe zur Hentellvng 7on Bedehnngen sa seinen arbeitenden

Kaehbam za unternehmen. Seine Hansanfgaben lassen meist den

nötigen Fleiß vermissen und stehen qualitativ oft weit hinter den

SchaUeistun$ren zurück.

Der Ehrgeiz hinsichtlich des Kiralisiercus ist ziemlich ent-

wickelt Bei gemeinsamen Arbeiten läßt er es nicht fehlen an

Itisfigen Umblicken, um sich zu yergewissem, ob er auch mit am
nsehesten seine Arbeit ToUenden werde. Die Empfitnglichkeit

ftr Strafinittel ist jedoch nicht sonderlich ausgeprägt. Ifitschnld

liioan trägt viendoht die häusliche Eisiehnng, welche awisehen

großer 8tr«ige und änSerster Ifilde imd Naehsii^t wechselt.

Körperlieh ist der Knabe mäßio: ( lUwickelt und zeigt trotz

?nter Ptlege meist ein blasses, kräiikliehes Aussehen. Klagen

über Kopfsehmerz in sind sehr häufig. Die Familie lebt in äußerst

gttnstigen Verhältoisseu. Der vor wenigen Jahren Tcrstorbene

Viter war Kanfinann.

Sehn.

Zogt eine außerordentlich lebhafte Phantasietätigkeit, was wohl

ib F^ht einer ausgedehnten LektOre beseichnet werden darf.

Sehn, liest nach seiner eigenen Aussage und uaeh Angabe seines

Vaters ungeheuer gern und viel. Sein Hauptinteresse wendet
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sieh Merbei den ^68eliiehai<)lieii BegebenlMlfM, des Sagen, mwA

den Schilderungen vüu Vor^anpren in der Natur zu. iiieriius er-

klärt sich wohl zum Teil Rcinc außerordcnäicbe Vorliebe ftJr

Geschichte und Natorlehre, während andere Unterrichtsfächer nur

sporadisch seine Aufmerksamkeit in An8{Mmsli nehmen kdooea.

NameBtlieh ist die Beschäftigimg mit Dingen, die dun «Nitige

Wkkffuttkeit der Denkkrmft oder dflt Gedletoinee vnlngQB»

Bidil geeignet» flm daaend la ühhIb; MbAv liid auh dk ao-

genaniiten »Fertigkeiteac sn slUen. Dnter w«to beaiiites

Bedinen, BeehteehfeilMn nnd SobOneefanAeft ven ftm aleht ht/ror-

xngt} ja sogar teilweise yernuchlilssi^. Er UherläBt sich während

des Unterrichtö in öolcheu Diiii^en nicht selten dem freien Spiele

seiner Vorstellungen. Seine ganze geistige Tätigkeit steht, wie

er selbst angibt, unter dem Einflösse seiner jeweiligen Lektüre.

Trotzdem kann nicht behauptet werden, da& ihm die Schärfe dei

DenkeM maqg^ Dieae aeigt aieh da, wo aeis vi»llea InteiMae

nutepiel^ in gani hafTorragendef Weia^ Seine kunen nnd klaien

Urtaüe and ScUllaae beatiltigaa diea.

Die QrOBe der jeweiligen AnfineikBamkeit ktagt bei ika ledig-

lich dayon ab, inwieweit der betreffende Dnterriebtsstoff die eben

im Vurder^ninde des Bewußt.*^eius atebenden Vorstellungen berührt.

Besondere AuBtrengungen zu einer willkttrlichen Anfiuerksamkeit

lassen sich nicht konstatieren.

Sehn, belastet sein Gedäektnia mclit gern doreh wOrtUckes

Memorieren. Wird er daan geswuigeii, ao gelingt ea ikm niebt

aebr leidit, aieh etwaa woilgetiea ebisnpiigen. Dagegen nü dai

logische Qedicbtnia in gana herveriagendem MaBe entviekdl

BetUgUcb dea Ehrgeizea — dea Bindiaieiena— llfit aieb weder

nacb der positiven noch nach der negativen Seile bin etwaa be-

sonders Benierkeubwertes behaupten. £r ist schon iUi gelinde

Strafmittel sehr empfänglich.

Er arbeitet selbständig, aatängüch mit Rnhc, späterhin mit

nervöser Hast, wie er sich tiberhaupt als eine leicht erregbare

Natur eliarakterisiert. Diese Unrobe steigert sich, sobald er steh

beobaebtet weiß nnd ibn seine Kenntniaae im Stiebe laaaen, uts

Fieberbalte. Oft genügt aladaan eine Anrede, am ibn toIlatiBdig

anfier Feaanng m bringen.

Unter normalen Umattnden tritt er unbefangen nnd mift Selbst-

bewußtsein auf.

I
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Der ABftrtigang seiner HaasaTtfl^beii widmet er keinen bemn-

deren PleiB, ohne sich jedoch Beinen Verpfliciitüngcii zu entziehen

oder fremde Beiiiilfe in AiiBpruch zu nclnnen. Unterscbleife irjE^nd

welcher Art sind ihm bei seiner »ehr stark ausgeprägten Wahr-

ktäsliebe zuwider.

Sehn, ist körperlich gut entwickelt. Sein Vater, früher Ciartiier,

Yersieht jetzt den Posten eines Redakteurs an einer landmrtschaft-

lieben Zeitnng. Die Eltern lehen in geordneten Verfailtniieeii;

die hiniUehd £niehiiiig aeheint «ae gute n Min.

Sdiw.

Vorwiegend Ventendeniatar mit «nMm nf dnn Pnktiielie ge>

ricittelen mdk. (WIU einst Beiteobniker weiden, »nm Tiel Geld

sn yeidicnen«.) Die ElmMt des Denkern Mqgt eiek bei ibm ?er>

wiegend im entwiekelndeR Unteixlebte, dem er mit grOBtem Inter*

ene Ibigt Trotidera seine Veriiebe sieb dem geoprraphischen

Stoffe zuneigt, zei^ er doch für alle Unterrichtsfächer dab gleiche

Bestreben, m^glich.st Tiichtiges zu leisten.

Das wörtliche Buhnlten eines Stolles yerursacht ihm weit mehr

Arljeit als das inhaltliche Memorieren. Beim AuBwendiglerneu mt

ihm der logische ZusaminculKing eine er}i( l)li( lie Stutze, während

Stoffe, »worunter er sich nichts denken kann«, nur sehr schwer

dem Gedächtnis einverleibt werden. AnflerordeatUeh gnt entwickelt

kit die iogisehe Seite. Herrorgehoben zn werden verdient nocb die

elten so scharf aasgeprägte Trene dee GedVebtnisses.

Die FbntMle i«t mebt in berroiragendem Mafle Utig. Die

Lektftre betreibt er nnr in geringem Um&nge. Sein Hasptinter-

eüe wendet sieb dabei den Heiiebesobreibangen an. Für Sagen

and Eftilhlnngen aas der Geaebicble ist er niebt begeistert

Seioe Anfinerksamkeit wftbiead des Untsniebts ist die gespaan-

«eate; nar gaas starke Bsiae rind im stände^ ibn anf knrse Zeit

abzulenken.

Seine Arbeiten, gleichviel ob Haus- oder Schulaü%äbeu, la88eu

Selbständi^'keit und Genauigkeit erkennen. Er arbeitet nach seiner

Angabe am liebsten allein. Dies zeiirt sich auch bei gemeiuöaraer

schriftiieher Beschäftigung. Der arbeitende Niiphbar ist ihm da-

bei vollständig gleichgültig. Anf Versnche, gegenseitige Bezie-

hungen herzustellen, reagiert er in keiner Weise.

In seinem Anftieten in and anßer dem Unterriobte zeigt er die
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Rohe eines Zielr und SelbBtbewnftten; er kennt setne gdrtige

Kiaft lud Leistnngsftlugkett und Mt dies auch gelegenüieli seine

Ifitschttler fUden.

Er besitzt ein ziemlich hohes Maß Ton Ehi^is. Sein Wissen

und Könneu möchte er aucli vor andern gewürdigt sehen; ein

tadelndes Wort vor seinen Mitschülern ist ihm empfindlicliBte Strafe.

Vor Ausartnnjr seines Ehrjroizes schützt ihn seine strenge Recht-

lichkeit, die ihn unredliche Mittel ^ * rschmähen läßt. Ist er einmal

e:estraft, so lehrt ihn die Überzeugung von der Gerechtigkeit dieser

Strafe diese selbst vergessen und weder in der Miene noch im

Benehmen verrät sich eine liachwirinuig; hieiza ist ihm seine

Selbstbeherrschung behilflich.

Er seigt bei siemlicher KöipfiigiOfie ein in der Begei blasses

nnd kiHnldieliet AnsselieiL Die liinfllieben VeTbSltniflse dürften

wobl als mittdnrilfii^ an besdehnen sein.

Sciiw. ist anßeretieliehes Kind| Sobn eines Axxtes, welch lete-

teres er mit großer Vorliebe betont. Er lebt mit seiner Qtofi-

moiter nnd seiner Mnttw susammen, nnd namenitteb die erstore

yerehrt ihn geradezu abgöttisch.

Se.

Eiji außerortlentlich strebsamer und williger Schüler mit guter

Begabang. Der entwickelnde Unterricht ist stets seiner reg:sten

Mitarbeit sicher. Seine in der Kegel klaren und folgerichtigen

Antworten gibt er erst nach reiflicher Erwägung. Sie lassen dar-

auf schließen, daß der Schüler dem Dargebotenen ausnahmslos

mit dem nötigen Verständnis entgegenkommt. Dennoch erscheint

bei stets gleichbleibender Teilnahme die Leistnngsf^igkeit des

Schillers innerhalb einer Unterrichtsperiode erst nseh einem nicht

geringe Zeit in Ansprach nehmenden »Ansrbeiten« sn jenem Grade

sich zn erheben, welcher der Begabang des Sdifllers entspricht,

am dann kniz Tor SohloB etwas herabznsinken. So war z. 6.

nach den circa 8 Wochen daaemden Herbstferien an konsiatieien,

daß es dem Schtller trotz redlichster Muhe erst nach TieOeleht

6 Wochen gelang, mit seinen Leistungen im allgemeinen in quali-

tativer Hinsicht eine entsprechend hohe otute zu erreichen. Au

und für sich ist bei ihm schon eine gewisse Unbeholfenheit in

mechanischen Verrichtungen zu beiuerkeii, die auch durch einen

hohen Grad von Übung nur ziemlich verdeckt, nie vollständig aos-
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geglichen werden kann. Während einer solchen Zeit nnn steigert

Bich in den technischen Fächern dieser Zustand oft zar Schwer-

f^tltigkeit; auch der GedankenTeilraf aehemt sidi in dieser Zeit

Uoignmer absawiekeln, wenn ihm aneh in qualitaliTer Hinsieht

ein geringerer Grad nioht bosninessen ist Seine Leistongen smd

eben yon der Obnng in einer Weise heelnflnAti wie sich dne

solehe Ersoheinnng selten aeigt Emtdnng stellt sieh erst naeh

intensiTer^ lange andauernder Arbeit ein.

Das logische Gedächtnis zeigt sich besser entwickelt als das

mechanische. In den Leistungen des letzteren ist bei einer auf-

fallenden Treue eine gewisse Schwerfälligkeit nicht zu verkennen,

namentlich in der Zeit der »Aiuirbeit«.

Die Fhuiitasie erreicht in Bezue* auf ihre Tätigkeit keiuen be-

sonders hohen Grad, ohne jedoch ärmlich oder von mittelmäßiger

Qualität zu sein. Se. liest gerne und viel und dehnt seine iiekttlre

mit Vorliebe auf Indianergeschichten aus.

Er bringt allen UntenichtsfUchem die gleiehe gespannte Auf-

merksamkeit enlgegen; nur im Reehnen zeigt er sieh ganz besonn

den eiftig, well er ee, wie er ssgt» spSter notwen^ braneht

Eine besonders günstige Disposition itlr die Ablenkung besteht nioht

Selbstrertrraen und Lebhaitic^eit des Auftretens bewegen sieh

in gleicher Weise in an- und absteigender Linie wie die QualÜllt

der Leistungen. In der Periode der Anarbeit maeht sieh nieht

selten große Mutlosigkeit und Zaghaftigkeit bemerkbar.

Trotzdem zeigt er auch iu dieser Zeit, wie Uberhaupt stets,

die größte Selbständigkeit bei der Anfertigung seiner Arbeiten,

sowohl der Hans- als am h der Schulaufgaben. Sein Eifer er-

scheint in l)eiden Fällen gleich groß.

Der Ehrgeiz ist sehr entwickelt. Eifrige Umblicke bei jeder

gemeinsamen Arbeit lassen auf regen Wetteifer schließen. Ein

Lob aus dem Hunde des Lehrers ist ihm höchster Lohn, Bestra-

fungen wirken beschämend und niederdrilokend. An seinem Cha-

lakter yeidient noeh hervorgehoben zu werden seine Wahrheitsliebe

und die AnhXngUehkelt jenen gegenttber, denen er sich zu Dank

racpfliehtet ftthlt

KOipeiüeh ist Se. normal entwickelt, ebenso in gesundheitUeher

Beziehung. Die zablreiebe Familie lebt in gexingea, wenn auch

nicht sehr dürftigen Verhiltnissen. Der Vater ist Zimmeimann.

Die hiisliohe Endehuug will anscheinettd das Beste.
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Wa.

2^eagt ein äaüerat tcmperanwDtvQUet Wesen. Die Beweglich-

keit ind Lebhaftigkeit det fiehlUers steigert tkk oä, namentlieh m
gfuMnMicfeeo Uotonrichte i« gUlbflnder finciMg lad b«9aiitMi^

ter Tdlaakme, «ifl er IbMkft^pt MdiMhb Danldliuigiii #0to

mit dm gftftan iiteeeiw lUgt DImm «nteMkl rieh UerW mf
BUe Volker und Zeiten, bn YoiieisraiiA» tUbt M 0» g»fe»-

irlriig Wiipi«l0iraiM 4er JKrieg in Sldefriks; «tte PImmi ^Ioms

KiBqifcg M ÜUB Mfr toMiicito Meint, ui jede WtfciUiN:

hi^TTon wird Mit wahrer Gier anfgenoansen. Amch andre poH-

tiBchc Ereignisse fesseln sein Interctjtse, soweit es sich dabei um

krie^!:erißcbe V€ry.ickluiif!:t'n haiidelt. DarsteUun^yen aus der Ge-

sciuehte bilden weitaas deü Haaptteil Beiner neltr inte&iiv l>etrie-

benen i^ektüre. Dabei wendet er auch B^rkundHcben iStoffen

seine Teilnahme im hohen Grade zu. Seine außerordentlieh rege

Phantasie begehrt üets nene Nahrvng. Auch kombinierend ist

dieedbe herfrorragend tätig. In Schildeningen wm KiHpteaai
irie ins kkieste Detail oder in der Beschreibang geNMbÜkhv
flMteMai lafWMiil er eicik ait gHtfkIftiftpr Brffttoft

Jkkä mUaamm üui widuHUt ecin lefer mtmigMIm ead

«oBiei GedloiMfl, dei le logiedber BWek fliob «im TinlgiW^
BMwidUeiyr iHf«^ ibieli iintiMrt ee itai kicht, MrfimliniMi

Steife dem Wetütiit neeh m knnr Zeit liflli «jutpiXgen. HIm^

mit » wtMt 4iens einige rJCBWiengrog femwMMBf wmui oem se

Ifenonerenden der innere ZusammeDhang fehlt oder wenn der^

selbe seinem Vcrötändnis m kru \iv^.

Auch in Bezug anf seine Faösim^'Kknift steht der Öcblllei aal'

ejner hohm Htttfe der geiitiiren Eutwicklunf;:. Wenn er sich aneh

durch die Ei;renart de« einen oder auderu Stoßies mehr ang«togeD

fühlt, so koflimt er doc h jedem Unterricht mit voHcm VerständiiiB

entgegen. Seine khum Miatimnim |;Qhc& in der Beigßi aef den

Kenqmaki der iiVage

Bei aHtr BHhrigkeit wShiti^ des UsterrichU leigt $ksk m
seinem genzen Vedielion doch Jena hohe Grad Wim fikimmlii^,

am gnsflen Teils ela kkiwlffM tth «ed Veofbeita dee Pei^

^psbotenee hedfagL AUerikensmi Miost ^MpenntHi AüfimlkieiiH

keit sind mr inlH^e der Eniwiiking etiik« SafM nad da hW
auf gans knne Ztit n mamiidiewi
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über Eiiufll- nad GetantMriug dm Schulkindes.

Sein Aoftreteo ist bebeiTselit Ton großer Sicherheit und mibe-

«Ungtem SelbstvertniaeB. Daher zeigt eieh «nek hei «Den seiMB

Arbttten ia. Scimle und Havs steen^e Selbständigkeit. Eis gewisMr

Stolz tmi leiM LeirtMiertfthig^itt tiüt w nid UUU ihn üakg-

«ddfltfi Itgand wdiker Ai« WMhiriUMi, «bwtbl or lieh nMit ab-

gBBBigt amgt* itti EnmdflB adae Borallate mr Vcffllgiig n
MMm. Jflda goneiman a« tehaadeMa Attf^abe wird tob ilim

ak KMterauaibaift aafpdUBi Diaa zeigt aidi aawoU
SMhb, Mligliflkat aaidi mä nat ta aiMtoD, ab aaek ki te
sekarfen Kritik, die bei gemeinsame Besprechnng an den

Arbeiten beider Kaiü«radcn, besonders der beisäcrcü, «uidUM. IMe

Uanj^uf^^abeai Ia8»en nickt iamm den gleickeu £ifer wie die

bchaiürlxitea ei^neen.

Trotideiii nur ^nm. «elten Strafmittel zmr Ainv^juduu^' gelangen,

iftfit er eich keine besomiere iiimpfanglichkeit datlr anmerken.

Das Rfgifthiawi, gegeaUber §dnen Kanerad^n ist mokt ganz ^i
Ton «iMT gawiwon fienrschBueht; seinen WiUan wMbte «r aMa
—> «aach tn fianae — aar Oeltnng bdagea.

Obwohl Yon kidner daatadt, ÜBt daeh adn mkJUtekMBtfAis

laift|0ic ntpafbM vd «da gttranieB Amaakaa <if daa Tndian-

<d«dn maiadii pkydMte YoMtaiMe aOOiMm.
Wa. iit ein aafieiebdiehea Kind and befindet alek kd efaMü in

gttaatisen VshiliMHflB iakaidM WdhmaAwmddir In Flflge,

iluB mmAebmä dna mgiaiwi wd yaoriMige £idalMg
angeddhen ¥tBt

Wi.

HinBiclitiich seiner Begabung Atrfle 4eor iSckü^r ai» mitk&hBäfiig

zu bezeichnen sein. Hei seinem guten Willen und dem gewöhn-

licb ziemlich hohen Grad von willkürlicher Aufmerksamkeit gelingt

es ihm iaeiatens, daai Unterriekt mit ^'nAMn m feigen, m daB er

kiadchdieb seiner fieBokate aeeh der besseren MiMdmißigkot zu-

.gcakklt werden 4arf. Besendeie Lekkaftigjkeit und Ansdaaer Ittfit

deh beim Bodman kionatatieren, daa er aadi ala aeki ideUNVi-

ftdi hMiiwkMt fik» «nd da Jadank amM dik mi dien «ke-

kMten m lam Zdt dm Kadtenn im Wm and dn NMav-^ I ddnnDin kwnafktnr.

DaiOidfcibinii id jach dar togiaakan Bdte bin liikiiiiBj|,inHii§wi

4di m aaebmisdMr Beddiung. In kditar HIndiAt kiaAn ddi
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die Schwieiigkeiten bedeatend, sobald dem Memorier^toff der

logische Zusammenhang fehlt oder dem Yentändnis des Scbttlen

so fem liegt Sonst geschieht die fiinpiSgimg im nUgemeinen m
nicht hager Zeit, dooh IttBt die Trene wo. wttnsoben Obrig.

Die EinhüdnngBkiiift llbenehieitet. in Besng anf liebhafligkeit

in der Begel nicht die Grenzen der IfittelmüBigkeit, wenn atch

manchmal eiü xlufschwuag zu verzeichnen ist. Zeitweise läßt

sich ROgrar eine gewisse Erlahmung konstatieren. Ls liäuLt ilie?e

Erscheiuuü^ vielleicht iu etwas zusammen mit dem nnregelmäÜi^eu

Betrieb der LektUre. Obwohl sich der Schüler nach seiner Angabe

gern mit dem Lesen beschäftigt und dabei Märchen und Sagen

heTOfzngt, kann er sieh zn Hanse dieser Neigong um deswillen

nnr zeitweise hingeben, weil er meistens gehalten wird, sdnem

Vater behünich sn sein.

Ans seiner Anfberksamkeit wShrend des Unterrichts ist er nicht

leicht abzulenken. Einmal jedoch von dem Gedankengange weg-

gezogen, gelingt es ihm nur selten, sich wieder einzuarbeiten.

Sein Auftreten ist im ^ri »Ben und j]:anzen rohig, manchmal ab^

nicht YdUig frei von einiger Zaghaftigkeit.

Die Selbständigkeit bei der Anferdgnng seiner Arbeiten läßt

oft SU wünschen ttbrig, bei Sohnlleistangen jedoch weniger als bei

Haiisan%aben.

Der Ehigeiz schemt wenig entwickelt ni sein. Elnwirknogeo,

welche nach dieser Biehtang yersncht werden, steht in der

Kegel apathisch gegenüber. Wetteifer zeigt sich selten.

Körperlich ist W. sehr gut entwickelt. Die Eltern betreiben

ein Milchgeschäft und leben in geordneten Verhältnissen. Die

häusliche £rziehang entbehrt nicht der Strenge.

Wo.

Verbindet mit Äußerst geringem Talent eme oft geradem bei^

spiellose TrSgheit Ernste Oeistessrbeit ist ihm ein Grevel M
nie sneht er sich daher ans eigner Initiative geurtig wa beschäf-

tigen; sogar die Lektttre betreibt er nur sehr gelegentlich und

zieht alsdann ganz leichte Stoffe, wie z. B. kleine Märchen, allem

anderen vor. Seine Mußestunden sucht er, wenn bi< h — was

wohl selten geschieht — der Tätigkeitstrieb regt, mit rein mecha-

nischen Beschäftigungen aoszofüllen, z. B. mit Holzhacken, dm

nach seiner Angabe zu seinen Passionen gehOrt Die aofibllende
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über Ehkfel- and Oetamtlelrtnig des SdndUndM. 313

TeUnahmftloagkeit am Unterricht dürfte zu einem grofien Stttok

ihre ErkÜtmiig finden in dem Hinweis «nf den enonn großen Ab-

stand swifloben dem Lebndel der h<}1ieren Klanen nnd der Lei-

Btnngafiihigkeit des Sehlflers. Aneh er leidet eben nnter den scbon

froher her?oigebobenen Hifietanden (^be Mtl.!). In seiner Unbe-

holfenbeit und SebwerfUligkeit selbst ganz elementaren Anforde-

rungen gegenüber maeht er oft einen erbarmungswürdigen Eindruck.

Nur selten gelingt es ihm^ dem Unterricht auf kurze Zeit einiger-

maßen zu fulgen. Sobald aber der Stoff iu etwas über seinen

geistigen Horizont liinauswächst, überläßt er sich ohne Bedenken

seinen Träumtk icu. Ansätze zu einer willkürlichen Aufuierkisam-

keit sind höchst selten zu verzeichnen. Zerstreuunc ist bei ihm

Regel, die volle Aufmerksamkeit eme rare Erscheinung. Einigen

Gewinn zieht er aus dem Unterricht nur insoweit, als derselbe

weniger Verstandesarbeit als hauptsächlich meebauiscbe Verrich-

tungen verlangt. Auch im letzteren Falle zeigt sich oft große ün^

bebolfenbdt» nnd die Erfolge greifen niebt Uber eine geringe Hittel-

mllfiigkeit binans.

Das Gedlehtnis befindet sieb in demselben dürftigen Zustande

wie sein DenkTermOgen. Nur meebanisobes Anffassen ebies Stoffes

ist ihm mQgUeb; die logische Seite bleibt beinahe yOllig anfier

acht. Er lernt aneb viel lieber wOrtUcfa als inhaltHdi. Letzteres

gelingt ihm nur in den seltensten Fällen einigermaßen. Sein

mechanisches Gedächtnis faßt zwar mauchmal ziciüiich rasch auf,

zeigt aber einen nur sehr beschränkten Umfang und einen äußerst

geringen Grad von Treue.

Die Phantasie bewegt sich in großer Arniliclikeit. Sieh eine

Vorslellunjx auf Grund einer noeli so anschauliciien Schilderung zu

entwerfen, gehOrt bei ihm iu den meisten Fällen ins Boich der

Unmöglichkeit.

Lob nnd Tadel gegenüber verharrt er m dumpfer Gleicbgttltig-

keit Ehigeiz zeigt sieh nur hier nnd da in bescbiänktem llafie.

Sein Auftreten ist unsicher nnd befangen. Das Selbstrertranen

fehlt in der Bogel TttUig, ebenso mangelt ihm jede Selbstindigkeit.

Suid sehen seine S^nlarbeiten Ton geringer Qualität, so stehen

seine Hausau^aben in diesw Beziehung nooh tiefer und lassen

jeden Eifer nnd jedes Interesse yermissen.

Trotz eines anscheinend schwächlichen Körperbaues dürften

die gesundheitlichen Verhältuibse normale sein. Wo. ist Sohn eines
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kleinen Bäckermeisten mit zahlreicher Familie. Eine beeondfiie

eniehliebe Einwirkiiiig scheint za Haiue nicht «lugeliht ni werden.

§ 4. Versnchsanordnuiig and -Terlaaf.

Die Yennche zerfiülen in zwei Abteilungen. Die der ersten

Abt^nng angehVrigen ibnf Beihen wurden geliefert im ftnften

Schuljahre von den ersten 14 Knaben in der Zeit vom 4. Min
bis 24. Juli 1901. Hierzu glaubte ich später Ergänzungsversuche

anstellen zn mlissen: Reihe 1, 2 und 3 standen unter der allge-

meinen Bediugunf^: Die Arbeit iBt ra^eli und s eh 15 n anzufertigen.

Bei Reihe 4 wurde gefordert, besonders schön und langi^am zjl

arbeiten, während man der 5. Reihe die Au%abe Toranstellte, den

vorgelegten Stoflf recht rasch zu erledigen. Nur je eine Ver-

suohsreihe wickelte sidi daher unter den Bedingungen »recht schOn

und langsam« und »recht rasch« ab. Ihre Zahl zu mehren und

dadurch die Gültigkeit der Resultate zu bekräftigen, war der Zwei^

der Ergünzungsversuche oder Kontrollreihen. Diese verliefen unter

den Bedingungen der Reihe 4 und 5. Als Vp. dienten die zweiten

14 Knaben. Die Btolfe hierfür entspraehen jenen von Reihe 4

und 5. Zum Unterschiede von den eutöpreehenden Hauptversuchen,

welche wir als Reihen IVa bez. Va bezeichnen, nennen wir die

Ergänzungsversuche Reihe IVb bez. Y b. Letztere wurden aaegefklhrt

in der Zeit vom 17.—25. Dezember 1901, bis zn welcher Zeit der

durch die großen, 8 Wochen dauernden Herbstferien Tefursachte

Übungsverlust infolge einer Tierte\|8hrigen Schularbeit wohl ziemlich

wieder ausgeglichen war. Der Unterrichtsstoflf im Rechnen bestand

bis zu dieser Zeit hauptsächlich im Wiederholen, bo daß die Schüler

hinsichtlich der Tätigkeit im Operieren «ich wohl annähernd den-

selbeu Grad von Übung wieder erworben hatten, den sie am Ende

des verflossenen Schuljahres besaßen.

Jede der sieben Reihen bestand wieder ans zwei Abteilungen:

aus 14 £. und 14 G. In folgender Tabelle finden wir die Zeit

der Ausführung und die Bedingungen jeder Leistung angegeben:
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Zeit 1 Bedioguigen

L Beihe i

4. IIL — inW. 27. ffl. Ol.

29. IlL Ol.
Buch und BchOn

n. >
E.

G.

10. IV. — inU. 18. 17. Ol.

9. IV. Ol.
1

. . .

1

in. »
E.

G.

28. VI — inkl 16. Vn. Ol.

27. VI. Ol.
> » »

E.

G.

aOiVIL-'iakLSaviLOL

19. vn. Ol.
Becht BchOn nnd '^^c**™

IVb.»
E.

0.

laxn. - inkl. 25. xn. Ol.
1

17 XII. Ol.
» » >

Vi. .
E.

G.
1

a&VO. — ixikl.84.Vn.01.
.

20. Vü. Ol.
j

1

Bedit ntdi

E.

G.
1

81.m — inkl. 25.m Ol.

19.XIL01.
* » »

Bezüglich der Ergänzungsvcrsuehe muß iiocli hervorgehoben

werden, daß man die hierzu verwendeten Vp. dnreh mehrfache

Vorversuche im AuswendiglemeB sinnloser Silben und im Kombi-

nieren bis zu einem gewissen Grad einübte. Benutzt wurden hierbei

die Stoffe dw Beihen I, II und m. Einer besonderen Vorttbiing

ftr die nbrigen GegenstSnde bedurfte es nidit; denn diese Arbeiten

wkben von dem Sehnlmodns der Hanptsaehe nach nieht ab.

Bei Bdhe I erfolgte die G. erst naeb den E. Diese Bethen-

folge änderte ich später und zwar aus folgendem Grunde: Eine

Prüfung nach Schluß der ersten Reihe ergab fllr die G. ein viel

^nstijrercs Resultat al.'^ ftlr die E. Die nächste Vermutung war
<iic, daß diese Erscheinuiu; etwa mit der Übung zusammenhängen

könnte, die bei der G. doch sieherlich vorhanden war, bei der E.

aber fehlte. Bis zn einem gewissen Grade sehemt ein solcher £in-

flnB aneh wirlcsam gewesen zu sein. Man betrachte nur die An-

Stben futt die GediehtnisleiBtnngen in den der Reihe I sngehörigea

Tabellen. Um eventnellen Einwänden nach dieser Bichtnng hin

TOB Tomherein zu begegnen, änderte ich in der Folge die Anord-

Bwig dermaßen, dafi die E. erst nach den G. vollendet wunlen.

£8 ist nichi unwiciitig, diesen Umstand festzuhalten ; denn es dUrite

21*
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wahrBchemlich sein, daß dort, wo sich zwischen £. und G. nur

kleintfe oder auch keinerlei Differenzen — ca gonsten der E. —
ergeben, dies anf Konto eines dniek die Toiheigegaiigene G. be-

wirkten Übnngserwerbes zn (Betzen iet Die Annahme , daß in

flolohen Fallen die G. den Vorzog haben wttrde Tor der E»« wenn

man den Einflnfi der Ubnng bei letzterer anzzozchalten im stände

wire, entbehrt dnrcbana nidit einer gewimen Berechtigung.

Bei den Reihen lYb nnd Vb greifen die E. nnd G. ganz tuh

regelmäßig; ineinander. Diese Maßnahmen waren notwendig' ^v-

worden, weil am 24. Dezember die Weihnachtsferien begannen und

die während dieser Zeit abwesenden Vp. ihre Reihen erst vollenden

maßten. Die Vcrirleichbarkeit mit ihren Parallehreihen dürfte kaum

darunter leiden; lieiui letztere wurden aus dem nämlicbeu Gninde

auf einen sehr engen Zeitraum zusammeo^edrängt und greifen

infolgedessen ebenfalls zeitlich ineinander.

Die Reihe II wurde Tollständig während der Osterferien 1901

angefertigt.

Fttr jede Aufgabe worden besondere Bedingnngen gestellt Ich

glaubte mich eng an das praktische Leben anznschliefien, wenn

ich als Normalbedingnng eine rasche nnd sohOne Anfertigong

anffaBte. Knr in den seltensten Füllen und nur, wenn ganz aufier-

ordentliche Zwecke damit Terbunden sind, tiitt an das arbdtende

Individuum die Angabe heran, irgend eine Leistung entweder recht

rasch ohne Rücksicht auf ihre Qualität oder recht schön ohne

Rücksicht auf die Dauer zu vollziehen. Es wäre auch ^c^eu jedes

ökonomische Prinzip, wollte man diese letzt^^enannteu Bedingungen

als die normalen bezeichnen; denn natnrir<Mii;i!i steht jener im {re-

werblichen und industriellen Wettb« w orl) in den vurder.sien Reihen,

der es versteht, seine Krätite in der kürzesten Zeit am zweckent-

sprechendsten auszunützen. Dies ^'ilt auch auf geistigem Gebiete.

Der wird der Wissenschaft am dienlichsten sich zeigen, dessen

Arbeit bei weiser Ausnutzung der Zeit in kürzester Frist die wert-

vollsten Besultate liefert Von zwei Schttlem mit qualitativ g^eichea

Leistmigen wird dejo^i^^ hJUheir za stellen sein» der ein gewisses

Arbeitsqnantum in der kürzeren Zeit bewältigt nnd beherrscht

Die Form, in welcher die Bedingung den Sehlllem gestellt

wurde, war folgende;

I., n. und m. Reihe: »Ihr arbeitet (dn arbeitest) rasch und

schön«.
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IYa.-iuidb.-Beihd: »Ihr arbeitet (du arbeitest) recht eobttn und

]aiiguiB€.

£rlilateni])g: »Ee kemmt niebt darauf an, wie lange ihr snr

Arbeit brandit; die Hanptaaebe ktf daft dieselbe aanber

und BefaOn augeftbrt wird.c

Ya.- und b.-Reibe: »Dur arbeitet (dv arbeitest) recht ra849ii.«

ErlinteniDg: »Es kommt nieht danaf an, ob die Arbeit sohOn

ansfUIlt oder nicht; ihr sollt nvr so rasch als möglich

arbeiten. Es genügt, wenn das Geschriebene lesbar ist.«

Für die Gedächtoisleiäton^ mußten dieöe Bedingungen anders

formuliert werden:

I., II. nnd in. Reilit : >Ihr lernt es rasch nnd gut. Dann seid

ihr fertig, wenn es euch gelungen ist, die Silben herzusagen, ohne

dabei die eine oder andere zu wiederholen.«

IVa.- nnd b.-Reihe: »Ihr lernt es recht gut. Daun erst seid ihr

fertig, wenn ihr die Silben recht rasch und flttssig, ohne Stoekmig,

wie das Vatemnser, habt hersagen kOnnen«.

Va.- imd b.-Be]be: »Ihr lernt es recht rasch. Bann seid ihr

fertig, wenn euch alle 10 Silben, die aof dem Blatte stehen, ein-

gefallen suid. Es hat nichts sn ssgen, wenn ihr auch Oders dabei

absetsen oder SOben wiedeifaolen mllfit Die Hanplsacbe ist nnr,

daß encfa alle sehn Silben einfidlen, ohne daswisehen anf das Blatt

sehen zu mtlBsen.«

Die Bedingungen wurden vor jeder einzelnen Leistung noch-

mals ausdrücklich wiederholt, iu der E. sowohl als aucli m der (1.

Beztiglieh der äußeren Veranstaltung der Versuche bemerke ich,

daß zur Zeit der Gesamtleistung außer dem Versuchsleiter und den

weiter unten anirefUhrten Uhrigeu Beobachtern nur die 14 arbeiten-

den Schüler auweöend waren: die Einzelleistung yerlief unter völ-

liger Isolierung der Vp. Zugegen waren nur der Experimentator

nnd der Arbeitende.

Die Versuche I, III, IVa und b und Va und b fanden statt in

dem Schnllokale des Versnehsleiters. Für die II. Reihe wurde ein

Saal des psychologischen Instituts benntst Es sei jedoch ans-

drtteklicb bemerkt, daß die Schiller nach ToUendeter Arbeit ant

Befragen ansnahmalos erUSrten, sie hatten sieh doreh die ihnen

fremde Örflichkeit in keiner Weise beeinflnfit gefllhlt, was steh

anch dnrch den allgemeinen Eindmck, den Bowohl die Masse als

aoch der Emzelne machte, zu bestätigen schien.
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YerBUchsleiter war der Verfasser. Im Interesse einer genauen

Feststellung der Arbeitsdaaer und einer eingehenderen Beobachtung

der arbeitenden V]). eischieii w geboten, sich ftir die €r. Sach-

kundige nur Mithilfe m erbitten. In liebenswürdiger Bereitwillig"

keit nnfenogeii nch dieser Angabe Herr Prot Dr. Ettlpe, femer

die Henren Kollegen Dr. Friedrieh, Orth, Sehmidt und Zeller,

welehen Herren ieh an dieser Stelle Air ihre erfölgreiehe Unter>

BttttBiing meinen wSraurten Dank aiunpreohe.

Als Arbeitsdaner kam ftr aUe Leistangen die Zdt in Be-

tracht, welche Terstrich von dem Begfam dee Anaapreeliemi der

Aufgabe durch den Experimentator, bez. vom Beginn des L<^en8

(lerselbeu durch die Vp. bi^i zuui Augenblick der VoUendunp der

Niederschrift;. Bei der Gedächtnisleistunp: kam als Eudpuukt der

Arbeit<(laiior der Moment iu Betracht, in welcliem dor Schüler den

ihm lilicrgebenen Zählapparat vor fiob iiiedi ; l< i:te. Die Zeit-

meöäimg erfolgte bei allen E. mit der iUlutteläckundenuhr ; bei

den G. wurde dieselbe nur von einem der Beobachtenden benutzt,

während die übrigen mit Sekundenzeigern yersehene Taschenuhren

in HÜfe nahmen. Daß infolgedessen die Dauern der E. viel ge-

nauer bestimmt worden als die der G., ist natttrlidL Der Fehler,

der jedoch nmr wenig — vielleicht einige Seknnden — beingen

wird, durfte in der Regel zn UngonBten der G. auftreten. Dieser

Umstand Tcrdient dort einige Berllcksichtiguiig, wo sich eine nur

kleine DüSsrenz zn Gunsten der E. ergib! Es wttre in solchen

Füllen sehr gut mOglieh, daB die Ursache des geringen Unter-

schiedes in dem kleinen Zeitfehler liegt. Die Gesamtheit der Re-

.sultate durfte liierdurch kaum eine JioeiiifluHsuii^^ nach der nega-

tiven Seite bin erfahren; die Zeitdifferenzen sind meist si» groß,

daß Hie ihre Entstehung wohl kaum einem derartigen Umstände

verdaukeu.

Ich schildere den Verlauf der Versuche:

Diktat, mündliches Beohnen, Kombination, Gedächtnis and

schriftliches Rechnen, d:?"^ war die Anfeinanderfolge der Leistungen

in jeder Reihe. Durch diese Anordnung suchte ich eine an-

dauernd einseitige Beschilftigung zu vermeiden und abweohsehid

Gedächtnis—Verstand—Phantasie— Gedichtnis—Verstand zu den

Lidstungen heranzuziehen.

Das Kommando: »Jetzt« gab das Zeichen zum Anfimg der

Versuche, nachdem rorher die aOgemetne Bedingung gestellt wor-
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den war. Kaeh obiger AnkUndigong beginn das Atuapreebon des

errten BiktatabaebnitteB durch den Experimentator nnd gldefazeitig

wnrde die Fttnftelseknndenahr in Qaog gesetet^ bec. man notierte

flieh den genauen Stand der Tasehennhr nadi Standen^ Minnten

nnd Sekunden. Bei der G. wartete man mit dem W^terdiktieren

80 lange, bis jeder Schüler das Voi^esprochene niedergeschrieben

hatte. Jeder Abschnitt wurde nur einmal vorgelesen; die Satz-

zeichen ^ab man an. Ein Durchlesen der jjauzen Arheit nach der

Beendifnms: war nicht gestattet; die Blätter wurden sofort einge-

sammelt. < 'liue Pause reihte sich hieran mtlndliches Rechnen, eben-

falls eingeleitet durch Wiederholung der allgemeiueu Bedingung

und dm Ankttndigongskommando: >Jetzt ^. Die Aufgabe wurde

Tom Versnchsleiter vorgesprochen und sofort von den Yp. Btül

ausgerechnet. Die Niederschrift des Besoitates erfolgte ohne wei-

teren Befehl sofort nach der Gewinnung desselben. In gleicher

Wdfle ToUsog sich die Anfertigung der zweiten Aufgabe. Die

dritte wurde operationenweise Torgesprocheu und so in nenn klei-

nere Au%aben xeilcgt, Ton denen jede sofort ihre LOsung fand;

mit dem Besultat rechnete man wdter. Hit dem Weitersehieiten

hielt man so lange inne, bis sich dem Yersucbsleiter der Eindruck

bot, daß alle Vp. die verlangte Leistung vollzogen haben könnten.

Diesen Augenblick mit einiger Sicherheit zu erfassen, durfte einem

etwas geschulten Fddagogen keine Schwierijrkeit Bein. Fast alle

Schtller Yerratt;u diesen Moment u. a. daduivh daß die Unnilie im

Bliek einer j;ewissen Sicherheit und ZnverBiehtliehkeit weicht und

das Auge sieh wieder dem Lehrer zuwendet, um hier zu haften in

ruhiger Erwartung des Kommenden. Die Stoffe fUr die Kombi-

nationaau%abe, ibi die Gedächtnisleistung und das ;^ehriftlicbe

Rechnen waren je auf ein Blatt hektographiert; jede Vp. erhielt

ein solches. Die Au%aben wurden, die unbeschriebene Kehrseite

nadi oben, den Sehlllem yoigelegt und Ton diesen auf das Kom-
mando »Jetzt« umgedreht. Von hier an begann die Zeitrechnung.

Die KombinationBanfgabe wurde in der Weise gelöst, daB die Yp.

die auf dem Blatte stehenden uuTollstftndigen Stttse durch Ein-

korrigieren der fehlenden Ausdrücke ergänzte. Wer vollendet

hatte, zeigte dies an durch Umdrehen des Blattes. Das Aus-

wendiglernen der Silben erfolgte nicht gruppenweise. Die Schüler

waren angewiesen, die 10 Silben so oftmals znsamraenhänjjeud

dorobzolesen, bis sie glaubten, ein auäweudiges Uersagen mit £r-
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folg yersachen sn können. Gelang dies nicht volktändig, so winde

mit dem Lesen dort weitergefahren, wo das Gedäcfataia venagt

hatte. Zur Bestimmung der Anzahl von Wiederholungen erhielt

jede Yp. einen ein&ehen Mailäerappiiat: 60 kleine, Tiereekige

Pappstllckehen, an ^er Sehnnr angesogen. Bei der letzten Silbe

angelangt, streifte der SehtUer jedesmal ein solehes Sdieibehen an

das andere Ende der Sehniir. Beichten die 60 nicht ans, so wor-

den 8ie auf dieselbe Weise wieder snrflckbefOrdert. Diese Mani-

pulation, wie Uberhaupt den ganzen Leravorgang Übte mau vorher

etwas mit den Vp. eiu. Diese Art zu zählen ist einfach and

zweckmäßig. Die Schtller sind im stände, diese Vorrichtnng leicht

und ohne Zoitverzijgerung zn haDdhabcn. Störungen infolge des

Ziehens dürften weniger wirksam irewesieü sein, weil jede Vp. die

Zählflchnor unter die Bank, halten and so den Blicken der Mit-

lernenden entziehen mußte.

Die Aufgabe fUr das schriilliche Rechnen wurde bearbeitet

naoh Maßgabe der im Unterrieht herrsehenden Gepflogenheit.

Jeder Schiller las zunXehst seine An%abe durch, ttherdaehte den

Gang und Tollzog die AoBarbeitang. Wer fertig war, drehte das

Blatt nm. Zwischen den einselnen Arbeiten fanden keine Pansen
„t II n
statt.

§ 5. Zur Komktir der Leistungen.

Bei Beurteilung der Leistungen gebrauchte ich vorher festge-

setzte Fehleriskaleii , wobei im aili^emeiuen nicht von dem im

Unterriclite herrschenden Gcbruu h abgewichen wurde. Diese Anf-

Btellnngcn beanspruchen durchaus keine Allgcmeingttltiirkeit. Es

ist nach meiner Ansicht überhaupt ein Unding, die Festlegung einer

für alle Verhältnisse gUltigcu Norm zu versuchen ; mau müßte denn

den Einfluß des Lehrers, der Umgebung u. a. vollständig verkennen.

Jeder Lehrer hat seine Eigentümlichkeiten, seine pädagogischen

and methodischen Schrullen und wird dieselben natoigemäB im

Unterricht hervorkehren. Die Schiller kennen diesen Umstand und

richten auf die gewttnschten Punkte infolge der immer wieder-

kehrenden emdringlichen Betonung ein ganz besonderes Augen-

merk. Hauptsache ist, daß den Yp. diese besonderen Bedingungen

bekannt und geläufig sind. Daß Übrigens die Schtller solche anschei-

nende Eleinlichkeiten nicht auch als solche beurteilen, dafür spricht

die Erfahrung. Sie richten sich in dieser Beziehung naturgemäß
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BMh dem Lehrer hikI inf'ssfin die Schwere eines Fehlers genau

nach dem Gewidit, da» der ünterriehtende auf einen soliden Ver-

etoB sn legen gewohnt ist

SehfieBlieh spricht noch ein anderer Umstand gegen die Berech-

tigung einer objektiv gültigen Fehlerskala. Nicht nnr einzelne

Personen, ganse Gemeinschaften, ganze Gegenden kennzeichnen

sich durch gewisse Eigenheiten in stilistischer und grammatischer

Hinsicht Ich branche hier nnr an die Yerfehlnngen gegen den

Kasus zn erinnern, Verstöße, die nicht Uberall gleich häufig sind

und jedenfalls dort die gelindeste Beurteilung verdieneu, wo öie

das Charakteristikum einer ganzen Gegeud bilden.

Ferner: wer gibt den Maßstab tllr eine solche allgemein gUltig

sein sollende Bewertung ab? Docb nur ein Individuum. Damit

entbehrt er wohl der universeileu Bedeutung. Objektive Kriterien

hierfür lassen sich kaum in genügender Zahl auffinden. Im Übri-

gen TCrlangt es die Gerechtigkeit, daß ein arbeitendes IndiTidnam

ans Bich selbst heraus yerstanden nnd gewürdigt wird.

Anf diese Darlegungen möge immer wieder yerwiesen sein,

wenn die Art meiner Benrteilnng der Leistnngen dem Empfinden

des dnzelnen widerstrebt.

Im allgemdnen ist zu bemerkeni daß ftlr eine fehlerlose Arbeit

die Hälfte des geringsten Fehlers in Anrechnung kam. Der Grand

hierftlr liegt in der Art, wie die sog. Qnalitittsziffer gewonnen

wurde, wovon weiter unten die Rede sein wird. Im besondereu

galten folgende Aui'titelluugen als Norm:

Diktat:

1 Fehler = a. der falsche, der aus^'classcue imd der überÜUssige

Buchstabe, ab^'e^ehen von den Endungen;

b. jede fehlende Silbe;

c. Jede falsche Silbe;

d. wo offen ersichtlich ist, daß z. B. ein Dehnnngs«

zeichen ans Versehen an eine fahnhe Stelle geriet,

wnrde ebenfalls nnr 1 Fehler aDgerechnet, z. B.

Wiederkher statt Wiederkehr.

Vi Fehler= a. das Ansiassen Ton Satzzeichen nnd das eigemnfteh-

tige Hinzufügen derselben;

b. die Versetzung eines richtigen Wortes an eine falsche

Stelle;
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c. Großschreibung nach einem Strichpunkt, Klein-

schreibung: nach einem Punkt;

d. das Verfehlen f;ep:en die Endung;

e. wo ein Strich zuviel gesetzt wurde, z. B. Wimteis

statt Winten.

V4 Fehler ^ a. da»Auabweiitop BuchBtabenaiihKiigaeln^ a.B." "mw.

b. die Selbs&oirektaren;

e. ftlBobea Trennen.

Fehler = eine fehleilofle Arbeit

2 Fehler

1 Fehler

V2 Fehler

Vi Fehler

Vg Fehler

Mundil eh es Reehnen.

eine vollständig falsche Au%a]>e.

ein annähernd richtiges Resultat, das auf korrekten

Gang schließen liefi. Dies zu beurteilen ist bei der

Euifadiheit der verwendeten Aofgaben leiefat Beispiel:

1. Angabe der 1. G. Das richtige Besnltat wiie

8,40 uf. Findet sich statt dessen hei einer Yp. das

Ergebnis 8,30 uf, so ist wohl die Annahme berech-

tigt, daB die Operation 5 X 1,60 M richtig vollzogen

wnrde, der Fehler aber in der Berechnung V4 ^on

1,60 ^ = 80 zu suchen ist. Ähnliche Verstöße

sind in den verschiedensten Variationen möglich und

auch zu finden. Mau wird die Hereehtigung ihrer Be-

urteilung anerkennen; denn et* ist in solchen Fällen

doch ganz sidier anzunehmen, daß «oc-ar Uber die

Hälfte der Arbeit korrekt gelöst wurde. Bei der

3. Angabe konnte man in der Regel selb^erstäiid-

lich nur auf die 3—4 letzten Operationen zurftck-

gehen beim Versuche, den Fehler zu ermitteln. Bei-

spiel: 3. Angabe der 1. G.: Richtiges Resultat 26,

statt dessen steht 260. Offenbar liegt hier ein Ter-

rechnen in den letzten Operationen vor. Operatioii 6:

Vj Ton 16 = 6. 7. Vid von 5 t« 0,5. 8. 100x0,5
= 60. Hier wurde jedenfolls gerechnet 100 X 0,5

s 600. 9. Vs Ton 600 = 260.

Fehlen von Bezeichnungeu.

Selbstkorrektoien.

t eine fehlerlose Arbeit
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Kombination.

Von grriindlegcnder Bedeutim^' fUr die Beurteilung^ der Leistuufren

war hier die Frage: Ist mit den dary:ebotenen Fragmenten ein sinn-

volles Ganzes, sinnvoll als Satz, sinnvoll aber aueb als Teil des

Ganzen, erebildet worden? Wold waren vom Verfasser 18 Stelleu

in jeder Aufgat»e vorgesehen zur Aafnahme der Ergänzungen; als

solche genügten einzelne Verba. Doch zeigt sich bei den Vp. eine

erfreoliche Selbständigkeit inaofem, als sie nicht selten einen

größeren Wortkomplex zur VerToUständigang des Sinnes anf-

boten. Ob derselbe gerade an der Torgesebenen Stelle eingesetzt

wurde, war gleiobgttltig, wenn nur die ganze Wendnng als sinn-

YoU und stilistisch annebmbar bezeichnet werden konnte. Selbst

wenn hierbei von manchen das eine oder andere nebensächliche

Wort ans dem gegebenen Texte gestrichen worden war, z. B.

Artikel, Koujnnktionen, so blieb das außer acht, weO eben obige

Frage als ausschlaggebend bei der Bewertung der Leistungen stets

vorschwebte. Aus eben demselben Grande blieben auch manche

Verstöße gegen die gegebene Interpunktion unberücksichtigt. Solche

Außerachtlassungen der gesetzten Zeu iien kamen besonders hünfig

vor bei den Striehpunkten. Beispiel: 2. G., 3. Satz. VuUbtiiudig

korrekt ergänzt müßte er lauten: >l)er Fuchs konnte ihn aber nicht

erwischen; daher besann er sich auf eine List«. Kine Vp. vervoll-

ständigte: >Der Fuchs konnte ilm aber nicht bekommen; und daher')

besann er^) sich daher auf eine List«. Derartiges kann sicher-

lich bei solchen in der Form so wenig gewandten Vp. Übergangen

werden. Ebenso bUeben auch die Easusfehler unangerechnet.

Beispiel: 2. 0., 2. Satz. Hauche ergänzten: »Da sah
,

welcher auf einem Baume flog«. Diese Verwechslung zwischen

DatiT und AkkusatiT ist eines jener typischen Beispiele, fttr weldie

die Ursache ihrer Unrichtigkeit in der Würzburger Dialekteigen-

tOmlichkeit zu suchen ist Bei gereifteren Vp. würde man hier

zweifellos einen Verstoß erbHcken müssen, der ideht ungeahndet

bleiben kiinute. Beim Diktat fanden solche Formen um deswillen

als geringe Fehler Anrechnung, weil ja das Richtige durch den

Versuchaleiter gegeben war und die falsche Keproduktiou uui das

Konto eines geringeren AufmerkgainkeitsLTatlo gesetzt zu werden

verdiente. Anders bei der Kombiuatiau, bei weicher der Schüler

1} Von der Vp. im Text gettriolieii.
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ans sieh wXitst heiaiisarbeiteii mnfite und ihm das Geftlhi für dag

Fehlerhafte dieser Formen teUweise mangelt

Die AhflcUttsnng der einzelnen Fehler erfolgte gemftB nach-

stehender Skala:

2 Fehler kamcu Itlr jene Kombinatioueu iu Anrechuimg, welche

weder die riclitigo Stelle gefunden, noch eine einiger-

maßen hiuuvolle Ergänzung auch am rechten Orte ge-

boten hätten, also fttr nicht sinngemäße Ausfüllungen

an falscher Stelle. Rechtfertigen läßt sich diese Be-

wertang dnreh den Hüiweifl anf die doppelte Tätigkeit

der komhinierenden Yp.: Snehen der Ltteke nnd rich-

tiges AnsAlllen. Da m vorliegendem FaUe keine der-

selhen richtig rollsogen wurde, so hit der YerstoB als

ein doppelter zu betrachten.

1 Fehler: Jsieht aiungemäße Auyfiillungen an richtiger oder sinn-

gemäße an falscher Stelle. Mau erkennt, daß im

1. Falle die LUcke aufgefunden, im 2. aber eine

passende ErgiUuBung geboten wurde. Eine der bei-

den erforderliehen Tätigkeiten war also jeweils richtig

vollzogen.

Zwischen Doppel- und einfachem Fehler wurde em
anderer Verstoß mit

V/i Fehler in Anrechnung gebracht: das vollständige Fehlen eiuer

Er<!:äii/,iiii^^ Es uuv^ diese Beurteilung im ersten Au^eu-

blit k als nicht f^erccht erscheinen. Wenn man alier

bedenkt, daß im ersten Falle — sinnlose AusftÜluDg

an unrichtiger Stelle — ein doppelter Fehler offen zu

Tage liegt, während es hier doch nicht als aosgesehloBsen

SU betrachten ist, da8 nach der einen oder andern

Bichtnng hin das Korrekte wohl getroffen, aber trots-

dem wegen des Gefühls der Unsicherheit eine £r-

^bizung unterlassen wurde, wird man dieser Beurtd*

lunp: der uuau^^refüllten Stellen die Berechtigunji: nicht

absprechen dürfen. In der Tat hat die Beobachtung

der arbeitenden Vp. des öfteren gezeigt, wie bei einem

Satztragmente länger verweilt, Bewegungen zum Aus-

füllen gemacht, aber wieder abgesetzt wurde. Nach

der Ursache des ZOgems befragt, gaben die SehtUer

nicht selten zur Antwort: »Ich habe es nicht sicher
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gewaBt«. Dee weiteren findet fingliohe Beniteilnng

eine Sttttse in der Tatsnehe, daß manche Arbeiten ans-

gestricheue Ansätze zu Audlüllungeu au richtiger Stelle

zeigten. Immerhin dürfte sich vielleicht empfehlen, hei

fernerer Verwendung dieser Methude den Vp. noch die

Aufgabe zu stelleni dann, wenn eine Ergiluzung nicht

gefvnden oder zu einer solchen die richtige Stelle nicht

erkannt wird, die lillcke zn beieichnen, wo die AnB-

ftUnng Ihren Platz zn finden hätfeCi hea. die EigXnznng,

fttr welche die rechte Stelle fehlt, anf den Band an

aohreiben.

*/2 Fehler: Falsche Zeitformen oder unl)egrUndeter Wechsel der-

selben, sowie schwerfällige, kaum gangbare, aber doch

sinngemäße Wendungen. Im 2. Falle läßt sich selbst-

yerständUch eine gewisse Willkttr nicht vermeiden;

was dem einen als schwerfällig erscheint, bearteilt

ein anderer oft aU dnrchans aogttngig. Doch ist hier

an bedenken, daß sich die Sehttler in diesem Pnnkte

sowohl infolge des deutschen Unterrichts, als anch

durch vielfältige mtlndliche Übungen im Oedanken-

ansdmck in andern Unterrichtsstunden (besonders

Realien) der Eigenart des Experimentators ziemlich

anbequemt haben werden, so daß rdsd imch dieser

Kichtung hin wohl wenige ungerechte Beurteilungen

stattfanden.

Schließlich muß noch erwithnt werden, daß dort,

wo klar erkannt werden konnte, daß aus Versehen

ein richtiger Ansdmck an eine falsche SteUe geriet,

eben&Us nur V2 Fehler in Anrechnung kam.

Vi Fehler: Selbstkorrekturen.

Vi Fehler: eine fehlerlose Arbeit.

Gedächtnis lei 8 tun g.

Hier wurde ein Maßstab gefunden in der Anzahl der zum £r-

lernen der Silben erforderlichen Ansahl von Wiederholungen.

Schriftliches Rechnen.

2 Fehler: jeder Verstoß gegen den Gang der Au%abe. Em roll-

•Hndig falsehw Gang wude, weil die Ausredmung
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steto 4 Openiioneii nmfaftte, mit Anraehniuig yoii

8 Fehleni g«alindet

1 Fehler: «. eme faltebe Ziffer, entstanden dnieh nnricfatiges

Operieren. Hure rielitige FortfUinnig bedeutete keinen

weiteren YerstoB;

b. falsche Umwandlung eines gemeinen Bruches in

eine Dezimalzahl.

Yi Fehler: a. das unberechtigte Uoistelleu von Faktoren:

b. das Fehlen einer Bezeiohuiuig oder eine fAbche

Bezeichnung

;

e. ein an eine unrichtige Stelle gesetztes DezinukULomma

oder das Fehlen eine« soleben;

d. das Unterlaasen des gegebenen Falles nötigen Zn-

Tll^llizenB;

e. die Venrendmig eines BesnHates als Teil ebier an-

dern Operation obne nenes Ansebieilien, s. B.

IbflOjf statt: 75,30 «^T

-h 20,60 » +20,60 »

95|90 '. 5 95j90 »Jlf

95,90. vJT: 5=
Fehler: a. das Fehlen das ijchlußsatzes zum Ergebnis der Auf-

gabe oder eines Zusatzes ZU jedem Kesultat der

einzelnen Operationen

;

b. ein falscher oder unklarer Schluß- oder Zusatz;

c. eine Umkehr der natttrlichen Reibenfolge der Ope-

rationen;

d. Selbstkorrektaren;

e. das Mitfllbren ttberflllssiger Nnllen;

f. Fehlen eines + oder —

;

g. eine yon der Textanfgabe abweiebende Ziffer.

\^ Fehler: eine fehlerlose Arbeit.

§ 6. Die QnaUtätsaUTer.

Fttr die Ldstnngen ergaben sieb dnrcb die Tersnebe zwei TinUg

verschiedene Werte: ein Zeit- und ein Fehlerwert. Keine der bei-

den Größen repräsentiert ftlr »leb den ei^j^ntliehen Wert einer

Arbeit. Soll aber irsrend einer Leistunir eine Wertziffer beigelegt

werden, so müssen beide berücksichtigt werden. Um nun ein ein-
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ligM Mi8 ftr die Qnalitlt einer Arbeit zu erhalten^ glaubten int

folgende Überlegnugen anstellen zn sollen:

Jede Arbeit ist das Produkt einer in der Zeit wirkenden Kraft.

Das Material schalten wir auH; es ist in nnsem Fullen durchaus

gleichwertig. Die Messung? iks einen Faktort», der Zeit, kann ohne

weitere Schwierigkeit gescbetien. Für die Beorteilung des Kraft-

wertes fehlt ein solcher objektiver Maßstab. Wir schätzen ihn

daher ab an den Leistungen naeh dem Ornndsala: der grOfiere

Kriftwert repräsentiert sioli d% wo das geringere fehlerQ^nantnni
auftritt Angenonunen, Vp. A ToOzieht irgend eine Leistung in

10 Minuten und macht dabei 8 Fehler; eine andere (B) braucht

zur gleichen Arbeit 20 Minuten, es finden sich darin aber nur

4 Fehler. Bei gleicher Fehlerzahl würden sich die Leistnn^ren ver-

halten nach Maßgabe der Proportion a : 6 = 10 : 20, mit Kücksieht

auf die Zeiten: o : 6 = 8 : 4. Auf der linken Seite beider Pro-

portionen fUr die Zeiten t, fUr die Fehler f eingesetzt, gibt:

Doreb Multiplikation eine Proportion gebildet: tf^ :tfs^B0:90,

ifi und tfßy die Produkte au« Zeit und Fehlern, uUrtkn

nach unsern vorhergegangenen Erwägungen ein Ausdruck fllr

den Wert der Arheiten A und B sein. Demnai h .stunden beide

Leistungen gleich hoch. £ine kleine Erörterung möge dies stützen:

Ziehen wir nur die Fehlerzahl in Betracht, so ist der Leistung .^d

aar die HälÜe des Wertes der Leistong B zuzuerkennen. Nun
stehen aber der Yp. A, die in 10 Minuten schon fertig ist, noch

weitere 10 Ifinnten zur Verftgung bis zu dem Zeitpunkte, an

welchem B Tollendet bat Angenommen, auch diese würden aus-

genutzt, das Kesnltat würde unter sonst ji^leichen Umständen das-

selbe f»ein wie vorher; die Leistung müßte wiederum den halben

Wert der Leistung B repräsentieren. Dann würden naturgemäß

jB B
4- ^2 =^ ^ -h =B sein. Insofern durften wir daher berech-

tigt sein, die Leistungen A und B einander g]eichzn>^te]len. Ein

suderes etwas kompliziertes Beispiel möge zeigen, daß sich in

derselben Weise die Bildung eines Produktes ans Fehlerzahl und

Zeit reektfertigen läBt:

Vp A liefert eine Arbeit in 8 Minuten mit 2 Fehlem,

Vp. B braucht hierzu 5 Minuten und yorfehlt sieh 7mal.
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Wenn nur die Fehlerwerte in Betracht gexogen werden, liefert

Vp. B eine große Fehlerzahl als A. Ihre Arbeit reprä-

sentiert daher mit Rücksicht auf die Verstöße nur 7? Wertes

Ton der Leistaiig B. Wfthiend A seiiie Arbeit ToUeadeti wird ntn

B in den Testieranden 3 Minnten im stände sein, unter sonst glei-

2-3 6
oben Bedingungen eine Arbeit zu liefern, welche ^-g8=^ des

Leistnngswertes A darstellt Ihrer ganzen Arbeit würden also

^-f^A—^ von dem Leistongswert A zozuerkenuen aeiu, und

das QoalitBlsyerUÜtBis wäre ^ : » 35 : 16. Da aber nach nn-

serm Prinzip (Fehlerbereehnnng und anob Zeitmessong) die größere

Ziffer die minderwertigere Leistung darstellt, maß die Proportion

lauten: Ä : B = 16 : 35. Dasselbe Verhältnis ergibt sich auch

durch Mnltiplikatiou von X f.x und taX fs-

Die aut Holche Weise gewonnenen Zifl'eru repräsentieren den

eigeutlicbeu Wert der Arbeit; wir nennen sie Qualitätsziffem.

Ich bin mir wohl bewußt, daß gegen eine Proportion zwiacben

FehlersaU and Kraftwert, wie solehe in ToransgebendenDarle^nngen

aafgestellt wnrde, EinwMnde erhoben werden kOnnen. Kir ist

nicht unbekannt, daß der Wert einer Leistnng gemeinbin in der

Weise berechnet an werden pflegt, daB man 7on einer im Yorans

Air eine fehlerfreie Arbdt festgesetzten GrOBe, welche die Anzahl

aller möglichen Fehler darstellt, die Zahl der wvUieh gemachten

Felller subtrahiert. Mehrere Grande veranlaBten mich, trotzdem

au übi^rcm Modus festzuhalten: Für das Dil^tat uud die Kombiiia-

ti<mf»arbeit könnte man eine solcbc Normalziffer ja leichter ge-

winnen, anders aber beisjnelvveis^ beim lieebuen. Hier mllßt« man

die Anzahl aller kleineren Operationen als die Grundhige uebuieu,

dazu würe es aber erforderlieb, dali dieöel))eu nicbt mehr als ein

Zablcnpaar umfassen würden. Sobald 3 Zahlen addiert werden,

haben wir 2 Operationen, können aber am Resultat niemalf^ das

Vorhandensein zweier Fehler konstatieren, da ja nur eine Größe

vorhanden ist Damit würde sieh der Wert einer solchen Normal-

dlfer ins Problematische ?erlieren. Koch gröfieren Schwierigkeiten

wOrde ein solcher Yeisnch bei der Gedjichtnisleistong begegnen.

Eme fehlerfreie Arbeit wäre hier gleichbedeatend mit einer (äe-

dächtnisleistnng ohne Wiederholnngen. Ein Unding! Wieviele

Wiederholungen sollte man bei AnlirteUung einer solchen Horms]-
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grr>Be auuebmeu? Hier wäre der Willkür Tür und Tor geöffnet.

Weiter wäre zu bedenken, daß mit Rücksiebt auf die relativ

eDonne UbongsfUbigkeit des Gedächtnisses diese Ziffer variabel sein

mflfite» iD don Ferien eine andere als während der Sobnlzeit, gegen

Semestersoblnfi vielleiGht eine betillchtlieh kleinere als in der lütte

oder am Anfange einer Unterriehtsperiode. In welcher Weise

soUtoD aber alle diese Umfl^nde dne Bemckfliobfigim^ erfahren?

Man sieht, die Schwicn^^keitcn würden sich ganz uuverhältniHraäliig

steifem. Als viel einfacher und vielleicbt auch weniger willkürlich

betrachte ich daher den hier festgehaltenen Modus. Für ihn spricht

anch noch der Umstand, daß er der im gewöhnlichen Leben

fibüdieii Bewertung der Arbeiten nahe kommt Schließlich dürfte

es meiner Ansieht naoh hier weniger darauf ankommen, welche
TOfD beiden Arten verwendet wird, als vielmehr darauf, daß allea

Bewertungen der gleiche Hodns sn Gnmde liegt.

n. Teü.

Versuchsargebnisse.

Wir diekatieren in den folgenden 3 Pangrapben die bei der

Sichtung des Materials gewonnenen Tabellen. Znnl&dist riobden

wir nnser Angenmerk auf das seifliche Moment, dann sieben wir

die Feblerzabl in Betracht, um schließlich einen Blick zu werfen

auf die für die einzolaeu Leistungen gewonnenen i^ualitätsziffern.

§ 7. Die Zeittabellen.

Z.-t^) I seigt in senkrechter Anordnung 7 Haaptkolnmnen, von

denen die 1. die Namen der Yp. ete. enthiUt Ans Kolumne 2 bis

einscbtieBlieh 6 sind zu ersdien die Dauern der einseinen Leistongen

m Hinuten und Sekunden. Jede dieser Kolumnen ftihrt in 2

Unterabteilungen, durch einfache senkrechte Striche geschieden,

die Zeit ftar die Einzelleistung und die ihr zugehörige Gesamt-

leistunir anf Kolumne 7 enthält die Summe der Zeiten ftlr die

verschiedeueu E. und G., exkl. des Diktates. Dasselbe mußte

bei der Addition auRgresehaltet werden. Ein Blick auf umstehende

Tabelle gibt Aufklärung. Wir finden fnt die Diktat-G. nur eine

1^ Abkflrzang ftlr ZeittabeU«.

AtcUv tu Pqrehalogi«. L 22
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Zeittabelle znr L Beihe.

Bedingang: Ruch und schön.

1 DUctet
1

mdL Beehn. Kombia.
1

Oediehta.
|
elir. Bechn. Gesantait

Vp.
Einzel

.

s
4«
OB

c
;

Einzell.

aa
•s
OB

6
Einzell.

s
««

2
O '

Einzell.
Geeamtl.

Einzell.
Gesamtl.

Einzell.

"3

9
«
c
s
C

p». 1711 17» SM 1« 10» 7» IfiM ö» 13» 10»
j

42«

Fö. 1631 8» 200 idtt 6» 8« 12» 1412 910 39a 90»

He. Ifioo SM IM 6» 440 114S 6» 11» 1150 32" m
Mii. 8« 210 12« 6» 1201 7» IQio 1000 3807

Ot 12» 2is 2OT 6» ö« 71« 3« 13» 10« 29« 81«

Bl HUI11"» 2» QUA 8» 1 1x111*' MS0»" 1 Q^t Qtnö» 00** 21»

Ba. u» 1» IM 701 500 911 445 221s 11« 40» 28»

Sehn - 8» 20t 80« 8» 3» 20» 1256 6333 27»

Sehn. 9» IM 8» Ann 1351 740 153« 1150 423*

Schw. 16» 1» 1100 6» 2700 600 1311 10« 53» 24»

So. 16» 208 IM 8» 759 12« 807 857 11») 32*1 29i7

w». 20» 1« 21 8« 713 600 8» 902 8<8 26» 21«

Wl 13« 208 957 650 1CK-» 1556 14« lOx) 3823 :w
Wo. 19» 1 3. 2" 10» »0

.-

32» 16» 15« 181» 61« 45»

Durch-
cbnittl.

Z«it

14« 1705
1

SM
1

HOB 6«
j

18» 731 1357
1

1 110«
1

1

41» 27«

mV. Ii

0»
1 ll

0»
j

321
i

^
i

307 234 13» 8M 4"

Zeitangabe ftlr alle Yp. Diese Überragt nur mit 3 Aasnabmw an

Größe die Danem der E. Dieee ErBobeinnng bat dann ihren Gnmd,

daB bei der Einzelarbeit sofort nach Niederschrift eines Diktat-

abschnittes mit dem yorspieehen wdtergefabren werden konnte,

währeud man bei der G. gezwungen war, auf alle Schüler zu

warten. Natürlich mußten die Liiugdain?*ten die Zeitangabe ganz

erhel)li( li l)eeinflu88en. Man hätte eben die zur Anfertigung jedes

einzeliu n Abschnittes erforderliche Daner fUr jedes arbeitende

Individuum gesondert feststellen und ihr verschiedeneu Angaben

addieren müssen. Wir werden daher in allen folgenden Zeit-

nnd Qoalitätstabeilen die Diktate auBseli alten müssen. Man könnte

allerdings, um dieses Plus an Zeit aus der G. zu eliminieren, so yer^

fiihren, daß man den letzteren das arithmetische Mittel ans den

E. zn Grande legen wttrde. Doch kXme in dieser Größe gerade das
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nicht zum Ausdruck, worauf es hier ankommt^ der Einfluß der

Hasse auf den Einzelnen.

Ein Blick auf die Ziffern Torstehender Tabelle besagt, daft

B9,B bes. 91,1 Y« aller gelieferten G. raseher TollB.ogen

wurden als die E. Eine Ausnahme (Se.) ist dnroh dss Protokoll

hinieiehend erklSrt: Yp. hatte steh verreehnet und meikte

eist am Schlosse der Arbeit, daß ein Verstoß Toigekommen sein

maßte. Die Berision der gansen An%abe nahm etwas mehr als

3 Hin. In Anspraeh. Der gesamte Zeitavfwand ist fllr die

G. ebenfalls ein viel geringerer als fllr die E. Dies ergibt

sich UU8 Kol. 7. Beziehen wir die Anzahl der kürzer verlaufenden

G. auf die jeweils unter 1 Gruppe fallenden 14 G., so ergibt sich

in Prozentzahlen folgende Übersicht:

Z.-t. la.

Diktat mflndL Beehnen Kombin. OediehtB. B(ihrifU.Beoh]ittD| Oeaamtseiten

tö,9 100,0 86,7 78.6
1

100,0

Die Kombinationö-G. gi nit IjI den ^ößten Vorznp:.

Die folgende Z.-t. T b gibt die Differenzen der Durchsehnitts-

zeiteni in % umgewertet. Als Grundlage diente bei dieser Um-
rechnung die Dauer der E. Das Minus- oder Pluszeichen besagt hier

nnd Air alle Zukunft, daß die G. gegenüber der K im VorteU (—)i

bea. im NachteU (+) ist

Z. t. Ib.

Diktat mttadL Beohnen KomMn. GkdSehtn.
|
sehiffllBeehnmi Geflinttzeiten

— 29,9
1
—30,0

1

—44,0
|

—80,4 -88.7

Hierans ergibt sich ganz offenbar, daß die einzelnen G. z. T.

ganz bedeutend raseher verliefen als die E.; und daß der Zeit-

aufwand fllr alle 4 in Betracht kommenden Gesamtarbeiten am etwa

Ys kttraer ist als die Dauern der entspreehenden K zusammen-

genommen. Am meisten anterUegt die Ged&ehtnisarbeit

diesem EinflnB. Diese Eiseheinung wird mis anefa in euiigen der

folgenden begegnen. Gerade hierfllr k()nnte vielleieht in der

Art des YersaehsrerlaitfeB eine Erklänmg gesneht werden. Es

ging in der G. nicht an, die GedSohtnisarbeit stets m konfrollieren

22*
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wegen der Störung. So wäre der Fall denkbar^ daß yi^eicht

einige Schlttei schon Tor Tolkrtändiger LOsmig der gesteltten Aif>

gäbe beendigt bitten. leb mnfi einem solchen Einwand Ton vom-

berem ans vendiiedenen GrUndoi enigegeatreten:

1. Es febhe dniebans niebt Jede Kontrolle. Sowohl bei der E.

als auch bei der G. vnirde der eine oder andere aufgefordert, das

Gelernte herznsageu. Da ergab sich denn stets, daß Reflirchtnngen

obiger Art grundlos waren. Überdies hätte auch i* d( ii kSchUler

schon das Bewußtsein der Möglichkeit, kontrolliert weiden zu

können, Ton einem Yersnche, nnehrlich n sein, abgebalten.

2. Bm der Answahl der Vp. wnide auch ihre Wahrheitsliebe

berüeksiclitigi Ich halte emen Betmg dämm ftar aasge8ehlo6se%

weil die verwendeten Sehtüer dnrehweg alt ehilich sich bewihit

babra.

Anders steht es mit einem weiteren Einwand, den Einfluß der

Übung betreffend, worauf ich weiter unten zu sprechen kommen

werde.

Betrachten wir schließlich die mV.^) tllr die Durchschnittsleistmi'

gen, so finden wir dnrehweg, daß (Wr die O. das Gebiet der

Schwankung um einen Mittelwert ein viel enger begrenstes ist, ab

bei den Dauern der E. Die Differenzen sind 2. T. gans betrilohtliehe.

Dieselben nnter Zngmndelegnng der mV. flir die £. in % iun>

gewertet, erhalten wir folgende Gi^fien:

Z.-i Ic. (mV. der Dnrcbsehnittsleiatnngen.)

Diktat mOndl. Beohn«! Koinbni. jOedlchtn. BohriftLRechnen jOesurtMitett

— 76,3 — 60,7 — ^8,3 -86,7
1

Aus dieser Tabelle läßt sich zweifellos entnehmen, daß in der

Gesamtarbeit bei den einzelnen Individuen das Streben henaohte,

zeitlich sich einander sn idlhem. Daß diese Uniformierongatendeas

von Vorteil ist,, geht daians herror, daß sie nach der Biobtong der

kürzeren Zeiten yorbanden ist, wie ja die geringeren Dniehsefanitt^

zelten der G. besagen. Somit ergab die Diskussion der Z.-t L
1. Die größte Zahl aller G. verlief rascher als die E.

2. Den durchschnittlichen G. kommt eine ktlrzere Dauer zu als

den mittleren £.

1} lOtllete ViriatioB.
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g. Die fttiwJnflin indifidoMi seigoi bfii der Massenarbeit eine

betriokttielie UniformieniiigBteaiifliis hiMiehtÜcli der Zeit

HSs Hegt nmi der Einwand nah», daB ein gnt Teä dieser Er-

gebnine dem Emfliuie der Übung nnaehraiben wSie» da die O.

naeh den E. eCatt&nden. Ee konnte diee yielleicht ftr die Kam-

Innationa- und die GedSehtnisarbeit zugegeben werden. HUndfiebea

und schriftliches Rechnen schlössen rieh an den Unterricht an, so

daß also hierfUr Bedenken in Wegfall kommen. Um nun den even-

tuell \ orhandenen Ubangseinflaß ciuigermaücn zu eliminieren, wurde

in den npätereu Reihen die Versachsfolge umgekehrt: erst die G.

und dann die £.

Zeittabelle anr II. Beibe.

Bedingung: Biieh vmA sohOn.

Diktat mdl. Becbn. Kombin.
I

Gedichtn. sehr. Rechn. Gesamtzeit

Vd
Einzell.

S

o

'S

a
M

s
«8
(O
<ü

CD

Einzell.
i
oe
<o

C
Einzell.

Gesamtl.
Einzell.

1

Gesamtl.

EinzeU.

Gesamtl.

- l 1

16» 8» 618 7»! 102« 9» 10» 29tt 81»

He. n» 1S2 \4» 4» 622 867 1107 19» SSL
HO. 228 408 11« iö» 417 930 1100 1200 28« m»
Ot 11« 150 206 4*1 625 6«« 5» 9» 9» 22« 240»

Bi. 11« 2« 206 430 6« eoo 1140 26« 22»

Bq. 12» a» l«o öS* 600 601 430 10*8 23« 24»

Sehl. 19» 2» 2u 619 727 6» 702 898 958 23« 26»

Sehn. 118« 3» 600 530 637 "445 9» 930 2318 23*0

Schw. 15« 1» 1" 7» 700 10*5 10» 14*5 29« 3421

Se. 217 153 811 7» 1122 933 935 830 3195 27«

Wa. 237 911 3« 613 440 9« 738 _9« 18» 2711

Wi. 13«« 206 200 51" 710 gio 830 9.» 2ß»

Wo. 1694

. ,._ -i.

au 610 lOU IQfe 1102 lö-'a 3016 38W

irj 18« 611
Ii

700
j

711

!'

756 9*8 10«
,

2527 28»

mV.j
i

0»
,

1"
1

1

213 063 r
i

^1 4iu

Die Zahl der Vp. betmg bier nnr 18. Hinsiehflicb der An-

ordnung der Tabelle beziehe ich mich tUae diese nnd fttr alle folgen-

den Zeittabellen auf die unter Z.-t. I gegebenen Erläuteningen.

Diese Reihe wurde iu den Osterferieu 1901 ausgefertigt. In nur
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34,6% «Uer FttUe beansprnolit die G. eme geimgere Dauer als die

E. Die folgenden Ziffern laMen erselien, wie sieb dieee Ersebebrang

prozentual auf die einzelnen Gebiete — Diktat ausgenommen —
verteilt. Die Trozentzahlen sind anch iiier wieder bezogen auf die

in den einzelnen Gebieten gelieferten 13 G.

Z.-t IIa.

Diktat miiudi. Kechuen Kombiu. Gedäcbtu. Bcliriftl.Bechneii
^|

Gesamtzeiteu

4M 80;8 88»6 M.1
J

IM

Am lelatiy günstigsten gestaltet sieb dsa Resultat fta daa mllnd-

licbe Beebnen. Hier ist jedoeb zu erwägen, daB der Stoff im Yer-

IdOtnis m den übrigen Arbeiten Ton InSerst geringem Umfange war.

Infolge des geringen Zeitaufwandes ist es daher möglieli, daß durch

ZnfHlIigkeiten ganz minimali^ Differenzen entstehen, die emstlich

wohl kaum als solche zu betrachteu stin dürften. Es kann wohl

erwartet werden, daß bei einer eventuellen Stoffmehrung das Re-

sultat fttr das mtlndliche Reebnen sieb äbnlieb dem fUr das scbriA-

liebe gestalten wttrde. Sehen wir daber von der mtlndliehen

Reeben-G. ab, so eigibt sieb, dafi die grOfite Ansahl von reiati?

kttraeren Dauern der 6. bei der GedXebtnisarbdt an find^ ist

Die DuehscbnittBEeiten ergeben dnrcbweg ein fttr die G. nn-

gUnstiges Resultat. Drücken wir die Ditfereuzen zwischen den

durchschnittlichen £. und G. in aus, so erhalten wir folgende

Übersicht:

Z.-t Ub.

IHktat mlindl. Bechnen Kombin. Oedüchtn.
II

Bchriftl. Rechnen ' GeBamtzeiten

+ 8,0 + 13,2 + 10,4 + 1M
II

+11,7

Wir nntersnelien die Ergebnisse der n. Reibe in Beang anf die

in den mV. zum Ausdruck gelangende üniformierungstendenz. Die

Differenzen der mV., in ^/o umgewertet, ergeben folgende Größen:

Z.-t IIc.

Diktat miiudi. litichutiQ Kombin. Gediichtn. schri tu. Rechnen
1

Gresamtzeitea

- 1

i+ 100,0 — 18,9 —9,8 +ioa,8
1

+«4
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Hier läßt sich beim miludlichen und schriftlichen Hechiieu fUr die

Massenarbeit hinsichtlich der Zeit ein doppelt so großer Spielraam

kunatatieren als ftlr die E. Eine solche Erweiterung" des Gebietes der

mV. hUncrt nicht iK twtMuli:: /.usanimen mit eiuer Zunahme derDanem

der Ct. Dies lehrt die Tatsache, daß i>ei der Kombinations- und

der Gedächtnisarbeit trotz größerer Dauer der G. eine Abnahme der

mV.i also das Vorhandensein einer Uniformierungstendenz zu be-

merken ist, wenn anch nicht in so scharfer Aosprägang wie bei

Beihe L Äludiehe firseheinnngen werden ans Übrigens in den

folgenden Tsibellen noch Öfter begegnen.

Fassen wir die Eigebnisse dieser Tabelle znsammen:

1. Die Gesamtarbeit verlief in den meisten FttUen langsamer

als die E.

2. die dnrohsehnittilohe 0. ist Ton größerer Dauer als die mitt-

lere E.

3. Eine geringere Uniformieniugstendenz hinsichtlich der Zeit

ist nur bei der Kombinations- und der Gedöehtnis-G. vor-

haailrii.

Woher diese den Ergebuiääeu der Z.-t. I direkt zawiderlaafendeu

Resultate?

Die Stoffe waren von relativ gleicher Schwierigkeit, die Be-

dingungen — rasch und schön — fUr beide Reihen dieselben. Eine

besondere Beeinfiossnng der Yp. durch den Lokahvechsel, der

bei dieser Reihe vorgenommen werden mußte, durfte kaum
ststigeianden haben. Die Beobaehtnngen der assistierenden Heim
und des Yersuchslelteis sowohl, als auch die Angaben der Kinder

schließen eine solche Annahme aus. Außerdem findet ehi soldier

Einwand auch in der Größe der ZeitKt£fem seine Widerlegung.

Es'lttfit sich vielfach sogar eine Abnahme der Dauern, fUr die

Einzelleistungen in größerem Maße als fllr die G., konstatieren.

Da die Versuche in der Ferienzeit stattfanden, könnte ein in-

zwischen eingetretener Übnngsmangel als Ursache dieser Er-

scheinungen augesehen werden. Es ist nifiL'-lich. daß bei der einen

oder anderen Vp., die eine besondere Dif*[jusiti<iu lllr l'huugsab-

nahme besitzt, dieser Umstand mitgewirkt haben mag. Dies geschah

aber sicherlich nur in sehr geringem Maße. Dafür sprechen ver-

Bohiedene Grtinde:

1. Am meisten mußte dnrch einen solchen Übungsmangel die

Daner des Diktates beeinflußt worden sein; denn dies iit doch
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in jeder Benehnng in der markaatesteD Weise Sache der Übnner.

Jedoch ergeben hier die eiazclnen Zcitz.iüerii für 6.-, E - imd

Dnrchschuittsleistungen gregenttber der 1. Reihe in den meisten

Jb'älien ein minus zu Gunsten der 2. Reihe.

2. Aach die übrigen Zeitangaben zeigen in dw 2. Reihe ehec

eine Ab- als eine Zanahme.

3. Die DaiMni der £. maßten aladann iel grtffier sein ak

Jene der G., da die Einielarbeiten erat nach den MaBsennthettei

aogd^ertigt worden nnd dann in der Zwiadienadl ein noeh

größerer Ühnngayeilnst htttle wiiksam werden mttNen. Oerade

die Durchscbnittsdauer der E. aber int liier eine z. T. erkebiicli

geringere als jene der G.

4. zeigt ein Vergleich der später fol^a^nden FeUlertabellen I

nnd II, daß eine Veranlassung zur Annahme eines Übunga-

verhistes nicht besteht. Im Gegenteil, die Felilerziffein der

IL Tabelle sind meiat geringer als die der ersten.

5. Sohliefilieh fiind ja die Unteranelinng aehon in der ersten

HiÜfte der 19 Tage danemden Ferien atatti so daß alno ein

merklieher ÜbnngeverlnBi nodi kamn yerhanden edn dürfte.

Wenn bei mancher Vp. jedoch in der Tat ein solcher wirksam

war, so kann dies i\lT die Gesamtheit emstlich wohl nicht in

lietracht komnien.

Es bliebe somit zur Erklärung der von Tabelle I abweichenden

BeanItate nnr noch eines Übrig: der Hinweis darauf, daß aar Zeit

der Erholung infolge der aerstrenenden £inllll88e nnd

des Hangele an gemeinaebaftiioher Sebnlarbelt die Kinder

mehr ihre eigenen Wege gehen. Der Ehigeia seheint ante? aolehen

ümatibiden nicht die ansreiehende Kraft an besitsen, die Vp. aa-

zuspomen, ihre Aufmerksamkeit in intensiver Weise auf die Auf-

gabe zu konzentrieren. Dagegen dürfte der t^iu^elue in der Zeit

der Erliolun^ eine günstigere Disposition fllr Ablenkungen besitzen,

wie sie in der arbeitenden Gemeinschaft wirksam sind. Daher

wohl die Erscheinung, daß die Gesamtheit unter teilweiser Aufgabe

der Uniformiernngatendenz aohwerfiUliger arbeitet als der Einielne.
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Zeittabelle zur m. Reihe.

Bedingnng: Rasch und schön.

l>iktat uiUl. Rüchn.

.

Küuibiu. Gediichtü. sehr. Gesamtzeit

Vp.
EinzeU.

s

1 1

EinzeU.

1 1

'S
Geaamtl.

EinzeU.

Gosamtl.

1
Gesamtl.

EinzeU.

i

1
Fa.

,

i 1400 1 A36 934 Rn 715 445 1650 1050 15152 9J\14

Fö. 11» 222 915 6*8 510 9*« 900 2432 9955

He. 1 11« 163 130 437 7*0 300 912 737 2322 1744

Mü. ;
900 20* 708 530 418 1126 715 242« 9141

Ot.
i

93« > IM 213 4t* 5*3 5&0 335 806 635 2007 170«

Ri. 10S8 • 231 2*5 4M 550 330 821 5» 2137 16*1

All. 10» 200 Ül 401 öoo
1

412 700 201» 19»»

Schä. 10» 2» 1*1 705 708 53* 315
i

1151 1050 26*3 22«*

Sehn. 951 3" 185 3*2 5» 9» 6*0 7üi 1010 231* 24tf

Schw. !
12*1 216 200 ßl5 3» 3*^ 1000 915 2202 22»

Sc«
' 123^ 21* 2» 53* 648 532 3M

,

81* 857 2134 22«

110* 6*» 8« 4SI 218
1

686 745 19« 20«

m 2*3 215

'

6^ 82* 590 11» iö» 27»T 84«

Wo. ; 13» 8»
j

1

7» 5** 4» 13*7 12» 39» ÜB*

tckaittl

ji

16» 630 4« 10» 8*» |24» Sl»

i

016 0"»

W0|(16^")
1

1« 200 1» 8»

Die ErgebniBse dieser Tabelle Btimmen im .wesent-

lichen mit jenen der Tabelle I tiberein. In 58,9% aller

F&Ue zeigt die G. eine Idlrzere Daner als E. Die folgende Übersieht

gibt hierfür die einzelnen Piozentzafalen analog den Torhergegan-

genen DiBknsäonen:

Z.-t ma.

Diktat mflndl. Bediiien Kombin. OedXehtiu Bchriftl.Be6hnen OesamtBeitea

-
j

67,1 7,1 98,9 78,6
1

71.«

Anffullrnd ist hier das nnprtlnstige Verhältnis f\lr die Konibinatiou.

Hieruber einiges: ZwiBchen der 2. nnd 3. Heilie la<r ein Zeitraum

Ton 3 Min. In dieser Zeit mag vielleicht die formale Seite der
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Eombinationsaii^be — das Einkorrigiereii der Wörter auf bekto*

graphierte Blätter — etwas fremd geworden seiu. Mit Rttcksieht

auf die kombinatorische Tätigkeit eell)st jedoch läßt sich ein

T'l*iuig3verlu8t uicbt nachweisen, weuignteus stehen die ent-

sprechenden Fehlerzitieru iu Fehlertabelle III einer solchen Annahme

entgegen. Ferner ist noch zu erwägen, daß die G. Tor der £.

Btattfandi für letstere also der herroigehobene Ohnngsmaiigel im

Hinblick auf die formelle Seite wobl wieder etwas ansgegfiehen

war. Desgleichen dttrfte hier die etwas nngenane Zeitmesanng bei

der Or. in Betracht kommen. leb yerweise nur anf die minimale

Differenz —?•» Könnten wir alle diese Einflüsse eliminieren,

wir müßten zweifellos ein ^linstigeres Bild erhalten. Sehen wir

von der Kombination ab, so siud die Dauern der 0. in 76,2 ''

o

aller alle geringer als jene der E. Eine Betrachtang der Dnrch-

Bchnittsseiten ergibt folgende ProzentBablen:

z.-t mb.

Diktat mflndl. Rechnen Konbin. <}ediehtn. schriftl.Beehiien Geiamtxeiten

— 6,6 +u,o -88,0 — 12.7

AbfrfMchen von der Kombination, verliefen die Dnrcli-

schnittsmassenleistungen rascher als die mittleren

Einzelarbeiten. Die Gedächtiiisleistung ist auch in Tabelle Iiis

und b g^genflber den anderen Gebieten bevorsogt Ebenso ist ancb

die Zeitensomme für die Massenarbeit eine geringere als jene für

die £.

YoUsUUidig ttbereinstimmend nut Tabelle I zeigt sich durchweg

das Vorhandensein einer Uniformierungstendenz hinsichtlich der

Zeit, wie nachstehende prozentuale Differenzen der mV. beweiscB.

z.-t ino.

Diktat mQndl. Rechnen Kombin. GedXcbtn. schriftLRechnen
1

OeeimtMitett

0.0 —84,2 — da,3 — 23,8
j

-23,9

Ancb beim mflndlichen Rechnen ist ein, wenn aneh nur geringes

Anpassnngsbestreben in der G. vorhanden, das aber dmeh die

Aufrnndnng der Zeitziffem etwas yerdeckt wird. Die enige-

klammerte Zahl gibt das genauere Ergebids.
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Faflflen wir mm die EigebniBM der Z.-i I nnd m xQMmmen:

Im ganzen wurden, abgesehen rem Diktat, in beiden Beiben

112 E. und 112 G. geliefert. In 74,10; aller Fälle verlief

die G. rjiJiclier ala die E. Die entBprecheudcu Prozeiitzahleu tlir

die verschiedenen Gebiete and für die Gesamtzeiten sind:

z.-t. md.

Diktet mfindl. Bechnen Kombin. Gediebtn. ichriltt.BeeliDen GeMmtseiten

7M 63,6 öa,3 78,6
jj

85,7

Eine Zasammenfassung der Differenzen der Durcbschnittszeiteu

(Tabelle Ule) nnd der mV. (Tabelle lUf) in beiden Tabellen ergibt

in Piozentzahlen folgende Übersichten:

z.-t nie.

Diktat mündl. Kechnen Kombin. Gedäcbtn. acbriftl. Kechnen
1

Gesamtzeiten

— 17,8 — 13,6 -88^ -w
1

—22,6

z.-t. mf.

Diktat mfindl. Rechnen Kombin. Gedi(^ta. adnifü.Beetaien Gesamtzeiten

— 38,2

(-39,7)

— 42,5 -29,8

j

-36,7

Aus beiden Tabellen ergibt sich somit:

1. T'ntor der Normalbediugimg rasch und schön verlaufen die

meiBten <"t. raselier als die E.

2. Die Durchschuitts-G. sind von kürzerer Dauer als die -E.

3. Bei der Massenarbeit ist auf allen Gebieten eine zeitliche

Unifonniemngstendenz vorhanden, dieselbe kommt anch in

den Gesamtzeiten zum Dnrchbrnch.

4. Relativ am günstigsten ist die Massenleistong der Ge-

diebtniBarbeit
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Zeiitabelle snr IV(ft) Reihe.

Bedingong: ßecht Hcbüa und laagsaiu.

1

1 DÜctet
1

mdLBaebn. Konbia. 1 GedlditB. «hr.BeeluL
1 GetuntMit

j

Einzell. 1
1

Einzell.

'S

2
«

o
Einzell.

Geeamtl.

11

Einzoll.

Geeamtl.

Einzell.

0
«««

1

EinzcU.

1

s
aB
«

Fa. 81»
1

21« 2» 8» 6» 14« 6» |l9» 18» 88» 88»

FO. laoo 200 6» 2» 8» 7» 10» 11» 28» 29»

He. 14» 9» 1« 7» 8» 8" 9» 11» 8» 88»

Mtf. 11« 4» 9» 900 7» 10» 12» 18» 98»

Ot. IHM 233 Kit BLOß AM iiiM 9» '

2411

Bi. 10» 211 400 250 ö» 615 6« lo»7 21«

Bn. 1909 210 304 635 6« 10» "9»
•*

91s IQg 28*6 29^

ScbX. 12» 9» IH «B gOtt 1133 6» 11» 82»

Sehn. 1«» 9» 330 4» 6»
J715

815 1000 22*2 27

Schw. 16» 20t ö" 725 530 906 7» 2110

Se. rm 2» "310 737 9*7 10» 10« 8M 3106 5»

Wa. ia*t 217 2*0 518 eai 53« 616 839 840 21»

Wi. 11» 2» "215 400 8« 10» 1^ 2ö"

Wo. 18» 8» 2« 2» 8» fi» 11« 1355 3312

Kurch-
chnittl.

Z«it
14»

1

21» 2M 2»
j

6» 722 ' 8^ 72t 10«

(

27« 27«

mV. 0» 137

i

113

1

1

2*0
1

1« !

1

1
1»

1

an

Hier tritt mm ein wesentlich anderes Verhalten der Vp. eiit-

jarecreii. In nur 41,1 ^V» aller Fülle gestaltet sieh das Verhältnis

zn Gunsten der Massenarbeit. Die folgende Tabelle stellt in

0 dar, in welchem Maße die einzehien Gebiete an dieeer Ziffer

beteiligt sind.

Z.-t. IVc.1)

Diktat mttndl. Becbnen Kombin. Gedächtn. sobriftl. Jüecbneii i Qrnanrtititfin

42,9 21,4 67,1 4^
1

Am gttnstigsten war demnach auch nnter dieeer Bedingung

(recht schön nnd langsam) die Hassenarbeit der GedHehteisIeistangi

1} Tab. IVb folgt B|Miter. Sie ist aus der 1. KontroUreihe gewonnen.
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MD ongttnstigsten hingegen der Kombination. Im «Ogemdiieii

Urnen Tontehende ZUFem einen deheren SeUnB nur mit Rtteksicbt

auf die kombinatoriselie LeiBtang sn. Auch eine Bebachtnng der

Dnrohflehnittsseitra (Tabelle IVd) legt dies nahe. Die Diffeienzen

sind z. T. recht geringe. Eine Ausnahme bilden Kombination und

Oedächtiiib. lici erßterer entsteht eine größere ZeitdiÖ'ereiiz zu Un-

guüsten, bei letzterem dai^e^ren zu GuusteTi der G. Die folgende

Tabelle enthält die Differenzen der Zeiten fUr die Dorohschuitts-G.

and in %.

Z,-t. IV d.

Diktat mttndl. Hechnen Rombin. Gedächtn. schriftl. Rechnen Gesamtzeiten

— 6^ + 14,8 — 9,6 -2,2
1

-<M»

Hingegen besagen die mV., daß aneb nnter dieser Bedingung

bei der 6. eine ünifoimieningstendens binsiohtlidi der Zelt sieb

geltend maebte; ansgenommen ist nnr das sebrifliiehe Reebnen.

Ein Grand bierfttr liegt Tielleicht in der Annahme, daß, wie auch

die Arbeiten zeigten, der Sauberkeit der Dar^telliiug ein besonderes

Aagt'iiTuerk geschenkt wnrde. Die Ditiereuzen der mV. in %
sammengestelt ergibt folgende Übersicht:

Z.-t IVe.

DikUt mOndL Beebnen Kombia. | Oedicbta.
|
ichriftl. Reebnen

||

GesamtBeltea

0,0

(-2,0)

— 20,6 —80,0

1

— 40,1

Die eiageUammerle ZiiTer beim mtodKehen Bedmen ist eine

genauere Angabe anter Bertteksiobtignng der in Tabelle IVa ein-

geklammerten Größe. Anffallend ist anch hier wieder die bevorzugte

Stellung des GedSchtnisses und die Tatsache, daß in den Gesamt-

zeiten die Annäherungsbestrebuug in der G. am schärfsten sich

ausprägt

Beror ieb die Eigebnisse zusammenstelle, schreite ich, nament-

lieh wegen der etwas schwankenden Resultate in Tabelle IVa, snr

Betnefatong der Zeiten fdt die K<nitrolbreibe IVb.
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Zeittabelle zur IV(b) Reihe.

Bedingnng; Beoht «chto und langiUHu

Diktat mdl. Bechn. Kombin. Gedächtu. sehr. Rechn. Oesamtzeit

Gesamtl.

•

1 1

Gesamtl.

]

EinzeU.

B
es
OD

Einzell.

Gesamtl.

Einzell.

Gesamtl.

Einzell.

«
CS
X
0
z>

nn* 1413 900 11" 11«» TU 830 1061 18«
(
31» 40»

10** iß 810 12» 19» 906 11» 19« Sil» Sl
W» 810 10» 913 10» UM 29»

ISIS 8U UM 11» 90T 9» 10« 1145 3250 35«

1£P1 318 Ö» 9» 18» 17» lan 16» 46» 42«

UTA* 12» 2«i 8» 18» 13» 18» 6» 18» 20» 470« 42«

He. IfiM 6» 1400 625 1135 10» 1430 25» 42«

Ku. 11» 2t3 813 9» 9t2 7» 1700 87»

Be. 1406 2» 23« 6» 7.10 927 1415 19» 32«

S«ho. IfiM 1» 1«
1

702 'S ;
1333 8» 8» 1256 3031 31*:

So. 17*1 225 12» 9*0 10»o 10» 15« 163« 39»
!

39«

Sq. 18» am "i" 0tf 12» 790 890 U« 19» 31» 43>»

T*. 190t 21 7« 1» e» 700 11» 1»» 27« 3^
Wl 13<« SM 10» 9» 11» 10» 14» 86" SS»

Durch-
«dmittL
Mi

14» 9» 8» IQM 10» 8*2 1139 Iffl» 33«

-v.j OK 0»
1

*- 8» 2M 109 208 21 450 4«

Vor allem sind hier auffallend die in einigen Fftllen verhältnis-

mäßi^' großen Zeitzirt'ern uanientlich Air schriftliches Rechnen und

Kombination. Daraus ist offeubar auf das Vorhamlt iiseiii eines

Ubungsmangels zu achließen. Daß sich letzterer nur auf die

technische Seite bezieht, beweisen die relativ geringen Fehlerziffem

und die ziemlich niederen FehlerdnrchBchnitte. Die Unaohen dieser

Erseheinmigen durften vieU^eht folgende sein:

1. Die Beihe IVa fand gegen SehlnB des Sehn^jalues ihre

Erledigung, zu einer Zeit also, in welcher in formeller Hinsidit

die Schuler uatur^remüß einen viel höheren Grad von Übunp: btv

tjitzen als im ersten Trimestrr des neuen Schuljahres nach zwei-

monatlicher Unterbrechung des Lutcrrichtes. Diese Vermatuug

legen anch die hohen Diktatzeiten nahe.

2. Eine andere Ursadie liegt, namentlich für das sehriftliehe
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liechiien, im Unterrichtabetrieh während des ersten Vierteljnhre^.

Hier trat im Gegensatz 7au]\ Schluß des Bommcvsemesters die

schriftliche Arbeit bedcutcud zurück. Im Vordergründe stand

die Lehre von den gemeinen Brüchen, welche aus methodischen

Gründen der Hauptsache nach nur mündliche Behandlnng fand.

Sine Betrachtung der Zeiten ergibt, dafi die Bediogong »recht

wsbShk und laagMuiii un aUgemeiiieii der G. nngUnatig war. Inut

32,1% aller MasBenarbeiten sind von kürzerer Dauer als die e&t-

Bpreefaenden £. Im einzelnen eigeben sich feigende GrOBen:

Z.-t IV f.

Dikttt mttndL B«cbnen Kombin. Gedächtn. schhftL Bechnen
jj

Gesamteeiten

60,0 88^6 81,1 0,0
1

28,6

Obenan stellt aneli bier wieder daa GedftehtnlB.

Die DorcliflclmittBadten ftr die Maasenleiatimgen überragen,

Qedüchtnia aaagenommen, an GrOBe die £. Folgende Tabelle gibt

die Differenxen in %:
Z.-t IV g.

Diktat mflndl. Beelmen Kombin. CMttehtn.
-

8obrilk].Reo]knen
1

GesimtMiten

+ 2,7 + 18,4
[
-19,1 + 37.8

j

+12,0

Die Differenzen der mV. werden durcli nachfolgende Pruzeut-

größen angegeben:

Z.-t. IV h.

Diktat mttndL Beohnen Kombin. Gedlebtn. •oliriitt.B6eliiimi|
.

Oessrntieitea

-98,0 + 0,8 — 60,3 + 26,0
1

-15,1

Die geringe Differenz + 0,8 kann wegen der imgeuaueu Zeit-

bestimmung ftlr die (1. kaum crnstlieli in Erwiii^inig kommen. Im

allgemcinou (Gesamtzeit; weinen diese ZitVern dm Vorhandensein

einer Uniformierungsteudeuz nach. Die günstigste Stellang kommt

wiederum der Gedllehtnisleistnng zu.

Ziehen wir Tabelle IVa und IV b zusammen, so sind nur

36,6% aller G. Ton geringerer Daner als die £.

Für die einzelnen Gebiete gestaltet sieh das prosentnale Yer-

hsltnia folgendermaBen:
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Diktat mflndl. BMlmeii KonMn. GedXehtiL aohfifU.Beehaen
||

G«MiDlMitefi

46,5
1 25,0

1
67,1

W ir iii-;rn noch 2 weitere ÜberHichten an, welche die mittlereil

Diöerenzeu der Durchsciinitteleiötuügeü (IV kj und der mV. (IV l)

fUr beide Keiiien eatbalten:

Z.-t lYk.

Diktat mOndl. Beehnen Kombin. Oediehtn. 8chiifU.Beoh]i0ii jGeaMiitHiteii

-M + 16,6 —H4 -1-17,8
1

+6,6

Z.-t. IVI.

Diktat lulindi. Bechnea Kombin. Gedäcbtn. Bchriftl.Rechnen Gesamtxeiten

— 14,0

(- 16,0,

'9,9 — 49,7

Hieraus ergibt sich:

1. Die grvAite Zahl aller Gr. verlief langsamer als die eut-

sprechenden E.

2. Die Darchschnittäleistuugen in der Gesamtheit stehen hin-

sichtlich ihrer Dauern Uber den mittleren £. Ausgenommen

hiervon ist das Gedächtnis. Die geringe Difierens ftür mttndliehefi

Rechnen kommt kaum in Betracht

3. Trotadem kt eine Uniformierangstendenz hinaichtlieh der

Zeit Torbanden, anogenommen aebriftliehea Recbneai fUr das

ttberhaapt in beiden Tabellen die zeitUcben YerbUtoiMe in der G.

nngOnstiger gelagert sind. Ein Grand dafttr mag Tielleiob in

folgendem Hegen: Bei den übrigen Leistangen, flowobl den E.

als anob den G., zogen die meisten Scbtller ibre EQliiiltaiiett aas

freier Hand. Bei der G. unter dieser Bedingung wurde auf-

fallender Weise von allen mit einer einzigren Ausnahme ein

Lineal hierzu benutzt, wodurch naturgemäß Verzögerungen ein-

traten.

4. Die Masäeuarbeit Übt auch unter dieser Bedingung hl

Rücksicht auf Dauer und Uniformicnniir^tendenz aaf die Ge-

dächtaisleistong den günstigsten EinfluU aas.
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ZeittftbelU zur y(a}. Reihe.

Bedingung: Bedit nuwh.

I

1 Diktat mdl. Rechn.
|

Kombin. Gedäcbtn.
'

I

Bohr.Recbn. Gesamtzeit

Vp.
Einzell.

Gesamtl.

1

Einzell.

Gesamtl.

1
Einzell.

Gesamtl.

Einzell.

Gesamtl.

;

§
! M

Gesamtl.

Einzell.
Gesamtl.

Fa. 8» UM 1« Ji an 44.'. 7üt 440 800 20«»

11» > 1» 1«
1

4« 81« 44Ä 604 6» 520 1700 2106

Ti-
lle.

1

8» 1" 135 43a 155 234 6«w 6« 1305 1460

Hfl.

in.

filO 7n

IC» 1» SM 246 7» 6» 14M 16»

OL 8» 1« 1» 3» 6» 510 14M 13»

Kn.

ScbK. 8» IM 1» 400 3» 30T 719 7» 17" 17»

Sehn. 10» BIO 117 400 6» 9» 2; 16tt aow

8cbw. 81t 1» lg 41» aeo aj e« 70B 14« 18»

Se. m 1« 1» fi» 6« 3» 3» 8» "7« 18« 18»

Wa. 8tt 1» 400 3« 3» 41» eo fi» 15» 13»

m 8« 1» 2» 4» 6» 8n 701 18ii 17»

Wo. 11« 2^ 1» 2« 9» 10» 13» 34»

Dnrcb-
Kknlttl. 113*

.. .

1« 1« 4» 6» 3« iE 711 18» 18»

mV.
1 1 1

«^1 1

0« 0»
1

2» 1^:

KatargemäB treten hier imd auch in Tabelle Yb verhSltmBmäBig

kleine ZeitzUfem ant

Für Beihe Va standen nur 13 Vp. znr Veifttgiing.

Nur in 46,2% aller Fälle beanspraohen die G. eine kttrzere

Dauer als die E.

Hienron entfallen anf die einselnm Gebiete in % der zu-

geh(}rigen 13 G.:

Z.-t. Ve.

Diktat mflndL Beehnen Sonibbi. Oediehtn. schriftLBeehnen
1

'OMMunteetten

46^
1

7^ 38,ö 61,5
j

30,8

Auch die Durchschnittszeiten zeigen nur in 2 Fällen eino geringe

Differenz zu Gunsten der Massenleintunit?, die aber in den Gesamt-

zeiten wieder verschwindet, wie loigende Tabelle angibt:

AiduT fftr Fsjchologi«. I. 23
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Z.-t Vd.

I>iktat luUnUl. Bechnen KombiQ. GedäcbtiL scluit'tl. Rechnen Gesamtadten

-6,5 -2,9 1 +7.1

Die folgende Übersicht enthält die prozento&len Differenaen

der mV.
Z.-t. Ve.

l>flcUt mfindL Bechnen KombiB. Oedlchtn. •elitilU.1leehnen
||
OeMuntMiten

-42,» + 180,8 -17,2 + 7,7 ;
+19,7

ti

Die TlnifonniemDgstendenz fehlt YoUständig in der Kombination

und 1111 schriftlichen Rechnen.

Zur Stutze dieser Ergebniase diene die mm folgende Tabelle

snr 2. KontroUreihe.

Zeittabelle m V(b). Beilie.

BediuguQg: Recht raidi.

1
Diktat mdl. Beohn. Kombin. GedScbtD. schr.BeehiL

1
GeaamlMH

vp

J
i

o !
EinzeU.

e
rt
cd

o
Einzell.

s
tiX
0

Einzell.

C
etm EinzeU.

'S
a

c
Einzell.

w
E

BtL 10» 1 2»
I

6w 6» 8» II« ' 264- 28«

Bo. 90T 1» 731 6» 748 M.-i 214"' 23*»

Die. 10» 1« 1« 4tt 408 6*7
1

800 94Ö 18« 24^'

£b. 10« 110 200 5» 4% 3» 602 g2S 700 1
17t6

En. 10» 200 187 900 10» 10" 26« 291"

Orl. 1008 2« 8» 610 643 708 Hü 12» 11»

He. 1» 230
!

3« 420 3» 610 6« 10»
1

16* 23»

KiL 6t5 1» 157 403 7to 6» 738 610 10» 18» 27«

Be. 8» 1«7 240 418 415 7« 10«) 13« 228T 27«

Scha 8» 1« 1« 4» 610 8« 24» 21»

So. 9» 1« iü ö« 1106 9«s 24« 24»

Su. 11" 200 210 3W 4» 088 680 18» 12»

10»

26»

288«

24»

Tr. 8M 211 IST £L 6» 400 10» 22»

Wi. TM 201 1« 600 öj» 4> e» 788 9» 19» 22»«

Dnrch-
Khnittl.;

Zeit
1

!

900 10« 1» 2» 488 ß« 6» 7» 9» IQIT 2SM

mV.
II

fj

016 Ol« 037

-i
183

1

QU 198
1

1«)

1

au
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Nur 32,1% aller Geflamlubeiten stellen hiniiohtUoli ihrerDanem
QBler den entsprechenden E.

Fttr die einzelnen Gebiete eigehen sieh folgende Prozentsahlen:

Z.-t. V f.

DikUt müudl. ßechnen RombÜL Gedächtu. BchrifÜ. Rechnen
^

Gesamtzeiten

- U3 86^7 36,7 21.4

Hier zeigt sich, genau wie in Tabelle Va, (laü für die Kombi-

nation Bich die ungünstigsten Resultate ergeben.

Sämtliche Durchschnitts-G. weisen gegenüber den -E. ein Plus

aof. Dies in % auagedrttclLt ergibt naohBtebende Übersicht:

Z.-t. Vg.

Diktat nfladL Bechma Kombin. duriftl.Beolui0n|

H-9,6 4-17,1 + 13,1 + 9,ti

1

+ 12,1

Anch hier liegen, wie in Tabelle Va, die Verhiiltnisse fUr die

Kombinaition am nngHnstigslen.

Femer zeigt sich hier in viel ausgeprägterem Maße als in

labelle \ a das Vorhandeubeiii einer zeitlich uniformierenden

Tendenz, wie folgende Ubersiebt, enthaltend die prozentualen

Differen^n der mV., beweist:

Z.-t Yh.

DOtUt miindl. Rechnen Kombin. GedSchtn. Bchriftl.Rechnen
1

Gesamtxeiten

0,0
(-S,l)

+ 43,2 -43,0 — 39,7 — 21,6

Nur die kombinatorische Tätigkeit verhält sieh gegenüber dem

uniformierenden t^.influß in beiden Tabellen dnrchans ablehnend.

Eine Verschmelzong der Tabellen Ya and Yb ergibt, daß nur

d&,2«/o aller G. eine kttneie Daaer snkommt als den ent>

ipieehenden £.

Für die etnselnen Gebiete ergeben sieh folgende Prosentsahlea:

28»
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348 Aogast Mayer,

Z.-t Vi,

Diktat mUndl. Bechncn Kombin. Gedächtn. schril'tl. Uechnen
j:
Gesamtzeiten

44,6 lU 87,1 48,5 1 96,9

leh lasse des weiteren folgen eine Angabe der mittleren

Differenzen für die DurchscbnittHloistuu^en (Tabelle Vk; und für

die mV. (Tabelle VI), gewonnen aus den Tabellen Va und b.

Z,-t Vk.

Diktat mtliidl. Beelmeii EombiiL GedSohtn.
1

BehriftLBeehnen OoMmtieitea

+ 1,8 + 22,7 + 11,8 + 3,6 + 9,7

Z.-t. VI.

Uiktat miindl. ßechnen Kombin. Gedächtn. schiiftLBechnen
|

Gesamtseitea

— 20,7 + 89«6 — ao,6 -«
1

Hieraus folgt:

1. Die meisten G. sind von größerer Dauer als die E.

2. Die DuchaohiuttB-G. TerUnfen langsamer als die -£.

3. Aueh unter dieser Bedingiing ist dne x. T. nioht nnbe-

deutende Umforndemngslendw hinBiehtlieh der Zeit ror-

haaden, ausgenommen Kombination.

4) Die ungünstigste Stelinng nimmt in jeder Beziehnng die

kombinatorisübe Tätigkeit ein.

Zusammen fassung.

In folgendem fassen wir die jBcgebnisse nnserer Zeittabelleo

kniz snsammen. Zunächst gebe ich der Obersidit lialber 3 Zu-

sammenstellungen. Dabd sind die nnter den gleichen Bedingungen

stehenden Tabellen I nnd m, IVa und b und Va und b mitoiD-

ander vereinigt.

Die Übersichten enthalten:

a. die Angabe, wie viel Prozent der G. von geringeren

Dauern sind als die entsprechenden E., sowie die pro-

zentuale Verteilung dieser Fälle auf die einzelnen Gebiete

(Tab. VI);
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über Einzel- and Gesamtleistang des Schulkindes. 349

b. die Dantellnug der Zehdifferenzen zwischen den DiitcIh

Bchnitls-G. und -E., ebenfUle in Ptüsenten ansgedillckt

(Tab. VII);

e. eine Angabe der Differenzen der mV. in Prozenten

(Tab. Vm).

Zeiten-Tabelle VI.

^ s ?
c -c

i— "i

1

B

15

Ü

s:

1

o

Bedingmig:

Bueb XU •ehSn.

76,0 63,6 89,3 78^6 86,7

n. Beihe.

Bodiiigung:

JßjUH'h u. 8<'lu>n.

1

34,6
1

1

3ü,8 38,0 28,1

•

15,4

NR. Aiijjefer-

tif^-t wälirend

der i^ eiien.

IVa ti. IVb Koihe.

Hedin^rnnfr

:

Recht Mcliün u. lun^i^ain.'

r

' 37,6
1

•

4(5,5

j

25,0 ü7,l

II

21,5 35,8

!

Va u. Vb Reihe.

J&cdiu^ung

;

, Reeht iMoh.

86,8

!
1

11,1 37.1

1

4S.5

;

1

i

25,9

1

Zeiteii-TabcUe VU.

Diktat

1 , 1 1
a

g

73

s

1 Ii

1

L IL ULL E«ibe.

Beiliaing:

BabcH und sehOn.

-17^ — 12,6 -88,8 — 16,6 — 22,6

IL Eeihe.

Bedingung:

Bweh and «obön.

1

r
+ 8,0 + 18,2 + 10,4 + 11,2 + 11,7

MB. Angefer*

tigt wihiend

der Ferien.

IVa tkl?b Keihe
'

Bedingnng: Recht,

schön u. langsam.
| 1

+ 16»6 — 14,4 + 6.6

Va n. Vb Reihe.
'

Bedingung: i

Eecht rasch.

_ + 1^ -t-11,8 + 3,6

1

+ i*,1

Digitized by Google



3ÖU August Mayer,

Zeiten-Tabelle VlIL

Dikfiit

B r

M

1

1

1

1

c r

I. 0. m. Reihe.

Bediiigniig:

Baach and schön.

— ;k3 — 42,6 —38^
1

— 36^7

IL Beihe.

BtuliliLTlin;,':

Raaoli aud sehött.

+ 100,0 — 13,9 — 9,8 + 90,1

NB. An^ofef»

ti " "hremd

m u. m MnUc.

Bci\\u<;un'^ licchr

Hfliöii II laiiLTfiaiu.

'--14,0
f- 16,0)

— y,i» — 4Ö,? + 23,3

1

Va u. \h licihf.

Beeht rasch.

1

1
1

— 3U,ü

»

— 1,7

Aas diesen TabeUen Iftfit sieb entoelmieii:

1) Stellt man nnter normalen YerhSltnusen, d. h. in nnierem

Falle während des Schuljahres, den Vp. die Aufgabe, verschiedene

Arbeiten rasch und schön zu vullcndeu, m verläuft der grüßte Teil

dor G. rascher jiIh die E. Die Bedingungen »recht schön und

lanprsam« und >re('ht rasch* verzftirom da^i^egen die Dauern weit-

auM der um istcn G. gefr^'nUln t ]< neu der K. und ;6war im 2. Falle

mehr als ioi 1. Ungünstig llir die G. im Vergleich zur E. ist

die Zeit der Erholung. Vergleiche hierzu Tab. VI, senkrechte

Kol. 2! Dasselbe Renultat ergiht sieh hiusichtlich der Gesamt

Zeiten bei einer Betrachtung der Kol. 8 in gleicher Tabelle.

2) Die relativ giOfite Zeitdifferens an Gunsten der Durch-

Bchnitts-Cl. er^bt sich anter sonst normalen VerbAltniasen bti der

Bedingung »rasch und schöne. Sehr nnregelndlßige Reanltale in

dieser Beziebnng werden eraielt anter der Bedingung »recht achOn

und langsam«. Dagegen verzögert sich anter der Bedingung

»recht rasch« und zur Zeit der Erholung die Daner der durch-

ßcbnittlichen G. gegenüber jener der mittleren E. Vergleiche hierzu

Tab. Vll!

3) Tiu allgemeinen darf auf das Vorhandensein einer zeitlicheu

Uniforraierunrrftendi 11/ in der Masse nnter allen "Rcding-Tinrren pre-

scUlosbeu werden. Die Zeit der Erholung iüst bei der Keehen-G.
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Ober Einsel- und Gefamtletataiig des Belndh&ule«. 351

diese Tendeuz aul*. Ebenso verhält sich dem unifonnierenden Ein-

flnsse der MasBe gegenttber ablehnend die sohiiftliohe Rechen-

leifltnng unter der fiedingang »lecht flehOn und langsam« nnd die

Kombinationsarbeit unter der Aufgabe »recht rasche Vergleiche

hierzu Tab. VnE!

4. Die gegenttber den anderen Arbeiten weitaus günstigsten

Resultate ergeben sich in seltlieher Hinsicht ftür die GedSehtiiis-

masscnleistnogen. Ziemlich nngUnstig daj;egen wirkt die Arbeit

iu der Gesamtheit auf die Dauer der kouibiiiaturiflchen Leistung.

Beztiglicl) der Erklärung dieser ErBoheinangen verweise ich auf

den Deutuugsversuch in § 10.

Hiermit allcnlin^^s wiire ein Vorzug der G. gegenüber der E.

eigentlich noch nicht testgestellt. Tm Gegenteil wären diese Re-

sultate von sehr fraglichem Werte, wenn der Verkttrzang der

Arbeitsdauem in der Gesamtheit eine Erhöhung des Fehlerqnan-

toms parallel ginge. Deshalb legte ich mir die Frage vor: Wie

verhält sich unter den verschiedenen Bedingungen die G. gegen-

über der E. im Hinblick auf die Fehlenahl? Diese Frage soll

in dem folgenden Paragraphen ihre Beantwortung finden.

§ 8. Die Fehlertabellen 1).

Wir werden hei der Diskussion der folgenden Tabellen in der-

selben Weise verfahren wie bisher. Bezüglich der Einteilung der

Tabellen gestatte ich mir auf meine Erörterungen zu den Z.4. zu

verweisen. Eine geringe Änderung tritt bei der Besprechung in-

sofern em, als wir nunmehr auch das Diktat mit hereinbesiehen.

(VgL die Fehlertftbelie I auf nächster i>eite.)

74|3^ aller G. weisw niedrigere Fehlersiffern auf als

die entsprechenden £. Beziehen wir dies auf die* einzelnen Ge-

biete, so erhalten wir, in Proaenten der jeweils zugehl^rigen 14 G.,

folgende Übersicht:

F.-t. la.

Diktat mflndl. Rechnen Konblii. Oedlehtii.
|
eehriftl. Rechnen

1

Genmtfehler
_ —
71,4 64,3 78,6 8ö,7

(100,0]

71,4

1

aoo,o»

1) In ZukuDt't abgekürzt: F.-t.
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Fehleriabelle siir I Reihe.

BediagUDg: Hasch nnd schön.

1 üih.tat iihU. 1 KuLubui. rJeflsichtn. sehr. Kechn.

vp. o

ä
X Öd

s 1 o
Ca

i 1 1 1II. O '

Ii

s
S '

5
o
C

Fa. 16 9 7ö 5 04 Ol
4, <0 O n 51.76

FB. 11,5 5,25 3 4 14,0 l5,o Ckn. Qo 90 121

He. Ii 11,5 7.6 25 2 ou lA
b. <0 U. /O 93.25 62i5

2ß..5 21 75Alt M.^ mß 6 5 14.0 •>i'
Sit 1 III 75 84.5

12. i) 1H.5 5
1

6 1 "7 Qo, <o 76 25 eoiö

25 25 13 25 *• 17 11 41 22 5,25 i 925 54.25

Rn. 14,25 15,5 5 3
!
15,ö Ii 23 15 i 11.5 6,75

!

69,25 Olli

Scbä. 15.75 11,6 4
1

6 ! 8 10.5 45 19 9,6 3,25 82.25

Sehn.
'

7,25 1,75 4 3 1
2 3jö 26

1

26 10.25 2 49,5 3a^

Schw. 4,25 4,5 1
6 5 7 9 101 30 3,5 4 120.75 82,6

Se. 3,5 3,5
;

2
1

6
j

19 13,5 43 41 5,25 3,75 72.75

W». 1,6 5,5 5 3 11 4 26 20 22,75 3,75 66.25 36,S

WL 16,25 5 8
i

22.5 13 36 81
'

3,75 11,75
1

83,5 1173

Wo. 15 12.5 6
"

i

19 18 80 io !

1

7,6 96^

Fehler-
darcb
MkBlHt

1

12,9 9,7
1

4,4 4,2 11,5
j

4S.6

1

1

35,9 5,9

mV. 6,4
1 i"4;3

1.0
1

5,7
i

1

2,9 18,2 4,1 3,4
4

17,0
1

Die eingeklamiDerteii Ziffern werden erhalten hei Ahsng zweier

OedftchtniBldürttmgeü, die gtaa enorm ^n^oße Ziffern aufweisen

(Fö. nnd Wi.). Die Ursachen dieser Abweiehitngen

bekannt. Am YortcilhaftcBten sind die Gedächtnisresultate (ver-

gleiche die Z,-t. !).

Die dnrcbschuittlicheu G. zeigen ge^rentiber den mittleren K.

zam Teil franz bedeutende Bessernngeu, wie foltrende Tabelle be-

weist, in welcher die Dillerenzen der Feblerwerte iü Prozenten

der £. dargestellt aind:

F.-t Ib.

Diktat milndl. Rechnen Kombin. Gedächtn. 8chriftl.BecliiieDj
1

Geaamtfehler

— 84,8 -4,6 — 29,9 — 21,3

(-24,7)

— —24,0
(-88,9)
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Die eiugeklammerteu Ziffern berticksichtigea die zwei abnormen

FäUc.

Ein Blick auf die mV. zeigt, daß sich anch in Bezug anf die

Fehlerwerte das Vorhandensein einer AnnfthernngsbeBtrebnng

konstatieren läßt Sehen wir ron den schon erwähnten Abwei-

chungen ab, so ergibt sich, daft nnr beim mttndUchen Rechnen

trotz der bcraeren dnrchBchnitäichen G. die Uniformiemngstendenz

fehlt Ich Terwdse hier wiederholt auf das geringe Material, das

den Ziffern zu Grande liegt, wodurch natürlich die gewonnenen

Resultate an Bedeutung yerlieren. Halten wir dem mündlichen

das scbrittliche Kecliiien g:e^enüber, so finden wir bei dem letzteren

eine deutlieh ausf^epriigte rnifurmierungstendenz. leli flilire in

nachstellender Übersicht die prozentualen Differenzen der mV. an:

F.-t Ic.

Diktat mttndL Rechnen Kombin. Gediebtn.
|
tehriftL Beelmea

|
GeumtflBUer

— ao,4 + 00,0 -49,1 + 10,9 -17,1 II +2Ö.9

II

(-38Ä

Es unterliegt wohl keinem Einwand, wenn wir bei der For-

malienini? der Kesultatc mir die ein^ekhiiniiK iteu Größen in Be-

tracht ziehen: denn daß für beide AusnnliiitLii abnorme Bedingnnoren,

gleichviel welcher Art, wirksam waren, daä beweist ein Vergleich

mit Fehlertabellen II und III.

Somit folgt aus F.-t I:

1) Weitans den meisten Gt, kommt eine niedrigere Fehlenuffer

im Vergleich zn den E. su;

2) Die dnrehsohmttlichen G. weisen gegenüber den mitfleren E.

ein ziemlich bedeutendes Minus an Fehlem anf;

3. In den G. macht sich mit Ausnahme vom mündlichen Rechnen

eine UnifinmierungstendemE hinsichtlich der Fehlerwerte geltend.

(Vgl. die FeUertabetle n auf nXdister Seite.)

Diese aeigt ein wesentlich anderes Bild als die ihr zugehörige

Zeittabelle n, ans welcher üch ergabt daft die Zeitwerte in

den Ferien nicht an Gunsten der G-Leistong ansfielcn.

Qifißf aller G. stehen hinsichilich der Fehlerwerte unter den

E., d. h. sie weism niedrigere Fehlerai ffern anf.
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Fehlertabelle sur IL Heihe.

Bedingung : Haseh und sehOn.

1

DUttat 1 mdl. Reehn. KombiD. 1

1

1

Gediehtn. sehr.] QofliiiitfBiWff

Vp.
Einzell.

Gesamtl
V
a
Cd

-
.

. -_ .

s
««

o
o

Einzell.

i
c

! O
Einzell.

'S
S
««

cO
Einzell.

i

a
•8
00
a>

C '

Einzell.

C
es
oc

:
.

Fa.

Fö. 6,75 9 5 o 80 • 0.125 1.25 94,125 90,5

He. 16,25 4 o 8 o.O 23 0,5 0,75 47,875j 45,25

Mtt. 38,6 15 ± ao
1

14 8,75 9.75
j

75,25 69,70

OL 20 7,85 5 8
1 -4 M
14 lÖ 29 is 1 11^0 9,25 79.25 52,5

El 96 14,5 4 0,125 6,5 10,5 26 22 3 2 65.5 49426

Bn. 21 9,75 1 3_ 13 9 16 11 1,25 1 52,25 33,75

SeliL 12,75 4,85 5 8 5,5 6 25 23 5,26 4,5 53,5 40,76

Sehn. 10,76 6,5 3 2 0,25 8 80 23 2 2 46 36,5

Schw. 6,75 4,25 2 3 1 Tj6 56 68 1,6 2,26 664S5 79

8e. 6^ 3,5 1,6 2_ 11,5 6,5 94 61 2 1,75 116,25 74,75

Wa. 9.6 8 6 i" 7 6 81 60 4,26 1,75 47,75 68.76

m 14,85 14 6 3 17,5 14,5 43 48 6,75 9,25 86,5 82,75

Wo.
_

26,6 8,25 5 8 9,6 12— 31 29 12 83 64,86

Fehler-
durch- 1

MshniU
1

16,6 7.9 3,4 2,6 8,4 ByO 1 37,5 37,1

1

M 4,4 70,1 60^1

-v.j 7,6 .5jh.7
03 8,9 ^1 18,8 W|| 8,1 17,8 16,8

Auf die cinzpliien Gebiete trcüca, ausgedruckt in Prozeuteii der

jeweiis zugeiiörigeu G.:

F.-i na.

Diktat mtindl. Rechnen Kombin. Gedächtn. schriftl. Rechnen
j

Gesamtfehler

92,3 61,6 46,2 69,2 53.8
j

84,6

Neben Diktat steht wiedemm die Ged&chtnisleiBtaiig obenan.

Auch die dnrcbschnittlichen G. leprlteentieieiL §;egen11ber den

mitüeren £. geringere Fehlerziffem. Nnr beim Bebiiftliehen Beeb-

nen ergeben fleh fttr beide die gleichen Fehl^^Ben. Schnld

hieran sind offenbar die tiefstehenden G. der beiden geringsten
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Sehfller Mtl. und Wo. Die hierher gehörigen Differenzen» bezogen

auf 100, Bind:

F.-t Ub.

Diktat rnttndl. Bedmen KonUn. Oedlebtn. •ohriftl. Bechnen ' QesamtMilar

-62,4 -23^ -1.1
1

0,0
1

Deagleiohen eigiht sieh ftlr die mV. zn Gunsten der 0. eine

nicht nnbedentende Differenz:

F.-t. Uc.

Diktat
j
mündi. Rechnen Kombin. Gedächtn. Bchrit'tl. Rechnen

j

GesAtutfehier

-7^ -8v5 + 12,9
1

-8,1

Nnr Bchriffliehee Bechnen macht eine Ansnahme; es l&Bt die

nniformierende Tendenz yermissen.

Somit erliulteu wir hier im wescntlichcu dieselben liesultate wie

ans F.-t I. Zu den Ergebnissen der Z.-t II konstatieren wir dem-

nach :

Eine kurze Ferienerholung übt wohl auf die Daner der Ö.

gegenüber jener der E. einen verzögernden Einfluß aus, dagegen

repräsentieren die 6., mit Ansnahme vom sehriftlicbcn Rechnen,

dorehsefanittUch einen geringeren Fehlerwert als die Einzel-

arbeiten. Hier drftngt sieh wohl eine Frage anf| die einer experi-

mentellen Untersnehnng wert sein dürfte: Bei weleher zehliehen

Anzdehnnng der Unterriehtsnnterhreehnng ttndem sich diese Yer-

häHnisse derart, daß der EinflnB der arbeitenden Masse ein ge-

ringerer wird und schließlich ins Gegenteil umschläf^? Auf Grund

vorliec-cndeu Mfiterials läßt sieh eine Beantwortuufr natürlich auch

nicht uii(ieutuui:sw«'i<e erbon. Diese Frap^e hlinL'-f Jedeüfalls ii. a.

aufs iiini^te zuüiimmcu mit der Übungsfestigkeit der einzelnen Yp.

und bildet ein Problem fUr sieh.

(YgL die Feblertabelle III auf nächster Seite.)

Sie zeigt im wesenflichen dieselben Resultate wie die F.-t.

I und U.

Auf 80,0% der G. treffen niedrigere Fehlerziücra als auf die

dazu gehörigen E.
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Fehlertabelle zur Iii. Reibe.

Bediagnng: Baach «td aehOn.

Diktat mdl. R€chn. Kombin. Gedächtn. sehr. Rechn. Qaaaaitfflfaier

Vp.
Einzell.

Gesaratl.

Einzell.

Oesamtl.

Einzell.

!
Oesamtl.

Einzell.

'S
S
OB
V
C

Einzell.

'S
S
es
Kl

s
c

\ß

E
öc

-
. _

Fa. 20 7,5 6 5 8 8 35 18 4.5 1 73.5 39.Ö

Fö. 10 4,25 3 2 7,6 1,5 54 46 0,125 0.125 74,625 53,875

He. 12,25 10,75 1 2_ 6 Ii 43 16 3,26 0.25 65.6 35,5

Mü. •"^1.5
i

6 f%Kß 18 13 5 22 18 6,6 3.25 a4.7ö 71^
Ot 11 5 4 16,5 13 27 17 3,26 7.5 62.25 52,5

Rl. ly.ü 23.5 6 3 18 13 23 13 1,76 3,25 68,26 56.75

Ba. 10,5 15.5 4 5 11,5 7 15 13 3 2 5 44 43

Schä. 15,5 11,25 6 6 5,6 29 15 0,75 0,76
1

57.25 385

Sehn. 14,75 11 6 4 1 0,25 43 36 7,6 1,6 72.76 52.75

Schw. 2 2 4 4 5 5 21 25 2 2 31 43

Se. 9,6 "6,2^ 1 1 10,5 6,5
,

38 27 1,26 0,26 60,25 41

Wa. 9,25 5,25 1,6 4_ 6,5 4 28 16 8.5 4,76 53,26 34

Wi. 20,25 16,5 5 5 14 9 49 36 1,6 i 89,75 68,5

Wo. 20
'

16 6
1

6 9 1 26
1

20 4.75 |B4,6 69,»

Febler-
durch-
MhniU

14.8

1

12,7 4,3 4,0 9,8 7.6

i . .

82.4 3.4

I

2,6 64,6 49.2

mV.
i

6,7 6^7 1.6 1.1 4^ M 9.8 8,1 1,» u
1

11.Ö

Die folgraden Tabellen dienen niur zur Sttttee der Ergebnisse

in F.-t I, weshalb ich sie ohne weitere Diskiusion anführe nnd

anf die Erürtemngen sn den F.-t la, b, c yerweise:

Anzahl der O. mit niedrigeren Feblerziffem (in FrosenCen):

F.-t nia.

Diktat mUndl. Rechnen Romhin. OedXehtn. aehriftl. Bechnon | G«aanitfeUar

71.4 78,6 86,7 92.9 71,4 1 92.9

Differenzen der Durchschnittsleistungen (in Prozenten):

F.-t nib.

Diktat mUndl. Rechnen Kombin. Gedächtn. Bchiiftl. Rdohnen
!,
Oeeamtfehler

-14.8 -7,0 -<88.4 — 30,7 — a6v5 1
-aa.8
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Differenzen der mV. (in Prosenton):

p.-t nie.

Diktat mttndl. Kechnen Eombia. Gedäcbta. schriftl. Reobnen
||

Gesamtfehler

(^0 —31,3 — 19,0 — 17,3 — 10,5
II

—9,1

Eine YeTsehmelzung der Tab. I nnd III ergibt, daB 77,2^

aller G. gering^ere Fehlerwerte zakommen als den E. Pllr die

eiuzelnen Gubicte gestaltet sieh das Verhältnis uach Muügabc der

folgenden Prozentzablen

:

F.-i md.

mfbtdL Beohaen Kranbin. Gedücbtn. BdiriftL Rechnen deaanitfiBliler

7M 82,2 «9,3

(96,6)

71,4 89,3

Kachstehend erfolgt Ai^abe der mittleren Differenzen der Durch-

schnittsleistung (nie) und der mV. (Ulf.) in Prozeuteu;

F.-l nie.

Diktet mflndl. Beelmak
1
Kombiii. GedMchtiL •chiifa.Bec1nien| GeMNBtfehler

— 19,ö| — ö,8 -26,2
1

—26,0
[

—30,9
|j

—23^9

F.-t mf.

Diktat' raiindl. RechTien Kombin. Gediichtn. Bchriftl. Rechnen Gesamtfebler

-10,«j +9,4 -844 - 0,7

(-94,0)
-IM

1

«i«^

Hianaeh folgt ans Tab. I und HI:

1) ünter der Bedingung >ra8eh nnd toliOn« yerringert 6ieh gegen-

Uber den E. in der grOBten Zahl der G. der Fehlerwert.

2) Der durchschnittlichen G. kommt eine geringere Fehlerziffer

zu als der mittleren E.

3) Durch die Massenarbeit wird die Entstehung einer unifor-

mierenden Tendenz hinsichtlich der Fehlerwerte begünstigt
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Fehlertabelle zur IV(a). Reihe.

Bedissmiff: Beefat MhQn und langtm.

Diktat mdl. Bechn. Kombin. GedXohtn. ! sehr. Bechn. Gefluntfeiiki

vp. 9M

w
Gcsamtl.

0)
K
a
M

Geeamtl.

EinzeU.

a "«

9
Gesamtl.

Einzell.

Geeamtl. K
a
*^
üi

7 6 6 12 8,5 91 41 6,25 0,76 b),76 62,0

Ftf. 4 4.5 2 4 3 6^ 68 73 4,5 1,75 81,5 88i5

Ha. 7 1 2 0^25 2 3 49
—

1,76 0,25 61,75

Mtt. ao,6 20 8 4 12.6 n 83 89 2 6,6 71 m
Ol 12;6 6,76 6 8 16 16^ 40 40 7^ 6fi 78,76

BL 20,76 10,25 8 2 14 10 12 18 6,75 0,75 56,5 41

Bq. 9.26 11,25 5 8 2 6 82 34 0,25 2.26 48,5

Sehl. 12,^ 111,20 6 8 1,6 Ijö 37 24 6,25 8,7o 63,25 SOS

Sehn. 2,76 1 2 2 0,25 0,25 20 ^ 2,75 1 27,15

Sehw. 4,76 2 2 4_ 2 1 84 82 1,6 1,25 44^
6 4,76 1 r 6,6 4 75 64 1,25 3 88,75

Wa. 0,125 2.26 0,126 2 84 86 3,5 3,25 , 39,75

m 17 16,6 3 6 17 T 64 44 8 1,25 93 72.6*

Wo.
1
19,6 6,25 6 T 10 7,5 36 27 7,5 9^

1

^ ÄS;

Fehler-
dnrch-
Mhaiti

10,6 3,3 3j5 6.2

II

44,1 38,1 3,8 3,2 68,9_ml

mV. 1,6 w
1

M W
1

17,0 9.*j ?±\ 20,2

Nicht weBentlieh yenehieden Ytm dieaen Ergebnisaen, wenn auch

in mancher Beziehung etwas unregelmäßiger und ungünstiger, ge-

stalten sich die Resultate der Versuchsreihe IVa.

61,4 ^«i der G. haben eine bevorzugte Stcllunp: peirenüber den

E. Hiervon entfaüeu auf die einzelnen Gebiete
,
ausgedruckt in

Prozenten der zugehörigen 14 G.:

F.-t. IV c.

Piktet mtfndl. Beehnen Eombin. GedXohtn. eehriftl. BeehneiL OesMQtfeUtf

78,6 60,0 67,1 674
1 1

Ebenso kommt auch den dnrchsehnittliehea O. eine geringen

mittlere Fehlenahl au als den mittleren E., wie f<dgende 0Üfe-

lenaen,, in Pnnenten anQgedrflckti beweisen:
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F.-t. IV d.

Diktat mUndl. Reebnen Kombiu. Gedächtn. schriftl. Kechueu Geaauitfehler

—31,1 -123 -1S.6 -iw
1

Aut daa Vorliandenscin einer UniformierungstendeDZ läßt die

tollende Tahelle Bcliüelieni welche die Differenzen der mV. in

Prozenten angibt:

F.-t. IV e.

Diktat mündl. Beelmeii Kombin-j GedKehtn. eehrifU. Reehnen
1

GeBtnitfeliler

—86,4 -36,0 -40.7 -44.7 + 4.5
1

1

-u^

Eine Avaiutlmie macht nur flchrifUicheB Reohnen.

Nabesn diemlben Besnltato erhalten wir durch die ErgftnzQngs-

reihe IVb.

Fehlertabelle zur IV(b). Beihe.

Bedingiiiig: Beeht sehOn und langMm.

Diktat
'

mdl. ]^ecbn. Konabin. 1 GedSchtn.
j

sehr. ] lecbn. GeaamtfiBlder

Vp.
j

i

Einzell.

Gesamtl

3
0)

a

\

« '

Gesamtl

Einzell.

Gesamtl
Einzell.

1

S
1

c«
* Einzell.

Gesamtl
Einzell.

1
4D9
o

EIL 18 6^ 6,86 6 6*6 II
1

45
1

48
1

8 1,5 72,76 66

0«. 2,6 0^ 2 6 0,26 94 25 1,25 0,5 100 .33.25

Dre. 18,5 6 2 J 18 8 68 57 5,75 1,5
1

112,26 74.5

Eb. 1 •^,ö 1,5
1

0,125 l 3,5 1 45 35 1,75 1,0 .52,875 40

En. 175 2,5 0,125 I 1,5 3 49 36 0,25 0,125 55,625 45.625

Grü. 9,75 8.25 5 6 9 9£ 56 33 4,5 2,25 ft4,25 59

He. 3 1,25 0,125 0,126 6,5 7£ 40 50 3 1,5 52.626 60.375

Ka 1.25 4 1 0,125 14 4,6 78 45 9,5 0,125 10.S,75 53,75

lie.
1

1,25 1 5 4 0,125 1,25 30 33 3 1 39,375 40,26

Sehn 3,5 3 2 6,5 3 95 46 0,75 3 109,75 57,5

üo.
1

11,5 6 2 6 6 1,6
i

32 0,125 0,125 64,675 45,675

6u. 2,5 3,25 4 3 4j5 36 '24 0,75 1 46,25 35.75

Tro. 1,25 0.25 1 6 1,5 1 ' 34 37 0,5 0,25 38,25 44,5

WL 14,26
1

0,125 7^ 7,75
1

55 40 3jö 77,675 64,75

r«lü«r-
dnrch-
Khnitl

1 6.6 3.6 2,2 3J 1 6.0 4,1 56,0 38,2
j

2,5 1,3 72,2 50.9

«V. 1^0
1

«,« ü 2,6
i

1^6 7,3 2,0 0,8 22,2 10,2

i
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68,6^ aller G. kommt eine geringere Fehlerzahl zu als den E.

Ich lasse ohne weitere Diskussion nach dem Vorgänge in

Tab. lYa die entopreebeiideo pTOzeataaleu Angaben folgen:

F.-t IVf.

AanU der G. mit niedrigeren FeUezsUEBni:

Diktat lulindL Rechnen
. .....

Kombin. GedSchtn. 1 schriftl. Rechnen Gesamtfebler

85,7 42,9 50,0 78,6 p 85,7
j

78,6

F.-4. IVg.

Differenien der DarehBdudtteleiitangen:

DikUt mUndl. Rechnen Kombin. Gediichtn. schriftl. Rechnen Gesamtfebler

--44,0 + «8,8 — 81,7 —80,5 -48,0
1

-89,8

P.-t IV h.

Diffonnmen der mV.:

Diktat luUndl. Rechnen Kombin. Qedächtn. aohriftL Rechnen Gesamttebler

—56.0 + 81,8 —38,4 —06,0 —60,0 — 64,1

Wir fassen die F.-t. IVa und b zusammen:

65,0'$; aller 6. stehen hinter den FehlerziÖeru der E. zurück.

Von diesen Fällen treffen auf die einzelnen Gebiete, in Prozenten

aaflgedrttckt:

F-T. IVL

Diktatj raflndl. Bedmen Komblii. GedSehtn. sehrifil.Beclioen| GeeamtfäUer

8g,2
1

46,6 03,6 67,9 75,0
1

71,5

F.-t. IVk.

Mittlere Differenzen der liurcbacbnitteleistungen;

Diktat
.

mttiidl. Beehnen Kombin. GedScbtn. eoliriftl.Bedineii GeemlMiir

-37,9 -37,2 -22,0 -22,1 -31,9
1

F.-t IVL

Dnrehedmittlieiie DUferensen der mV.:

Diktat mliadl. Beelmen Kombin. GedSchtn. schriftl. Rechnen Cresatntfchler

-40,7
1

+3,2 — 36,6 — 50,4 —87,8
1
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Aus beiden Tabellen folgt:

IJ Unter der Bedingung »reeht sehön und langs&m« wird iUr

den. giOBten Teil aller G. eine geringere Fehlerziffer erzielt

«Ig bei den £. Zweifelhaft ist das Besultat nur im Hinbliek anf

das mUndliehe Beohnen.

2) Den dnrefaBofanitfilielien O. konunt ein geringeres Fehler-

qnantnm sn als den ndtderen £.

3) Im allgemeinen darf anf das Vorhandensein einer nnifor^

mierenden Tendenz geseUossen werden; eine Ansnahme hlerron

hildel das mündliche Rechnen.

Fehlertabelle zur V(a). lieihe.

£«diiigi»g: Beeilt XMeli.

Diktat mdl. Bechn. Kombin. i Gedächtn. sehr. liüuhn. Gööamtfohlor

Vp.•
-«-> rä

1

'S S

_.

,

% § 1

'S a %

Jj
Einz 1

H
S 1^ 1

i
«9

s
1

1
1

Einz

J
1

Fa. 21,25 10,6 6 6^ 2 14 37 24 4 2,75 69,25 57,25

Fö. !
9.25 5.76 2 5 0.25 2.5 44 26 1 4,75 44

He.
[
10,25 18

,
1 4.25 0,5 lü 10 13 3,25 2 25 5-2,20

MU. 39,0 25,751 4 «
!

7 17,5 23 20 7 8 80,5 77,26

Ot. 7,6 21,25 4 13,ö 17 19 23 3,25 9.25 47,25 76,6

Ri. 26,76 18,5 1 3 5,6 13,5 16 12 2,26 3 51,6 60

Ru.

Schä.
'

14,5 10,6 ! 3 4 1 4 88 18 7,76 6,6 49,26 43

Sehn. 6.76 7 2 2 0,26 5^25 18 38 2 4 29 61.26

Seliw. 9,26 1 6 3 0,26 3 39 36 4,6 6 59 47

Se> 18.76 18 0,26 1^ 6 13 27 24 3 3j5 66 53,6

Wä. 4 3 1,5 6j5 88 88 6,76 4,86 86^ 40.26

WL 38,6 a4.25 4 11,6 11,6 41 29 3 2,6 92 88,86

Wo. 18 21 4 6 6 9 14 23 9 6,76 61 64.75

1

93 »ß 88.6d u rf h - 14,6 3,1
i

iZ 54,0 66,9

_
mV. 1« 7.» 1,4 1,4 [3,7 6jl 9,2 6,3 1.» 1,7 13|6 113

1

(1,43) (1^)
i

Hier ändert sich das Bild wesentlich zu Ungunsten der 6.,

da nur 41,5^ derselben einen geringereu Felüerwert erzielen als

die E.

i^T Ar Pqrebalogi». L 84
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Für die dmelnen Gebiete erhilten wir in dieeer Hinsielit fol-

gende pfoientaale 0r5Ben:

F.-t. Vc.

DikUt mündL Beoluien Kombin. Gedichtn. schriftl. Rechnen ' G«0SiiitMltr
1 II

6^
1

i94
1

^* 69,8
1 46,2

i

Diktat imd Qedlelitiiig eneheiiien in dieeer Reihe beeondeis be-

Tonngt; ein anderes Eigebnia eriiatten ivir dnfeh EontroDiellie 7b.

Anch die Doiehtelmitts-G. sdgen gegenüber den -E. in 3 Fttlen

eine vm Teil bedeutende YerBcUecbtening. Die entspreebendeD

Differensen In Prozenten aind:

P.-t Vd.

Diktat
1
muudl. Kechnen Kombin. (iedächtn.

1
schriftl. Bechnen

1

GresamUehler

— 18,6
1

+8ß^ + 187,9 -7.»
1

+9.»

Troii dieser angUnstigen Besoltate bleibt ftr die Beihe Va die

UnifomiiemngBtendens im allgemeinen erbaHen, wie folgende Ta-

belle beweist:

P.-t Ve.

Diktat
1

mttndl. Reehaen Kombin. Gedichtn. BchriftL Beohnea Gciaamtfehler

-9.2| 0,0 + 87,8 -42,4 -10,6

Nor Kombination nnd mlndliehes Rechnen stellai Annah-

men dar.

(Vgl. die Fehlertabelle Vb auf nftchater Seite.]

Nnr 34,3)^ aller G. «bertrellBn mit Bll<Uoht nnf die FeUei^

werte an Gute die E.

Die Verteilung dieser Fälle auf die einzelnen Leutungen e^ibt,

in Prozeuten ausgedruckt, nachstehende Übersicht:

F.-t Vf.

Diktetj mttadl. Beebnen
|
Kombin.

j
GedSebtn. sehriftLBeokneii| GtnmtftUer

42,9
I

42,y 1 21,4
j

14,3 60,0
1

'-^
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Fehleriabelle zur Y(b). Beihe.

BedUngnng: Beeht nuwh.

Diktat mdl. Rechn. Kombin. Ged£ichtn.
j

sehr. Reehn.^ G^mtfeUer

Vp.

1

«

Gesamtl.

Einzell.

S
•s«« 1

C :

Einzell.

Gesamtl. Gesamtl.

Einzell.

Gesamtl.

Einzell.

Gesamtl.

BU.
'

16,25 9
j

3 2 0,125 4^
i

47 46 3.26 8,75 68,676 64,26

Do.
'

6,25 0,75 2 6 0,6 0,6
;

47 63 0,26 0,25 66 59,6

Dr. 16,26 1 i
QO ^

i

oa Qö 26 4o 1 Odl,SO 1,25 47,0 ls,zo

Eb. 6,25 0,125 0,125 0,26 3 28 32 2,25 2,26 36,876 43,875

En. 6,76 2,75 3 3,26 0,126 26 23 32 0,125 1 32 41 6

Grä. X) 16,5 2 b 8 10 25 32 1,6 r 56,5 67^5

3 4,75 2 3 3 3,5 ^^"» 39 1,26 1,6 44,25 51.75

Ko. 6,25 2,25
1

2 i" 0,120 44 54 0,125 1 jö2,ö 67,75

Bei. 3,25 4 1 3 0,126 0,126 27 47 2,5 4 ' 33.876 58,126

Scho. 6,25 li^76 3 6 ' 1 6^ 60 40 3,75 3,7ö 63 69

So. 6,26 8^ 0,125 2^ 0,126 0,126 19 25 0,26 0,120 26,76 3ö,7ö

Sa. ; 5,5 4.5 0,126 2 0.5 2 23 46 0,25 0,126 29,376 53,625

Tro. 4 9.6 3 0,125 ü,12ö 3,26 31 32 0,26 2.75 1 :-i8,375 47,625

m i21,ö 21.75 3 3 4,75 12,25 30 3,75 1,26 (63
1

92.26

Fehler-
durch-

,

8,9 8.7 2,0 2j9 1,6 32,5 ,M 11 46,3 58,9

mV. 6ß 43 i? 1,7 — 1

8,6 7,8 ]l,l 1^ ln.9 ,1M

Die DnrdisoliiiHtB-G. in Tab. Yb ebenfaUs— Diktat aus-

genommen— geiingweitiger als die DnicbscbnittB-Ii., wie folgende

Angaben answeoMii:
F.-t Yg.

DikUt mUndl. Rechnen Kombin. Gedächtn. schriftl. Rechnen

'

1

Gesamtfehler

-2^ + 46^ + 808,7 + 26,8 + 86^7 +W
Eine omfonnierende Tendenz zeigt sieh nur bei Diktat nnd 6e-

däebtnifl. Hieizn folgende

F.-t Vii.

Diktat mOnd]. BoohiMii
|
KobWil GediUshtn. MhttfQ. Bedmen

|
OesMnitflBliIer

-9,4 + 44,4
I

+«Ö,2 -9,8 + 18^ 1 -4,2

84«
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Fura wir beide F.-t (Va nnd b) luammen.

Nor ZSfbßi aller G. zeigeii einen niedrigeren Feblenrert alt

die E.

Anf die einsebien Gebiete verteilt, ergibt sich folgende Über-

sicht:

P.-t. Vi

Dikut mOa^ Beehiien KombÜL OedlehüL QeumtMder

49,2
1

3a,4
i

18,5
j

40,7 1
48^

1

33,3

F.-t. Vk.

Mittlere Differenaen der Durcb«chiuttalei0tiui^n:

Diktat mflndl. Reohaen Sombin. Gediehtn.
|
MluiftL Baehaen GeMMrtMikr

-7,2 + 40,4 + 168,8 + 9,6 + 23,0
1

^
+1V

F.-t. VI.

Diirchsclmittlicbe Diifereuseu der mV.:

Diktat mttndL Rechnen Kombik. OedlehüL schxifU. Bechiien
|
GeaantfUiier

-9,3 + 23,0 + 63,9 -26^ + 4^
II

-10^

Hieraus ergibt sich:

1) Unter der Bedingang > recht raseh« eireiebt die Mehnahl der

G. größere Fehlerzifiem als die £.

2) Die Dorehsehnitti-G. zeigt einen höheren Fehlerwert als die

-EL Diktat bildet eine Ananahme.

3) Die uniformierende Tendenz tritt nur beim Diktat nnd bei

der GedSchtnisleistaiig herror, sonst ist eine solche nieht vorhanden.

4) Besonders mnB hingewiesen werden anf die sehr nngllnstige

Stellung der kombinatorischen Hassenleistung.

Zusammenfassung.

Wir c:rhen an der tiaud der folironden .3 Ubcrsiehteu kurz die

Ergebnisse der Fehlertabellen zn^raniiiruIuiiiL:» nd wieder. Die fol-

genden Tabellen sind angeordnet analüg jenen am Schlüsse der

Z.-i angefügten:

a. Tab. VI stellt dar, wie viel Prozent aller Gt, eine geringere

Fehlerziffer aufweisen als die nnd wie sieh diese Fille
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auf die einzelneii Gelnete yerteilen in Prosenteii der zuge-

hörigen G.;

b. Tab. Vn enthalt eine Obenioht ttber die DüTerenzen der

FehlerdnrehBchnitte

;

c. Tab. VIII endlich gibt die Differenzen der mV. an.

Fehler-Tabelle VI.

^ 1 S

o o £

1 ^

Diktat

a

.S

!

Kombination,

1

«3
1o '

c
1—

(

1 ^

c

LO
I. u. in. Reihe. '

Bedin^pmg: .

Buch und BchUn.
|

77.2
,

r 71,5 82,2

1 II

89.:J , 89.3

11. Reihe.

B«diiigTUig:

RaMh und tehOii.

1

84,6 61,6 46,2 69,2 63,8 84,6

N'B. An^efer-

tigt wälirend

der Ferfea.

lYa u. IVb Beihe 1

Badingong:

Reeht BchGn xl i«»{pitni.

66,0 88,2 46,6 63,6 67,9 76,0

Ts s. Yb Rdhe. | 1

Bedhignng: V, 38,5

SMbt nwob.

49,2 33,4 18,6 40,7 48,2 83,8

FehIe^-Tabellem

1

Diktat

1
-I

-1

s
B
o

cc

'c

.a

o

—;
ö

£ c

«

;

^
L v.IILSeilw.

Bedin^ag:

BMMk «ad BehOa.

— 19,6 —6,8 --26,2 — 26,0 -30,9 -23,9

IL Btibe.

Kascb and äcbün.
j

-62,4

1

— 23^ -1,1 0,0 -14,3

Nli. .\n /gefer-

tigt w-ihrend

der i" erien.

IVa u. IVb Reihe.

Bcdin^ng: Rocht

<<ob($n n. langHam.

— 37.9 — 37.2 — 22,0 — 22,1 — 31,9 -22,0

Va u. Vb Reihe.

Bedingung: 1

^«ekt JMcb.
I

-+-168,8 -f2a,0| -hlö,7
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Fehlei^Tabelle YUL

1

Diktat mdl. Rechnen

Kombination' Gedüchtnis
Bchriftl.

Rechnen

5

e
S

o
L n. III I^f'ihe

liediuguu^:

liasch und schüii.

-10,2 + 9,4 — 34,1
-0,7
(-34,0)

— 133 + 8,4

(-21Ä

II. Reibe.

Bedingung;

Buch und sdiOn.

-Ö3,9 -Ö2,9 -7,8 -8,6
1

+ 12,9| -8,1
NB. Attj'"' fer-

tigt vvaiiread

der Feriei.

IV» u. IVb Reihe.

Bedingung: Recht

Bchttn Q. langsun.

-40,7 + 3,2 — 36,6 — 50,4

1

-27,8
I

— 44,2

Va IL Vb Beihe.

Bedingoag:

Bedit rasoh.

-9^ + 23,0 + 63,9 — 26,2 + 4,3 -10,3

i

Hiernach eifibf sieb:

1) Stellt man verHchiedeiuMi Vp. frleichzeiti^^ die Aufgrabe, einige

Arbeiten ra^ch niid scliön oder recht schön und lanf^sam zu voll-

enden, 80 erreicht die Mehrzahl der 6. eine geringere Fehierziffer,

als wenn die nämlichen Individuen dieselben Arbeiten abgesondert

voneinander anfertigen worden (Tab. VI Kol 2). Dasselbe trÜR

im aUgemeinen aneh zn mit Rttoksiefat anf die einzelnen Oebiete

(EoL S mit 7). Ebenso ergibt sieb, daB im ersten Falle die Stmi-

men der in allen Arbeiten einer Vp. vollkommenen Fehler zom

grofien Teil weit geringer sind als die FeUersnmmen der ent-

sprechenden E. (Kol 8).

Verlauft man dairej^en von versehiedeneu Vp. die ^gleichzeitige

Anfertigung; von Arbeiten obiger Art unter der Hedin^'ung: »recht

rasch«, so erreicht die Mehrzahl der 0. eine höhere Fe Ii 1er-

zit'fer, als wenn unter derselben Bedin^'unp: die gleiche Arbeit

als E. vollzogen worden wäre. Dies p;ilt Howohl im Hinblick ant

alle Gh., als auch mit Rtloksieht auf die einzelnen Gebiete nnd die

Gesamtfehler. Die kombinatorisehe TItigkeit seheint hierbei dem

nngttnstigsten Einflnese zn nnterliegen.

2) Unter der Bedingung > rasch nnd schOn« ergibt sich bei emem

Vergleich zwischen den Fehlerziffem fUr die Durchschnitts-E. uul
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über Einiel- und GeeuDtteiftiui; des SchiiUdadeB. 867

-0. und auch bei den entsprechenden Feblerriuinmen eine DifferenB

M llnnsten der G. Unentschieden bleibt dies nur für die schrift-

liche Kechenarbeit zur Zeit der Ferien. Ebenso erscheint die Be-

dingung »recht schön nud langsam« lllr alle Durcbschuitts-G.

günstig. Von luchteiliger Wirkung dagegen ist für die mittlere

G. eine recht rasche Anfertigung der Arbeit In diesem Falle

wild iie ttbertroffen von der dnrehadinitttieben £. Bas Diktat

nimmt anoh hier eine AmmahmesteUnng ein (Tab. VII}.

8) Unter den Bedingnngen »rasch nnd aehOn« und »reeht aehVn

ind langsam« macht sieh bei der G. eine Unifbrmienmgstendenz

hindehtlich der Fehlerwerte geltend. Ausnahmen treten uns ent-

gegen beim inüiidlicbeu und schriftlichen Rechnen.

Die BedinjsunfT > recht rasch« löst im mündlichen Rechnen und

in dtr KumlMiiation, sowie im scbriftiirlien Reebuen die uni for-

mierende Tendenz auf. Dieselbe kommt jedoch bei den Übrigen

Leistungen und auch bei den Fehlersommen znm Durchbruch.

4) Besonders bevorzngte Stellnngen nehmen Diktat nnd Ge-

dächtnis ein.

In diesen Besnltaten kommt zweifellos die glttoUiehe Wirkung

des durch die Arbeit in der Masse geweckten Ehrgeizes snm Ans-

dmcL

§ 9. Die auHtttentabeUenO.

Die nun folgenden Tnbeileu s|)rt ( In n unter BerUokpicbtigung

Ton Zeit und Fehlerzahl nach Maiigabe der obigen Erörterungen

(§ 6) den einzelnen Arbeiten einen Qualitätsgrad zn. Sie sind

f^r unsere Darlegnngen die wichtigsten. Aus schon erwähnten

Gittnden blieb heim Diktat die Zeit außer Betracht Es werden

ftr dasselbe daher in den folgenden Übersichten an Stelle der

Qislitttsziffern die Fehlerwerte milgefthrt, die aber \m Beiechr

nmig der QualitStensnmmen anßer acht bleiben. Die Qnalitftts-

sÜTem sind auf ganze Zahlen abgerundet. Die Einteilung der

einzelnen Übersichten entspricht ^^enau jener der Z. t. und F.-t.

Ebenso halten sich auch die Diskussionen an die bisherige Ordnung.

1) In Zukunft abgektint: Q.-t
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368 Attgoft Ibyei,

Qaalit&tenUbelle zar L Eeihe.

Bedingimg: Bäsch und BchOn.

Diktat 1 müL Eechu.

i!

Koiubin. Gedüchtn. sclir. Rechn. i

I Oenat-

qnalititdcr

Vnvp.

.

Einzell.

Gesamtl.

1 'S

1

^
Gesamtl.

Einzell.

O
Einzell.

a
S Einzell.

Gesamtl.

Einzell.

'S

S
«
c

Fa. 16 9,75
1

14 11 1
240 94 860 105

1

62 25 1176 235

Fö. 1 1 fi11,0 10 oO 1 Q1 91 All 1 1148 114 « ri 1277

He. 11,5 7.5 7 4 155 56 585 77 9 824 3ä5

Mü. 26.6 21,75 19 11 294 85 433 193 206 173 952 46i

Ot. 12,5 13,5 13 ;

16,'^ QAoW 181 CK»
1

119 84 474

Ri. 25,25 13,25 14 4 IWJ 98 474 III
1

71 ÖO

79
^

7-28
i

Ra. 14,20 16,5 10 6 109 55 211 71 255
;
5b6 211

Schä. 10,75 Ti^ 14 12 246 91 400 76 194 42 854 221

Sehn. 7,25 1,76 10 6 17 21 360 199 160 24 547

Schw. 4,25 17 10 78 50 2727 180 46 43
1
2868 283

Se. 3,5 3,5 4 11 170 106 545 333
!

47 43 766 4ad

Wa. 1,5 6^ 8 7 93 29 166 67 224 33
,

481 136

Wi. 16,25 9,75 17 4 224 76 390 1294 53 118 684 \m
Wo. 15 12,5 21 13 209 175 2580 782 113

1

|2923 1134

Durrh-
schuittl. 12,9 9,7 12,6 8,6' 168,4 79,2 740,4 349,1 124,4 60,6 ,

1

1040,7

. _ J
mV.

1

1

5,4
1

4,3
1

^.«1 "3.0| 663,7 310,9

1

59,6 41,5 547.0

84,3))^ aller stehen qualitativ höher als die zogehOrigen

E. Auf die eimeiDen Gebiete Terteilt, erbatten wir folgende Über-

stellt:

Q.-t la.

Diktat

71,4

mUndl. Reohnen

85,7

Kombin. OedSchtn. aeluiflLBMliiieii

92,9 86,7

(100,0)

8ö,7 85,7

(100,0)

Die eingeklammerteii Ziffern berttoksichtigeii swei abnorme Ge-

dächtniB]ei8tiing;e&.

Sebr gnnstig gestalten sieh hier die Besoltate f)lr die Dnrdh
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über SSumI- und Gesftmflejstmis des SehnlkiiideB.

8chnitts-G.. d\e Bamtlich ii?n »'inen bodeiitoiiden Pro/AMitsatz die

Qualität der mittlereu £. ttbertreüeu, wie folgende Tabelle besagt;

Q.-t Ib.

Diktat mflndl. BecbneB |
KornMn.

|
Gedüohtn. eehriM. Rechnen Geeamtqul.

—24,8 —31,7
1
-63^0

1

-62,8 -47,3
1

-62,0

Aaeh dne Betraobtong der mV. ergibt ein fttr die Qnalititt

der 0. Toiteilhaftes Bild; die pfozentaaleii Differenzen sind Ton

siemlieber Bedeutung:

Q.-t le.

Diktat
1

mflndL Eeohnen Kombin. |^G«dächtii. Bchriftl. Becknen joeaarntquaL

-»,4 — 26,0 — 62,4
1

—44.8 — 80^4 1 —87,4

Alle diese Ziflfem weisen entschieden hin auf das Vurbaudcn-

sein einer qualitativen Uniformierun^^steDdenz.

Die I. Q.-t. liefert demnacli folg-ende Erj^ebuisBe:

Ij Die meisten G. Übertreffen in qualitativer Hinsieht die E.;

2) Die durehHehnittlicbeu G. sind obne Ausnalime besser als

die mittleren £.

;

3) Unter dem Einfloß der arbeitenden Masse entsteht eine be-

deutende qualitative Uniforniernngatendeni.

(Vgl. die Qualitltentabelle II auf näciister Seite.)

Hier kommt der zerstreuende ESnflnB der Ferienerholung wie-

der xnm Duehhnieh. Die Zahl der qualitativ hoher stehenden G.

smkt herab auf 56,9^. Die relaür nachteiligste Beeinflussung

erfthrt die Kombination, wie folgende Übersicht beweist:

<i.-t Ha.

DikUt mUndl. Rechnen Kombin. Oedächtn. schriftLBeohnenj Gesamtqaal.

92,3 68^ 80^ 63,8 6W
1

10,2

Fttr die ttbrigen Fieher ist immer noch ein — mit Ausnahme

vom Diktat — geringer Aasschlag zu Gunsten der G. vorhanden,

der sich aber im allgemeinen wieder verliert, wie Kol. 6 beweist.
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370 Allgatt llayer.

Quülitatcatuholle zur II. Keihe.

Bedingung: Hasch und schün.

1

Dikut
i

mdl. Kechn. Koa

Vp. .

1

•

1
1

im
]

Eiuzell.

II 3
1

a
w 1

FO. 6,7$ 9 6 6 32

He. r 0,8 4 40

HU. 38,6 15 10 i 112

ot 90 7^ 9 6 66

VI 14,5 11 0,3

Bo- 21 9,76 2 5 70

schs. 12.7.5 4,26 12 1 ' 35

Soho. 10.75 6,5 8 ' 1

8«hw
1

6,75 4,25 ! 4 6— ' 8
1

8e. 6,26 3,5 3 94

Wa. 9,5 3 16 5 27

Wi. 14.25 14 10 6 92

Wo.
j

26,5 8,25 14 9 59

cbnittl.
Qu»tiUt

;i6.6
1

7,9
j

8,0 7,0 i 61,7

mV.
1

3.6 4,0
1

3,2
J

28,1
j

a

i

Gedächtn.

N
a

sehr. Rechn.

16

m
64

47

54

46

17

n
51

37

104

102

875

85

00

196

151

80

152

199

1068

101

351

316

785

191

14

a

qnalitiU der

B
es

136

ISS

1

4

98

107

35

50
jj

14

162
ii

47

109

731

582

460

357

312

19

15

19

32

52

121

i

IS

8

89

20

12

45

19

33

914

1S9^

878

; 377

^

233

160

246

226

I
560

880

15 I 1184

16

81

191

176

506

510

199,3

121

2W
153

781

652

518

648

614

68,31 320,4 325,81' 43,2

30,0 Ii 237.7 197,9

50.7 423,4; 441,8

31^
] i23

jj

289,4 810,6

Die prosentoalen Differenzen der DorclucbnittBleiBtimgen

geben ein nnregelmttßiges Bild:

Q.-t. Ub.

Diktat ttttndl. Beohnen Kombin. GedSohtn. BchrifU. Rechnen jGesamtqoaL

— 52.4 — 12,5 + 12,8 + 1J + 17,4 + 4,3

Auf Grund vorstehender Angaben ist woiil der Schluß zulässig,

daß, exUnaye Diktat, die Zeit der Erbolnng anf die durelieebnilt-

liehe Q, eine ungünstigere Wirkung ansttbt als anf die mittlere E.

Anders rerbBlt es sieb mit der qualitativen Unifonnienings-

tendenz, die nnr bei der Kombination nnd beim schrifUieben Beeb-

nen sieb auflöst, im übrigen aber, wenn aueb im Tergleieb sur

Q.-i I in geringerer Ausprägung, vorbanden ist Dies bestlUigen

die prozentualen Differenzen der mV.:
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Ob» Ebtel' lukd G«a«iiiildsliuf des Sdndkiiides. 371

Q.-t IIc.

DikUt luUudL Kecliuea Kombiu. Gedächtu. öcbriltl. Kechut'U Gesamtqual.

Aus Q.-t. II folgt demnach:

4-38,0
1

\

-taT

1) Die Zeit der Erholung ist im allgemeineu der G. weniger

gttnstig als der E.;

2} Die dare]i0chiiitäictie& G. stehen qniilitatir hinter der mitt-

leren K numcki «nagenommen Diktat und mUndliehee

Rechnen;

3) Im allgemeinen ist eine geringe qualitattve Uniformierongs-

tendenz Toihanden; ablehnend verhalten sich nnr Eombimi-

tion nnd iwliriftlieheB Rechnen.

Qnalitfttentabelle zur III. Beihe.

Bedingwüg: Baseh und tehOii.

1

1

Diktat »dl.Bedui. Konbin.
|

Oedlehtn.
1

sehr. Rechn. 1

Gesamt-

Qualität der

VP.

EiDzell.
Gesamtl.

Einzell.

1

Gesamtl.

1

Einzell.

1

s

ö
1

Einzell.

a
es
OD

!

Einzell.

a 1

4>
1

Einzell.

1

a
««

0
?A. 90 ! 14

1

7

£0 68 297 86 76 11 437 w
F8. 10 4,26

1
42 10 367 238 1 1 417 864

He. 12,25 10,75 2 3 28 41 330 45 ! 30 2 390 91

33,25 31,5 12 15 101 9G 117 77 63. 24 293 212

Ot 10,5 11
i ;?

9 70 ü
i

158 61 26 42 264 186

BL 19,5 23.5 lo 8 86 65
1

138 46 15 18 254 137

Ru. 10,5 15,5 8 11 46 35
!

73 55
'

30 20 ' 157 121

Schü. 15,5 11,25 14 10 43 39 i
157 49 9 8 223 im

Sohn. 14,75 11 19 8 4 1 ' 401 240 53 15 477 264

Sciiw. 2 7 9 9 31 35 71 94 20 19 131 157

äe. 9,5 6,25 ' 2 2 58 44
;

210 104 10 2 280 152

We. 9,25 5,25
1

^ 8 44 33 136 37 48 37 232 115

Wi. 20,25 16.5 14 11 77 59
,
412 187 17 32 520 289

Wo. 16 10 14 89 95 |143 89
1

62 59
1

304 257

Dtirt-h-

stkiiittl.

Qa»liUt
14,8 12,7 ! 10,0

i

8,9 64,9 48,9 215,0 100,6

1

32,9 20,7 312,8 179,1

mV.
1
w 5,7

1

4,0 2.8
1

21>6 21.9 104,6
1

62,4
{

19,7 12,9
1

96.7 66,8
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372 Angiut Mayer,

Ihre Ergebnisse nähern sich denen der Q.-t. I:

75,7;i^ aller O. nehmea eine bessere QnaUttttsstnfe ein als die

K. Hierbei entfidlen prozentaal anf die veraefaiedenen GebietSi be-

zogen anf die jeweils znsammengehörigen 14 G.:

Q.-t. lUa.

Diktat mUndl. KccLucn Koiubiu. Gedächtü. echriftl. Bechueu

!

Gesamtqaai.

7M 7M 64,3
I

9S,9 78,6
j

98,9

Ebenso stehen die durchschuittlichen G. qualitativ höher als die

mittleren E., wie ans folgender Angabe, enthaltend deren procen-

tnaie Differenzen, etsiobtlich ist:

Q.-t nib.

Dflrtat mfladL Bediaen Kombin. 0«dXditn. chiiftl Bechnen
|
Oesimtciml

— 14,2| —11,0
I

—10,9
I

-63,2
j

Desfj;leiehen ist auch hier eine uniformierende Tendeuz vor-

liaudeii, wie die Unterschiede der mV., in Prozenten aasgedrUckt,

beweisen:
Q.-t. lUc.

Diktat mUndl. BechBflB
|
Kombla. •ehtiftLBeokasa O^aamtquL

0.0 -~aO,0
1 +1.4 -49,9 —42,8

In den Resultaten für Kuuibinatiuu und Gediiehtnis finden wir

wohl weniger eine Gesetzmäßigkeit als vielleicht eher das Walten

eines Zufalles, einer besondem Indispoattion oder sehr gUnstigea

Disposition einzelner Vp. an^drtlekt

Somit stutxt diese Tabelle die ans der L Reibe eewonnenen

Eigebnisse, wie anob eine Znsammenztebmig beider Tabellen be-

weist:

80,0^ der Q. sieben qnalitatiT Uber der E.

Verteilt anf die einzelnen Gebiete ergibt:

Q.^ md.

Diktat mündl. Rechnen Kombin. Gedächtn. schriftl. Rechnen
j

Geaanitqiul-

71,4 78,6 78,6 89,3

1

89*3

(96^)
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über Linzel- and Gesamtleistung des Sohnlkindoa. 87B

d-t nie.

Kitawe DUferaueB der DnichMliiiittoIctotimgwi;

Diktat müudl. Rechnen Kombin. Gedächtn. BohrifiL Bechnen
||

GeBamtqoal.

-21,4 — 32,0 — 53,0 -42,2
]

-47,4

Q.-t. Ulf.

Dorohschnittliche Differenzen der mV.:

Diktat lulladl. Kechnen Kombin. Gedilohtn. schriiti. Kechueu Gea&mtqual.

—10,2 —27,5 — 26^ -47,4 -82,6 -40,1

Da die Rrcrebnisse mit denen ans Tab. T tibereiTi-tininien, ver-

zichten wir auf eine Wiederholung derselben. Ergänzend muß nur

nodi hinzugefügt werden, daß der Gedächtnia-G. in jeder Beziehaug

die reUtiT günstigste Steile zukommt

Qnalit&tentabelle zur IV(a). Reihe.

Bedingung: Beeilt eobOn und langsam.

1
Diktat

1

mdL Beehn. Kombfai. GedüehtiL achr. Beehn.
Gtesamt-

qualität der

Vp.
% e

S

'S

TS

9
**

S
«s

'S a
et

'S

*•>

§ V

•

tsi

p d
N
ä OD

m S
j
iL

Ott
N
0
w

9
o

fa. 12,5 7 17 14
1

' 104 66
1

1388 280 79 9 1588 8fi9

Fe. 4 6 8 15 39 602 572 45 20 668 688

He. 7 1 6 16 27 406 386 20 2 448 415^

na. 20,5 20 18 18 113 99 248 405 24 (57 393 584

ot 12,6 6^75 12 8 78 83 245 77 51 412 425

BL 20^75 10^ 7 5 66 65 34 99 5 133 174

Bn. 9,26 11,25 13 9 13 40 329 3H5 2 23 357 407

8eldl 12^ 10,25 16 e 10 37 427 138 74 79 527 260

Sehn. 2.75 1 6 7 1 2 123 2^ 23 10 153 222

Selm. r 2 4 10 10 7 165 187 14 9 193 213

8e. 4,75 3 13 50 39 786 441 13 26 852 519

Wa. <U26 2,25 0,3 8 11 24 190 200 30 28 231,3 ^
WL 17 15,5 6 11 68 37 468 359 21 14 563 421

We.
_.

19,5 6^ 21 19 99 68 163 126 501 366

Durch-
ckaiUl. 10,6 7,3 9,8 46,0

1

44,5 407,1 288,6
1

39,0 33,4 601,4 376,0

mV.

i

"

86^1 81,2 288,7 109,4 23,9 26,7 241,6

(176,6)

111,2
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374 August Mftjer,

Mit emiger Einschränkniig gilt für die beiden fblgendeii Q.-i

IVa und b diunelbe, was wir den Q.-i I nnd m-entnalunen:

68,6^ aller G. ist in qnalitatiTer Hinsicht der Vorzug Tor den

E. gesichert. Daran beteiligen sich die einzekien Gebiete mit fol-

genden Prozenten:

Q.-t. IVc.

Dikttt mflnd]. Beehaen Kottbin. Q«ditditiL Mhriftl. Beehn

78,6 42,9 60,0
1

60,0

Die kombinatorisehe Leistung ist hier etwas benaebteiligt

Von den dorchschnittlichen G. steht nnr eine (mtlndliches Rech-

nen) mit ciucui ganz gcringcu Prozentsatz anter der mittleren £.

Angabe der Differenzen in Prozenten:

Q.-t IV d.

DikUit mUudl. Rechnen Kombin. Gedäcbtn. Bchrtfü. liechuea
j

Gesamtqnal

-81,1 + 1.1 — SjS — 294 -14.4
1

— 9(vO

EbciiBo zeigen die folgenden DitTerenzen der mV., daß die G.

von einer bedeutenden Uniformicrun^stendenz beherrscht sind, ex-

klusive Behnitliches Rechnen, das aber in Tab. IVb seine un-

günstige Stellung wieder auigibt:

Q.-t IVe.

DiktAt mUudl. Edohnen Kombin. Gedilchtn. schrifü. Kecbnen
1

GedamtqnAl

-26,4 —M,6 -39.6 -68,2 + 11.7
1

1
-«M

(Vgl die QuaUtiteiitebeila lYb auf niehster SeHe)

Hier ttbenagen 68,6^ aller G. qualitativ die £. Für die ein-

zelnen Gebiete eigeben sieh in dieser Hinsieht folgende Pnmd^
siffem:

Q.-t IVt

Diktat mUndl. Reebnen Kombin. GedSchtn. Bcbriftl. Rechnen Geeamtqtul.

85,7 42,9 67,1 78,6 78^ 86^7
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über £iiiMi- nnd GeBamtleistong des Schulkindes. 376

QnalitätentabeUe zur ly.(b) Keihe.

Bedingon^: Beoht iehOn und langsun.

DikUt mdl. Rechn. Kombin. Gedüchtn. sehr. Rechn.
Gesamt-

analität der

Vd.

1

1 1
a
«9

C
Einzell.

a
98

EinzeU.

Gesamtl.

Einzell. Gesamt]. aa
U

Gesamtl.

Einzell.

*\

;

Gesamt!.

IHL
1

13 0,0 12 Ifi 78 88 338 367 00 28 466 436

Do. V,BU 6 14 2 19 1199 227 Ii 10 1281 870

Die. IAA a 5 At 101 52 734 525 5Q 18 899 600

Ed. 8^ '

1.5 03 8 39 18 410 380 18 18 467,3 363

En. 4,75 2,5 0,4 ü 15 40 865 362
1

4 2 884,4 416

6iL 9,75 8,25 13 14 114 128 1020 359
j

61 46 1808 646

BA 3 1,25 i 0,3 0,3 44 105 257 579
1

31 22 388,3 7063

1^
1

i 2 0,3 115 44 740 414 70 8 987 4603

1,25 1 12 10 1 10 284 224 43 80 840 864

OCWh
{

4,5 3,5 6 4 46 86 1887 301 6 80 1845 460

fie.
,
11,5 6 4 15 75 15 458 332 2 2 539 864

8a. 2,5 3.25 12 8 20 67 270 204 11 19 313 888

Tro. ^ 1,25 0,25 2 21 12 7 207 269 6 3
\
227 »0

Wl- 14,25 7,5 0,4 15 76 76 647 273 11 50
j

734,4 414

3,6 5,4 9j9 52,3 44,6

j

622,6j346,4j 26,4 19,9 706,7 419,8

nV.
1

fi^o |2.2
1

*^
1 5£ 1

84^
^

27,9
1
304,9

1

81,3
,

,

12,
1

324,6 98^4

Die Besoltate hinsiohtlioh der DarehsehnittaleiBtoiigeii stünmen

ttbeiein mit jenen der Tab. IVa.

Q.-t IV g.

Diktat müudl. Keeiiuea Kombin. Gedüchtn.
]
schriftl. Rechnen

|

Gesamtqu&l.

-443 +«3 -14,7 -443 -843
1

-40,6

Tn den mV. tritt im Gco^ensatz zu Tab. IVa ein Wechsel zu

GonsteD des Bchriftlichen und za Ungunsten des mündlichen Kecli*

neos ein:
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376 An^st Mayer,

Q.-t IV h.

Diktat mttndl. BechiieB Kombin. Oedlebta.
1

iduiflL Bedmen
|

GeMuntqiuL

-66,0 ^-89,0 -18.7 -73,8 -38,9
1

— 6»,7

Wir vereiiiigen Q.-i IVa und b. Dadurch ergibt deb, dafi

63,6j|^ aller G. eine beaeere QealititaBtiife einnebmeii als die £.

Diese iHlle Terteüen deb folgendermaBeii:

Q.-t IV i.

Dflctat mlbidl. Bednmi Kombis. CMIditli. •chiilia. Bedmen OfiesmtqBaL

82,2 60,0
1

60,0 64,3 71,6 67,9

Snebea wir die mitilereii Diffeiemen der DiireliMbmttdeistaiigeD,

80 erbalten wir fol^^cnde Tabelle:

Q.-t. IV k.

Biktait mfladl. Beohnen OedSchtiL lehrifkl.Bedmen Gettmtqnd.

— 87,9 + 42,2 —9,0 — 36,8 — 19,6 -32,8

Die folgende Tabelle bietet eine Zmanunenfitfsong der Dife-

renxen der mV.:
Q.-t. IVl

Diktat iniindl. Rechupn Kombin. GedSchtn. schriftl. Rechnen OReamtqoal.

— 40,7 -1-2,2 -29,2 -63,3
j

-13,6 — 61,7

Aus vorsteheoden Ang-nbr n lesen wir:

1) Die G. übertreffen der MehnaU nach in qualitatirer Hio-

sicht die £.

2] Die dnrcbsebnittlichen O. nehmen — mit Aoflnahme Tom

mündlichen Reehnen ^ gegenüber der mittleien E. eine beroi^

zngte Stellung ein.

3) Nor das mündliche Rechnen läßt in der G. die uniformie-

rende Tendenz vermissen, die sich bei allen ttbrigen Masfieo-

arbeiten zeigt
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QualUfttentsbelle zur y(a). Reihe.

Bedingung: Recht rasch«

|i Diktot
1

mdLBeclin. Kombin.
1

Gedichta. aohr.Bechn.
Ges&mt-

analitlt dAr

Vp.

1 SS
1
^

3
B
et

Einzell.

Gesamtl.

Etnzell.

Gesamtl.

Einzell.

s
eS

so
Einzell.

*3

1 Oeeamtl.

Ta. ' 21,20 10,5 11 8
£2

260 112 i 32 29
>

308 219

Fö. 9,2ö 5,76 4 7 1 21 209 168 25 220 211

He. 1 10,25 18 1 1 2 6B 19 33 i 20 12 42 120

Mü.
j

39.5 25.75
f\9 14 ooOS 96 87 ! 72 59 204 24s

^H- ' 75
1

6 10
!

37 62 8() 26 60 120 2U
Pi

1

26,76 18,6 2 _5 20 52 53 34 12 li 87 107

Kr

14. .5 10,5 6 6 4 22 90 56 ' 57 49 167 133

Sehn. G,7d 7 6 ä 1 ÖO 193
1

33 70 231

Sohw.
1

9,25 r 8 5 1 14 III 117 30 36 150 172

j

18,76 12 0,5 2 30 75 97 83 ' 24 27 161,5 187

ff..
1

3,25 5 6 6 24 78 88 39 23 128 141

32,6 3i.25 6 34 52
;

239 144 24 18 303 221

Wo. 18 21 9 36 65 31 125 86 58
1

162 257

I>nrtl>-

Mm 14,6 ö,4 16,9 46^1 106,6, 101,2
j

33,8 84,2 161,7 188^

mV.
1

8,7 7,9 2,3 13,6 22^ 60,4

1

37,2
ii

18,2 14,0
il

69,7

Der Mehrzahl nach stehen die G. qualitativ hinter ihren

£. zarOck; nur d&fifi^ machen hierron eine Ausnahme. Anf die

einzelneii Gebiete TerteOt} erhalten wir folgende Üb^cht:

Q.-t Vc.

I>ikt«t mttndl Kechnen Kombin. Gedächtu. schrifiL E«chnen
||

Gesamtqiuü.

08,8 46,2 683 1 ao,8

Wettans am meisten benachteiligt ist die Kombination.

Anch eine Znsammenstellung der Differenzen der Dnrchschnitts-

leistnngen ergibt, mit Ausnahme vom Diktat, eine wesentliche Ver-

schlechtemng der G. gegenüber der E.:

Archiv fär Ftychologie. I. 26
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0.-1 Vd.

Diktat
1
miindl. Rechnen Konibin. Gedäclitu. scbnt'tl. Hechneu

jj

Geumtqo&l.

-.12,6| +81,6 + 189,9 -6,0 + 1,2
jl

+16,6

Atieb hier gesttlten Biob ftr die KombiDfttioii die VerUUtniflae

weiteni am onglliuljgeteD» wShiend Diktat ond QedäelitidB etne

Aeiahine nacli der Biehtang som Beeeeren Teneiehnen.

Die DifforeBMO der mV. kMon nir lut Bttcknoht enf rnttnd-

liehee Beehnen nod Kombination eine nniformierende Tendens yei-

miMen, wie naelurtebende Angaben leigen:

Q.-t. Ve.

Diktat
1
nittncU. Bochnen Kombin. GedXohtn. acbriftL fieobnen

||

GreenmtqnnL

-9,8 + 4.8 + 66,9 — 88,4 -»4
i

-tOfi

(Vgl die QnaKtätentebeUe Vb nnf niehster Seite.)

Die Resultate dieser Tabelle stimmen der Hauptsache nach mit

den vorstehenden Ergebnissen Uberein.

Nur 31,4^ aller G. übertreffen die E, an Qualität. Die fol-

gende Übersicht verteiit diese Fülle prozentoal anf die einzelnen

Gebiete:

a-t. Vf.

Diktat müntll. Kechnen Kombin. Gedächtn.
^

scbriftl. Rechnen
j

Gtsamtqual.

42,9 36,1- 1*^ 28,6
1

36,7
II

14^

Auch hier nimmt die Kombination die relativ nngttnstigste

Stellnng ein.

Die folgende Tabelle gibt die Differenzen der Darehschnitts-

leistongen in Fros^ten an:

Q.-t Vg.

Piktat mflndl. Rechnen Kombin.
|
QedXeiita.

|
sehrifti. Beehnen Oesarntqul.

+ 60^ + 268,9
, + 31,5

1
+ 60^2 r + 41.1

1

Bis auf das Gcdäclituis, dessen G. hier qnalitativ unter der E.

tscht, stimmen diese Ergebnisse mit Tab. Ya Uberein.
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Qnalitfttentabelle sqt y(b). Reihe.

Bedinguug: Kecbt rasch.

Diktat mdL £echn. Kombin. GedMchtn. schr.Bechn.
QeMmt-

onaKtlt der

1

^

a
B
& 1o

o
ä
H

1
«s
9
<s

'S

0
M

'S

1
'S

1

a

©

o
N
a

1

3mm 'S

U
r

Ii
aM

c5

OH* 16,20 9 7 5 1 29 419 379 28 43 460 466

6,26 2,6 4 U 2 8 363 849 2 8 881 3£
Die. 15^ 17 6 6 10 ^ 107 292 10 12 132 368

0,25 ^ 0,2 1 1 14 100 193
;

14 16 116.2 223.3

FnAll» fi,76 2,76 6 «
1

1 19 210 299
1

1 10 : 218 334

GfS. 20 16,6 6 15 49 67 ! 176 224 19 47 249 868

HeL s 4 7n 3 g 11X X 15 ' 241 fi 146 280

Kq. 6^ 2^ 8 4 1 E. 804 45 1 809

BeL 8^26 4 2 8 1 1 166 87 66 188

Scho. 6,85 12,76 6 4 84 428 2C0 36 S 473 826

S«.

Sil

6^
5,5 4.5

0^

0,3

4
"4

1

2

"T

9

98

139

162

2iS

3

3

1

2

102,2

144,3

168

2fö

Tro. 4 9^ 0,2 1 18 194 157 3 29
1

205 204,2

WL 21^ 21,76 5 6 24 2ä
188 m

1 1

» 12 191 418

Dvei»
aeknittL 8,9 8,7

1

Si| 7,8 28.0 2104 20.6 234^ 330.9

mV. ^3 4^
1

2«J,
|"9.0 20.B

1
94.8 6ö,6|j 10,2 14.8

^1

^»^1 74,4

Ferner Tcrhält sich außer mtliidlichem Rechnen und Kimibi-

nation auch noch das scliriftliche Reehuen gep"enüher dem nnifor-

mierenden Einflüsse der GesumtUtjit ablehnend, wie folgende Diffe-

renzen der mV. in l:'rozenten besagen:

Q.-t. Vh.

DOcbit nritodli Beebnen Konhiii» QedKolite. mhriftl. Rechnen j|Oe0amtqval.

-9,4 + 66/) + 128,9
1

—80.8 + 45,1
II

+16,9

Wir vereinigen in folnrendem Tab. Va und b:

Kur Mfl^ aller G. stehen Uber den £. Dies gestaltet sich

in den einzeben GeUeten folgendermafteii:

26*
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a-t Vi

Diktat mflndL Beohnen Konbin. sohrifU. Bwshnen QoBtmtqiQaL

4Ö,1 33,8 ^A 37,0 44,4 22,2

Q-t Vk.

Mittlere Differenzen der Dorchachnittsleistangen

:

Diktat miindL Beclmen Kombin. Gedlohtn. schriftl. Rechnen ßAiiAintniiAl.

— 7,2 + 46^ + 226»7 + 18,9 +
j

+ 89,3

Q.^ VI.

Porchafthiiitflfehii IHfinenieii der mV:

Diktat möndl. T?eclinen Kombin. nerlüchtn. schriftl. Kec'hnen Gosamtqn»!

— 9,3 + 80,6 + 99,0 -34,6 + 19^
1

— 98,7

Hieraus folgt:

1) Die Mehrzahl aller G. stellt qualitativ uuter den E.

2) Mit Ausnahme vom Diktat ist die durohsclmittliohe 6.

sohleobter als die mittlere E.

3) Nur bei Diktat imd Gedächtnis läßt sich eine Uniformierouga-

tendenz konstatieren. Die Qnalitätensamme scheint trotzdem eine

solche Ännähemn^bestrebang im allgemeinen erkennen xn Uaaen*

Daft dieselbe hier sioli naoh der Bichtnng snm Soblechteren wendef»

beweist die dnrebsehnitdielie Qnalitatenanrnme» welche Ar die 6.

großer, alBO geringwertiger ist ab Ar die E.

4) Am miTorteiUiaiteBten in jeder BezieJinng liegen die Ver-

UUtnisse Ar die Kombination: Germgste ZaU Ton qnalitatir höher

stehenden G., größte Differenz zu Ungunsten der durcLächrnttiichen

Gr. und Mangel jeglicher UnifurmieruugBteüdenz.

Zasammenfassun^.

Wir werden anch hier wieder an der Hand dreier Übendefateo,

in welchen die Bethen mit gleichen Bedingungen — aasgenommen

Beihe n — vereinigt sind, die Exgehnisse der Qnalititentahellen

susammenfassen:

a. Tkh. VI gibt den Prozentsatz der gegenllher den E. hesser

zn bewertenden Qt, an and zwar sowohl bezogen anf alle
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G. überhaupt, als aach auf die in jedem Gebiete gelieferten

Massenarbeiten und auf die Qualitätssummen

;

b. Tab. VII Tersclia£Ft einen Überblick Uber die prozentualen

DiiTercnzcn der DurchschnittaleistllQgeii;

e. Tab. Vm gibt, ebenfalls bes(^ auf 100, die Differansmi

der mV. an.

VI

5 § S
' a> o —

Diktat

a

B

Kombination

.£
a
ja

.i

'B

1

3 1 il
1
o &

I. n. m. Reihe.

Be<liiif?uüf?

:

Masch nuil (*ch()U.

80,0 7M 7b,C

1

78,<5
89.3

H2,2 89,3

(96,6)

II. lieihc. !

Bedinguug;
J

Rasch und Mhtfn.
|

r

50,9

^

92,3 53,8 53,8 ö3,8 46,2

NB. Angefer-

ügt währeud

der Farleiu

IVa u. IVb Reihe.

Bedtngong:

Recht schün o. langgaiu.

;

«8,6 82,2 fiO,0 60,0 64,8

i

71.5

l

67,9

Ya 0. Yb Beibe.
|

Beobt nach,
| 1

48,1 88,3 7,4 37,0 44,4 22,2

1

Diktat

' 0

=5 J
B
D

t
«

.'2

'a

o
•.ri

s|

I

I. 0. III. Reiho.

Baaeb «ul iofaffn.

— 19,6 -21,4 - 32,0

T
'

,-47,4
•<

NB. Augel'cr-

tigt wMlireiid

der rcrioD.

H Bailie.

Bedfaigang:

Baadi imd sehSn.

— 62,4 — 12,ö + 12,8 -1-1,7 + 17,4 1+ 4,3

IVa tt. IVb Keihe.

,

Br'l'nmr,-: Recht!

BchoQ ti. langsam.,

-87,9 -H42,2 -9,0 -36,8 — 19,6 — 82,8

Va u. Vb Reilic. 1

Bedingung.
|

Recht raach.
>j

— 7,2

j

-i-46,ö|-h 225,7 + 13,9 + 31,8 -^29,3
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d-t vni*

1 1

3M
(S

= .2

S
c

TL

'S

^ c
a

tk

!

Ii

1

L u. III. Reihe.
1|

Ke(liii>riiuf<-:
"— 1Ü,2

liaä(-l) uini BcUüu.
II

— 21,0 — 2ö,ö — 47,4

1

— 62,ö — 40,1

II. Keilic.

BoUiuguiig

:

BMcb nnd sehttn.

r

-20,0 + 6,8 -lü.7 + 33,0,,— 12,1

1 1

Nn. Anjre fer-

tigt wiüireud

der Ferien.

u. IVb Umiie

Bedi Hüning: Becht

BchOa Q. langsam.

— 40,7

1

-29,2 —
13,6|

1

— 61,7

Va n. Vb Beihe.

Bedingiuig:

Becht raach.

l

— 9^ +80,6
i

1

+ 99,0 — 34^

(

+ 123 -22,7

1) Unter doi Bedingniigen »laseh und sehQn« vnd »recht ecliOii

imd hugBam« stehen die meiaten aller Gesamtarbeiten in

qualitativer Hinsieht Uber den £. Dies Ulfit sich anch kon>

statieien mit Rflcksioht anf die jedem einzehum Gebiete zagehöri-

gen M<a.sßen;irlieitcu. Nur auf die konibinatürische G. scheint die

Erholung einen wenig günstigen EintluB auszuüben. Eine rccbt

rasche Anfertigung der Ar}>eiten drückt die Qualität der srröBteu

Zahl der G. unter jene der E. herab. Dem relativ ungünstigsten

Einfluß unterliegt luter solchen Umständen die Kombinationsarbeit

(Tab. VI).

2) Unter der Sinwirknng der erstgenannten Bedingungen stehen

die dnrchschnittlichen Gesamtarbeiten mit einer Ansnahme

(mttndlidies Rechnen, Beihe Wa nnd b), anf die wir noch zs

sprechen konmien, qnalitatlT hoher als die £. Dagegen führt

die Aufgabe »recht rasch« eine znmTefl bedentendeyerschlechte-

rang der durchBchnittlichen G. gegenüber der mittleren E. herbei,

au8gen(>iijineu Diktat. Nameutlicb scheint die Kombinationsarbeit

unter diesen Verhältnissen besonders an Wert zu yerlieren. Auch

die Zeit der Krholung scheint, abfresehen vom Diktat nnd münd-

lichen Hechnen, der Qualität der durchschnittlichen G. ungünstiger

zn sein als jener der mittleren £. (Tab. VII}.

3) Unter allen in Betracht kommenden Verhältnissen läßt sich
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im allgemeinen das VorbandenBein einer Unifonnienrng^stendenz in

der Gesamtheit konstatieren, die sich am schärfsten unter den bei-

den erstgenannten Bedinjjnnjren ausptii^rt; au8p;euommen liiervou

öiud nur schriftliches Rccliueu und Kombination zur Zeit der Er-

holnng:, schriftliphes Rechnen unter der Auff,'abe > recht schön und

langsam« , sowie mündliches Bechueu, Kombination und schrill

liches Rechnen bei recht rascher Anfertigung

4) Anfiallend ist die in Beznp: auf Darchschnitts-G. imd mV.

durchaus g&nsfci^ SteUang dee Diktates, sowie der Gedächtnis-

leistQiig.

§ 10. Die Versuchsresnltate in ihr^r Beziehung zu den

Bedingimgeu and zur Eigenart der gebotenen Steife.

Auf den Ztuammenhang swisehen den Ergebnissen und den

Bediqgnngen wnide gelegentiieh schon verwiesen. Wir müssen

hier des nJUieien daranf snrtt^Uommen, weil dnroh die jeweilige

allgemeine Aufgabe die Stoffe Je naeb ihrer Eigeiiart besonderen

Beemflnssnngen nnterliegen nnd darin ihr abweichendes Verhalten

«un Teil seine Ursache hat

Zwei Momente waren es, das zeitliche nnd das Fehlermoment,

welche durch die Bedi Urningen variiert wurden. Die erste Aul-

irabe wtzt beide einander gleich, die zweite emptielilt einer be-

sonderen Berücksichtigung die qualitative Seite, welch letztere

alsdann in der dritten Redincrnnp: unter ausschließlicher Betonung

des zeitlichen Momentes vollstäudip außer acht urlasseu wird.

Ich schicke meinen Erörterungen 5 Tabelien voraus, in wel-

chen die Resultate im allgemeinen nach Fächern ausge-

schieden sind. Hierbei finden 3 Zeichen Verwendung: —
, +

nnd 0. Entsprechend der bisherigen Übung gibt — die günstige

nnd -h die uugtlnstige Stellung der G. gregenüber der E. an. 0

besagt, daß fUr beide Leistungen die Verhältnisse gleieh vorteil-

haft gelagert waren. Jede Tabelle enthält 3 Kolumnen, geschieden

dnreh senkrechte Ooppelstriohe, mit je B AbteUnngen. Die An-

gaben der 1. Koh beziehen sich auf die Danen, die der 2. anf

die Fehler nnd die der 3. anf die QnaUtitt der Gesamtleistungen«

Die Zeichen der 1. Abteilung einer Jeden Kolumne bemebfln sieh

anf die Zahl (Z) der den ehuelnen Gebieten zugehörigen G. und

besagen demnach, ob flir die Hehrbdt der G. die Ergebnisae gün-

stiger (—) oder ungünstiger (+) sind wie ftr die E. Die Angabe
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der 2. Abteiinng einer jeden Kolnmnc nimmt Rücksicht auf die

dorchschnittlichen G. (D.-L.) and die der 3. auf die mittleraa

Yanationeii (mV.j.

ThbeUe IX. (INktai)

Zeit Feblw.
1

QuHllt

Z. ID.-L.I mV. D.-L.| mV. 1 Z. D.-L.|

I. tt. III. Keihe.
]

II. Keihe.
1 —

IVa. u. b. Reihe.

Va. n. b. Keihe. MM
1

T^lle X. (mttndL Bechnen.)

Zeit
1

Fehler. Qnaot

Z. D.-L. mV.
i

Z. D.-L. mV, z.
1

D.-L. mV.

I. 0. m. Keihe.
i -1

n. Reihe. + +
xva. u. o. KCiiie. < + 0 + -f

va* u. D. iveuie.
!

i

+
1

+ + •t-

Tabelle XI. (Eombination.)

Zeit Fehler. QndHIt

z. D.-L. mV. z. D.-L. mV. Z. D.-L. mV.

I. a. III Keihe.
[

II. Keihe. + -+-

IVa. u. b. Reihe. 0

V«. o. b. Keihe.
|

1

+ + +

Tabelle XU. (Gedächtnis.)

Zeit Fehler.

Z. D.-L. mV. D.-L. mV. D.-L.

I. u. III. Reihe,
i

II. Reihe. +
IVa. a. b. Keihe.

Va. Q. b. Beihe. + ,

1
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Tabelle Xm. (Bobriftl. BechneD.)

Zeit. Fehler. Qualität.

il

z. D.-L. mV. * Z, D.-L. mV. :> Z. :D.-L. mV.

H. B«ihe. { +

y«. IL b. Bmbfl. i +

+

+

1

+ !!
- 0

i'

+ '1
-

I-

Ii

+

+

+

+

Im aUgemeinen xeigfc akdiy daß| aligeiehen tod der unter dem
Einflnsae der FeiienerlLofaiiig stehenden Seihe II, den Bedingungen

entqiioelien wurde. Für Beihe I nnd III konstatieren vorstehende

Obosiehten duehweg gleitdunllBig günstige Ergebnisse in Bflek-

Sicht anf Zeit, FeUer nnd QoaUtat In Beihe IVa md b legten

die Tp. das Hanpigewicht auf korrekte Arb^, ohne jedoch die

Bttoksichtiiahme auf die Mitarbeitenden hinsichtlieh der Dauer ans-

ZQSchlieBen, wie die Ü\r die 6. pepenttber den E. geringeren mV.

in Kol. 1, Abtcilüüg 3 von Keilie IVa und b in sämtlichen obigen

Tabellen beweisen; nnr mtlndlicheg Rechnen verhält sich hier ent-

gegengesetzt (Kol. 2 und ii der Reihe TVa und b). Eine Erklärung

hierfür durfte kauni erheblichen Schwierigkeiten begegnen: Beim

mündlichen Kechuen handelt es sich in erster Linie um das Be-

halten von Zahlen. Ist nnn die Vp. bestrebt, die einzelnen Ope-

rationen möglichst gewissenhaft und korrekt, wie verlangt war, zu

vollziehen, so wird hiermit in den meisten Fällen eine Verlänge-

rung der Dauern parallel gehen. Die Folge davon durfte alsdann

nicht selten ein Vergessen der Zahlen mid damit die Unmöglieh-

keit oder Unrichtigkeit der LOsnng sein. Derartiges läßt sich im

Schulleben des öft^wn konstatiere. Daß diese Erscheinung be-

sonders in der hervortritt, hat wohl seine Ursache in der Eigen-

art der mttndlichen Bechenyersnche: Jede Vp. schrieb das Besnltat

sofort nach der Gewinnang nieder, ohne erst einen an die (Gesamt-

heit eigens hierzn gerichteten Befehl abwarten zn mttssen. Katnr-

gemftß entstanden zwischen den Leistungen der einaehiea Vp. Zeit-

differemten. Ein Streben, dieselben aoszngleieheD, war offenbar

vorhanden, wie die für die G. geringere mV. bessgt. Hatten nun

die besten Schiller mit dem Viederschreiben begonnen, so war dies

V Erklärt durch den Gebrauch des Lineals bei der G. Siehe DiäknMion

der Z.-t IVa und b.
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für die meisten das M-jual, das (rleiehe zu tun. Kicht wenige ver-

Buohteu dubei durch das Niederbeu^'on /um Sclireibeu wemg?»teiis

den Schein zu wabrcu, als ob auch ibueii die T.uöung bereits {^a-

Inneren ^ei l^aun begann bei di*'«'n in der Ke^rcl wold ein n«»eb-

nialiger hettiger Versuch, die Aui^Mbe zu bewältigen. SehlieBlicb

erfolgte die Niederschrift des Ergebnisses oder die Anfgabe der

Lösangsversuche, wobei viele offenbar nur dem durch die rascher

Arbeitenden auf flie aasgeUbten Zwange gehorchten. Der letztere

Umstand war zweifellos auch bei den meisten übrigen Eechenge*

BamÜeifltangen wirkBam gewesen. Einigenoa&en cur Erklärang

der Aofnahmeitelliing in dieser Beibe ttf^st er eben nur bei im

Zusammenhalt mit der obigen Erwlgnng, betreffend die Verttnge-

rang der Danem nnd dem jeden&lls damit snsammenkingeDden

Verlieren der Zablen. £s mnB allerdings dahingesteUt bleiben» ob

bei einer entsprechenden HehroDg des an sieh geriiigeo ßtoffies

dieselbe Erscheinung %n Tage treten wttrde. Gerade bd soteh

kleinen An%aben, in gröfierer Zahl gestellt, dttrfte bei den spiteren

Aufgaben gcgcnOber den Torhergegangenen der Einflnfi der Übung

wohl wirksam sein.

Womit die Verliingerung der Danem der kombinatorischen G.

in Reihe IVa und b zusanimeiiliiin^t, läßt sieli »schwer mit eini<rer

Sicherheit anfrebeu. Yermutlicli sj)it'leu, wie der Lohe rruzeutaatz

der die K. an Dauer Uherriigendeu G. (88,9^ zu bü^üü scheint,

hier in der Gesamtheit Ablenkungen Überhaupt eine relati?

größere Rolle als in der E.

Die bedeutend reduzierten ZeitzilTern in den Tab. Va und b

beweisen, daß hier, entsprrehend der liedm^^iinir -reelit rasch«

das Hauptaugenmerk auf das zeitliche Moment gerichtet war.

Trotzdem nun in der G. infolge der besonderen Anregung des

Ehrgeizes durch die Erläuterangen zur n11<remeinen An%abe natur-

notwendig ganz besonders das Streben herrschen muftte, möglichst

rasch su arbeiten, repräsentieren die Dauern der G. — mit An^
nähme vom Diktat — durcligitngig einen höheren Wert als die der

E. Die Ursachen dieser Erscheinung haben wir jedeafidla in der

Eigenart der Bedingung zu suchen: die ttbermUßig slariu Be-

tonung des Zeitmomentes hatte schon in der E. im aUgemeinea

das Streben zur Folge, sich durch besonders rasches Arbeiten aus-

zuzeichnen. Dasselbe gipfelte bei der G. in dem Verlangen, mit

zn den Ersten zu gehören ; daher die nerrOse Hast und Unruhe in
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der arbeitenden Masse. Bei einem solchen Verfahren mußte nalur-

notwendig: die f'eliler/iffer einen höheren Wert erreichen. Damit

pn-; wohl parallel eine gewisse Unsicherheit, die u. a. aucli in

den vielen Selbstkorrekturen %üm Ausdruck gelangt. Hieraus er-

klärt sich jedenfalls die Verzögerung gegenüber den £., bei wel-

chen ja dieses Drängen durch Mitarbeitende fehlte. Der Einzelne

konnte mit mehr Ruhe und darum mit mehr Siclurh it »^eiiie

Leistungen vollziehen. Darauf durften wohl zarttckzntllhren sein

die lelaliT geringeren Felüerwerte und die weniger h&nfigen Selbst-

koirektoien, sowie die kfliceren Dauern gegenttber den G.

Eine Yeraehleehtenuig der Qualität lesp. eine Vermehiang der

Felderziffem im Vergleieh cn den E. tritt nnter der Bedingimg

»reelit laaehc nm: bei der Diktat-G. nicht ein. Dieser Umttand

erklärt sieh ans der Katnr der Versnebe: Bei der E. wurde sofort

nach Tollendetem Niedersobreiben eines Absefanittes mit dem Dik-

tieren weitergefahren, ein noolunaligeB Dnrelilesen des Geleisteten

nnd OTentaell Verbessern war also hier ausgeschlossen. Dagegen

mußte in der 6. stets auch auf die Langsamsten Rücksicht ge-

nommen werden, wodurch der rascher Arbeitende Gelegenh< it hatte,

das Niedergeschriebeue uiK'hmals zu Ubersehen und auch Korrek-

turen anzubringen. Dazu kouaut noch, daß, laut den Beobach-

tungen, dieieni^^en, welche auiäuglich am raticheöteu mit ihren

Lei.stun^^en fcrti:: waren, allmählich sich mehr den tlbrigen ein-

gliederten, wohl unter di r ^'ora^88etzung, daß es ihnen auch mit

etwas weniger Eile gelingen werde, den andern gegenüber im Vor-

teil zu bleiben. Damit war ihnen die Müglichkeit einer etwas er-

htfhteren Konzentration auf die Korrektheit der Darstellung ge-

geben. Tm übrigen muß bemerkt werden, daß ein Vergleich des

Diktates mit andern Lci^itungen aas schon erwähnten Grttnden nnr

im Hinblick anf die Fehlerwerte zulässig ist.

Die nngOnstige Stellang der Kombination in Reihe Va nnd b

erklärt sich Tielleiebt ans der Annahme, daß infolge der abnormen

Bedingong in der G. besonders stariL ablenkende Einflüsse sich

geltend maebten.

Die Gedäcktnisleistong in Beihe IV nnd V weicht insofern von

den nnter die gleiehe Bedingung fallenden Venmcben ab, als hier

aneb mit B&eksieht auf die Feblerwerte euoie nnifonnierende Ten-

denz wiriuam ist Dies erklärt sick eben daraus, daß es den Vp.

mO^ch war, ui der G. die Ißtarbeitenden mfolge des wenn ancb
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geringen Geräusches der Zählapparate einigermaßen zu beobachten

und sich anzupassen. Dieser Umstand verursachte vielleicht mit

die bevorzugte Stellung der GedÄchtiiisleistung überhaupt

Die im allgemeinen etw5H !1ti regelmäßigen Resultate der II. Reihe

dOiften in dem Hinweis auf die zerstreuenden Einflüsse der Ferien-

erbalangi wodnreh wohl in den einzelnen Yp. eine günstigere Di»-

Position Ar die Ablenknng durch Mitarbeitende geaebaffian wird,

ibre befriedigende Erklltoimg finden. Überblicken wir die Tor-

stebenden Tabellen, so fallen nni dnrcb ibre günstige SteOnng be>

sonders anf Diktat nnd GedScbtnis. Die ErkUmng bierfllr liegti

wie teilweise sebon betont wurde, eben in der Natnr derYenmcbe

selbst

SelbstveEstftndlicb konnte mit Yorstebendem nieht beabeiebtigt

sein, eine Erklärung aller Ueüieren Abweicbnngen m versneben;

das dürfte kaum gelingen. Ks sollten DentangSTersilcbe eben nnr

iu frrijikren Zügen unternommen werden.

Unsere Untersuch ungt-n haben zweitclsobuc ergehen, dali die

bei weitem vorteilhaftesten geistigen Leistungen zu stände kommen

in einer Gesamtheit, die unter der Bedingung >rasch und schon«

arbeitet. Wir haben letztere daher mit Reebt als die Normal-

be (1 i n ^^u ii <r bezeichnet. Ungünstiger gestalten sich im allgemeinen

die Resultate unter dem Einflüsse der Ferienerholnnir oder unter

der Bedingung >rerht i?cb()n und langsam«. Die relativ gering-

wertigsten Leistungen dagegen liefert die in der Gesamtheit arbei-

tende Vp., wenn ihr die besondere Bevorzugung des zeitlichen

Momentes zur Aufgabe gestellt wird.

VcrsTtcben wir eine psychologische Erklftrnng dieses all-

gemeinen Tatbestandes. Wir können von der Yoranssetznng aas-

geben, dafi das Qoantnm geistiger Energie, mit welcbem die Yp.

den Ton ibr geforderten Leistongen gogenQbertritt, nnter normalen

YerbSltnissen in gewissen Grenzen eine Eonstante reprisentiert

Es liegt nnn einesteils an den besonderen Umstilnden, bis sn

welebem Grade dieser disponible Yorral an Energie wirksam

wird, andemteOs aber bingt es von der allgemeinen Angabe ab^

naeb weleber Riebtting hin diese Eneigie ihre Ttttigkeit tot-

zugswdse ent&ltet Nnn sebeuien in der arbeitenden Gesamtheit

nnter normalen Bedingungen und YerbSltnissen weit günstigere

Umstände wirksam zn sein als in der E., z. B. die Aneiferung

durch andere, der Ehrgeiz, wodurch alsdann ein größerer Teil
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di^r latenten Energie umgesetzt wird (in aktuelle). Es liegt nun iu

der Kompetens derjeweUigen aUgemeinen Bedingung, diese geistige

Eneigie dch besonders nach seUlioiier oder naeh qnalitatiyer Seite

hin entUten sn lassen. Die Normalbedingnng weist anf eine an-

nShemd gleiebheitliebe Yerteilnng der Terftigbaten geistigen Kraft

anf die erwähnten beiden Momente hin and erzielt daher die Tor*

teilhaftesten Besvltate. Nor snr Zeit der Ferienerholnng scheinen

in der Gesamtheit besonders nngttnstige EmflUsse, s. B. die Zer-

strennng, einer ausgiebigen Entfaltung der geistigen Energie m^
entgegenzuwirken als in der E. Dagegen dtlifte sieh unter der

Bedingung >recht schön und langsam« der größte Teil der geisti-

gen Kraft der Korrektheit der Arbeit zuwenden. Daher wohl die

bt)¥orzügte Stellnnir der Fehler- und Qualitütöwerte ge^^entlbcr den

Zeitzi£fern. Daß unter tiolchen Umständen die G. die besseren

Resultate erzielt, weist jcdenfalL:« hin auf die besondere Aneiferung

durch die Mitarbeitenden, infolge deren auf das Fehlermoment ein

bcdcutendcreö Autreniii« rk f^erichtet wurde. Absorbiert dagegen

unter der Bedingung * recht rasch« das zeitliche Moment den g:röBten

Teil der geistigen Energie, so wird auch dessen volle Entfaltung

verhindert. Infolge der Vernachlässigung der qualitativen Seite

entsteht eine unverhältnismäßig starke Fehlemiehrung, die alsdann

in der O. einen ablenkenden und so einem besonderen Wirksam-

werden entgegentretenden Umstand bildet Es entsteht dadurch

jedenfalls ein der Arbeit kaum fbrderiioher, ständiger Wechsel in

der Bicfatnng der Auimerksamkeitakonzentration TOn dem Zeit-

moment anm Fehlerwert und umgekehrt Natnrgemitfi muß diese

Erscheinung in der Qessmiheit viel prtignanter als in der E. zum

Ausdruck konmien wegen des dort sicherlich herrschenden Wetl>

eifern, der unter diesen Umstilnden einen besonders Terwirrenden

und ablenkenden EinfluB ansUbt

Als ganz selbstrerstilndlich durfte zn betrachten sein, daß durch

diesen ErkUrungsTersueh die Individualitftt der Vp. absolut nicht

ausgeschaltet sein soll und darf Es ist ganz wohl mit dieser

Theorie vereinbar, daß infolge unkontrollierbarer Umstände und

individueller Eigentiimliehkeiten unter sonst ^leicheu \\ rliältuisseu

die geistige Energie bei zwei Vp. in einander entf^egengesetzter oder

doch wesentlich von einander verschiedener Weise wirksam wird.

Hierauf KUcksicht zu nehmen ist der Zweck des folgenucu Parar

graphen.
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§ IL Die iDdividnalität der Yp. in ihrfn VerUUtiis

SB den VersichwesiiltateiL

Hier kann es sich eelbBtaredend nicht um eine BeTttcksiebtigane^

aller zaflllig wirksamen besonderen UmstXnde und der IderaiiB

entsprungenen Abweiebmigen bandefai. Das würde in weit ittbien

mid hieBe ünmOgliebes Tersncben. Wir haben eben nnentwickelte

Vp. TOT hqs, denen es nie snrriohend g^elingen dürfte, alle anBer-

ordentliehen Dispositionen oder Indispositionen anzugeben. Wir

werden daher, trotzdem jeweils vor den Versuchen die Schuler

anfgefordert wurdun, besondere Abweichim^ren von dem psychi-

scheu Gleichgewicht anzugehen, mit manchen unkontrollierbaren

Einflüssen zu rechnen haben. Gerade deswcpren n ürde man sich

bei zu eingehenden Erklärungsversuchen Rehr ins Reich des Pro-

blennitij^cben verlieren. Es soll in folgendem nur versncht werden,

darzustellen, wie sich besondere prägnante Erseheinunfren zu der

ftir die Vp. gegebenen Charakteristik verhalten. Eine vollständig

erschöpfende Behandlung der Beziehungen zwischen Versuchsergeb-

nissen und Charakteristik liegt natlirliob auch nicht im Rahmen

dieser Arbeit, konnte aueh schon wegen der von vornherein be-

tonten JSelatiTitftt und Unvollständigkeit der Skizzen nieht von

dem gewttnsohten Erfolg sein. Hier kann ieh mir einen Miangel

dieser Charakteristiken , der sich bei den nnn folgenden Be-

sprecfanngen eigeben hat nnd anf den im Lanfe derselben liinge-

wiesen werden wird, nicht verheiilen. Sie entbehren, obwoU
einer eingebenden Beobachtung entsprangen, einer exakten nnd

sicheren Gmndlage. Ans experimenteUem Material müssen in Zn-

konft nnanfechtbare Charakteristiken hi synthetischer Weise, Zug
am Zog, gewonnen werden. Tfotasdem erflÜIen nnsere Cfaarakte*

ristiken einen guten Zweck, wenn sie durch ihre UhyoUstRadigkett

die Nachteile einer auf der Beohachtnng schlechthin nnd nicht auf

dem psychologischen Experiment fußenden Angabe iudividueiler

Eigentümlichkeiten dartun.

Es kann sich bei unscru Erörterungen nur um jene 14 Vp.

handeln, die bei den Hauptver«»uehen tätig waren: von den Übrigen

mtlffPTi wir schon deshalb abselu^n, weil uns von diesen nur zwei

Versuebsreiben, darunter keine mit der NonualbedingoBg, zui Ver*

fÜgnng stehen.

Unsere Yersuchsresiütate erstreckten sich im wesentlichen
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1) auf dss Verhältnifl zwisehen E. und Gt.,

2) auf die Beziebvngen zwischen den in der Masse arbeitenden

Vp., die sich ausdrucken in dem Vorhandensein oder dem

Fehlen einer unifonnierenden Tendenz.

Auf diese beiden Punkte gehen wir denn auch hauptsächlich in

folgendem ein. Auf das, was nnßcrhalb dieses fialuaens liegt,

werden wir nur gelegentlich hinweisen.

Wir schicken den Besprechungen stets 2 Ubersichten voraus

(CliaiakteriBtiktabelleD, abgekttnt daioh Cb.-t.), welche das Ver-

halten der in Rede stehenden Yp. naeh den oben bezeichneten

2 Riehtangen hin darstellen.

Gh.'t a and b enthalten stets 6 Kol. zu je 3 Abteilungen.

Ableilnng 1 bezieht sieh anf die Zeiten (Z.), Abteilung 2 auf die

Fehler (F.) und Abteilnng 3 auf die Qualität (Q.) der Leistungen.

Die Tcrschiedenen Kolumnen gehören den einzelnen Gebieten an.

Reibe I und III sind zusammengefaßt und zwar in beiden Tabellen.

Die Minus- und Pluszeichen in den Cb.-t. a konstatieren, daß

sich die G. gegenüber der E. im Vorteil (— ) oder im Nachteil (+)

befindet; die Ziffern 0 weisen auf ein gleichmäßiges Verhalten

beider Leistungen hin. In der Ch.-t. b, die sieh auf die mV. be>

zieht, kommen drei yersehiedene Zeichen in Anwendung: O —
und +. Q besagt, daB die G. der betreffenden Vp. den Rahmen

der mV. nicht ttbersteigt. Wird kein weiteres Zeichen hinzn-

geftigt, so steht die Arbeit des Indiridnimis genan üi der Mitte

zwisehen dem oberen mid unteren VarialSonsgebiet) kommt also

der Durchschnittsleistung gleich. O O« S^^^^

in das obere bez. in das untere Variation 8£r( biet hineingreifen.

Schließlich deutet — an, daß die (r. nicht einni il di( untere Re-

gion erreicht; dies kommt nur den besten Arbeiten zu. Schon

hier sei darauf hingewiesen, daß diese Vp. die eigentlichen Fuhrer

der arbeitenden Gemeinschaft repräsentieren, denen die übrigen

naohstreben. Das Zeichen + schliefilich besagt, daß die G. das

Gebiet der Schwankungen ttbersteigt Wir besprechen die Vp.

der alphabetischen Reihenfolge nach.
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Cb.-t la.

1

Diktet
mUndl.

Rechnen
Kombin.

1

Gedieht.
schriftl.

Rechnen
1

Z F. \^ F. Q

:

Z. 1 F. «3-
i

F- Q iz. F.
. -

1. n. III. Reihe.
1

0
1

II Keihe.
i

i

IV. Keine.

L
i- + 1+ +,

- k -
-i

_ ~

Clh.-t Ib.

1

Diktat
;

miinfll. !

Reebueu
Kombin. Gedicht

schriftl.

Rechnen
8itnu

Z F. z. F. Q- Z. F. Q. 7,. F Z.
iL

F. Q i

Z. F. Q.

L Q. lU. Reihe. o„ + 0° o". o„ o„ o„ Ou 0^ Co 0,

IL Reihe. i

!

rv. Reihe. -^
- n

4- +
1

Ou 0' o. Oa
1

0"
-'S

y. Keihe. i

f
1

0.
1

+
1

o. 0\ 1+
Ii

Die K<milt:ite der Nonnalreihen I und III Htimmen hier voU-

koiiiiiH-ü mit dem allgemeinen Erp'Vniin lilieri'iu. Der Schiller

iintcrliojrt ebeu, wie wenige andre, iu guuz besonderer Weine dem

EinliuBäe der Gesamtheit. Die Charakteristik sa^: »Sein Auftreten

zeigt Manfrel an Selbstvertrauen und grrolie Ängstlichkeit«. Diese

Zu^c scheinen durch die Masse voUstäodig aufgehoben bezw. in

den Hintergrund gedrängt zu werden, ^lit littcksicht auf Zeit,

Fehler und Qualität überragen die G. die £. Nur selten konnte

im Unterrichte ein derartiges geistiges Aufraffen des Schulers und

ein flo piSgnantes Hervortieien seiner Leistangsfähigkeit beobachtet

werden. Es mnß dahingestellt bleiben, ob und inwieweit dies mit

der QrOße der arbeitenden Masse snsammenhangt. Aber aofjeden

FaA wäre es interessant» wenn aneh mit Tielen Umsttndlicbkeiten

nnd Schwierigkeiten yerkn&pft, experimentell an erforsehen« bei

welchem Umfange die Gesamtheit anf solche yenagte Natalen,

wie die in Bede stehende nnd auch auf alle andern den besten

Einflnß ansttht nnd wo nnd nnter welchen Umstanden diese gün-

stige Einwirkung ihre Grenzen findet. Dieselbe wird wohl je nach

der Individualität etwas variabel, jedoch vielleicht innerhalb ge-

wisser Grenzen immerliiu kuustaiit seiu, Dali aber ein solcher

Einfluß des Umfanges der arbeitenden Gesamtheit besteht, sebeiut
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mir neben der Beobachtung in der Schule auch durch die Rede-

wendune:, >eine träge, fichwerfä11i;j:e Masse«, einigermaßen geahnt

EU »ein. Eine Untersuchung dieses Problems vrtirde zugleich ein-

greifen in die Frage der KlassenbeBetzung, indem hierdurch der

experimentelle Nachweis geliefert werden kannte, welche Schtiler>

zaU ungefähr dem Erfolg des Unteniehti am gttiuitigsten besw.

am nngUnHtigsten wäre.

Avf&llend vorteilhaft wird durch die Qeeamtheit das Bonat

weniger leistaDgefähige Gedäofatok dieser Yp. logaf anök unter der

nngllnetigBten Bedingung (Beihe Y) beeinflnBt» Shafieh in Reihe lY.

Bei ihm regt eben der dnrdi die Arbeit in der Hasse gen&hrte

langeis, der, wie die Skizze yeiseiehnet, anfierordentlieh stark ent-

wickelt ist, sdne LeistongsflUiigkeit ganz besonders an. Dies zeigt

sneh Tab. b, in welcher sieh beinahe in jeder Beihe eine zun Teil

aiemlieh ausgeprägte aUseitigeirniformierangstendenz geltend maeht

Daß diese bei ihm» dem Sdiwachbegabtcn, in der Y. Beihe teOweise

zu einer Yersehleehterang der Qt, fhhren mußte, ist selbstyerstXndUeh.

Bei dieser Yp. haben wir es Torzugsweise mit einem optischen

Typus zu tun und zwar nicht nur mit Rücksicht auf das Gedächt-

nis. Dies beweist vielleicht auch seine Vorliebe für das Experi-

ment. Diesem Schtller fällt ein Denken ohne begleitendes Ge-

sichtsbUd, also eine abstrahierende Operation oder eine solche, zu

welcher er sich eine Vorstellung, gleichviel welcher Art, erst selbst

bilden mtißte, sehr schwer. Vielleicht ist hier Mitnrsache seine

günstige Dispositi on fllr ablenkende Heize, die sich unter solchen

Umständen in einer unter abnormen Bedingungen arbeitenden Ge-

samtheit wohl noch steigern wird; daher vielleicht die im Ver-

hältnis zu andern Vp. ziemlich hohen and also geringeren Qoali"

tätswerte der mündlichen Beohen-G.

Ch.-t. IIa.

Diktat
mUndl.

Rechnen
KomUn. 1 Gedieht.

Bchriftl.

Rechnen
SunuiMii

Z.| F.| Q- Z.|F.| Q Z. F. Q z. F. Q. Z. F.Iq. Z. F. Q.

Boihe. 0 _ 1 +
+ + 0 0 + + +

lY. Beihe. -1- + + + H- + + -»-

T.BflIbe. - + + + + -1 + >,

1} An geeigneter iSteile bereit« zu deuten versucht worden.
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Ch.-t IIb.

Diktat
' mfliidL

1
Rechnen

Kombin. (iedächt.
schiifll«

Keohnen
Sommett

Z. F. Q. IZ. F. Q. Z. F.
I«-

Z. ]z. Z.

Lii.]IL Seihe. w ^ + o.
1

0' +
UBeihe. o„ o. i: + o. 0 + :
XV. Beihe. 0« o„, o" + 4- o. + +
V.Bdhe. o„| 4-

1 1

+ o" 0*

Hier tritt uns eine dnroliaaB selbBtHndige Natur entgegen,

die flieli weniger geneigt zeigt, dem Einfliusse der Kuse naobzu-

geben. Die Konzentration anf sich selbst ist ttberhanpt ein Grand'

zng: des ganzen Wesens dieses Schülers. Und doch erscheint

uuicr normalen Bedingungen in der Gesamtheit seine Lei-

stung günstiger als die Einzelarbeit, <>l»w()hl er sonst sel-

tener vom Ehrgeiz sich beeinflnßt zeigt. Mitursache uuig hier

wohl der Umstand gewesen sein, daß er hinter diebcn Arbeiten

ganz beöoiidere Zwecke vermutete, wie er p:ele£rentlieh seinen

Kameraden ^^e^eutiber einmal äußerte. Die Kesultiite der Reihen

I nnd III und der Reihe II stimmen, abgesehen vom Gedächtnis

in Reibe II und einigen geringen ächwankaugeu, im großen und

ganzen mit dem Gesamtergebnis tiberein. Diese Abweichungen,

sowie jene der Kombination in Reihe TY durften teils auf beson-

ders wirksame Ablenkungen, die sich aber der Kontrolle entziehen,

teils auf seine Selbständigkeit zurUckznftlhren sein. In Beihe V

fällt, wie ttberhanpt durchweg in Gh.-t IIa, die bevorzugte Stel-

Tnng der GedSehtnis^G. anf Das mechaniecfae Gedltehtnig dieses

Schttlers ist Ton siemlicher SehwerfS]ligkeity wie die Jeweils Ter-

hiatnismafiig hohe Anzahl von Wiederholungen bestätigt Dieser

Umstand beweisty dafi, wie Bolton dnreh seine üntersnehmugeni)

fand, eine PandlelitKt zwisehen Intelligenz nnd GedSefatelsleistong

nieht besteht Wir konstatieren, wie schon henroigehoben, ans

Tab. a eine besonders giinstige EInwirknng der arbeitenden Messe

anf die Gedllehtnisleistang. Dies geschieht anf Kosten der Uni-

formiemngstendenz, welche sieh in der Gesamtheit wohl nnCer dem

Streben nach einer guten Arbeit auflöst (Tab. b). Auch diese Tat-

sache scheint für eine im Verhältnis zur sonstigen Begabung wenig

Ij B Ol tun, Tbo growth of memory in school chüdren. Ainer.Joam.of
psychol. IV. 1892.

Digitized by Google



Üb«r Einiel* und Oeiaiiitleiatiih^^^ Sduilklndea. 305

vorteilhafte EntwiekloDg des mechanischen Gedachtniöse« zu sprechen.

Sonst bemerken wir fast durchweg, daß sich die meisten Arbcittm

der Vp. im Bahmen der mittleren Schwankungen bewegen; viele

Leistungen greifen nar in das ontere Variationsgebiet hinein, einige^

oamentlich aber die kombinatorischen, enreiclien nicht einmal die

untere Gr^ue. Diese Tatsachen scheinen einigermaßen darch den

in der Gesainfheit wirksamen Ehrgeiz, mehr aber noch durch die

TorzOgliehe Begabung derYp. Überhaupt bedingt zn sein. Sie ge-

hört in den Individnen, die dnieh ihre LeistangsfUlugkeit die Ifit-

arbeitenden aneifem, %n jenen also, die man als EbunenfUirer so

bezdohnen gewohnt ist Die besondei» beyorzngte Stellung der

Kombinations-G. dürfte in dem Hinweis aof die in der Chazakte-

riatik herroigebobene lebhafte Phantasietiltigkeit, die sieh wohi

nnter dem Eänflnsse der Masse noch lebhafter gestaltet» ihre be-

friedigende Erkllmng finden. Was sich aUi sllgeraeiDes Eigebnis

ans dieser Diskussion heranflkristalßsiert, ist die Tatsache, daB

auch eine Vp. von ausgesprochener SelbBtändigkeit und sogar vou

verschlossenem, die Ein8:iinkLit der (»esellschaft vorziehendem

Wesen ebenfalls, wcuu auch weniger intensiv, dem gtlustigeu Ein-

flüsse der arbeitenden Gesamtheit unterliegt

m. He.
Ch.-t nia.

Diktat
mUndl.

Rechnen
Kombln. Gedicht

ftchriftl.

Rechnen
«min

Z. F. Q. Z. F.|Q. Z Q. Z. iF.,Q. IZ. F. Q.

L u. III. Kcüie.
1

4- 1 - _ 1«.

II. Reihe. ' + + 4-
1 +

IV. Reihe. 4- i 4- -i-
y. Beüie.

1

+ + +
1

+
1
+

1

+ -|-|1+ + +

Ch.-t nib.

Diivtat 1

mUndL
Kouibin. ! Gedächt.

Bchriftl. i

Sammen
1

Rechnen
1

Rechnen ,

Z. 'F. Q. Z. F. IQ Z. IF.
iQ. z F. Q. 7 F. Z. F. _Q.

L n» HL Beibe. 0J4- Ou f- u 0« Oa
II.Mm. o„ o„ 0" Oa 0, -' D o„ 0« Oa

+ 0« On 4- 0^ .n

y.Bdbe. 4- 0^

26*
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Von uu^^elahr gleicher Leistungsfähigkeit wie Fö. unterliegt

He . jedoch in viel ausgepräfrterer Weise, dem Eiuflusae der Ge-

samtheit. Verschiedeneö ma^; hiervon die Ursache sein:

Zunächst öteht He. zn Ff5. in Bezug auf Selhstundigkeit in

eiiuMii ziemlich starken Gef^eusatz und besitzt ein namhaftes Maü

von Ehrf^eiz. Sodann aber charakterisiert sich He als v\uv ner-

vöse, leicht erregbare Katur, die begreiflichenveise für ablenkende

Reize ftufierot empfänglich ist Des weiteren muß noch hervorge-

hoben werden, daß ihm sein eiserner FleiQ in Verbindung mit

ziemlicher Übnugfifähigkeit ein hohes Maß von Gtewandtheit in

jeder Besiehang sichert, das Bich in der G. unter nonnalai Be-

diogoBgen infolge der Anregung des Ehrgeiies besser aospnlgl

als in der E., bei welcher ein derutiger Anipom nieht Torhanden

ibL DaB aneh He. mit n den anregenden Elonenten geliBcti

lehrt ein Bliok anf Tab. b. Die meisten Arbeiten bewegen neh

in der nnterm Variationnegion, reep. sie erreichen, namendieh

im Rechnen, fehr ii&niig nieht einmal die ontere Greodinie. Die-

er Umitand ist herromheben, weil eich gerade im Beohnen in

den aonetigen SchnU^atmigen eine xiemliehe Schwankung kouitn-

tieren lißi Eine Erklärung dafür dürfte gegeben sein in der

enormen ObungsfUhigkeit dieser Vp., vermöge welcher de eich

in kürzer Zeit dem Gang der Aufgabe anpaßte, der ja in den

einzelnen Fällen nur ganz unerheblich voneinander abweicht

Vielleicht kommt auch für diesen Schüler der Umfang der iirbei-

tenden Gesamtheit in Betracht. Ferner muß zur Erklämug ver-

wiesen werden auf den enorm eutwickelteu Ehrgeiz, der die Vp.

veraniaiite, unter der ksamkeit der Masse möglicherweise in

Verbindung mit dem iiewußtsein von dem außerordentlichen Cha-

rakter der Arbeit, ihre Leistungsfähigkeit in ausgiebigster Weise

anszunntzen. Daß sich das mündliche Rechnen in Reihe V dem

schriftlichen entgegengesetzt verhält, liegt vielleicht neben dem
geringen Stoffamfang an der nnter dieser abnormen Bedingung

für eine Vp. von so leichter Erregbarkeit noch gesteigerten Ab-

lenkbarkeit, fttr welche ohnehin schon infolge der Eigenart des

Stoffes im allgemeinen eine etwas günstige Disposition bestehen

dttrfte. Die Ergebnisse der T^b. a, Beihe II zeigen dorchweg

eine Verschlechtening der G. gegenüber der E. Die Ursache hier-

von wird wohl zu saohen sein in der zur Zeit der Ferienoriiolimg

gesteigerten Empfilaglichkeit der Yp. ftbr die Ableakuig dueh die
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Masse. Durch die fortwährenden zcrstrenenden Einflüsse während

eiaer solchen Periode wird naturgemäU die Knn/cntration der

Aafinerksamkeit bedeutend erschwert, namentlich aber in der G.

Die willktUrliche Aafmerksamkeit dürfte alsdann kanm im stände

MB» eine TolUtändige und dAnernde geistige Sammlung herbei-

nftiieD.

IV. m.
Ch.-t lYa.

Diktat
rnttndl.

Beohnen
Kombin. Gedächt.

sebrifU.

Rechnen
Summen

1 z. F. Z. z. F. Q. Z. F. Q Z. F. Q. Z. F. Q.

I. n. III. Reihe.

n. Beihe. + + -f -f + + + 4-

lY. Reihe. + + + + +
Y. Reihe.

1

!+ -h -1 + +

Ch.-t IV b.

Diktat Kombia. ii Gedächt.
mfindL

Beehnen

Z. |FJQ.|z.|F.|Q.||z.|F.|a||Z>|P.|Q.

aehfifti.

Beehnen

z.|f.|q.

Summen

Z.|F.|Q.

4-

1. 1. m. Reihe.

II. Reihe.

IV. Reibe.

V. Reibe.

4-

+

n

4-

4-

4-

4- 4-

4-

+
4-

4-

4-

4-

O.

+
4-

4-

4-"o*'

4-

4-

4-

4-

o
o
o.

o'

o,

4-, 4-

n
0

Hier läßt sich, was von nicht zu unterschätzender praktischer

Bedentong ist, konstatieren» daB doroh die Massenarbeit, aasgefUhrt

•nter normaler Bedingung, auch Vp. von sonst geringer Leistunga-

llhigkeit TOfteUhaft beeinfloBt weiden. Wenn auch die Qualität

der G. — OedSehtms anogenonmien — znm Teil noeh tief unter

den Dnreliaehnitte sftelit und Uber die ebeie Variatlonagrenae weit

kiaaaagreift (Tal», b, Beihe I and m), ao iSBt deb doch eine

Beosenmg den E. gegenttber nachweisen. Die Ursache dieser Er-

wheuinng dürfte eine ähnliche sein wie Lei der Vp. Fa.: Die

regelmälii^ sich zei^i^ende Ängstlichkeit iiud leicht liogreifliehe

Unsicherheit Bchwiudet in der Gesamtheit: in df ni>clben Maße

scheint sich uueli das beinahe vollständig iiiaugtliide Selbstver-

ttaaen einzostellen. Schließlich darf angenommen werden, daß
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der gute Wille liier siclierlieh nieht feUte und fliok jedenMa

anter dem Einflnsse der arbettenden Haflse noeli Teiatllrkte, die«

beweist das Voiliaiidensdn einer imifoiiniereiideii Tendens Idn-

sielktlich der Zeit and teilweise «neb der Febler. Dafi trotidem

die ResDltate die Stnfe der IfittelmäBigkeit bei weitem nieht er-

reiohen, liegt eben an der Unfähigkeit des Sehttlers. Knr des

Gedächtnis maebt biervon eine Ausnahme (Tab. b). Hier fallen

die LeistUDgen, abgesehen von Reihe IV, in das Gebiet der mV.,

zum Teil sogar in die untere Region. Sein GcdächtDis ist cl)eu,

wie die Charakteristik besagt, rein mechanisch tätig, und oft ge-

lingt es ihm, in erstaunlich kurzer Zeit Memorierstoffe zu ])cwiil-

tigen. Hier ist oäenbar die Müglichkeit einer Anpaäduug an die

übriL'-pn iri'^'cben.

Hei dii'ser Vp. bestellt ohnehin schon eine günstige Disposition

fUr ablenkende Rei/e. Es ist wohl anzunehmen, daß sieh dieselbe

zur Zeit der Erholung noch mehr steigert So erklärt sich jeden-

falls die ungünstige Stellung der G. in der II. Reihe aus der ab-

lenkenden Einwirkung der Masse Diese macht sich namentlich auch

geltend in der Auflösung der Uniformierungstendeuz fUr diese Reihe.

In der IV. Reihe zeigt die kombinatorische G. einen Vorzog

gegenüber der £. Derselbe erseheint jedoch als ein nnr snfiUliger,

sobald wir die geringen Zeit- tmd FeUerdifferenaen ins Auge

iMsen. Beim mttndliehen Rechnen schließlich wird die besseie

Qnalittt dadurch erzielt, daß sich die Daner Terh&ltnismäßig be*

deutend Tcrringert, begleitet Ton einer Erhöhung des Fehlei&ktois.

Im ganzen wirkt fiir diese Vp. auch unter der Bedingung »recht

schon und langsam« die Gesamtheit nachteilig auf die Leistungen

ein. Die Ursachen liegen Tielleicht in einer im Laufe der Ver^

suche sich allmlihlich einsteUenden Interesselosigkeit — einer hier

nieht gerade seltenen Erscheinung —
,
möglicherweise finden wir

hier die Konstatieruug einer durch das ganze Schuljahr angesam-

melten Ernilidun^'. Beides hat sicherlich eine erhöhte Eniptijid-

lichkcit flir Ablenkungen, wie sie in einer ar))eitenden Masse ge-

boten werden, zur Folge. Wir müßten all dies anch zu einer

Erklärung der Anflüsun;:: der uniformierenden Tendenz in Reihe

IV und V mit hereinbeziehen.

1} Man erwüge» daß die SchtUer sich freiwillig an den Venaehen be(ei>

li^^reu. Hieraus ist wohl xn schließen, dafi wenigstens der gut» Wille, den

Anfordemngen sn genügen, Torhanden war.
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V. Ol
Ch.-t. Va.

Diktat
mllndl.

Rechnen
! Rombin.
1

1

üediicht.
sebrifQ.

Rechnen
Sommen

1

l. F. Q. Z. |F. ;z. F. Q. Q-l Z. Z. F. Q.

L Q III. Reihe, ij + 0 0 -f-
1

-
U. Reihe.

|
1

+
IV. Reihe. 1 + + i

l +
y. Seihe.

II

4- 1+ +1 + + 1- 4- 4-

Ch.-t Vb.

Diktat 1
mflad].

Rechnen
Kombin. Gedächt.

sehiiftl.

Rechnen
Sommen

Z. F. Q. Z. Z. F. Z. |F. Q. Z, F. Q Z. F.

LiLÜLBeihe. 0* o« o° o„ 0« + 0*1- Ou Ou
U Reihe. o„ 0 4j o„ Ou o' o„ Ou O*^ Ou o.
IV. Bdbe. o„ 4- + 0 n o« Ou O** Ou
V> Beihe. o + + On |Ou n- o*

Wir begegnen hier keiner weseutlich neuen Erscheinung. Im

ganzen untersteht auch Ot. dem günstigen Einfluß der Masse, wie

namentlich das Verhältnis der 6. zn den E. in den Reihen I und

m und Reihe II (Tab. a) beweist Die Wirkung des bei ihm

stark entwickelten Ehrgeizes findet ihren besonderen Aasdmck in

Tab. b. Nur wenige G. ttberschreiten das Variationsgebiet; die

meisten bewegen sieh in der oberen nnd unteren B«gion, einige

sinken flogar anter die tiefMe Grenace herab. Namentlich die Ge-

diehtniBleietong erfreut sich in dieser Hinsicht einer besonders

günstigen SteUnng, die wohl anf die grtfßere LeistongsflUilgkeit

des meohanischen Gedächtnisses nberhanpt zurttckznfttliren sein

durfte. Infolge derselben wird wahrscheinlich unter dem Ein-

fiusäe des Wetteifers flir die G. ein bedeutend günstigeres Eesultat

erzielt als für die E.

Hinj^egen scheint sich die Schwerfälligkeit seiner Phantasie

im Verhältnis zu jener Lebhaftigkeit, wodurch sich die Besseren

auszeichnen, namentlich auszudrucken sowohl in den relativ hoben

Fehlerzahlen der kombinatorischen Leistungen , als auch in der

ziemlich geringen Neigong snr Uniformierangstendenz (Tab. b).

Diese letztere Erseheurang ist weniger auf Mangel an Eifer (Tgl.
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die Zeitangaben der Tab. b!), als yielmehr auf partielle Unfähig-

keit ziirUckzullihren.

Ähnliches läßt sich auch für die ßchriftliche Rtxhtuarbeit im

Hinblick auf die Fehlerziffern und ihr Verhältnis zu den Durcb-

scbnittsleistungen (Tab. b) konstatieren. Fehler und Qualität zeigen

nur geringe Annäherung an die Durchschnittsleistung: und greifen

sogar über das Variationsgebiet hinaus. In den auf die Zeit sich

beiielienden Angaben in Tab. b konunt £ut dnndiweg das obea

solion betonte GharaktenstikQm dieser Yp. — der snBeroidMiffieh

starke Ebigeis — zum Anadrnek.

DaB bei der V. Beihe eine Yersehlechteniiig der G. eintritt»

durfte bei der leichten Ablenkbarkdt und der ausgesproehenea

Konzentration dieser Vp. auf das zeitliche Moment (Tab. b] bei-

nahe als Notwendigkeit erscheinen. Diese ausschließliche Rich-

tuni:: det^ Aug-enmerks auf die Daner der Leistun«reTi scheint auch

der Umstand zu zeigen, daß selbst bei ZorUckdriin^'ung des zeit-

. liehen Faktors, wie solches durch die Bedingung der IV. Beihe

gesebah, die G. eine Terhältnismäßig sehr knne Dauer anfznweises

haben. Daher kann die Vp. — aber aneli nur— in dieser Hinsicht

den die Geismtheit flihrenden Elementen l>eigeäUilt weiden* DsB

inter solehen Umstünden die kombinatorisehe Leistung in der Oe>

samikeit (Beike IV nnd V) einen geringeren Wert reprSsentet slt

die EL, bei weleher infolge der AbgesebloMenheit von andern jenot

treibende MotiT nicht so stark wirksam gewesen sein dtlrfte, ist

wohl bei der mäßigen Leistungsfähigkeit der Phantasie ein dein

natürliches Ergebnis.

VI Ri.

Ch.-t Via.

1

Diktat
1

mUndl.

Rechnen
Kombis. GedKeht

sehfifU.

Rechnen
m

Z. F. Q- Z. F. Q. F. F. z. Q.

I. n. m. Reihe.

II.Bdhe. + 4-

IV.Beihs. + + + + k
V. Reihe. + +
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Ch.-t VIb.

Diktet
mUndi.

Rechnen
KoiuMd. Gedieht

1

Bcbriftf.

Rechueu
Stunmen

1 1 1

III

'

Z. F. Q. iz. p. Q. z. F. z. F. Z. Z. F. Q.

I. IL m. Reihe. oj o" I_

n. Reihe. +
r"

o„ oj o„
IV. Reihe. P„ o„ +
V.Reihe.

1

|o. o. PI
- - o. o.

Hier sei zuniichst eine alljrenieinc Bemerkung: gestattet. Ein

flüchtiger Blick auf voretehende Tabelle und ein Vergleicli mit

den darchschnittlichen Ergebnissen lehrt, daß diese Vp. mit KUck-

sicht auf ihre LdstnngafiUugkeit in den in Frage kommenden Dis-

ziplinen mit gnnz geringer Ausnahme an die besten Schtüer nahe

berantritt Veigleicben wir damit die Skizze, so finden wir dort

ein weniger yorteilhaftes Bild. Woher dieser WideiBpniob? Zwei

GfOnde kaaen sieh meiner Anaiebt naob daflti angeben:

1) JGt den bier gelieferten Arbeiten ist die Gesamtiieit der

SebnUeistongeity anf welebe sieb die Chankteriitik stützt, niebt

ertMsbOpft. Es lifit sich auf Chnmd dieses Usterisls bebipietoweise

noeb kein ToUbereebtigter SebhiB sieben auf das Yerbalten des

SebmetB beim Anftatzunteniebt oder beim Unteniebt bi den mehr

meobaniseben Fertigkeiten, wie Zeiebnen» SebOnsobreiben n. a.

2) Aber trotzdem sebeint mür diese Skizze nieht ganz den tat-

sSebtieben Yerbiltaissen zu entsprechen; znm mindesten jedoch

legt dieses experimentell gewonnene Material eine Einschränkung

mancher Behauptung nahe. So dürfte namentlich das, wie liie

Resultate deutlich erkennen lassen, während der Ausftlhrung der

Reihen gesammelte Verhalten der Vp., sowie ihr durch alle Ver-

suche gleichbleibendes Interesse fUr die Arbeiten die in der Skizze

sehr alliremein gefaßten Angaben bezüglich der Halbheit und Ober-

flächlichkeit ihrer Leistungeft. des ra.'jcheu Rrlahmens des Inter-

esses für den Gegenstand früherer Begeisterung, des Mißrerhält-

nisses zwischen Ehrgeiz und Leistungsfähigkeit nach mancher

Richtung hin korrigieren, ohne sie jedoch völlig widerlegen zu

können. Hier prägt sich deutliob der Mangel einer Charakteristik

ans» die nicht auf experimentellem Material fußt. Meine Aufzeich-

nnngen entstanden vor der Gewinnung deutlicher Ergebnisse. Sie

konnten also nnd sollten aneb niebt doreb die Versuche beeinflußt
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sein. Man wollte eben erfahren, inwieweit die in denselben, wenn

auch mit großer Vorsicht niedergelegten, so doch nicht exakten

Beobachtungen mit dem Er^'ebnis der Experimente Uberein^fimmen

wtirden. Was sich hierbei ergab, ist die Notwendigkeit, daß

Charakteristiken, die YoUe Geltnn^^ beanflpmchen, also individuli-

sierend im strengsten Sinne des Wortes sein wollen, ans dem

pByohologisehen Experiment heraoswachaen mttssen und nieht auf

der Beobacbtnng schleehtlun fofien dürfen. Wir sind daher ge-

zwungen, weil gerade hier sieh ein besonderer Mangel der Skissen

zeigt, Yon ErUirongsTersnehen&a manche Erscheiniuigen absosehen.

Dem gttnsUgiten EinflnB nnterli^ die Haasenarbeit bei der

Bedingung »rasch und schtfnc. Auch die Ferienzeit bewirkt hier

nur eine geringe Ananahme. Es dürfte dieae Erscheinung eine

Folge des atark ansgeprügten Ehigdzes sein. Deaaen Wirksam-

keit änBert sieh dentHeb aoeh darin, daß die meisten Leiatongen

in das untere Variationsgebiet einp:reifen resp. über dessen Grenze

hinabsinken. Es entspricht vollBtändig der leicht auregbareu Natur

dieser Vp., daß sich auch iu Tab. IV und \', teilweise noch viel

ausgeprii^^ter, dieselbe Tatsache koudtatieren läüt. Nur fUr das

Diktat verzeichnet Tab. b etwas ungünstigere Ergebnisse. Dies

hat seine natürliche Ursache in der geringen Leistungsfähigkeit

der Vp. im Rechtschreiben überhaupt, wie ein Blick auf die

Fehlertabelleu bestätigt. Vielleicht ist hieran schuld sein im

ganzen tiücbtiges Wesen, das dem inteusiven Erfassen eines Wort-

bildes nngUnstig sein dürfte. Wahrscheinlich wirkt hier auch des

weiteren der Umstand mit, daß dieser Unterrichtszweig seinem

Interesaenkreis, der mehr lebendige Sto£fe in sich faßt, zu fern

liegt. Die Bedingung der Reihe IV acheint der G. im Vergleich

zum durchschnittlichen Ergebnis etwas nngOnstiger zu sein. Wir

müssen uns hier mit der Annahme begnügen, dafi für die Ge-

düchtnisarbeit nnter dieser Bedingung die Hasse mehr ablenkend

wirkt als die Abgeschlossenheit. Im Verhalten der kombinatori-

schen Tätigkeit in Reihe IV nnd Y findet, die wenig hervorragende

Tätigkeit der Phantasie, die hier den störenden Einflüssen der

Masse zugänglicher zn aein aoheint als sonst, ihren Ansdmck.

Die Aufgabe der Reihe V (recht nach) entspricht mehr seiner

flüchtigen Natur, daher vielleicht die bessere Konzentration der

Aufmerksamkeit auf den Gredächtuisstoff unter Anasdialtnng des

ablenkenden Einflusses der Masse.
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m En.
cfau-i vnii.

1

Diktat
miirtdl.

Kecliuen

i

j

Kombin. GedSoht
schriftl.

Rechnen '

Sttnimen

^

|f.|q.^ Z. F. IF. IQ- z. F. Z. F. Z. F. Q.

I. u. III. Reibe. + i + 1

1

II. Reibe. -1 ! + + + 1

IV. Reibe.
( + i

!
+ + + + +

V. Reihe.
| 1 1 i 1 1 1

Ch.-t VUb.

1 Diktat
mttadl.

Rechnen
Kombin. Gedäcbt sohitfU.

Reebnen
Summen

i

Z. F. Q. Z. |F. Q. Z. F. Q. Z.
1

^ Z.
1

^
IQ- Z. F.

L iu m. Beüie. !o„ 0. Ou !o„ Oa o„
IL BeOie. i o" oj o" o„ o. o„

IV.Belhe. + o„ Ou + --^ n o„ o„
y. BeOie.

1 1 1 1 i

Diese Vp. seigt in ihrem VerhAlten wenig Bemerkenswertes.

Unter der Normaibedingnng wird anoh hier offenbar nnter dem

Einfluß des Wetteifers (T^. b) der G. Tor der E. der Vonng
gesichert mit wenigen, schwerlich sn dentenden Ausnahmen. Anah

R. ist den anfenemden Elementen zaznrechnen^ wie Tab. b deut-

lich erkeuiieu läßt. Dagegen tritt die G. in Reihe IV iu deu

mcieten Fällen zurück gegenüber der E, Es ist wahr^icheinlich,

daß wir es hier mit dem Ausdruck einer »permanenten« Ermü-

dung zu tuu haben, wozu der schwächliche .Sohtiler sehr leicht

neigt. Damit stellt sieh naturgemiiß eine günstigere Disposition

fbr die Ableukuiig durch die Masse ein.

Hervorzuheben ist noch besonders die relativ ^Unstig:e Stellung

der Gedilchtnisarbeit, welche in dem Hinweis auf die bedeutende

Leistungsfähigkeit des mechanischen Gedächtnisses, die sich unter

dem anregenden Einfluß der arbeitenden Masse jedenfalls in voll-

kommenerer Weise betätigt als wie in der Abgeschlossenheit, ihre

befriedigende Erklärung gefunden haben dllrfte. Dagegen wirkt

unter der Normalbedingung die Gesamtheit auf die Diktatleistungen,

die überhaupt die sehwl&chste Seite der Vp. bilden (siebe F.-tl),

stSrend em.
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vin. scfaft.

Oh.4. Villa.

Diktftt
inüncll.

Rechnen
KombiiL Gebebt

i

i' Rechnen

Q Z. Q. Z. F. Q- Z. Z. F. Q Z. F.

L o. III. Beihe.
Ii

II- + 1 -
II. BeOie. +
ly.BeOie. -h 4-

y.BeUie. + + + + r
Ch.»t vmb.

Diktet
mtlndl.

Rechnen
Kornbin. Gedieht

Bchliftl.

Rechnen

Z. F. Q. Z. F. Q. Z. 1^- Z. Z. |f. Z.

I. Q. m. Beihe. _ o« + + 0. 0.

n. Reihe. o o.
IV. Reihe. o. o„ oj o„ o.
V. Reihe. o„ o. o„ _!

1

+

Die LeiitDng^ dieser Vp. ergeben Im Yeigleieh zu den alige-

mdnen Besaiteten ein etwas abweiehendes Bfld. Wir konstatiem

bier mit geringer Ansnabme einen günstigen Einfinfi der arbeiten-

den Gesamfbeit Das Torteilhafteste Ergebnis liefen die Normal-

reiben I und m. In allen Übrigen Reihen scheint sieb die Dis-

position für die Ableukung etwas zu zeigen. Namentlich tritt die

kombinatorische Massenarbeit in ein fast dnrclnve^^ un^üiiöti^es

Verhältnis zn ihrer E., teilweise sogar in den Normulreihen. Einen

Aasdruck fUr Unfähigkeit können wir hierin nicht erblicken. Da-

gegen sprechen die niedrigen Feblerziflfern und die Angaben der

Tab. b. Es bleibt daher nar die Annahme übrig, daß die sonst

anßerordentlicb lebhafte Phantasie im allgemeinen in der Gesamt-

heit mehr stOrenden Einwirkungen nnterliegt als in der E., wss

woU auf die leieht bewegliehe nnd ablenkbare Natur der Yp.

ttberhanpt znrttekznftihren sein durfte. Die UnregelmißigkeitMi

der Reihe II haben offenbar ihre ürsadie in dem EinflnS der

Ferienerholung. Hier scheint namentlich im Hinblick auf daa

Gedächtnis ein kleiner Übungsverlust mitzuwirken, wie uns ein

Vergleich der Zeitziffem in den Tab. I, 11 und III zeigt. Hierbei

ist zu bedenken, daß in Reihe II die G., welcher die größere
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ZeitzifFer zukommt, der E. vorausging, also deu Uban^sverlust

besonders stark ausprägt Sonst zeichnet siob die Credächtuis-

arbeii darch günstige Resultate aas. Zur Erklärong ist Mnzn-

welaen auf die hervorragende Ansbüdiuig des Gedächtnisses, dessen

Leistungsfähigkeit unter dem anregenden fiinfiuß der Masse in

weitgehendster Weifte ansgentttzt zn werden scheint Mit Bttok-

sieht anf diese Arbeiten gehört denn Sch. auch mH sn den

Fllkreni, wie Tab. b deatUch aeigt In der sehriftlielien Beehen^.'

der beiden lelcten Beibea YeimiflBen wir die UnifonnienmgsteDdens.

Die FeUersüfem und TerbSltniBm&Big bebe. Es ist nicht ansge-

scbloMcn, daß neb hier tu a. eine infolge »permanenter« Ennll-

dang beionders wirksame Ablenkang doreb die Masse geltend

maebt; IreiUeb kommt noeb in Betracht, daß das Beobnen ttber-

baupt nur wenig auf sein ToUes Interesse iShlen darf.

IX. Sehn.
Ch.-t. IX a.

Diktat
mtlndl.

1

Beohnen
|

. Kombia. Gedicht schrifU.
1

Reohnen
8iimi«

Z. F. Q. z. Q. Z. F. z.
! P.

1

Q. Z. F. Q Z. F.

I. a. m. Reihe. 4-

II. Reibe. + + + +
IV. lieüie. + + + 4- +
V.Beihe. + + + + +

1

+ +

Ch.-t. IXb.

Diktat
mündl.

Rechnen
Kombin. Gedächt.

^
1
sckriftL

, Rechnen
Summen

Z. F. Q. Z. F. Z. F. Q. Z. F. Q. Z. F. Z. F.

L«.IILB«ihe. o„ Ou Ou Ou Ou O'^ Ou o* Ou Ou Ou Ou
Oa ;+ o. O" Ou Ou Ou Ou

lY.Befteb :+ Ou Ou Ou Ou Ou Ou Ou
Y.BoOe. Ou

1

o*
1

o„ o^ 1 +
1

Ou

Hier tritt ans wieder ein Typus von Selbständigkeit entgegen,

der, wie Tfcb. b beweist, in der Gesamtheit als belebendes Ele-

ment tätig ist. Dies dürfte weniger auf Konto des bei ihm nicht

besonders wirksamen Wetteifers kommen; ich betrachte es viel-

mehr als eine natürliche Folge seiner guten Begabung. Auch
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hier scheint die Charakteristik nicht ^au/. Itichti^e za treffen.

Sie spricht dem mechanischen Gedächtnis die Leichtigkeit der

Aneig-nung ab, während andi nach dieser Seite hin Tab. b die

Vp. als einen Führer der Gedanitheit. mit Ausnahme von Reihe V,

bezeichnet. Die relativ niedrigen Fehlerziffeni bestätii^en das.

Am vorzUgb'cbsten ist die Phantjisi( entwickelt. Die lieöultate

der komhinatonseben Leistunpen sind die besten. Und gerade

hier scheint die Ablenkung durch die Masse eine ziemliche Rolle

zu spielen. Trotzdem bleibt auch hier die Vp. an der Spitze der

Gesamtheit (Tab. b). £m yerhältaismäßig gerii^jes Interesse bringt

Sehn, dem Rechnen entgegen. Hier tritt er denn aueh — nnment>

lieh im sebriitliohen— gegenüber den andern Arbeilen von seiner

Fnhierrolle etwM snittek, obwobl «ch «ich da noeb seine Lei-

Btongen der Hauptaaehe naeh im nnteien Variatiomigebiet be-

wegen. Die gttnstigBten Besnltate werden im allgemeinen in der

G. der ü^ormailreiben eisielt» wie Tab. a dartat

X. Scbwa.
Ch.-t Xa.

Diktat
mttndl.

Bedmen
Kombin. Gedäohi.

Reolmai
1
Sfunmea

'Z. F. Q. Z.
.

F. Q. Z. F. ! Q. z. F. |Z. F. Q-

I. tt. nL B6ihe. + !_ 1

4- _. _
ILBoihe. + 1 + + + + +
IV.BeUie. + +

1

T.Belhe.
!

+ 1- + 4-

Cb.-i Xb.

1
Diktat 1

mündl.

Rechnen
Kombin.

1

Gedldit 1

schiim.

Rechnen
MD

Z. IF. Q. Z. Q. z. |F. Z.
1

F- Z. F. Q.

I. n. UL Belke. o„ o„ 0° o„ OJ 0: o„
H. Belke. 0" 0 + + + 4- C 1

oJ

4- 4-

lY. Beibe.
^

o„
0:

0»
y.Beike. 0 0« 0, 0" o„

°'i
0. 0, 0,

Anoh diese Vp., deren Ebrg^a zlemlioh stark entwiekelt,

unterliegt nnter noimalen VeililltBiBsen dem anregenden EinflnB

der Masse} wie Tftb. a vnd b niehiKeisen. Dagegen begünstigt
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gchoii t'iiio kiirzo Fl riiMicrhoiung bei dem schwächlichen und

kränklichen bchüler die Kntstehuiip: einer günstigen Dispositiou

für die Ablenkung, die sonst in nur ganz minimaler Weise aus-

geprägt ist. Sein mechanisches Gedächtnis, ohnehin nicht beson-

ders leistungsfähig:, wird hierdurch in seiner G. besonders beein>

trächtigt, wie ein Blick auf F.-t. II lehrt. Die sonst vorhandene

Uniformiernngstendenz löst sich hier auf. Die Beurteilung der

PhantasietKtigkeit durch die Charakteristik dürfte nach den Yer-

soohMigebniBsen eine Ungeieehf^keit in flieh tehließen. Zeigt

flieh doch, auch trotE des ablenkenden Einflasaes der Maseei in

den Bethen n nnd da8 die kombinatoriflchen LeiBtimgen mil

SU den besten gehören. Dies ist sowabl ans den entsprechenden

F.-i| als anoh ans den vorstehenden Obersiohten (b) zu entnehmen.

DaB aber hier besondera leicht aerstrenende Einwirkungen durch

die Masse Torkommen, beweist Ch.-t a.

Die Bedmgung »recht raflch« ist im allgemeinen der 6. un-

günstig,^ (Ch.-i a), doch sind sie immer noch den bestm zuzurech-

nen (Ch.-t. b). MituTsachen sind hier sicher seine Selbständigkeit

und seine Gewissenhaftigkeit bei Anfertigung seiner Aufgaben.

XL Sc.

Gh.-t. XIa.

Diktat
iiiiindl.

Recbnen j

Kombin. GedMcht. 1

schrifH.

Rechnen

1

Sommen

Z. F. Q Z. F. Q. Z. F. Q. Z. F. |Z. ! F. z.|f.

I. Q. nL ReSbß.
1

- 4- + 1

lI.Bflihe.
i

+ —
IT.Beflio.

1

-1- +
i

-1- +
T.B«ihe. +

1

+ 4-
1

+ +

Ch.-t Xlb.

Diktat
mHndL
Rechnen

Kombin.
1

1
Gedächt. 1

schriftl.

i Rechnen
Suiuuiea

,Z. F. Q. Z. F. Q.
'

Z.
1

F. IQ. iz. |F. F. Q. Z. F.

I. V. m. Reihe. lo. o* o« o° c„!oJ o" o„ Ou
UBeiho. Ob Ou p" + + o„lo^ o.
W.BeOw. ff + + + o. 4- + o„oJ o° +
T.Bsihe. 1

I

1

o„ 0* o„r ojo.; o» Ou o.
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In diesen fast durchweg von dem Durchschnitt abweichenden

Ergebnissen kommt die eigenartige Individualität der Vp. lum

Ausdruck Die Erholungsreihe (ir Hi( liert der G. in viel präg-

nanterer Weise den Vorzu^: vor der E. , als dies auter der Nor-

malbedinganfr geschieht (Tab. a'V Zweifcllo« drückt «ich in den

Resultaten aller Heiheu die Wirkuug einer Aneiferung durch die

Masse aas. Hier stoßen wir aber auf besonders günstige Ergeb-

nisse. Daraus geht hervor, daß bei dieser Vp. zerstreuende Ein-

flitsse der Gesamtheit auch zur Zeit der kurzen Erholung nicht

wirksam werden können, wie sich dies bisher gezeigt hat Daftlr

durfte sieh leioht eine ErklXnmg finden: dieser SehlUer verUndet

mit geringer ÜbnngsfiÜiigkeit eine änBerst lihe ObongsfiBStigkeit,

die gerade mr Zeit der Erholnngi in weleher eine etwaige Ein-

wirknng der Ermlldnng wohl an$geiehIossen ist, infolge des in

hohem MaBe entwiekelten Ehigeiies in der G, toU snm Dnreb-

bmeh gelangt (Tab. a and b). Das meehaniaefae OedXefatnis UBI

jedoeh eine gewisse Sehwerfitlligkeit nlekt Termissen (Tab. b).

Sonst aber zeigt ein Vergleieh der leitUeh siemlieh weit ansein-

ander liegenden F.-t l, U nnd III den infolge des forthmfendea

Unterrichts stetig wachsenden Grad Ton Obnng; die FehlendffiBcn

gehen zurtlck.

Noch eine andere Erscheinung eutäpricht durchauä dem eigen-

artigen Naturell der Vp.:

Die G. aus dem mtlndlichen Rechnen muß, trotzdem eich das

Rechnen eines besdndereu InteresBcs erfreut» in Rücksicht auf

Fehlerzahl und Qualität hinter der E. zurückstehen. Tch erinnere

an eine in der Oharakt^Tistik f< st:;e legte Beobachtung, der Schtl-

Icr gehört au jenen Individuen, die sich erst durch eine Periode

des Anarbeitens hindurch zu ihrer eigentlichen Leistunggfahigkeit

erheben müssen. Wie dort diese Tatsache konstatiert ist im Uin-

bliek anf eine größere Zeitspanne, so l&ßt sich hier dasselbe

erkennen mit Rücksicht auf eine eng begrenzte Arbeitsdauer.

I^mnach erscheint das ungünstige Resultat als eine Begleit-

ersoheinnng der Adaptation. Das Diktat ist nicht im stände,

diese Annahme xn widerlegen, schon deshalb nicht, weil hier der

zeitliehe Faktor nicht in JEtecfannng kam. Würden wir aber dies

' tan, so mttfite nns hier mit Rllcksicht auf Zeit nnd QnalitU die-

selbe Erscheinnng hegten; denn die Protokolle erklftren durch«

weg, daB Se. in der G. des Diktats mit am langsamsten arbeitete.
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VI» «Igt Moh aohon ein fi&nweiB anf die Zeiteiffern ftr 4ie E.

Feiner »Imt war mttndUoliee Beelmea der BeUienfolKe naeh die

ente Arbeit, die bei iluref YoUeodmig lein geietige Finktionen

erlangt Safi lüer in «äner Peiiode der Adaptation ablenkende

Beize in der Xaiee einer gOnstigeren Diepeeitioa begegnen ale in

der E., iet woU anfier alleni Zweifel

Daß die G. ans dem aobiifiHelien Bediaen gegenüber der E.

in den Beihen IT nnd V abgilt, dttifte anf das Vorhandenfleln

einer »permanenten« £rmttdaBg hinweisen, natürlich verbunden

mit eiuer besonderen Neigung, zerstrenendeu Einwirkungen der

Gesamtlieit u;iciizugebcn. Daß diese gerade in der G. de« schrift-

lichen ReclmenB znm Ansdrnck gelaugt, ist jedenfalia uui die

Eigenart der Bedingungen, infolge welcher gegen Ende der Ver-

8ncbe jene Erschlaffung erhöht und in der Masse besonders wirk-

sam wird, zurttckzofUhreiL

XIL Wa.
€01.4. Xna.

DQctat
milTidl,

Rochnon
KombiB.

1

Ctodioht
schriftl.

f

Hechnen
[

len

z. F. z. r.
1

g. Z.I F. z
!

F. Q Z. F. q| Z. F.

L B. m. Bflflie. 0
[

+ -1
n. Reihe. : j-l- + + i + +
IV. Reihe. + + + + + + -f- +
V.Baihe. + + + +

Gh.-t Xnb.

Diktat
mliudl.

BecbaMk
Kombin. Gtdioht

Bchriftl.

Beehnen

Z. F. Q- Z. F. Z.
I.-

F.
t- .- -

z. F. Q Z. F. Q- z. F. Q.

L o. III. Keihe. o„ o„ o„
1:

o.
n. Reihe. o„ o„ Ou Ou o„ Ou O*
IV. Reihe. o„ Ou Ou Ou
V. Reihe. 0^

1

o.
I--

o.

Die Vp. gehört mit zn jenen, welche durch ihr Beispiel die

weniger Begabten und Trägen znm Aufgebot eines größeren Maßes

geistiger Energie anspornen. Das Verhältnis der G. zu den mV.

(Tab. b) beweist das. Daß trotzdem die G. den E. gegenüber

ArehlT flkr Pvjrchologi«. L 27
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Tid&ch surttcktFeten» eefaeint nur dadaidi bewirkt eh Bein, daB

die enonne Lebliaftigkeit des SohtllefB in der GeBamdidt, liiailge

Umblieke naeb den Arbeitenden nnd nach den Beobaebtem, einer

yoOen Eonzentntion der Anfinerkeamkeit anf die Leistongfin ent-

gegenwirken. Kiebt ebne EinflnB anf den obnebin acbon regen

Wetteifer war Jedenfidla der Umatand, daB aneh diese Vp. mit

den Arbeiten ganz besondere Zwecke verbonden glaubte, wodizeb

die Lebbaftigkeit in der Maaae and damit die Dispoeition fttr die

Ahlenknng: wesentlich erhobt wurde. Die günstigsten Resnltate

liefcrteii die Normjilreihen. Dagegen scheinen die Zeit der Er-

holunj^ und auch die übrigen Bedingungen eine j^ößere EmpfUng-

lichkeit für zerstreuende Einflüsse zu schaffen, was wohl im Zu-

sammenhang steht mit der schon betonten Quecksiil>ematur der Yp.

xm. wi
GL-t Xmn.

1

Diktat
Rechnen

Kombin. Gedloht
ichriftl. 1

Rechnen
j

Z. F. Q- Z. F. Z. F. Q z. F. Q. Z. F. Z. F. Q.

,1. 0. III. Reihe. + -h +
n. Reihe. -1- + + +
IV. Rpiho. + 4- + + +
V. Keilie.

1

+ + + 4-

Gb.-t XlUb.

1

Diktat 1

mttndl.

Rechnen
Kombin.

1

0«dSoht
1

1
«diriftl.

Rechnen
wa

Z. F. Q. Z. F. Q. Z. F. 3: |z. F. Z. F. Q 1

L IL m. Belhe.
1

Ou O"^ o** + + + +
n.B«ihe. + -

' u
4- + o" o" o" On 4-

ly.Bflihe. + O" o^ o" o" o° o** o„ o„ o„ 4- o*
y.Bflihe. o. 0**

^1 o" + o. -1 4-

Im ganzen seigt Tsb. a eine demlioh Tortetlliafle E^wirknug

der Gesamtbeit Reibe II and IV nlbem sieb mit geringer Ab*

Inderang dem Dnrehsdmittsbild. Die seUeebte SteUn^g der 0^
dtebtnialeistong bi Btibe I nnd III resp. Beilie I war sdion frober

sa eckitren Tersnoht worden dnreb den Hinweis auf die Wabi^

1) An gMigneter Stelle bereits sa deoten versiMlit worden.
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scheinliclikeit, daß hier unbekannte, ahnonno rinstUnde wirksam

gewesen sein mögen. Dagegen konstatieren wir, daß auch unter

der Bonst der Ma^^senarbeit sehr ungünstigen Bedingung »recht

rasch« die G. sich eines weit vorteilhafteren Einflnssefl edieut,

als dies bei den bis jetzt besprochenen Vp. der Fall war. Dieser

Umstand, in Verbindung mit Tab. b, welche mit geringer Aus-

nahmd eine Eingliedemng der G. in da^ Variationsgebiet, nieht

Betten segar in dae nntere, erkennen läßt, deutet offenbar auf

einen dureh die Masse angeregten Wettdfer Inn. Trotsdem be-

lunii»tet aber die GhaKakteristik, daB der Ekrgeis wenig entwiekelt

and Wetteifer eone seltene Bfseheinnng sei Wir sehen, dafi die-

ses Urt^ oifoabar m weit geht. Gerade Torliegende Versnobe

lehren, daß die sonst nihige Yp. lebhaft mit den llbrigen koBh

kuniert Wieder ein Beweis fbr die relaüTe GUtigkeit der anf

der Beobaehtnng sohleehthin Menden psychologischen Skiiien.

Diese nngerechtfertigte Yerallgemeinening eines ta gewissen Zei-

ten woU yorhandenen Mangels an Wettbewerb ist eben yeranlaBt

durch die äußerst ruhige Natur der Vp., die oft des geringsten

Maßes von Lebhaftigkeit entbehrt. Die Mitarbeit im Unterricht

drttckt der ScliUler nur selten durch äußere Zeichen, wie bei-

spielsweise Ilaudcrheben u. a., ans.

Bezllglich des Abweichens der mündlichen Kecbeu-G. in Beilie

IV und V verwtiso ich auf die in den §§ 9 nnd 10 gegebenen

allgemeinen Erklärungsversuche. Wnniiif das ungünstige Ver-

hältnis der schriftlichen Kechen-0. zur E. zurückznfllhren ist, ent-

zieht sich unsem Vermutungen. Für Keihe II dürfte die Ursache

jedenfalls in der durch die Ferienerholung bewirkten Zerstreuung

und in der infolgedessen verstärkten Empfindlichkeit Hlr die Ab-

lenkung durch die Masse zu suchen sein. In den Reihen I und III

könnte allenfalls die £rmttdang wirksam gewesen sein; doeh läßt

sich dies kanm sicher feststollen.

Tab. b aeigt mit Ktteksieht anf die Gedächtnis-G., dafi sieh

dieselbe nnr in dem oberen Yaiiationsgebiet bewegt nnd einige-

male sogar Uber dasselbe hinaosgieift. Dies ist zweifellos der ge-

ringen LeistongsfiUiigkeit des medianisehen Gedächtnisses ttberhanpt

sDinsehreiben (siehe F.-i). Hierans läfit sich anoh einigeiniaBen

begreifen, daß sehen eine an sich geringe StOrnng im stände sein

kann, die Qualität der Leistung so herabsadrttckea, wie dies in

Belke I der Fall war.
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XIV. Wo.
Ch.-t XlVa.

1
Diktat

mUndl.

Rechnen
Kombin. GedScht

BchriftL

Reehneik
Smnman

z. F. z. F. F. Q Z. F. «1 z. Q. Z. F. Q.

I n. m. Bdhe. +
ILBflihe. + -1- : : + +
IV. Beihe. +
V.B«iho. + - + + + 4- + +

Gh.-i XIVbw

Diktet
mündl.

Kombin. Gedieht
Bchriftl.

1

s«

tax

Rechacn Rechnen

\' F. Q. Z. F. Q. Z. F. Z. F. Q. Z. F. z. F.

I. u. lU. Reihe. +
i

+ + + + -h + + + +
n. Reihe. o° + 4- o. + +
IV. Reihe. o„ + + 0. 0.

V. Beihe.
1

+ Ol o. -1- +i +

Hier tritt uns ein Muster von f^tnnipfer Gletcliprtlltiirkcit ent-

*jci2;eü. Die Leistungsföhigkcit des Schülers ist zwar im allge-

meinen eine geringe, jedoch veideokt in der Kegel eiae fiirchtb&re

Lethargie sein spärliches Wissen nnd Können fast ganz. Ich hielt

ihn aof Grand winer SohnlleiBtiiDgen fltr nahefli bUdmgniiifkhig.

DaB «roixdeiii seioe LeiBtangsfibigkeit da wettern Oebiet to*

gnlft ab mm annabiiy dm beweiien di« Vennebe. In tOOm

RoOidn, teüweiae sogar ncli in der letsteb, zeigen sieh infolge

der Elnwirkitttg der Bfaese weit gOintigere Resnltiite ak in der

Abgeschlossenheit. Auf ihn scheint demnach die Größe der Ge-

samtheit ganz entschieden von Einüuß zu sein, was bei dieser

phlegmatischen Natur leicht begreiflich ist. Der ohnehin schon

beistehende, dnrch mangelhaftes Wi^^^en und Küimen genährte

Mang zur Untätigkeit kann sich in einer größeren Masse, wie in

nnsem Klassen, wohl ziemlich entfalten, zumal noch in einem

Schnlorg:nnismus, der die alleräußersten Extreme von Talenten ifl

sich sehlieBt Det Einzelne hat hier eben meht Gelegenheit! mth

det Aafinerkiamkdt des Lehiets an entdehen. Dain kommt oodi

«in anderes Moment, die Entmatigong.

Die geringe Leistongsfähigkeit dieser Vp. findet ifarctt prt^

aantesten Aasdraek in der G. des scbriftUcfaen Hebhneos (TÜtr. *
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und b' Hier s( heiüt die Masse mehr hindeTlicli als forderlich zu

wirken. Nicht unwahrscheinlich ist auch , daß eben am Schiaß

der LeiBtimgen infolge von Ermüdung and wachsender Interesse-

loBi|[^eit ^er Mntrenenden Einwirkung der Gesamtheit die Bahn

malmet worden war. Darauf verweisen die yerhältnismäßig gün-

stigtsB Resultate im mttndlichen Kechnen. Hier erreichen jedoch

die Ergebnieae ebenfalls vielfach nieht die Mittelmäßigkeit, wie

Tab. b dutnt Auf jeden F«ll kommen hier nlle die yerBekiede*

neu soeben berrois^hobenen Momente in Betraeht

Ton der sehr irmUohen Phmtadelitigkdt sengt Tnb. b. Die

kombinaloriscbsn GeMuntarbeiteii stoben trete des teilweise, namenf-

lieb nnter normalen Bedingnngen fbrderlieben E&dhisseB der Haise

meist demlieb weit Unter dem Bnrebsebnitl zullefc.

Leistangafübiger, daber wobl aneb der Ablenkvng relatiT weni-

ger gttnstig nnd ftr die Aneifem^g dnrd die Qesamtbeit zugäng>

lieber ist das meebanisebe Oedflehtnis. Dies etseben wir sowohl

aus Tab. a, als namentliob andi ans Übersieht b.

Wu sind am Ende nnsrer DentongSTerBncbe. Wenn aneb nieht

alle Ersehebiangen einer Erkllnuig snginglieb waren , so haben

sish doeb nnseie Versnebseigebnisse im allgemeinen bestStigt:

»Die Massenarbeit ist der Leistung unter normalen

Bediiii-MiMireu förderlicher als die Abgeschlossenheit«.

Daneben sind wir, was wohl auch von einer nicht zu unter-

schätzenden Bedeutung ist, auf die Notwendigkeit einer experi-

mentellen Untersuchung so mancher Fragen verwiesen worden,

Uber welche unsre »leider noch moderne« Pädagogik im Gefühl

des Yoübesitaes der unwandelbaren Wahrheit bereits die Akten

geschlossen bat Es soll damit— ich wiederhole es — durchaus

nieht gelengnet werden, daß sich auch in ihr Keine von ent«rh:c-

dener Branebbarkeit nnd Biehtigkeit finden. Aber allen ihren Er-

wlgnngen fehlt die wirksame Staise dnreb das Eiperimeni

% 12, Praktische Folgemgii.

Es ist selbBtverBttiidlieb, dafi sieb ans einer erperimentoOea

Vntersnebnng nnseres Problems aaeh Fingerzeige fttr die Schulpraxis

' entaebmen lassen. Fretlieh dürfen wir in Beeng amf die Mttne der

praktischen Folgerungen unsere Erwartungen nicht zn hoch spannen.

Allein wer mitarbeitet an der Grundlegung eines Banes, weifi, da0
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hierbei mUlieToIle Arbeit tod verhlhniamftßig geringem Erfo% be-

gleitet ifli Zudem wurde mit dieser ünteniiehimg ein bii jetrt

unbearbeitet gebliebenes Gebiet in AngrifT genommen. Daher kommt

ihr in erster Linie nur ein allgemein orientierender Charakter zu;

die Detaillienmg muß spätem Arbeiten vorbehalten bleiben.

Zunächst könnte mir eingewendet werden, es sei unzoliissig,

auf Grund dieser Versuche irgend welche Schlttsse im limblick

auf den Schulunterricht zu ziehen, da der sogenannte direkte

Unterricht sich wesentlich von der stillen Beschäftigung uTiter-

scheide. Der Unterschied ist jedoch der Hauptsache nach nur em

quantitativer: der direkte Unterricht stellt kleinere Aalgaben in

Form von Fragen, Hure Beantwortung erfordert von selten der

Sehtüer aelbetändige geistige Arbeit Die stlUe Beschäftigung hin-

gegen legt größere Arbeiten vor und verlangt deren firledignng.

Aach hier sind die «inzelnen Individuen auf sich selbst angewiesen.

Beide UnterriditBaiten nntenoheiden sich nur insofern, als die

direkte Methode eine grttfiere Angabe in eine Menge kleiner

legt nnd in logiseher Folge deren LOsuig verlangt, der indiiekte

Unterrieht hingegen — loweit er ftr nnsre Untersnehnngen eben

in BetHMsht kommt — yer^gt eine Mehrheit Ton kleinem Auf-

gaben sn dnem Gänsen, welehes dann dnreh das IndiTidnnm

wieder in seine Tdle lerlegt wird. SehlieBüeh hit die stille Be-

sehilftigung nichts anderes als eine höhere Stn^s des Unterriehts

ttberhaapt vaä in gewissem Sinne dessen Ziel Sie seist eist

dann ein, wenn der Stoff dnreh direkte Unterweisung bereits ge-

nügend verarbeitet ist, und bildet eine ZnsammenfiMSimg des Gre-

wonnenen, bezw. eine naheliegende Anwendung desselben.

Nach alledem dürfte es wohl zu rechtfertigen sein, wenn wir

unsere Ergebnisse, bezw. unsere Folgerungen auf den Unterricht

Uberhaupt ausdehnen. I>üch sei bemerkt, daß sich alle nach-

stehenden Fordeningen nur beziehen können auf die von uns be-

rücksichtigten (Tebiete und l^edingnngen.

1) Unsere Resultate sichern unter normalen Bedingungen der

O. vor der E. den \ orzug und erhärten dadurch die Forderung:

»nicht Einzel-, sondern Massenunterricht« ; denn letzterer regt den

Wetteifer und damit die Leistungsfähigkeit der. einzelnen Indivi-

duen intensiver an als der Einzelunterricht. Hierdurch wird zugleich

der Wert der Hofmeistererziehnng und des -Unterrichts als ein nur

relativer erkannt £s kann hiermit selbstrentttndlieh nieht inAbrede
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gestellt adn, daB unter gm beBonderen YerhSltnigBen der Einzel-

nnterrlclit oft nr unbedingten Forderung werden mnfi. Ebensowenig

oll geleugnet werden, <UB dem Einzelnnterriclit, namentlicb im

Hinbli«^ aufdie HÖgliobkeit einer weitgehendsten IndiTidnaliBiemng,

aneh wieder unverkennbare Yorzttge zunupreeben sind.

2) Eine allzn Staate Anregaug des Ehrgeizes dnreh ttbermABige

Betonongdes zeiflieben Moments ist zn rermeldeo. Dagegen liegt es

im Interesse eines gnten Erfolgs, die Ldstangen der Gtesamtbeit nnter

der Normalbedinguiig »rascb nnd schön« sich abwickeln zu laasen.

3) Es wäre vollständig verfehlt, wollte man eine eingehende

Teil Ulli: der Schüler nach Begabung vornehmen. Die besser Ver-

anlagten sind ftlr die Schwäcbcrf^n ein mächtiger Sporn, die größt-

möglichste Entfaltung ihrer Leistungsfähigkeit anzostreben. Sie

bilden gleichsam mit einen Erziehnngsfaktnr, ohne jedoch selbst

von dem günstigen Einfluß der Gesamtheit untuTülirt zu bleiben.

Im Gegenteil, es scheinen sich diese Führer wieder ontereinauder

in einen Wettbewerb einzulassen.

Es ist jedoch darchans nicht meine Absicht, die Vorteile einer

in angemesaenen Grenzen sich haltenden Klassifizierung der Schtller

in Abrede zn stellen. Ich erkenne vollständig die Notwendigkeit

an, daß jene, welche sich nahe an der Grenze der BUdnngs-

nnfilhigkeit bewegen, in ihrem eigenen Interesse in besonderen

Klassen — Hilftsohnlen — Tereioigt weiden.

Hierron nnterseheide ioh sduof jene Scknlorganismen, die

Bolehe Individuen nm&ssen, welche infolge Unfleifies oder ISngeier

Ennlcheit nnd deigleiohen in ihrer Entwieldnng znrttekgeblieben

sind. Hier haben wir es weniger mit einem geistigen Defekt zn

ton. Lehrziel nnd Ifethode werden sieb daher mehr jenen der

Kormalklassen anbequemen. Es ist hier nicht der Ort, anf eine

nXhere Vergleichnng zwischen beiden Einrichtongen, sowie anf

ihre ZwedkmäBigkeit bezw. Notwendigkeit weiter einzugehen.

Wollte man eine noch weiter gehende Teilung der Schttler

Yomehmen, so könnte man allenfalls fttr eine solche nooh die Ge-

sichtspunkte »hervorragende und sehr gute«, »gute und mittelmäßige

Begabung«, also eine Scheidung in 2 Gruppen, gelten lassen. Aber

einer Klassifizierung in dem Sinne, daß alle SchtQer mit gleicher

BegabuTigsnote einer und derselben Klasse zugewiesen werden,

stehen auÜer der Relativität der hierdurch zum Ausdruck kommen-

den Beorteilong der Leistongsfähigkeit des Individuums noch andere
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gewichtige Bedenken gegenüber. SelbstvefsUliidlleh ktaea M
meine Darlegungen niclil'in efidittpfenderWeise ttber die Gtla^

yerbielten, die gegen eine derartige pädagogisehe HafinabM

sprechen. Ich yerweise hierauf nnr insoweit, als diese Msterie

mit meinem Problem sieb berührt. Im übrigeu halte ich den ex-

perimentellen Nachweis Uber den Wert oder Unwert einer solchen

Klasöitizierung srhwn donhalb nicht ftir unwichtig, weil irerade in

neuerer Zeit in pädagogischen Kreisen die Forderung emer ein-

gehenden Sondierung der Individoen nach Begabung auftaucht

4} Da die stille Beschäftigung in der Gesamtheit vor jener in

der AhgeschloBsenheit den Vonng verdienti so ist damit ngladi

auf den geringeren Wert der Hansanfgaben gegenüber den Sekilf

arbeiten yerwiesen. Freilieh fallen bei jener neeh eine Mengt

anderer Umstftnde in die Wagsehale. SehlUsse auf die BedenlBf

der bSnslicben Beschäftigung ttberhanpt sn liehen^ mllMen wir

daher einer eigenen Untersuchung Überlassen.

5) Dm in den Schulen bestehende Zensurwesen ist nicht thizü

anjrctan, der Individualität des Einzelnen auch nur anLahernd

gerecht zu werden. Die Anlage von Charakteristiken, welche

objektive Gültigkeit beanspruchen, muß erfolgen auf Grund ei-

perimentellen Materials. Namentlich dürfen wir den Wert der so-

genannten Fähigkcitaziffem stark anzweifeln. Sie sind nicht äm
besehaiTen, die irielseitige IndividnaUtät sn kennieidmeD. As

Stelle solcher Benotongen tritt mit Tiel mehr Beehi eine cii-

gebende Charakteristik bezw. wichtige Ansallge hieraus.

äehlnfs.

Viele der soeben gestellten Forderungen sind fireiUeh asflb

schon vorher betont worden aufOmnd ?on Beobachtungen soUeelift'

hin. Das aber spricht nicht gegen meine Arbeit Und wenn isb

hierdurch nur eine festere Begründung Irlihcr schon vertretener

Ansichten und Forderungen erreicht uud zu einer weiteren Be-

arbeitung des vorliegenden Gebietes angeregt hätte, durfte das nicht

genügen? Wäre doch wenigstens den von Vorurteilen Kingenom-

menen wiederholt bewiesen, daß die expeiimentelle Pädagogik

w«der UnmUgliches versncht, noch die Errungenschaften früheres

Beobachtens und Denkens su widerlegen beabsichtigt oder dsan

mit GeringsciUltasnng und Nenerangssueht Yorbeieilen mGehte.
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. UntersuchuBgen zur Ökonomie und Technik

des Lernens.

Ton

Chrifto Pentseliew.

(AoB dem Psychologischen Laboratorinm der Universität Zürich,

henniBgeg«ben T«m E. Meamftnn.)

Mit 11 Figuren im Text.

§ 1.

Ungere üntenneliiiBgen Uber die Ökonomie und Technik
des Lernens sehfieBen sich eng an die Abliandlnog von SteffenB

an: Etxpeiimentene Beitriige zur Lehre Tom Okonominsben Lernen.

ZdtMfar. f. Fiyeb. d. S. Bd. XXH Fast aHe Hensehen pflegen

sieh einen Hemorierstoif in der Wdse anzneignen, daB sie ihn in

kleinere Abschnitte zerlej^en, die zunächst isoliert und dann als

»Ganze* erlernt werden. Dagegen fällt fast niemandem ein, das

zu erlernende Sttlck (ein Gedicht oder eine Silbenreihe^ in der

Weise sieh anzueignen, daß er dasselbe ununterbrochen >im iranzen«

80 lange durchliest, bis ihm das freie Hersagen Tollkommen ge-

lingt. — Steffens fragte sich nun nach dem Grunde und der Be-

rechtigung dieses Verbaltens. In erster Linie gibt sie uns eine

sehr eingehende Beschreibung der verschiedenen ModifikatioDcn der

gewöhnlichen Lemweise und stellt zugleich fest, ans welchen Mo-

tiven man im gewöhnlichen Leben so verfährt. — Aus den sieben

angestellten Versuchsreihen ergab sich, daß jede Vp. stückweise

lernte und hierbei die ersten Zeilen häufiger wiederholte als die

letzten; für die schwierigeren Zeilen worden mehrere Wiedw-

hohmgen verwendet Nnn hat Steffens nnteisaclit, »ob die ge-

wOlmüche Lemweise wirkUch, wie man an vermuten pflegt, all-

gemein Okonomiaeher (d. h. mit dem kürzeren Zeitanfvrande svm

2SieIe flihrend) ist als die Erlemnng »Im ganzen«. Das stückweise

vor sich gehende Yer&hren, das mit dem Lernen »im ganzen«

Teiglichen werden sollte, war von zweifacher Art: 1) Einmal wurde
IhUv Ar Pky«l«l«gl«. L 28
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der Yp. ttberlassen, ad libitnm dasjenige Verfahren anzuwenden,

mit welchem sie schneller zum Ziele zu kommen glaubte. 2) Ein

andermal aber mnfite die Vp. bestimmte Vorschriften Uber die (SMBe

der Tefle befolgen. — Es ergab sieh, »daß das Lernen im gaueii

in kttrzmr Zeit zom Ziele fthrt als ein stückweise vor sich gehe»-

des Lernen, mag dies nun in setner nftheren Gestaltong dem Gvt-

dnnken der Vp. Überlassen sein oder bestimmten Vorschriften ge-

'

horcliLU'. — Ferner .sucht Steffens im dritten Kapitel ihrer

Abhandlung die Vorzöge des Lerneus »im ganzen« vor dem 8tfick>

weisen näher zu bestimmen.

»2.

Ganz besonders anfTallend ist dabei die Art und Weise, wie

L. Steffen H den Begriff des ökonomischen Lernens beschränkt. Sie

bemerkt auf S. 33ö ausdrücklich, dass sie unter dem ökonomischeo

Lemver&hren da^enige verstehe, welches in der kürzeren Zeit

(mit dem geringeren Zeitaufwande) zom Ziele ftthrei). Bei ihrer

Untefsnchnng kam also der Arbeits- oder Kraftanfirand wesiger

oder gar nicht in Betracht. Ferner hat sie sich auch nicht dsaut

besehttftigt, m eriahien, nach welchem Verfahren das sa eriemeads

Stttok (Strophe oder Sübenreihe) fester nnd dauernder Im Ge-

dftehtnis eingeprägt wird. — Aber wie man si^t, kann man die

Frage über die Ökonomie des Lernens von drei toto treuere

verschiedenen Gesichtspunkten jaültu, nämlich in Bezug auf:

1] den Zeitjiufwand des Erlernens und Wiedererlernens,

2) den Arbeitsaufwand, und

3) die Dauer und Treue des Behaltens.

Kur bei Berücksichtigung aller drei Faktoren erschöpft man des

Re^Tifif der Ökonomie eines Lemverfahrens. Der Umstand fener,

daß Steffens ihre Versnobe tust nnr an Erwachsenen angestellt

hatte, Teranlaßte nnSi die Vennche an Emdem mit größerem Kacb-

dmck zu betreiben. Wohl hatte Steffens zwei Versnchsreihea

mit einem lOjährigcn Ifi&dchen nnd einem 9jährigen Knaben ans-

geftlhrt Dabei aber fielen die Differenzen ftlr beide Lemweisen

zu klein um, als daß eine Vergleichun^ zwischen den Resultaten

von Erwachsenen iin<l denjenif^eu von Kiudem neues gebracht hätte.

Unsere Absicht war daher, festzustellen:

1) Die Möglichkeit einer ArbeitsOkononiM und die BerKcknehtigxing des

danemdea Behaltens werden nur nebenbei en^Shat a. a. 0. S. 986 n. 368.
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1; ub (Ins Lernen »im ganzen« thatsächlich dasjenige Verfahren

s«i, welches mit geringerem Aufwände an Arbeit and Zeit

znm Ziele fllhre;

2) ob es auch hiusichtlich des Beb alte ns günstiger sei als

das fraktionierende Lemverfabren; und

3) welches die psychologischen Ursachen der größten mOglicheii

Ökonomie eines LemTerfabieuB seien.

Unsere IJutersnchnngen eigaben anch manche nnbeabsicbtigtey

aber wertvolle ErsoheinimgeD, die wir im Laufe der 0antelliiiig

niolit unerwähnt lattsen wollen.

L Ka^iteL Methode der Untmnekug.

§ 3. Die Versucbstechnik.

1) Um festzastellen , ob das Lernen im p^anzen anch in Bezog

auf das Behalten ökonomischer ist, wurde liebender von Steffens

bertlcksiehtigten Eirlembarkeit noch die Wiedererlernbarkeit in

Betraeht gesogen. — In dieser Untenmclivng wnrde also 1) die

absolnte Ansahl der Wiederholungen bei der Erlenmng

des gegebenen Stoffes, 2) die Zeitdauer derselben berlteksiehtigt

— Da wir nun noeb manehe andre EigentHnUichkeiten des Gedileht-

niases aller Vp. sn beobachten wUnsehten, haben wir das Verfahren

eingeschlagen, dafi jede Versnchsreihe ndt sinnlosem Material

bcipnnen nnd mit sinnvollem endigen sollte. — SelbstrerstSndlich

wnfde bei onsem Veranehen die Erlemnngsmeihode angewendet

Die sinnlosen Silbenreihen waren nach der Art nnd Weise» wie

sie zuerst von Ebbinghaus konstruiert und nachher tou G. E.

Muller etwas modifiziert wurden, aufgebant. — Während der

^^aüzeü Dauer der l ntersuehun^r mit sinulosem Material ivamen in

Anwendung: 8-, 10-, 12-, 15-, 1<>-, 18- und 24sill)ige Reihen, die,

soweit sie aus 8, 10 nnd 12 Silben bestanden, verschärft')

nonnul waren. Eine 8- uder lOsilhi^e lleihe beHtand daher aus den

ersten 8 oder 10 Silben einer uormalsübigen Keihe von 12 Silben.

1) Unter der absoluteu Aui^ahl der Wiederlioluogen wird io dieuer Ab-

hsndhmg stets diejenige Anzahl vetstaudeB, wdclie fflr die Linge «hier

flilbenreihie oder Strophe notwendig ist, um dieselbe fehlerfrei reproduierea

tu kt5nnen. wobei aber das HcrBaEren nicht raitgeziililt wird.

2j Ebbin^'haus, Über das nt-düdihiis Leip'iSig 18Hö, .S. 80f.

j G. E. Müller und ¥. Suliumauu, Experimentelle Beiträge zur (Jnter-

ndrang des GedKehtnisses. Leipzig 1893, S. 96.

28«
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Bciui Aiit bau der 15-, 16-, 18- und 24silbi^eii Keiheii wurden noch

die Vokallaute: ec, oo, ic, oi und 4 Eiidkonsnnanten : b, d, f:, w
eingeführt. Auf diese Weise waren sümtlicbe Aiitanp^konsüLanten,

VokaUante und Endkonsonanten einer 16- resp. 15silbigen Reihe

ganz verschieden ; die letzten 8 Silben einer 24 gilbigen Reihe waren in

(Uch normal; dagegen kam ein Anfangs- nnd ein EndkomHMUUit,

sowie ein V^okallaat bei einer ISsilbigen Reihe dreimal vor.

1) Als An£uig8konflomttit6n dienten also: b, d, ^ h, k, 1,

m, B, p, fl, w und s;

2) ab Yokallante: a, e, i» n, «, an, ea, ei, aa, ee, oo^

ie nnd oi;

3] und als Endkonsonanten: b, d, f, oh, seh, k, 1, m, n, p,

T, 0, t, w nnd

Die in dieser Weise konstniierten Silben waren ca. 2560 an

der Zahl. Anf Gmnd der zn Protokoll gogebenen Bemeiknngen

Ist berronnheben, daß die Einfthmng der neuen VokaUante keine

Erleichtening bereitete, wie anfangs erwartet wnrde, eher wnrde

das Vorkommen klangähnlicher Vokale oder Konsonanten in einer

Reihe erschwerend empfunden. Jedoch haben selbst so klangähn-

liche Vokalliuite wie cu uud oi uur sehr selteu Anlaß zu Ver-

wechslungen ^;cj;eben.

2) Eh wurde dafHr Sorge getrflgen, daß jede Succession \ ii

Silben, die ihren optieolion Bildern oder ihren Klangfarben naeh

ähnlicli waren, verniiod«>n war. Außerdem wurden die Silben auf

einer Tafel tlbcrsielitlieh auf^esehricben und daraufhin kontroliici t,

daß eine und dieselbe Silbe nur einmal wahrend 20 Tap:eu er-

Bchien. Dabei schloß sich der Aufbau einer 15-, 16-, 18- oder 24-

silbigen Reihe eng an die Ton Müller nnd Schnmann aufge-

stellten Vorschriften fttr eine normalailbige Zwdlfreihe an <). Nach

jedem Versuche wnrden f^owolil die schwer merkbaren Silben als

anch die etwiugen assoziativen Hilten zo Protokoll genommen, nm
sie beim Aofban nener Reiben tonlichst berncksicbtigen zn können.

Qleioh sehwierige nnd glddi leiehte Silbenreiben zn bilden war

trotz aller Httbe Üast nnmOglich; ja sogar eine nnd dieselbe

Silbenreihe war fttr verschiedene Vp. gans Tersebieden

sehwier ig. Hinsicbdich der Bildung Tersehiedenartiger Hillinssosi«-

tionen, deren Entstehung M. K. Smith sehr ansfllhrlieh besehrieben

1) Httller und Sehamann a. a. 0., S.1S-M.
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hat*), mnß ansdrttcklich bemerkt werdeD, dass sie beiErwach-
senen nicht vermieden werden konnten; dagegen bildeten

die Kinder in der Regel keine ABsoziationen. Näheres Uber

die Art der gebildeten AsBOziationen wird apilter naoh jeder Ver-

snehflreihe angegeben.

Da wSbiend der ganzen Daner der UnterBichnng mit rinnloflem

llaterial rersehiedene Beibenlingen in Anwendung kamen, so mnßte

aneh die Anfertigung der FapierBtreifen nicht planlos geschehen,

die Elemente einer 12Bilbigen Beihe, die als Gmndlage aller Reihen-

ISngen diente^ wvden anf linüerte Papierstreifen gesehrieben, die

61 em lang und 20 cm breit waren. Zwischen der An£uig»- nnd End-

silbe befimd sich em leerer Banm, der zwei Silben entspradi. Der

Abstsnd zwischen zwei Silben betmg 3 cm; der Silbenravm 0,5 cm.

Entsprechend einer 12 silbigen Reihe wnrden die Papierstreifen der

übrigen Kcihenlängen angefertigt. Die Silbenreihen wurden nach

dem Verfuhren von (5. E. Muller mittels einer mit konstanter Ge-

schwindigkeit rdtiercnden Trommel den Vp. vorgcftlhrt*). Eiuo

veränderte Einrichtnng verwandten wir bei den T-Keihen, vgl. unten.

Die Geschwindiirkeit wurde für eine 12Bilbige Reihe schließlich auf

lU Sekunden per Umdrehung fcstf-c^ctzt. i)rnK ntsprrc heud war

die Umlanfh^gcschwindigkcit der andern Keihenlängen eine f»olohe,

daß die Expositionsdaner immer die nämliche blieb
;
je mehr Silben

also eine Reihe enthielt, desto kleiner mnßte die Rotationsgeschwindig-

keit sein; eine Ausnahme bildeten nur die 8- und lOsilbigen Reihen,

die nur von Kindern erlernt wurden.

3) Die Art nnd Weise, wie die SUbenreihen nnsem Vp. vor-

geftlhrt wurden, war eine andre, als bei L. Steffens'). Bei ihr

geschah dies in folgender Wdse: »Die beiden HSlften jeder Silben-

reihe (sowohl jeder S-Beihe als aneh jeder G^'Beihe) waren anf

einer Trommel vom gee^eten Dnrchmeaser nebeneinander ange-

bracht, so daB wihrend der einen Rotation der l^mmd die eine

HUile gelesen werden konnte nnd wihrend der nächsten oder

iigetid einer anderen Rotation die andere.« . . . »Bei den G-Reihen

wnrde der Schirm natttrlich nach jeder einmaligen Lesnng
TOr die andere geschoben, bis die Reihe hergesagt war.

1) Margaret Keiner Smith, Bhythmiu imd Arbeit Zllxiofaer DiMert
Leipzig 1900, S. 230 u. 259—262.

2) Vgl. MUUer und Schumann a. a. 0., S. »—10.

3) Vgl. L. Steffens s. a. 0., S. 361 f.
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Bei dvn S- Reihen hing:egen wurde der Schirm nach Beendigang

der iBolierten Wiederholungen der ersten Reihenhälfte n»eh rechts

und dann nach Beendigung der isolierten Wiederholoogen der

zweiten Hälfte nach link» gerflckt und hierauf in entsprechender

Wei^e hin and her geschoben (!) wie bei den Ch-Beihen, bis die

Beihe als ganze hei^esagt werden konnte.«

Um den EinfliiB der nbaolnten Stelle, welche ehie Sflbe der

S-BeOie nof der Trommel eimuduD, auch ftr eine Ch>Beüie tob

gleicber Bedeatnng m. machen, bat Steffene ebenao eine G-Beihe

in swei HUflen zerlegt nnd in der Weise eilemen laiseD, dafi tnt

den Schirm betttndig nach jeder einmaligen Leanng einer

Reibenbilfte Tor die andere ichob, bis die ginse G-Beihe hergesagt

war. Sie glanbte dadnicb die Differenien der beiden Lemyerfahren

gleichmSBiger erhalten an haben. Schon im An&ng nnserer Ver-

snehe hatten wir die Yermvtang, daB mit der Seblebung des
Schirmes nach jedem einmaligen Durchlesen ^er Reihen-

hälfte der G-Reihe eine neue Quelle von Fehlern verbunden

sei. Bevor die eigentlichen Versuche begonnen wurdcu, stellte

ich mir daher die Aufgabe, zu erfahren, ob die betrSchtlichen

Ditl'creuzen zwischen einer iu zwei Hälften erlernten und einer

ungeteilten G-Reihe einzig und allein dem Einfloß der ab-

soluten Stelle zu verdanken seien.

Die Vp. Per. (sind, phil.) hatte täglich zweimal zwr.ltsill i-e (i-

Rcihen anfiwcndif:^ lernen. Auf der Trommel wurden zunäehst

drei Reihen nebeneinander angebracht. Die ersten zwei Reihen

bildeten die erste und zweite Hälfte einer Gh-Reihe, von denen jede

zweimal hintereinander geschrieben war — nnd die nebenstehende

Bdhe war die nimliche, aber ganze Reihe, welche nach der iso-

lierten Erlernung jeder Reihenhälfte bis zur ersten fehlerlosen

Reproduktion gelernt wurde. Die beiden Hälften der sweiten Beihe

dagegen wurden derart anf der Trommel nebeneinander angebracht,

daB der Schirm nach Jedem einmaligen Durchlesen einer

Reihenhälfte Tor die andere nnd so hin- nnd hergesohoben

wurde, bis die ganze Beihe fehlerfrei hergesagt werden konnte

(Verfahren von Steffens).

Die Ergebnisse dieser Versuche waren folgende:

1) zum Erlemen einer in zwei Hälften zerlegten G^Rdbe mit

Schiebung des Schirmes = 20,5 Wiederholungen,

2) zum Erlemen einer ungeteilten 6-Beihe 15Wiederholungen.
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Es ist unbestreitbar, (iaU die große DiflFereuz zwischen beiden

in zweifacher Weise erlernten G-Heihen keineswejjrs nnr dem Ein-

flnß der abaoluteu »Stelle zugcschriebeu werden mul), sondern es

haben vielmehr andere Faktoren hier stärker mitgewirkt. Während

det Versncht stiUte si( h bald heraus:

1) Mit der .^chiebuufi; des Schirmes von einer Keihenhälftc vor

die andere ist eine Pause unvermeidlich, und es ist unzweifel-

haft} daß eine Pausiemng, wie klein sie anch sein mag, nach

jeder Wiederholung eher nachteilig als günstig wirken

würde, wenn es zugleich der Vp. nicht erlaubt wäre, dazwischen

an die eben abgelesenen Silben zu denken. Trotz aller Vorsicht

kamen aneh FäUe YOr, in denen der Schirm bei der schnellen

Sduebnng Bieht gerade Tor die betreffende Beihenhälfte geatellt

war, was immer snr Bildimg lalseber Aaeoiiationen AnlaB gab.

2) Die Eonsentniilon der Anfinerksamkeit der Yp. wmrde dnicli

daa Schieben behindert, was atets dne AnhSafimg der Wieder-

hohmgen herbeiflihrte. AnSerdem war anch das Hinr and Her-

schieben des Schirmes <br den Yersnebsldier stOrend.

3) Der Euiflafi der absohilen Stelle war also gerade hier

yiel größer als bei einer S-Beibe; denn die Verwechslong der

SÜben, die TCfSchiedenen BeflienhÜlfteB angehörten, war so hiofig,

daß die Yp. immer noch einige Wiederholungen dazn hianchte,

um die Silben au ihren richtigen Stelleu nennen zu können. In-

folgedrssen haben wir zu Beginn unserer eigentlich eii Versuche von

einer Zerlegung der G-ßeihe in zwei Hälften Abdtiind genommen.

Die beiden ersten Fehlerquellen elimmicrte ich in einfacher

Weise dadurch, da&b ich an Stelle des bestäiidig sich bewegenden

Schirmes eine ganz andere Vorrichtung^ aiibrinfren ließ, die

im wesentlichen darin besteht, daB am V(»rdertjn Kandi' eines flach

auf dem Tische lie^^euden Brettes ein anderes, ganz dünnes, recht-

winklig zum ersten angeschraubt worden war. In diesem waren

4 Spalten gemacht, deren jede 2 cm hoch und 3 cm breit ist. Das

Sjmographion wurde dann auf dem liegenden Brett so aufgestellt,

daß jede von den vier auf der Tronmiel nebeneinander angebrachten

^benreihen einer Spalte gegenüberstand. Ein Schieber, mit bloß

einer, aber ganz gleichen Spaltöfinnng y^sehen, gestattet, sowohl

aUe vier Öflhnngen als aneh alle bis auf eine zu sehließen. Un-

etdeokt IftBt man stets jeae Spslte, tot welcher eine SÜbenreihe

rotieren soll. Dorch diese Axt der Yorfthmng der SObenreihen
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wurden die ubtu genaanten FeliierqaeUen elimimert Vgl die

Abbild. 1.

Als eine Ergänztmg unserer Versnchc ist auch diese zu er-

wlÜmeii, daB wir «iae 12- und lösilbige Reihe noeh in drei Gruppen

liaben erlernen laasen, um damit einen experimentellen Nachweis

in liefen, daS daa fraktionierende Lernen iieh nm lo nngSnatiger

stellt, in je mehr Abaehnüten eine Silbenreihe erlernt wird.

Ilg. 1. Der Schieber 5 kann hinf^^r »IfMii Holzschinn so verschoben weidtat

dftß je eines der Diaphraipuen bei ä geüflfikot wird.

4) Die Yersaidie ihaden jeden Tag zor selben Stande statt, nad

die Versnchsomstiinde blieben während der ganzen Zeitdauer die-

selben, mit wenif^en AusnaliiULrulleu, welche ieLi öpätcr {fasseu-

der Stelle erwähnen werde. Die Geschwindigkeit der rotierenden

Trommel wurde an jedem Versuchstage kontrolliert. Es wurden

bei verachiedeucn Tageszeiten Versuche angestellt, und zwar vor-

mittaga von 7—12 Uhr and nachmittags von 1—2» 4—6^ 6—7 Uhr.
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Jede Vp. hatte tSgUch swei neae SUbenreihen zu lernen, die

24 Standen fpfttor kv^b neae mdererlemt winden, ao daß täglich

fier Sflbemeiheii Torkamen, mit Ananahme der Teranche an einem

lOdehen, das aeohs Silhearathen an jedem Vefsaehstage auswendig

lernte. Zuerst wurde die Wiedereriemmig aasgBjnUurt und dann

folgte die Erlernnng der neven Reihen, die stets dnreh Hersagen

geprüft wurden. lu den Versuchsreihen 1 und 2 wurde noch das

Trefferverfahren einprefUhrt, welches aber nnr nach der Wieder-

erlernung der alten Silbenreiliuu augewendet worden war. Die

Art und Weise, wie die neuen Reihen erlernt wurden, wird bei

Jeder Versuchsreihe später erörtert. Wa« das sinnvolle Material

anbelangt, so hatte jede Vp., sowohl die Erwachsenen als auch

die Kinder, tiglich Strophen answendig zu lernen, die 24 Stunden

qiltter wieder erlernt wurden. Die Zeitdauer des firlemens, Wieder-

eriemens nnd des jedesmaligen Hersagens einer Strophenseile wurde

inmer möglichst genan his anf Yiertelseknnden protokoUieri Es

wsrde femer mit kleinerem, wie aneh mit größerem ümfange des

Stoffes operiert Da uns sehr daran lag, den Grandeharakter des

Gcdai'htnisses jeder Vp. festzuHtelleu, so haben wir bei jeder Ver-

suchsreihe eine bestimmte Anzahl von Vorversuchen ansgeftihrt, bei

denen der riknstisehe Eindruck auxireschalte t wurde. Er-

wachseue und bchulkiüdcr hatten also Siibenreiheu und Strophen

sowohl akustiscb-motonsch, wie auch rein visoell (d. h. bei outer-

drüoktem Sprechen) aoswendig an lernen und nachher wieder-

neilemen.

b] Die Daner der Pansen zwischen den Wiedererlemnngen nnd

Erteranngen in ein nnd derselben Sitznngentqiraeh nicht denMIlHer-

lehen Yoraehiiflen^). Nach Terschiedenen Proben wurde gefunden,

dafi hei emer 12silbigen Reihe eine Pause von swei Hinnten naeh

Wiedererlemung der ersten Silbenreihen und eine von (Vtnf Minuten

nach der Erlemunf^ der ersten beiden neuen Reihen vollstäiulip: ge-

nttf^eud war. Dasselbe gilt auch von dem sinnvollen Mattrial, wo es

»ich am vier Strophen handelte, vou denen zwei in Teilen und zwei

im ^mzen erlernt wurden. Wurde mit einem größeren llmlanj^e des

Stoffes operiert, so mußten auch die beiden Pausen dementsprechend

veigrOfiät werden. Übrigens werden die Zwiachenpansen bei einr

leinen Yersnehsreihen spllter goian angegeben.

1) ICaller md Sebnmaaa a. a. 0., S. 86f. jl Ufr
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§ 4. Einteilnng der Versuche.

1) Es wurde im ^ranzen mit 11 VersneliBpersonen experimentiert,

von denen 5 8<;bulkiQder aus verschiedenen Kkssen der Züricher

Primär- und Seknndarschnle nnd Tenehiedenen Alten waieo.

Die Yersnche wnrden am 21. Jannar 1901 begonnen nnd am
26. September 1901 zum Abschluss gebracht.

2) Als Yorrersache betrachte ich die Venmchneihen 1 und 2, die

in den ersten Zeitabeeknitt fielen und nur mit similoMin Material

anflgeftüirt wurden. Die Hanptfiragen der forHegenden Abhandlnny

beliandeln dagegen die YeranelisreOien 3—15, weflhaib ioli aie

HanptirennidiareUien nenne, zn deren KontroUe die Yemebneihen
16—90 dienen, die atmtlidi an Kindern angestellt wnrden. — So

aeiftllt das niehste Kapitel in drei Abeehnitte:

der I. Absehnitt behandelt die Yorrerenehe (1—2), in denen die

Herren »etnd. pbil. Per. nnd Zel.« als Yp. dienten;

der IL Abielinitt behandelt die HanptTersneherelhen (3^15),

bei denen »Frl. M. Kl.< (stad. phil) nnd die Herren »Ad. KeL

(stnd. med.)«, »0. Me. (stud. phil.)« niid der Leiter ala Vp. ümgierten;

der ÜI. Abschnitt umfaßt die Koütrollversuchsreihen (16—30],

die au folgenden Bchnlkiudcru angestellt wurden:

1) Edwin Ot, 14jährifcer Knabe iu der II. Sekuudarsehulklasse.

2) Hedwig lir., 1 2jilhr. Mädchen » » VI. PrimarschulklaBse.

3) Max Herl., lljähriger Knabe > » VI. »

4 Meta H., lOjähriges Mädchen » » IV. .

5) Henu. Met, 8j ähriger Knabe » » Tl. »

Erwähnt mnß noch der Umstand werden, daß die Berichte der

Yp. täglich protokolliert nnd durch die Beantwortung der ihnen

om YersnehBleiter vorgelegten Fragen ergftnst worden. —

H. Kapitel. Eigene Versnche.

Abaelmitt I: Die Vorreranohe (Vefanohavellie 1 und a)«

§ 5. Die Stellung der Frage and die Versuchsanordnung.

Dieae beiden Beiben werden zur Orientierung yoransgeschickt

und machten uns auf manche Fehler des biehcrigen Verfahrena

Uber das ökonomische Lernen aufmerkflam. Wir beeehräaktea

uns auf den Beweis folgender zwei Hanptpnnkte:

1) dafi das fraktionierende Lernen um so nngttnstiger ist, in je

mehr Grappen eine Silbenreihe erlernt wird;
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2; daR Has Lernen im ganzen auch in Bezog auf das Be-

halteu '»kiiiKtmiseher ist.

In diesen Versuchsreihen wurde nur mit normalsilbifjeu Zwölf-

reiheu operiert, die nach dem G. E. Mttil erscheu Verfahren sukzessiv

den Vp. voi^eführt wurden. Es wurde Vorsorge getroffen, daß

sämtliche Versnchsumstände während dieser Zeit konstant blieben.

Wie schon erwähnt, wurde eine 12silbi;:ce Beihe in doppelter

Weise erlernt: in Gruppen zu je 4 und in Gruppen zti je 6 Silben.

Um der klaren DarsteUnng willen besdohne ich eine in 2 HlÜften er*

lernte Reihe symboliach mit Gr'-Reihe cL b. Reihe in 2 Gruppen;

dne in 3 Gruppen erlernte Reihe mit Gr Reihe nnd endfieh eine

ungeteQle mit G-Reihe. fnigUeh kamen 4 Silbenrdhen vor, von

denen 2 neu waren, die stete bis aar ersten fehlerfreien Reproduktion

wiederholt wurden. Die FMIfungen der beiden vor 24 Stunden

erlernten Reihen hingegen waren you aweifiMher Art: die eine

wurde bis nun ersten fehlerlosen Hersagen gelernt, die andere

aber naeb bestimmter Wiederholungsanaahl duieb Ttofferreffiüiren

geprüft Die Art und Weise, wie das TireiFenrerfahren yon uns

angewendet wurde, war ganz dieselbe, wie bei MO 11 er und A.

Pilzeeker\). Naeh der Wiedererlernung der alten Keiheu und

der Erlernun>i: der ersten beiden neuen Reihen fand eine Pause

Ton 2 resp. 5 Min. ätatt.

I. Beim fraktionierenden Lernen haben wir 2 Verfahren ein-

geschlagen

:

A. Das erste Verfahren wurde in der folgenden Weise ausge-

führt Auf der Trommel waren 2 G-Reihen befestigt, die am Ver-

suchstage erlernt werden sollten. Die Yp. wurde nun instruiert, in

der Weise die Silben der ersten Reihe lu lernen, daB de zunllohst

ihre Aufmerksamkeit nur auf die ersten 4 Silben riehten und so lange

die ganze Reihe durchlesen sollte, bis sie die ersten 4 Silben

auswendig konnte. Gab sie ein Zeichen, daß sie die ersten 4 Silben

schon wufite, so richtete sie ihre Aufinerksamkdt auf die nSchsten

4 Silben mit der Absicht, nur diese zu lernen, indem sie wieder

die ganze Reihe so lange durchlas, bis die ersten 8 Silben fehler*

los reproduziert werden konnten. Gelang ihr das, so ging sie zu

den letzten 4 Sflben Uber, die auf dieselbe Weise erlernt wurden.

1] (i. E. MUUer und A. Pilsecker, Experimentelle Beiträge zur Lehre

yom GedSektaii. Leipzig 1900, S. 8—12 n. 25.
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Gleich (laraufliiii wurde die ganze Reihe herzusairen versaebt''.

Ik'i der 2. Versuchsreihe mußte die Vp. ihre Aufmerkiiamkeii

auf die ersten 6 Silben richten, indem sie die ganze Keihe so lange

darchlaB, bis sie die ersten 6 Silben auswendig wnBte, woraof sie

ihre Anfinerksamkeit aof die letzten 6 Silben riehtete und die ganie

Beilie m lange dnreUief, Ins sie fehlerfrei hergesagt weiden konnle.

Die Yp. mnßte also die Silben einer Q-Beihe in 2 oder 3 Grappa

willkttrlieh trennen. Es war sehr sehwer, die Anfinetfcsanikdt

der Vp* anf eine bestimmte Gruppe yon Sflben an riehtea, wen
die Übrigen Gruppen einer nnd derselben Reihe mitge-

IcBCU werden sollten. Dadurcli wurde aber nun der Zweck

erreicht, den Eiulluß der absoluten Stelle zu eliniiüieren. Bei

diesem Verfahren wurden die folgenden Hauptpunkte beobachtet

1) ob das Lernen einer auf diese Weise zerlegten Keihe im

Vergleich mit einer G- Reihe auch unvorteilhafter ist;

2) wie stark der JEtinflufi der Konzentration der An&nerkstmkeit

anf die Wtederholangszahi ist?

Da die Gruppen einer solehen fieihe ihre Stellungen in dei

ganaen Reihe behielten nnd nicht gana voneinaBder getRSit

wurden, so bezdehne ieh eine solehe als eine gebroehene gaaseBeilN

nnd dasVerfiüiren selbst knrz: Lernen im gebroehenengansenl.

B. Das zweite Verfahren bestand darin, daß die Gruppen

einer Keihe ganz andere Stellungen auf der Trommel ein-

nahmen. Auch hier wurde eine Reibe in 3 Gruppi ii, eine andere

in 2 Gmppon zerlegt. Die (jnippeu der ersten Reihe wurden auf

einen rapicrstroifeu geschrieben, der durch drei Linien m 4 ^^kncbi

Felder geteilt worden war. Das erste Feld enthielt die ersten

4 Silben, die je nach der Schnelligkeit, mit der eine Vp. lernte,

2- oder Smal hintereinander gesehrieben waren; das sweite Feld

desselben Papierstreifens entiuelt die niehsten 4 Sflben; das diitte

die lehrten 4 Silben nnd das vierte Feld enüdelt die Sflben der

ganzen Reihe. —
1) Die Veranlassung zu ffieBem Versuch lag in der von M. K. Smitb

gemachten Rfobachtung, daß tatsächlich bei dem gewöhnlich Lenion mn-

loBor Sil Im u »im ganzen« viele Personen so verfahren, dab »io die Süb«n

aUuiUiiiich aus gesondert erlernten Gruppen aufreihen. Wir wollten versndicii

ob akh dieser natttrUehe Lenmiodi» ^elleieht la eineni voiteiihaftai Kniit-

giUr eiitwiokebi ließ, wenn er ^tematiscli und methodisch angewendet wurde

2) Ich bezeichne eine gebrochene ganze Reihe in & Grappea mit: Gbr«H}-*

fieUie, and eine in 2 Gmppen mit: Gbr.^BeOie.
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Die Gruppen der anderu Keihe waren auf einem Papicrstreifeu

geschrieben, der aber durch 2 Linien der Länge nach in drei

Felder geteilt wurde. Auf dem ersten Feld waren die ersten

6 Silben der Reihe 2 mal hintereinander geschrieben; auf dem

zweiten waren die letzten 6 Bilben derselben auch 2 mal hinter-

einander geeebrieben; das dritte Feld enthielt endlißh die ganze

Beihe.

Die auf diese Weise, 4 leap. 3 anf der Tronunel nebeneinander

angebraeliten SQbemeihen entopraeben den 4 resp. 3 Spalten des

Sobirmes. Dieses Verimbren beliehne iob als Lernen in Gruppen

zn je 4 (Gr'-Reihe) oder in Gruppen zu je 6 Silben (Gr>-Bdbe}.

IL Beim Lernen einer Beihe im ganzen wurde die Vp. an^

gefordert, die SOben nach jeden 10 Wlederholnngen anizosageo,

lyis die ganze Reibe feUerlos hergesagt weiden konnte. Nach

jedem Hersagen worden sowohl die fidschen, wie udi die richtig

genannten Silben ins Protokoll aufgenommen.

Nachdem wir nun die Versncbsteobnik im allgemeinen be>

schrieben haben, bleibt uns noeh übrig die einzelnen Resultate der

Versuchsreihen 1 und 2 anzutlihren.

§ 6. Versnehsreihe 1: Vp.: Per.

24 Vcrsuchsta^]^e: Beginn am 21. Januar, Ende 24. Februar 1901.

Die ersten 9 Tage wurden der Ubune: ir< \\ idmet, so daß die eij^ent-

lichen Versuche erst am 31. Januar begannen. Zeit des Experi-

mentierens: Tormittags von 11 V4 bis etwa %12 LThr. 12 silbige

Reihen. Gesobwindigkeit der rotierenden Trommel: 10 Sek. per

Umdrehung. Kur die Zeit des letzten Uersagens wurde gemessen.

Im gebrochenen Ganzen (erstes Verfifthren) wurden in 12 Tjr. die

YersQche in der Weise ansgefUhrt, daß eine Gbr.^G-Reihe in den

ersten 6 Tg. stets an die erste SteUe kam, w&hrend in den letzten

6 Versnehstagen es sieh nmgekehrt Terhielt: an erster Stelle ?nirde

Siels eine Gbr.^G-Reihe nnd an zweiter Stelle eine Gbr.'G-Beihe

erlernt.

Die letzSen 12 Versnchstage ?nirden hingegen naeh dem
zweiten [in Grappen zn je 4 nnd za je 6 Silben] nnd dem
dritten Verfidiren (im ganzen) ausgeführt. Am 1., 3., 5., 7. nsw.

Versachstage worden 2 G.-Beihen erlernt nnd am 2., 4., 6. nsw.

Venmefastage 2 Beihen in Gruppen, von denen eine Gff*-Beihe, die

andere Gr'-Reihe war.
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§ 7. Versuchsreihe 2: Yp.: T. ZeL

Hauptversache: 22 Yersucbstage. Die fii&ttbong dauerte 12 Tage,

biB die Vp. eine Gelänfigktit bdm Lesen und Reprodazieren der

sinnlosen SUhenreibeD gewonnen hatte. 12 nonnalsilUge Seihen.

Zeit des £xperimentierens: Toimittags toh 10Vi» Binde gegen

11 Uhr. Dieselbe Undanfsgeschwindigkeii Die VenaehsnmaMnde

blieben wihrend der ganzen Zeit des EzperimentieienB dieselben,

mnr am 21. Febmar wurde der Yersneh nieht m Ende gebracht,

da die Yp. sich sehr mttde fthlte.

§ 8. Gruppierung der Besultate der Versuchsreihen 1 u- 2.

1] Die selir vmfiuigidehe Bohtabelle des Versnehs 1 und 2
teilen wir nicht mit, nnd verweisen anf die snsanunen&ssende

Tsbelle S. 431. Veigleioht man die Ergebnisse ftr Vp. Per., so zeigt

sieh, dafi das Lem?er&hren »im Gbr.>Oansenc Tiel gflnstiger

ist als, im »Gänsen« nnd in »Gruppen«; die DorefaschniUsweile

des letztgenannten Verfahrens sind am wenigsten günstig ausge-

fallen. Heim Wiedercrlenien er{;ab eine Gbr. 'G-lleihe wiederum

die grüßte An/alil von Trertern, wenn sie nach bestimmten Wieder-

holungen (3,.-^ «lurcli Trefferverfahreu geprüft wurde; die Anzahl der

Treffer eiui i G-lieilie betrug 4,4. Wenn irgend eine Silbenreihe

aber 24 Stauden spUter Iti?* -mm Answcndic:lemen wiederli(*U wurde,

80 war das Behalten für ( ine ü-Keihe am gUnstipiten. Die

Zeitdauer des letzten ücrsageus einer Gebr.^G-Heihe hingegen ist

die längste gewesen.

2j Ganz anders verhielt es sich mit den Resultaten der Er-

lernung nnd Wiedererlemong b^ Zel. Das Leinen im ganzen ist

bei ihm nach der Erlernung einer G-Reihe am günstigsten

(27,9 M.). Zur Erlernung einer Gbr.*G-Reihe waren am meisten

Wiederholungen notwendig. £He Anzahl der Treffer einer G- Reihe

ist ni^ sehr groß» wenn de hmgegen nach der Wiedererlemnng

durch Hersagen geprüft ?niide, so hat sie die germgste Anzahl

TOtt Wiederholnngen ergeben. Die Zeitdaner des letzten Hersagens,

sowohl nach der Erlemnng, wie anch nach der Wiedereriemimg,

war ganz Tcischieden.

3) Stellt man die Resultate jeder einzelnen VerBnchsreihe zor

sammen, so erhült man folgende Mittelwerte;
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Ein Vergleich zwischen beiden Vp. er^'ibt, daß das Lernen

im f?ebr. ;;au2en im Vergleich mit den übrigen Lernweisen für

Per. merkwürdigerweise viel ükouomischer ist als bei Zel. — ja

bei dem letzteren ist es sogar ganz umgekehrt. Zel lernte also am
besten »im ganzen dann weniger gut »in 6rnppen< und am
sehlechtesteu >iin i,'i'i)r. ganzen*. Beide Vp. lernen demnach

besser >im pinzen als »in Gruppen«. Beim Wiedererleruen ver-

halten sie sich liiusichtlieh der Anzahl der Treffer ganz verschieden.

Welches Verfahren naeU der Treflfermethode tllr das Behalten das

günstigere ist, läßt sich nach der geringen Anzahl von Versnchstagen

nicht entscheiden. Bei beiden Vp. wurde aber eine 6-Reihe fester

^ngeprägt, wenn sie nach Wiedererlemnng doreh Heraagen ge-

prüft worden war.

4) Ans den Eigebnisaen beider Verandisieihen geht demnach

hervor:

I. daB das Lernen »im gansen« doeh ökonomiaeher ist ab
»in Gmppen«; ja bei Zel. ist es sogar am gttnstigsten. Wamm
das Verfahren« im gebr. ganzen« bei Per, sich so vorteilhaft er-

wiesen hat, wollen wir vorlttafig dahingestellt sein lassen. In den

nXchsten YerBachsreihen aber werden wir noch einmal daraaf zu

sprechen kommen;

n. dafi das fraktionierende Lemverfahien einer Reihe um so

nnvorteilhafter ist, in je mehr Gmppen de zerlegt wird.

Bei Per. gab eine G-Reihe 12,3 W., während für eine Gr«-Reihe

14,65 nnd eine Gr^'-Keilie 15,3 W. notwendig waren, was sagen

will, daß die in 3 Gruppen erlernte Reihe am schwierigsten einge-

präirt w urtle. Es ist sehr autTallend, daß die Mittelwerte einer Reihe

in Gruj)])en zu je 6 Silben bei Zel. etwas höher ausgefallen sind

als diejeni-xen einer Reihe in Gruppen zu je 4 Silben. Auch die

einzelnen Effekte einer Gr-- Keihe waren größer. Es läßt sich dies

durch I n Umstand erklären, daß Zel, im Khytliniui? sehr leicht

verwirrt wurde. Er war beim ersten Verfahren lim gel)r. ganzen)

schon daran gewöhnt, die Silben einer Reihe jambisch zu lernen.

Dieser Rhythmus schien ihm äußerst gttnstig zn sein: als aber

später die Silben ihm >in Gruppen« dargeboten wurden, lernte er,

trotz aller Mtthe, eine Gr^-Beihe meistens trochäiseh; ja es

kamen sogar Fälle vor, wo er die einzelnen Gruppen einer

Gr>-Beihe jambiseh, bei ihrer Verbindung hingegen troehüsoh ge-

lernt hatte.
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TIT. Eine nm ^ranzen« erlfnite IWihv hatitot loster im GedSclit-

nis, als eine <T-K»'ihc oder iri^end eine aiuierc, wenn sie 24 Stunden

^äter bis zum Auswendij^lernen wieder gelesen wird. Will man

weiter wissen, ob das Behalten ftlr eine 6-Keihe auch naohdem Treffer-

verfahren günstiger ist, so mnS man rieh keineswegs mit einiircn

(ea. 10) Verenchstagen bej^nflfren. Eben deshalb habe ich in den

nächsten Versuchsreihen die Treffeimetfaode nicht weiter angewendet

lY. Der Binflnfi der Konaentration der AnfmerkBamkeit mf die

WiederholnngsaDuhl kam bei Zel. Btibrker znr Gdtimg als bei Per.

Ging die Anzahl der Wiederbolnngen Uber 35 fainans, bo nahm

seine Anfinerksamkeit aoBerordentUeh Bobnell ab. Man erbUt

diesen Eindrack, sobald man die einzelnen Werte der Yersnebs-

reihe 2 bdm Lernen »im gebr. Ganaen« ansieht Hatte er die

Sflbenreihe nach 35 Wiederholungen noch nicht auswendig gelernt,

80 brancbie er in der Regel im Durchschnitt noch 19^ Wleder^

holnngen, bis die Beihe fehlerfrei hergesagt werden konnte. Daher

kam es, daB die erste Silbenreihe am 20/11. erst naeh 65 Wieder-

holungen fehlerlos aufgesagt wurde. Eine Steigerung der Wieder-

holnnfrsziilden war am liäufifrsten beim ersten Lernvcrfahreu zu

seilen. Zel. konnte alj^o selir schwer seine Aufmerksamkeit auf

eine l)efitimmte Gruppe von Silben einer Reihe konzentrieren, wenn

die tibrigcu der^lben zugleich mit^'elesen werden sollten.

Beispielsweise, wenn eine Reihe nach dem Lernen »im gebr.

ganzen« in drei Gruppen erlernt wurde, so hrauehte er ftlr die

erste Gruppe 8,9 W.; für die zweite 9 VV.; für die dritte hin-

gegen V2,HF) W. und zur assoziativen Verbindung der einzelnen

Gruppen noch 6,8 W. Dasselbe Vertahren bei Per. dagegen

liefert die entgegengesetzten Ergebnisse: Er richte sehr leicht

seine Aufmerksamkeit auf eine bestimmte Gruppe von Silben,

ohne sich daioh das Mitlesen der übrigen Gruppen derselben

Beihe stSren zu lassen. Fttr die erste Gruppe einer Gbr.'-Beihe

a. B. waren 5,45 W. nötig nnd fttr die letrte Gruppe derselben

Reihe: 3,6 W. Zur assoziatiTen Verbindung der einzelnen Gruppen

wurde aber nie eine Wiederholung gebraucht, sondern mit der

Bilemung der letiten Grsppe wurde die ganze Beihe stets fehlerlos

reproduziert Das Verfohren »im gebr. ganzenc schien ihm also

anBerordentlidi günstig zu sein. Ob aber der Vorzug dieses Vei^

fahrens Tor den anderen Lemweisen einzig und allein dem Ein-

flufi der absoluten SteUe zuzuschreiben sei, ist sehr zweifidhaft.
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ö) Hinsichtlich der Leichtigkeit oder Schwieri^^keit dieser drei

Verlahreu geben die Vp. Fol«:eiides zu Protokoll an:

»Beim Lesen der (iruppeu rtir sich allein spüre ich keine be-

sondere Mudi^;keit, sobald ieh aber die ubri^ren Silbe« mitle.«e (im

gebr. ^ranzen), so werde ieh in der Konzentration leicht gestört,

dann tritt Hcbneller eine ErmUdunj; ein. was eine Anbäafang der

Wiederholunfi'en herbeifUiirte. Es scheint mir, ich komme schneller

zum Ziele, wenn ich die Beihe in weniger Untergruppen vl lernen

bekomme. < (Zel)

»Dm Verfahren »im gebr. ganxen« nnlerottttxt mich beim Kon-

sentrieren anf die einzelnen Grappen, hingegen habe ich in der

Begel beim Lernen »in Gruppen« die erste oder die zweite Grappe

sehen Tergessen, wenn ich die nächste guis getrennt so lenen

bekomme und bei der Botaüon der gaoien Reihe kommen mir

dadurch die früher sehon gelernten Silben einzelner Omppai oft

YDUig fremd TOr.€ (Per.)

§ 9. Über die individuellen Eigentttmlichkeit^n des Ge-
dächtnisses beider Vp. beim Lernen und Reproduzieren

sinnlosen Materials.

1) In erster Linie mtlssen einige Worte Uber die Betonnngs-

weise der Silben gesagt werden. Der Vp. wurde vorgeschlageu,

so weit es ging, die Silben einer Keihe troehäisch oder jambisch

zu lernen. Herr Zel. lernte aiilaui^s von selbst beim ersten Ver-

fahren die Silben stets jambisch und seiner Meinung nach gab

dieser Rhythmus am weiii^^sten Aulaii zur Al)leiikung: seiner Auf-

merksamkeit Er las so zu sa^en die einzelnen Takte mit pleieh-

mäÜiirtT Betonung mid buvoraugte keiueswegs eiueo vor dem andern.

Als al)er später die Silbeureihen ihm in getrennten Gruppen vor-

geführt wurden, war er in der Bctonnngsweise ganz verwirrt. Die

einzelnen Gruppen einer Gr '-Reihe lernte er im Trochäns, bei der

Rotation der ganzen Reihe aber bemühte er sieh, \M'eder jambisch

zu erlernen, was ihn zuletzt soweit hrac hte, daÜ er die 8teUnng

der einzelnen Silben immer verwechselte. Daher kam es, daB die

DmrehsehnittBwerte einer Gr'-Keihe (32,d5) höher aosfielen, als die

einer Gr*-Beihe (28,3). Herr Per. konnte leichter ndt dem Rhylii-

mns anskommen. Hinsichtlich des rhythmischen Lernens gab er

za ProtokoU, daß ihm der Trochios viel sehwerftUiger klinge mid

sich hkfblgedessen viel weniger leicht einpräge. Die Silben einer
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Or''-lieibe hatte er in der üblichen W eise j^elernt, daB er di<' Reihe

dureb 2 Tnzisionen iu 3 pleiehe Teile ziiHammculaßte. Kin Um-

stand ist bei ihm beBondcrs hervorzuheben, daß er die licihc un-

willktirlich sehr laut ablas, wenn er dabei zerstreut war;

sobald er aber die Silben sich anfmerksam «neignen wollte, 1«b

er sie ganz leise ab. Durch diese VeiündeningBweise des Lernens

konnte der Yersnehsleiter stets seine Zerstreuung konstatieren.

Der Einfluß des Khythmns machte sich namenthch beim Wieder-

erlernen der SilbenreUien geltend. £e war Atr die Yp. stets not-

wendig zn wissen, ob sie gestern die Keihe »in Gruppen« oder

»im Ganten« erlernt haben. Konnten sie naeh aweiter oder dritter

Wiederboling den Bhyfhmns niebt ausfindig maehen, so ftagten

sie den Venmdisleiter immer danacb. Wnide ein andrer lOiytb-

mns ai^wendety so war eine Anbftnfimg der Wiederbolnügsaiiiabl

unvermeidlieb.

2) Unwichtig ist aneb niebt die Ait nnd Weise, wie die Sübea-

reihen erlernt worden. Herr ZeL bericbtete einmal darüber Fol-

gendes:

»Beim Auswendiglernen konzentriere ich meine Aufmerksamkeit

zuerst au! die Aufaügssilbe der lleihe, dann merke ich mir die

ersten paar Silben — hierauf die letzten 2 oder 3 und erst dann

die leiehteren in der Mitte der Reihe. — Es scheint mir fUr die

Bünprä^ng: der Reihe sehr gUnstig zu sein, wenn es mir gestaltet

ist, die Silben nach weniger Wiederholunfi-en (2—4) anfzusacren:

denn ieh weiß dann, auf welche Silben ieii mrine Antmerksamkeit

besonders zu konzentrieren habe « >In der Ke^iel kann ieh eine

Reihe leiehter auswendig; lernen, wenn ich mir selbst die Anzahl

der Wiederholungen bestimme, als wenn dies der Yersudisleiter

tat loh gUube, daß ich mich im ersteren Fall viel intensiTer

komtentiiere, als im zweiten.«

Diese snbjektiven Beriehte bestätigen sieb auch durch die

Stdgenmg nnd Abnahme der Wiederbolnngsanzabl der einzelnen

Effekte, —
Beim Lernen »im gebr. ganzen« worden die Yp. instnuert,

sieh gleich beim Yersnobsleiter zu melden, wenn sie die Gewiß-

heit erlangt bitten, die Silben «nftagen zn können. Bei Herrn

Per. war die Tendenz Torhaaden, die Silben schon naeh der

ersten Umdrehung hersagen zn wollen. Er meldete sieh naeh

jeder Wiederhohing stets mit dem Bewußtsein, daß er die Silben

29*
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wirklich auswendig wisse; sobald aber die Tromiiiel sich za be-

wegen aufhörte. verjB^ß er iu der Re^el die erste oder die zweite

Silbe und iiifol^'cdesäcn wareu alle verschwunden.. Erst nachdem

er durch verschiedene Probcvcrgnchc auf die schwer iucrkbaren

Sil tu II aut'iiicrkKrtui geworden war, konnte er jede Silbe au der

richtigen Stelle nennen. Um das häa%e Hersagen zu vermeiden,

wurde bei den späteren Yeiwioben die Wiedoiholoogsaiuuüü vom

Yersuchsleiter bestimmt.

3} Beioi Reproduzieren der Silbenreihen verhielten uok beide

Vp. sehr yerschieden. Gewöhnlich war Zel. beim Hersagen ruhig,

geriet er in Stookluigf so wiederhulti- er die letzte Silbe einigemal

iu der Uofihiuig, ^e assosiatiTe Klangfarbe der Silbe ins Bewußt-

sem faerFOiiiimfBii. Es kam manehmal vor, daß eine Silbe eiit

naeb 40—60 Sekunden doeh repTOdnxierk wurde. Die Bqirodnk-

tion dauerte gewObnlich so lange, bis die Vp. »niebts mebrc tagte.

Das Verhalten von Per. beim Anfiagen ist typiadi ftr den

»Sebnefflenenden«. Wenn die Trommel anfhöite siebm bewegen,

so beeilte er sieh möglichst schnell die Silben berzosagen; besann

er sieb 2^ Sek., so wnfite er nichts mehr ?oa der Bdhe! Sein

Streben ging also stets dahin, die erste Sflbe niebt in vagesaen;

fiel ihm diese beim Reprodnzieren nicht ein, so erkürte er sehen

nach 5 Sek., »er habe keine Ahnung von der Reihe«! Wenn
eine Silbe beim Stocken nach 10 Sek. nicht kam , so wartete er

nicht mehr. Kur ein einzigem Mal ist es vorgekommen, daß eine

Silbe doch erst nach 20 Sek. hergesagt werden konnte. Er gab

selbst einmal zu Protokoll an:

glaube, daß ich nach BecndiL'-ung der Kotation die Reihe

schnell hersagen muß, da jedes JUmehalteu meine Auünerksamkeit

ablenkt.« (Per.)

41 Zur Feststellung der Tutsache, ob die Vp. sich bei der Er-

lernung und Wiedererlernuug der Silbenreiheu hauptsächlich auf

das visuelle, akustische oder kinästhctische Gedächtnis sttttie,

wurden keine speziellen Veisacbe angestellt; auf Grund der zn

Protokoll gelegten Bemerkungen aber läßt sich doch behaupten,

daß das akustisch-motorische Element des Gedächtnisses beider

Vp. das Übeigewicht bat. Eine Sicherheit von der reprodarierten

Silbe kam nnr dann zu stände, wenn der aknstisolie Eindmek

der Silbe in roUster Klarheit reprodmdert wnrde, das optisohe

Bild spielte dagegen eine sekonditae Rolle.
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5) Von einer eingehenden Besprecliiiiig der Art der gebildeten

Assoziationen habe ich Abstand genommen, allein einige wenige

Worte Bind mebt ttberflttssig. Solange die Yp nngettlrt waren,

bildeten lioh massenhaft yenBcfaiedenaitige Assoziationen, die all*

mfthlich dnreh das mechanische Lernen ersetxt wnrden.

Herr Zel. hüdele ttbeihaopt sehr wenige sekmidüie Aasozialionen.

WShieod der gaaxen Zeitdauer der Vennehe mit ihm sind kaum

20 seknndliie AssosiationeB zn stände gekommen, die hanptsäehlieh

naeh dem Inhalte entstanden. Herr Per. dagegen hfldete anfangs

vkl Assooationen— erst in den letzten Yersnchstagen wurde dieee

Tendenz nnterdmekt. — Die Art ihrer Entstehung ist ganz yer-

sehieden; meistena sachte er ans den Silben bekannte Hamen

heransznbekomnien— beispielsweise: Ton der Silbe »Bis« machte er

Dickens; von »Scp< — Josef nsw.

6) Ks fra^ sirh nun, zu welclieii Typen Ix'idc Vp. hören?

Ans dem bisher Gcsa^^tcii ist si-hr leicht die Belianiituu^; aufzustellen,

daß Per. ein rasch, Zel. aber ein langsam Lernender ist. Zum

Erlemen einer G '-Reihe branchte der erste 12,3 Wiederhol.',

während für den letzten 21.\) W. notwendig waren. Man «ieht

also, daß .sie ganz entgegengesetzte Typen sind. Zur Be-

stätigung dieser Behauptung dient noch folgende Üborlegimg:

1) Herr Zel. behält das Erlernte länger als Per.

Die ErspamiH einer G-Reihe fhr Per. eigab nach 24 Stunden

63^ des ersten Aufwandes; bei Zel. hingegen betrug sie 68 ;|^.

2) Gleich nach der Erlernung einer Reihe spielte das Yeigessen

bei Per. eine größere Bolle als bei Zel. Nach einor Panse von

5 Min. wofite der erstere öfters keine Silbe zu nennen; i^Lhrend

der letztere die Beihe naeh dieser Panse noeh feUerfinei reprodu-

zieren konnte. Zur Probe habe idi Herrn Per. naeh Beendigung

des Versuches manchmal nach einigen eben erlernten Silbea einer

Beihe gefragt. »Ja, sind denn diese Silben Überhaupt in den Reihen

org^emmen?« lautete seine Antwort So weit war daa Vergessen

bei ihm Torgesehrittent

3) Femer ist noch der Umstand zu erwähnen, daß eine Pause

TOB 20 Sek. zwischen den einzelnen Gruppen fllr Herrn ZeL sich

aufierordenfBeh günstig erwiesen hat, während sie ftlr Herrn F^.

gerade nachteilig \virkte.

4) Das Wiedererkeuueu der Silben beim Wiedi-rerleriieu der-

selben kam mehr bei Zel. zur Geltung als bei Per.
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5) Die raBeluMi Tyj)iMi kann man nirht nur nach der Seite der

znnchmriiden , souderu aucli nacli der Si itc der abnehmenden

Wieder!] iluii-szalilen erkennen. Du'jeiiip* '/aM von Silben, welche

unmittelbar nach einer AViedorholun;; derselben irerade noch fehlerlog

hergesagt werden konnte, betrag ttir Fer. 5, nur ein einziges Mal 6;

ftar Zel. hingegen nur 3 und einmal 4. FieiUoli hat Fer. meistens

für eine Gruppe von 4 Silben 2 Wiederbolongen Teriangt, aber setner

Angabe nach tat er dies, »um sicher zu sein«.

Daraus geht also hervor, daß Per. sehr schnell lernt, aber

ebenso schnell rergiftt, wibrandZeL «war ein langsameter Lemer

ist, er jedoch das Eriemto Unger als Per. behStt.

Soviel Uber die Torangegangenen Yersnchsraihen; bei der

spiteren Diskussion der Besoltate wird noch manehes erwiifant

werden, was Uer nnberldirt geblieben ist

tuMhnitt U; Die Haaptreranohe«

§ 10. Allgemeines.

A. Der Haupt^'egenstand dieser Versuche ist das Erlernen

and seine Bezieliun^: lüih ik huUeu. Es war schon von vorn-

herein zu vermuten, daß der Vorzug: des Lerneua * im ganzen« vor

dem traktuHiiereuden sich nicht nur durch die Zeitmessung^

nachweisen läßt, wie L. Steffens uTinimmt. Um einen empiri-

seheu Nachweis der Vorzüge des Lerm ns >ini ganzen« vor dem

gewJihnlicheii Wrlal rdi zu liefern, hat Steffens Versuche mit

sinnvollem Material an drei erwachsenen Personen und au zwei

Kindern angestellt; mit sinnlosem Material hingegen nur an einer

einzigen Vp.') Zur größeren Klarheit erUnbe ich mir hier die Er-

gebnisse ihrer Haupt-Vp. anzufUhren.

In der Versuchsreihe 11, bei welcher Dr. Pilzecker als Vp.

fungierte, wird behauptet, daß eine G- Strophe um 1 Min. 3,6 Sek.

schneller erlernt wurde als eine S -Strophe. Bei der Versuchs-

reihe 12f in welcher L. Steffens als Vp. diente, ist eine G-Strophe

mit 37,6 Sek. nnd 0,2 Wiederholungen schneller erlernt worden

als eine S-Strophe. In den Versnchsreihen 14 und 16 waren iwei

Kmder Vp. Das Mädchen hat eme O-Strophe um 43,8 Sek. nnd

1 Wiederholung schneller erlernt als eine S- Strophe. Noch

kleiner ist der Unterschied beim Knaben Ul. Pilsecker ansge&llefi.

1; ich spreche vom >sinnlo86tt Material bei Torgeschriebeuer koastanter

LeBegesehwindlgkeit«. Vgl. Lottie Steffens, a. i. 0. S.S9-^.
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Um 7,7 Sek. und »Oc Wiederholun^xeii 'i>t eine G-Strophe

schneller erkriit werden als eine S-Stroplie.

Wie mau sieht, hat St. also das Hauptgewicht auf die Zeit-

daner des Erlenieiis einer Strophe gelegt; die Berücksicbtifrung

de.s ArbeitsaiifvvaiHles wurde pranz in den Hinterpjnnd ge-

Behoben. Aul" üruud die -er kleiiien Di 1 1 < ii /m zwiscbe?! der

Leruzeit einer G-Strophe und S- Strophe aber die Uehauptuni^;

aufzustellen, daß das Lernen >im ganzen« »ökonomischer« als

das stückweise vor sich gehende Lernen sei, wird gewiß

manches Bedenken erwecken. Allerdings hat sie beim Ex-

perimentieron mit sinnlosem Material nur die Wiederholnngsansalü in

Betracht gezogen, allein bedenkt man, daB die JEtesiütate Ton einer

12-, 16- oder 208Ubigen Reihe nur von einer Vp. erzielt worden

waren, und erinnert man rieh der Art und Weise, wie die Silben-

reiheii der Yp. rofgeitahrt wnideii, so wird man auch gegen dies

BesnltatBedenken haben mllssen. Auf S. 419^21 habe ich klar ge-

macht, daB diese Art der Yorfllfarmig der Silbemreihen nicht fehlerlos

war, insbesondere mllssen aber folgende 2 Ponkte beachtet weiden:

1) dafi die Aufmerksamkeit der Vp. durch das beständige

Rücken des Schirmes nach jeder Wiederholung einer Hälfte der

0-Reihe ror die andre derselben stark abgelenkt wnrde;

2) dafi der ^nflnß der absoluten Stelle bei dieser Art der

Vorftlhnmg der Silben einer G-Reihe gerade yerdoppelt war;

denn die häufigere Verwechslung; der Silben einer Reihenhälfte

mit den Silben der andern ist unzweifelhaft hierdureh zu erkläreu.

Das Hauptverdienst der Steffensschcn Arbeit bcüteht nnbe-

etreitbar darin. daR sie eine Hehr eingehende Beschreibung der

verschiedenen Müdiiikationen der gewöhnliehcn Lemweise ge-

liefert und zugleieh die ersten Versuche in Bczu^ auf das öko-

nomische Lernen augestellt hatte. Ilervorzuhebo!! i^t noch, daß

sich bei den Versuchen von Steffens das Lernen im Ganzen als

das vorteilhafteste Verfahren nur fUr den Fall herausgestellt hat,

daß das jeweilig zn erlernende Stück nicht mehr nmfaßie als zwei

nennzeilige Strophen oder eine 24Bilbige Reihe. Wie sich die

Sache bei größerem Umfange der zu erlernenden Stücke verhalten

wttrde, hat Steffens nicht ontersnoht.

B. Anf Grand dieser Erwägungen schien es notwendig, die

Frage yom ökonomischen Lernen noch einmal der Untersnchnng

an unterwerfen nnd zwar znnSchst so, daß beide Faktoren, sowohl
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die absolute Wiederholnngsanzahl wie aach die Zeitdaaer

dcö Erlernens und Wicdererlerueiis beachtet wurden.

Er schieu ferner notwendig festzustellen, ob auch das Be-

halton [nach einer konstanten Zcit^ für eine G-Silbenr«Mhe

oder G-!Strophe das günstigere sei. Denn obsehou iu dieser

Uinsii'ht bis jetzt keine spezielle Untersachung angestellt worden

ist, läßt sich a priori doch behaupten, daß ein erlerntes G-Stftck

in Folc^ der Art der gestifleleii AMoauatianen zwischen den un-

mittelbar aufeinanderfolgenden Gliedern desselben auch festet

im GedKditnis haften werde.

Anfierdem kamen nebenbd noch andere Fragen in Betnieht,

die sowohl für eine Gedftehtnisnntersnehnng als anch ftr die

Pädagofrik speziell von großer Tragweite und Bedentang sind.

In erster Lmiu lag e.s uls .sehr nahe, den yensorischen Orund-

charuktcr des Gedäehtuisöcs jeder unserer Vp. fe^tzu.'itelleD,

und dann wollten wir die Vorztlge oder die Narbteile des sinn-

Yollen vor dem sinnlosen Material näher bestimmen. Andere

Gesichtspunkte werden bei jeder Versuchsreihe später erwähnt.

G. Die sümtliehen HaaptrersnohBreihen von 3 bis und mit 15

Warden an 4 erwachsenen Vp. angestellt Anf Grand der oben

erwähnten MoHye hatte jede Vp. sowohl SOhenreihen als aneh

später Strophen auswendig an leinen. Eine Annahme beim sinn-

losen Usteiial machte der Veisnchsleiter. WShrend der Zeit, in

weleher mit sinnlosem Material experhnentiert wnrde, kamen 12-,

15-, 16-, 18- und 24!?Ubige Keihen in Anwendung. Ilingeiren ist

die Art und Weise, wie die Strophen ?on den Vp. erlernt wurden,

eine ganz andre als bei Steffens. Das stückweise Verfahren,

welches mit denyenigen »im ganzen« verglichen werden sollte,

wurde »dem Gutdünken« der V]>. nicht überlassen, sondern ihi

Torgeschrieben. Es wurden versdiiedene Variationen mit dem Um-

iaage des Stoffes Yorgenommea, bis die Gröfie des jeweilig an er-

lernenden Stückes 5 aehiieilige Strophen nmfafite.

A. VemusliiNQMa 8, 4 und ft.

§ 11. Allgemeines Schema der Versuchsreihen 3, 4 n. ö.

Als Vp. in den vorstehenden Versuchsreihen fungierte Prl. M.

Kel. (stud. Die Ihitermu hun^ bipaan mit sinnlosem und

endigte mit sinnvollem Material. In der 3. und 4. Versuchsreihe

kamen 12-, 15- und 168ilbige Keihen in Anwendung, während in

der 5. nur mit Gedichten operiert wurde.
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1. Uuteröuchung mit sinnlosem Material

§ 12. Versachsreihe 3.

L Ab Sioff dieser Vemcbsraihe dienten dieselben 128flbigen Nor-

malsflbemeilien, die sebon in den Reiben I nnd n verwendet worden

waren. Da iVl. als Vp. keine Erfahrung batte, wurden einige

Yombiingen TOigenommen, die etwa 8 Tage inAnspmeb nahmen. IMe

eigenflieben Venmcbe begannen am 1. Hai 1901 nnd dauerten 32 Ver-

snebstage. ZeitdesEzperimentierens :Anfang 11 V4 ,Ende gegen12Ubr

;

nnr am Dienstag fand der Versncb Ton 9 1/4— 10 Uhr statt Rotations-

gescbwtndigkeit ftr eme 12silbige Reihe: 10 Sek. Wie bei den

Versuch äreihen 1 nnd 2, so haben wir aneb hier drei Verfahren:

1) die Gruppen einer Reihe behielten ihre Stellungen in der-

selben, wurden aber iu der hier angcgcboneu Weise willkürlich

getrennt von einander erlernt (»im gebr. j;iinzcn«, s. S. 428f.);

2) die Gruppen einer fraktioniereiidcii üeihe nahmen ganz

andre Stellungen auf der rotierenden Trommel ein (»Lernen in

Gruppen, Gr -Reihe);

3) das Verfahren »im ganzen«, welches sich von dem von

Stettens auf^ewaiultcu Ö-I^meu dadurch unterscheidet, daß eine

G-Reihe ununterbrochen von Anfang bis zu Ende gelesen wurde,

bis sie fehlerlos hergesagt werden konnte.

Nach dem ersten Verfahren wurden 12 Versuehstage ansge-

fttbrt, nach dem /weiten nnd dritten je 10 Versuehstage. Beim

firaktionierenden Verfahren wnrde eine 12 silbige Reihe in zweifacher

Weise erlernt: einmal war sie in 2, ein andermal in S Teile zer-

legt Tüglieb kamen wieder 4 Silbenreiben Tor, von denen zwei

neu waren. Die Erlernung, sowie die Wiedererlemnng der alten

Reihen geschah stets bis zur ersten feUerfreien Reproduktion.

Das Trefferverfabren habe ich nicht weiter angewendet. WUhrend

der ersten 22 Versnchstage lernte die Vp. die eine der beiden neuen

Sflbenreihen rein visuell, d. b. mit Unterdrttckniig des Sprechens, die

andre aknstisch-motoriseh. Beim Verfahren »in Gruppen« wurde

der akustische Eindruck nicbt ausgeschaltet Femer wurde Vor-

sorge getroffen, daß die SObenreihen, die neuen wie die alten,

stets im regelmäßigen Wechsel der Zeitlagc gelernt wurden.

§ 13. Resultate der Versuchsreihe 3.

1) Die sehr nmüuigreicbe Robtabelle tetten wir wiederum nicbt

ndt, und verweisen anf die susammen&ssende Tabelle S. 442. Das
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Hauptergebnis (Wr^cr Venaohsreihe ist, daß das Lernen »im gBOsen>

sowohl bei der £rienia]ig wie auch bei der Wiedererleraniig weit

TorteOhafler ist als das stlickweiae Tor rieh gehende Lmen »in

Gruppen« oder »im gebr. gansen«. Das letite Verfohien, bei

welchem wir den Einfluß der absoluten Stelle eliminiert zu haben

glaubten, hat sieh g^iazlieh unOkonomiseh erwiesen. Man kann die

Kesoltate jedes Verfahrens in folgendem Schema zosammeniassen:

Z-Tabelle 2.

<

zum Erlernen
einer Keibe

zum WieJercrlemMl
einer iieiha» LI

Art

x.i

.

ä
—> S

1

i

des

Leiaena 5

- ^ c>

5 '^•^
^ -4-1 a>

s

r. ^ 0

Iis
ganzen

r

wurde
Wiedel

0
1 03

a

*
H

X
04

S ^ j5 £ ^

die

im
lern!

i

notw.

. Ä

1

1. im gebr. ganzen
|

laut

Untlofl

29,2

22^
21

1

y

7.5

7,5 9,2
^ 1

-1
12. Im ganzen

|

laut ß.7

8.2
•

ö8|

3. in Umppen

1

1Ö,9
1

1

1

7.4;') 6,7

11 1

} WM

Beim Lernen »im gebr. gansen« sind die Differenzen des lauten

und lautlosen Lernens merkwürdigerweise gana Terschieden ans-

gefaUen. Der Unterschied xwischen lautem und lauflosem Lernen

ist aber am deutlichsten beim Verfthren »im gansen« su finden.

Zum akustiseh-motorisehen Erlemen einer €h-Beihe branefate

die Vp. 16 Wlederholnngen; beim visuelleir Erlernen waren hin-

gegen 26,3 Wiederholungen notwendig. Auch beim Wiedcrerlernen

ist dasselbe zu sehen.

2) Kack diesem klaren Ergebnisse \M crar uicbt schwer zu ent-

scheiden, oh beim Erlernen und WiedercrUrnen der Silhenreihcn

hier das visuelle oder akustisch-motorische Element des Gedächt-

nisses die dominierende Rolle spielt Die Angaben der Vp. da-

rüber lauten folgendermafien:

»Beim lantloBen Lesen laufe ich Gefahr, diigenigen Silben, die

ich Torlftufig nicht su behalten brauehe (»Lernen im gebr. gansen«),
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nur mit den Angeii zu. Überfliegen, ohne aie wirklich aafznfassen.

Statt des80Ti habe ich die Nei^^nng, wXlurend dieser Zeit die sn

lernende Grnppe zu wiederholen.«

»Wenn ich eine Silbenreihe lautlos gelesen habe» 00 scheint mir

die Reproduktion eraehwert zu sein. Namentlieh stOrt es mieh, daß

ich pUttilieh den Klang der Silben hQre, wenn ich anftage

Bewegungen des Kehlkopfes nnd der Znnge sind beim

lautlosen Lernen ziemlieh schwer sa unterdrücken. Aehte

ich darauf, daß ieh sie unterlassef so ist die Aufberksanikcit Ton

den Silben abgelenkt Überhaupt ist es mir beim lauten Lesen

leichter mich zu konzentrieren; ebenso wird die Selbstkontrolle

erldehtert durch den Zwange die Silben wirklich deuttich ans-

znsprechen, so dafi der Venuchsleiter es h5rt. Bei der Tisueilen

Art des Lernens mufi ieh mich selbst strenger kontKolfieien, ob

ich wirklich lese.

Weuu ich trotzdem die gleiclie Anzahl von Wiederholungen

brauchte, so flilire ich es darauf zurück, dall dü8 Wortklanj^bild

beim lautiur^« 11 l esen doch vorliaiideii i.st. « iFrln. Kel.) Aus den

eben augeHlhrteu Angaben geht nun hervor, daß bei dieser Vp.

das akuäjtiscb-niotoriache GedJichtniselement dan T [-gewicht vor

dem visuellen liesjtzt, was um 00 bemerkenswerter iüt, als die Vp.

sehr herabj^esefzte Hör^jf-härfe zeigt.

3) Es ist nur noch zu erwähnen, daB das Verfahren »im gebr.

ganzen«, wie man es auch aus den üesultaten ersehen kann, das

schwerste war. Es fiel der Vp. namentlich anfierordentlich schwer,

ihre Aufmerksamkeit auf eine I)eetimmte Gruppe einer gebr. ganzen

Reihe Iftngere Zeit zu fixieren. Das UnlnstgefUhi, das sie bei der

Anwendung dieses Verfahrens beiuun, trug stets zur Vergrtffterung

der Wiederholungszahl bei. Hingegen fühlte sie sieh immer an-

genehm berührt, sobald ihr eine Beihe »hn ganzen« oder »in

Gruppen« zum Erlemen dargeboten wurde. Zur Erörterung der

Frage lohnt es sich der Mühe, einige Bemerkungen der Vp. hier

anznfthren:

»Es seheint nur leichter, die Beihe »im ganzen« zu erlernen,

weil ich die Aufmerksamkeit allen Silben gleichmältig zu-

wenden kann, das Mitlesen der nieht zu lernenden Silben beun

Lernen »im gebr. ganzen« wirkt sehr stSrend«. (II. Kel.)

Ans Vorstehendem sind besonders die folgenden Punkte her-

vorzuheben:
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1} das Lernen >im ganien« ist günstiger und sicherer als

die beiden übrigen Lemverfahren;

2) die fraktionien-ndi' Lernweise ist um so unvorteilhafter, in

je mehr Absehiiitteu eine Silbenreihe answendi^ gelernt wird;

3} eine G-Keihe haftet fester im Gciiachtuis ab irgend eine

fraktionicreude iieiiie;

4) die luütorische Seite des Immens spielt bei dieser Vp. die

Überwiegende Rolle; die l'nterdrUekuug der Bewe^ng der

Kehlkopfmiiervationeü iüt aufaiigs beim Tisnellen Iveriien fast

unmö^licii: mit furtschreitender Gewöhnung aber übt sie keine

größere Wirkung mehr auf das Lernen ans.

$ 14. Versuchsreihe 4

L Die Yersnchstechnik.

Um den UaterBchied zwischen dem VertUtren »in Orappen« und

dem Lernen >im ganzen« noeh devllicher zn machen, habe ieh als

Stoff dieser yenocfasreihe 15- and lesilbige Beihen gewfiUi Beim

Aiifbaa dieser Beiheniangen kamen noeh die Vokidlavte: ee, 9%,

ie nnd oi in Anwendung. AHe Anihngskonsonanten wniden in-

gleich als Endkonsonanfen rerwendet Die Yersoohe wniden am
7. Jnni angefangen nnd nach 17 YeranchBtagen sehen nnterhrochen,

da der üntersdiied zwisehen beiden Lemverfahren sehr denflich

war. 5Seit des Experimentierens war hier dieselbe, wie in der Ver-

suchsreihe H. Die Geschwindigkeit der rotiereuden Trommel wurde

l\lr eine lö- und eine Kisilbi^e lieihc im Verliilltnis zu derjenigen

einer 12Hilbif;en Heihe auf 12,o und 13,5 Sekunden per Umdrehung

festgcBctzt. Täglich kamen zwei neue Sübenreihen vor: von denen

eine 15- nnd die andre eine IBHÜbige Reihe war, die stets 24 Stnnd.

später wiedererlernt wurden. Die Erlemnnfr und die Wiedererlernuug

der Silbenreilien jj^eschah immer bis zur ersten fehlerlosen Repro-

duktion, die wie iiiinier zu der Anzahl der Wiederholungen nicht

mitgerechnet wurde. Die Vorführung der Silbenreihen erfolgte in

folgender Anordnung; am 1., 3., 5. n. s. w. Versuchstage lernte K.

eine in drei Gruppen zerlegte lösUbige Reihe und eine IBsilbige,

die in zwei Hälften geteilt war, auswendig; am 2., 4., ö. n. s. w.

Yersnchstage kamen wiedenun eine 15- nnd eine 16 silbige Beihe

vor, welche aber »im ganzen« «lernt wurden. Das Yedabren »im

gebr. ganzen« wurde nicht weiter angewendet AuBerdem habe
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ich noch datllr Soriro ir« ti aj^cii, daß eine 15- oder 16 silbige Reihe

an einem Versuclisüi^; an erster, ain anderen an /.weiter Stelle er-

lernt wurden. Die Vp. las die Silben immer laut ab. Nach

jedem Hersagen wurden sowohl die riehtip: als auch die falsch

reproduzierten Silben jedesmal im Protokoll notiert. Die Anzahl

des Aufsa^Dfl wurde ebenfidlB anfgeseicbnet

n. Resultate der Versuchsreihe 4.

Die Differemsen zwischen beiden I^mverfahren sind hier noch

beträchtlicher ausgefallen als in Versuchsreihe 3.

Stellt man die Resultate der ersten und zweiten Sübenreihe wt-

Bammen, so erhUt man die folgenden Durchschnittswerte.

Z-Tabelle 3.

Erlernung «> Wiedererlemung

Er»

)arni88e

einer

Gr^-

Reihe

in

Proz.

i

Bdhenlliage

der

Reihe

in

Gruppen

notw.

W.

der

Reihe

im

ganzen

notw.

W.

Differenz

-

24

Stunden

8p

der

Reihe

v.

gestern

iuGr.

notw.

W.

der

Reihe

v.

gestern

im

g.

notw.W.

Differenz

Erspamisfi

einer

G-Re

in

Proz.

1. IfisBb. Beihe 19,76 17,2 2,56 > 7.2 6,9 0,3 64 60

t. ICsOb. Seihe 86,15 ao,26 6j5 >

i

' 8,6 7,45 1,25 68 68

Hiemaeh ist ohne weiteres aoznnebmen, dafi das Lernen »Im

ganzen«, sowohl bei der Eilerauiig, wie auch bei derWiedererlemung

der Sübenreihen, entschieden vorteilhafter ist, als das firak-

tiomerende, und zwar je iSnger die SQbenreihe war, desto betrftcht-

Hcher fiel anch die Differenz zu Gunsten des ersten Lemver-

fahrens aus.

§ 15. Individuelle Eigentümlichkeiten des Gedächtnisses

beim Lernen der Silbenreihen.

1). Anfangs lenite Frln. JL die Silbenreihen hn Jambus und diese

BetounngsweiBe der Silben schien ihr sehr aagenefam zn sein. Als

sie aber eine Geschicklichkeit beim Lesen und Beprodnzieren des

sfamlosen Materials gewonnen hatte, so wechselte oft der Jambus

mit dem Trochäus ab. Hatte sie eine 12rilbige Seihe in Gruppen

zu je vier Silben zu lernen, so wurden die 1., 6. und 9. Silbe in

der Regel durch einen Hauptietns ausgezeichnet Beim Lernen
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K-XabeUe 1

Zeit des EzperimeiitiefeiiB: von 11V4 n, Ende gegen 12 Olv.

15> und IBailbige BeilMn:

San Erlernen II

B n m

fl

tum

1

1

Art
des

Lernens

der Beihe I
notwendige Wiedeiliolnngen

0
2
8 OD

a

M

3m '

l

= 8

PSl

1

•k
die aus

X Silben

besteht

L

Gruppe

II.

Gruppe

III.

Gruppe

TS 0>

V.

Im

ganzen

Dauer

des

h

Ilergagei

Aüzähl

dej

1. 7 JmiiOl 16flab.B. üiGr.saJe6S. 2 1 3 14 20 16,6 5 6^ 168. B.

s. 16 » > Im ganxen — — — 21 16 4 16» »

& 9. * > 16 > > inOr.sajeSS. 10 14 — 12 36 18 4 > 16» »

4. la > > 16 > > Im ganzen — 1

7

«j 16» »

6. 11. > » 16 * » ]]i0r.saJe6S. 2 2 1 13 18 16,6 5 * 16» »

a 12. » > 16 > > Im ganten 19 22 3 • 16» »

7. la. » > inw.snjeob. 9 10 6 25 22 4 19 » "

a 14. > > 16 > > Im ganaen 17 35 3 16» »

9. i& » » 16 > > inw.anjeoo. 1 1 3 13 18 22,5 5 > 16» »

10. 16. » > 16 » > Im ganxen 19 30 3 16» >

XX* 17. > > 16 » > biGr.sajeSS. 6 9 9 24 25 4 16..

LA 1& » > 16 » > Im ganaen 16 25 8 16» »

lA. 19. > » 16 > » LiOr.sajeöS. 2 1 2 15 20 15 4 16» .

14 90. > » 16 » > Im ganzen 22 30 3 16» •

16. 21. > > 16 » » InQr.snjeSS. 8 8 7 28 28 4 16» »

16. 22. > > 16 > » Im gaaien 19 18 8 |l6» >

17, 24.i>* * 16 » > Im ganzen 18 19 3 •
1

|16> >

16 > > InGr.a«ije6S. 1,76 1,26 2^ 18^76 19 17,6 5
1

<

16» »

16 > > Im ganzen 17,26 23 3 16» »

s::
InOr.saJeSB. 8^ 10^ 8.6 27 23 4 16» »

Im ganzen 19,8 88,4 5 16» »

1) £s wurde am 23. Juni kein Versuch auageführt
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(Versnebsreihe 4].

YemichaperBon: FrL M. KeL

17 Vetraebitage.

Silbenreihen Die alten R eihen

£ r 1 e r Dl & a
2i

%am VN leüürerieruon

der Reihe 11

notwendige Wiederiiolan^en

' a
1

j

%
' =

!

der Reihe II ' der ReOie I

1 _
A r t

des
Lernens

)

1

ĉ!

c
o

a

1 o
' 9-

5*

a

a

c

*w IS

:^

1

o
: -c

la

:<
1

1

1

1

a „

."3

M H

Notwendige

1

Wiederhol.

,

i-t

' ö

12

> z

jC '/:

«.

Notwendige

1

Wiederhol.

a>

es

LuGr.injeSS. 13
^

6 8 21 17 4 V. 16 S. 8 12 T.16S. 6 86

Im gunen 21 45 3 Ul5> 6 88 »18» 7 19

InQr.snjeSS. s 1 1 19 34 30 6 » »15» 6 13,5 »16» 10 18

21 26 4 • 16» 8 12 »16» 7 16/»

uGrsojeoS. 9 9 9 27 16,5 4
4 A

> 18 » 10
AA »
12,6

la ap

> 15 » 8 AA
98

Im gaasen 16 15 2 » 15 » 6 14 » 16 » 8 85

InGr.i&jeoS. 2 9 1 17 22 ;<7 (\ > 16 > 7 18
<aA

» 16 » 8
^A A
19,9

Im gauen ?t) >16> ?i) »16» 6 15

InGr.inje68. 10 8 8 8S 14^ 4 » 16» 9 18 »15» 8 15

Im gaaaen 18 80 8 »15» 8 22 »16» 8 80

laGr.iajeSB. 1 1 8 16 21 SO 6 > 15 » 6 36
'
' . 16 » 7 32,6

Im ganzen 21 24 3
'

. 16 > 7 50
'

. 15 . 7 20

lB0r.aaje8& 8 10 8 2() 18 3 » 16 . 7 25 > 15 » 9 40

Im ganzen 15 17 2 » 15 » 8 22 . 16 » 7 12,5

1 1 1 12 15 19.5 5 » 15 » 7 14 . 16 » 10 25

Im ganzen 20 25 ;{ . IG > 9 16 » 15 » 8 26

Im ganaan -
1

- -
1

11
1

24
j

» lö »
«

1

24
j

> Iti > "
1

24

lB0f.»iJe5ä. 1,76

j

1,0 20,5 2^> 4.1* » 15 »

'

6.6 19 » lö > 7,75 26

in gamfln
'-\

175 24 2,B > > > 6.8 30,8 » » » 7 19,4

IiiGr.nJe8S. 10
1

8,25 26,5 16,5 4 > 16 . 8,5 lö.el > 16 » 8,76 22,4

In gaatan
8,25^

80,7 25 8 » » » 7,3 26
1

> > » 7,6 22,7

1) Dia sweHa Aetbe wurde niebt arlarat» da die Vp. «ehr ermadet war.

I
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einer Gr^Beihe hingegen machte sie eine Incision zwiflehen beiden

Hälften — de wurden gewöhnlich troehfiiseb gelesen. Eine 15-

Bilbige Reihe wnrde In der Weise gelernt, daß aie durch £wei In-

ciflionen in drei gleiche TeOe terfiel. Sehwieriger kam die Vp.

beim Lesen einer IBsilbigen Reihe mit dem Rbytbmns ans. Sie

sebnf, 80 kq sagen, ans der Reihe vier Gmppen and betonte dss

Anfauggglied jeder Grnppe s^ker. Wenn sie sah, daß sie manche

Silben nicht leicht behalten konnte, wurden diese lauter und

laugsamer abgelesen. Reim Wiedererleruen Übte der Rhythmus

einen besoiideron Eiutiuß auf die Wiederhoinngszahlen ans. Die

Vp. verlangte stet« zu wissen, ob sie gestern die Keihe >in Gmppen«

oder >im ganzen« gelernt und welchen Rhythmus sie angewendet

habe. Vergaß sie manchmal sich danach zu erkundigen, so branchle

sie inmier eine grdBere Anzahl von Wiederholongen.

2] Nicht nnwichtig ist aneh die Art nnd Weise, wie sie ttber-

banpt die Sühenreiben gelernt hat Vor allem benntate sie ehuge

Wiederholungen nur daani einen geeigneten Rhythmus heransni-

finden, erst dann snebte rie sieh die Silben anzueignen. Uber

diesen Punkt wnißte die Vp. folgendes zu berichton:

»Am leiclitesten behalte ich die ersten zwei und die letzten zwei

Silben. Zuerst stocko ich gewöhnlTch bei der dritten Silbe. Habe

ich diese erst beb iltt ii, so behalte ich zugleich auch die vierte.

Die 7., 8., 9., 10. Silbe beb^ilte ieh am schwersten , es sei denn,

daß gerade diese Silben etwas Besonderes im Aassehen oder im

Klange haben; beispielsweise: >j6ip< erseheint mir sowohl im Aus-

sehen aJs im Klange anfifSEdlender za sein als >his<, >naf« ete. . . .<

»Ich snehe immer zuerst die 1., 5. nnd 9. Silbe einer 128]nngeB

Reihe nnd das Anfangsglied jeder Oruppe dner 1&< oder IGsüMgea

zn behalten. Ieh snche weiter nach iigend einem Merkmal, das

die oben bezeiehneten Silben kennzeichnet So merkte ich mir

z. B. in dieser Reihe, daß sowohl die 5. als 9. Silbe einen Umlaut

hatte.« (Die Silben der Reihe waren: gUf und liöz.)

»Die letzte oder die beiden letzten Silben behalte ieh leicht,

was ich auf die Pause zurück fllhre , die ihnen folgt, während

welcher sie noch im Bewußtsein naehkliugen. Weiß ich

erst die beiden letzten, so behalte ich die beiden vorangehenden

mit Leichtigkeit, daher kommt es, daß ich die lotste 4silbige Gruppe

meistens mit der rorangebenden zugleich behaltec ... (Es ist die

Rede vom Verf. »im gebr. ganzen«.)
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3( Ans dem Vorstclieiiden ist also zu eutnehmcu, daß die mitt-

leren Silben eiuer Reihe am schwersten gemerkt worden

waren. Wie hcIjou ( r\valiiit, hat der Versuclisk iU r nacli jedem
Versuche von selten der Vp., die Keihe aufzusagen, die repro-

duzierten Silben im Trotokoll aufgenommen. Aus den notierten

Bemerkungen geht nun beiTor, daß die 1. Silbe einer 12- nnd

einer Ißsilbigen Reihe am schnellsten eingeprägt wurden. Die

Schnelligk( it der EinprSgung der übrigen Silben einer 12- oder

lösilbigeu Reihe sseigt folgende Anordnung:

128Ubige Reihe: 1, 2, 12, 3, 4, 11, 6, 6, 8, 9, 7, 10 ^ 12 Silben.

lesUbige Reihe: 1, 2, 8, 4, 13^ 5, 7, 16, 8, 6, 9, 16, 14, 10,

12, 11 ^ 16 Süben.

Die Mer angefthrlen ZaUen seigen dendioh, daB die Avflnerk-

eamkeit der Vp. Behr nngleiefaoi&Big anf die Silben einer Beihe

vertat war. Anf Qnind der gewonnenen ZaUen konnte man Tiel-

leieiit folgende awei Ennren der Anfinerksamkeit anftelehnen:

lüg. S. KoDsoitntion dar Ao^erkaiunkeit bei einer 128ilbigeii Reihe.

7 2 3 4-5 e 7 8 9 10 11 12 13 H- . 15 10

•»» ^

9S

90.

Fig. 3. KoauentntioB der AnfinerkMuakeit bei einer 16eilb)geii Reihe.

Wie leicht zu sehen ist, bildete den Kvlminationspankt der Anf-

merkaamkeit die erste Silbe Jeder Beihe, dann nahm sie allmählich
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ab; bei der 10. Silbe eioer 128ilbigen Rtube und der 11. einer

lösilbigeu lleiiie war sie am tiefsten gesankeii, gleich darauf sti^

sie raKcber an.

4} Die Keprodüktion der Silben erfolgte immer bei geschlüssenen

AngeO} da die Vp. fllrditete, durch Gesichtsbüder darin ^restört za

werden. Das Aii&ageii war noher, aber aehr onregelmttfiig. Wenn

de beim Begmn des Aaftageiis die erste Sflbe nicbt veigessea hatte,

80 erfolgte die Reprodaktioii der Sübem sehr mhig. Fehlte die

erste Silbe, dann bedurfte sie großer Anstrengung, sieh daran n
erinnern. Ate normal wnrde eine Beprodnktion betiaeiitet» wenn

sie iunerhalb einer Minute erfolgte. Während der Zeitdaner der

Versnelie kamen aber auch Silben vur, die erst nach 75 Sekunden

reprodu/iert wurden.

öj Die Vp. bildete verhäitniHmäBii; wi-iw^ Assoziationen, die

meistens Flamen waren. Auch die Tendenz, den Silben eine Dea-

tong zu geben, war bei ihr yorhanden. Beispielsweise: aas >pit«

madite sie den Namen »Pitt«, ans »pelL« — »Peking« w.

Wenn der Vp. manche Silben stets entsehMpften, so snehte sie

nach Ifilteln, sie an behalten; die aaf diese Weise gebfldeten Asso-

ziationen aber yeisehwanden stets beim Reprodnzieren. Ble An>

gaben der Vp. darüber sind folgende:

»DaB ich die Keihe I sehr schwer gelernt habe, lag, wie ich

glaube, au deu zahlreichen Assoziatiouen , die ith bildete und die

immer meine Aufmerksamkeit ablenkten. Beim Aulsi%^en weiß

ich in der Regel keine Silbe zu nennen, bei der ich Assoziation

gebildet habe. Die Keihe II dagegen habe ich leichter erlernt, da

ich daher durch keine Assoziation gestört wurde. Z. B. beim

Lesen der Silbe »zes« habe ich sofort eine Assoziation gebildet^*

dennoch behielt ich diese Silbe sehr lange nicht, da diese Asso-

ziation schon beim Anfingen ans dem Gedttchtnis vermshwaad.«

Es wniden nach Assoaiattonen nach Elaagihnliehkeit geblldel^

die aber ebenfalls stOrend wiriLten. Ganze SKtM entstanden

nifmials.

6) Die Leichtigkeit der Einprägung der Silben hängt sehr vom

Klange liarakter ab. Auch da.s Aussehen der Silben spielt eine

große Rolle. Silben, die als Vor- oder Nachsilben in der Sprache

vorkommen, smd leicht zu merken, z. B.: keit, heit etc.

Die Yp. hatte immer deu Eindruck, daß die lang aussehenden

Silben mit zwei Vokalen sich leicht einprügen, z. B. »daas«. Ana
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dem Protokolle ist aber zu entnehmen, daB die Diphthonge und

Doppclvokale echwcr zu merken waren. Auch werden Silben mit

DiphtlH»ngon leieht verwechselt. Trotzdem ist nicht leicht zu ent-

scheiden, ob Vokale oder Konsonanten schneller eingeprägt werden.

Die T.eif hti^^keit der Einj)rjipiui^' verschiedener Konsonanten und

\ nkale war verschieden nnch den I.ernarteTi. Je nach dem lauten

oder lautlosen Lernen haftete ein und derselbe Konsonant oder

Vokallaut ganz verschieden lange im (rcdächtnis. Die Diph-

thonge wurden beim visuellen Lernen sehr häutig verwechselt. Beim

akuBtisch-motorischen Lernen aber wurden sie viel solmeUer be-

halten als die Endkonsonanten. K. erinnerte sich femeri keliie

Silbe rein viguell im Gedächtnis dngeprägt zu haben. Sie wn
sich der Biehtigkeit einer kurz vorher erlernten Silbe nur dann

bewoBt» wenn das Klangbild derselben sn gleicher Zeit reprodoziert

wnrde. Dementsprachend erkUIrte sie, d«B beim stOlen Lernen,

motorisohe Begleitenebeiniingen gir nieht zn imteidztteken seien.

Daisans ist nun zn sehliefien, dafi das yisuelle Element in ibiem

Gedächtnis nnr eine sehr geringe Rolle spielt

7) Hindebtiieh des Yeigeasens ist m bemerken, daS dasaelbe

bei K. gldeh nach der Erlemimg einer Bdhe nidit so staik zur

Geltung kam, wie dies bei P. der Fall war. Zur Ptobe habe idi

die Yp. (»fters aufgefordert, eine bis zum ersten Anfingen erlernte

Sübenreihe zweimal hintoeinand« heizusagen, was ihr immer ohne

Stockung geUmg. Die Reproduktionsdaner einer 12silfoigen G-Reihe

dauerte bei P., den ich als raschen Lemer betrachte, 7,9 Sekunden

— während sie bei K. 15,9 Sekunden betrug — ja mauche Silben

wurden erst nach 50, 60, sogar nach 75 Sekunden reproduziert.

Das Behalten ist aber bei dieser Vp. dauernder als bei P. Ab-

sichtlieh habe ich ganze Reihenhälftt ii nach 8, 10, 12 Tagen wieder-

erlernen lassen, die sofort vnii der Vp. wiedererkannt wurden;

während i'. nicht nur einzelne Silben, sondern ganze Gmppen von

Silben nach noch kürzerer Zeit gar nicht wiedererkannt hatte. Es

ist daher nicht überflüssig zu sagen, daß das häufige Wieder-

erkennen der Silben vielleicht als Maßstab fttr das danernde

Behalten dienen kann.

8) Es ist femer der Umstand nicht zu übersehen, daß K. gleich

am Beginn des Lernens ihre Aufmerksamkeit nicht rasch auf das

zn olemende Stttek zn wenden «nnoehte; war sie aber einmal kon~

zentriert, so konnte sie meht leicht zerstrent werden. Daher kam
ao*
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es, daß die Silbenzahl, welche unmittelbar nach einmaliger Wieder-

holung' derselben fehlerfrei hergesagt werden konnte, nar fünf betrag.

9) Auch der EUnfluß der Zeitlage war bei jedem I.em verfahren

ganz verschieden. Beim G-Verfahren waren fllr eine 12 silbige Eeihe,

die an erster Stelle erlernt wurde, 14,6 Minuten notwendig — ftlr

die zweite Reihe 18 Minuten. Bei T-Yerfahren ist es gerade tun-

gekehrt; die Reibe, die stets an zweiter Stelle kam, vnirde mit

liOherer Anzahl von Wiederholungen erlernt.

10) Die Übung trat bei K. sehr deutlich zu Tage. Man kann

flieii Bicher davon ttbeizengeny wenn man die Venoehe mh 12-, 16-

nnd 168ilbigen Bethen mitelnajider veigldchi leh mSofate Uer

darauf hinweiaen, da6 die Yp., im Beginn der Verraehe, ftr eiae

12s0bige Beihe ttber 36 Wiederholnngen iRranehie, am SehhiB der-

selben nnr 11. Um die fortsehraitende Ohnng an kenstatieieii, habe

ich in der «weiten Hlilfte der TerBoebsreihe 4 neben 15- nnd 16-

silbigen G-Reihen noch eine 12silbige erlernen lassen. Diese drei

Silbenreihen wurden alHu »tcts bei dem regelmäßigeu Wechsel ihrer

Zeitlage erlernt und wicdcrcrlemt.

Am Ende ergaben sich lolgeude Mittelwerte:

Z-Tabelle 4.

Beihe nlinge Er-
lernun;^

24

Standen

später
Wieder-

er-

lemong
DUbrenz

Krspstf-

niflse in

Pro«.

1. Ftlr eine 12 gilbige G-Reihe

8. » » Iß » »

3. > » 16 » »

13 W.

17 .

19,6 .

6,6 W.

6,6 .

7,76 .

6,6 W.

10,4 >

11,76 .

60

60«)

68

Die duchBohnittliche Anzahl der Wiederholnngen betrag in

der Vennolureihe 3 ftr ^e IBailbige GK-BeOie 16, hier aber 13.

Sicher wttrde die letzte Zahl von Wiederholnngen noch kleiner an»-

fallen, wenn nicht an einem und demselben Tage drei Silbenreibea

zur Anwenduim kämen, wodurch die \ p. sich sehr ermüdet fühlte.

11) Ferner konnten die oben gewonneneu Mittelwerte zugleich

noch dazu dienen, die von Ebbinghaus festircstellte Tatsache Uber

den Einfluß der Keihealäuge^) zu bestätigen. Wie man sieht,

1) Die Ersparnisse einer 16- und 16806. 0-Beihe gelten fUr die ganie

Zeitdauer der Vennchsreihe 7,

8) Ebbinghaas, Ober die Gediehtnie a. a. 0. 8* tU.
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bat die Vp. 24 Standen später znm Wiedererlemen eitler 12gilbig6ii

Gr-Reihe gerade die Hälfte fnO %) des ersten Aufwandes der Wieder-

holungen gebianeht, während die Ersparnis einer IGsilbigen

Beihe 63 ^ betrog, was eben sagen will, dafi die längere Silben-

leüie aneb fester im Gedächtnis gehaftet hat

n. Untersnehnng mit sinnTOllem Material.

§ 16. Versuchsreihe 5.

In dieser Yersncbsreihe, in weleher wieder K. ata Vp. fungierte,

bediente ieh mieh sinnyollen Maieiista. Die zn erlernenden Strophen,

deren jede ans acht Zeilen bestand, waren ans SehiUers ÜberBelznng

des zweiten Buches der Äneide: der Zerstörung von Troja ge-

iiomineii. Es wurden keine Vorübungen angestellt, sondern am
1. Juni 1901, .serlis Tage nach Beendigung der l'ntersucLung mit

sinnlosen Sill)enreilien, wurde sofort mit den eigentlif hen Versuchen

begonnen; scIimh nm 11. wurden nie abgcbrorlnn , da nich bald

herausstellte, dali da« Verfalireu »im ganzen* viel ökonomischer

ist als das sttlekwcise. Wie in der Versuchsreihe 4 faii<b'n die

beiden Lernweisen an demselben Versuchstage nebeneinander statt.

Die Vp. hatte also täglich vier neue achtzeilige Strophen auswendig

zu lernen, von denen zwei Strophen >im ganzen« und zwei »in

Teilen« durchgenommen wurden. Die Strophen, die naeh dem
letzten Verfahren erlernt werden maßten, wurden aber nicht ganz

in derselben Ordnung entnommen, in welcher sie im Gedichte anf-

onander folgten, sondern so, daft jede Strophe sich in einiger-

mafien ungezwungener Weise in zwei gleich lange Hälften teilen

ließ. Die neuen Strophen wurden immer 24 Standen sfAter bis

ZOT ersten fehlerlosen Reproduktion meder gdemt — sodaß also

täglieh aeht Strophen vorkamen. Die Zeitdauer des Erlemens,

Wiedererlemens and des jedesmaligen Hersagens wurde mtlglicbst

genau protokolliert Selbstrerständlich kamen die absoluten

Wiederbolungszahlen jedes LernTerfahrens tot allem in

Betraebi Außerdem wurde die Vp. instruiert, so weit als mOg-

Seh, die Strophen in demselben Tempo zu lesen, das sie bei den

Silbenreihen angewandt hatte. Der Versuch fand morgens von 8 »/^

bis gegen 9 llir statt. Die Zeit des FAperiiiiriirierens wurde also

bei dieser Versuchsreihe geändert, da die Vp. nur Uber diese Stunde

verfugen konnte. Gleich nach der Wiedererlemuug der Strophen
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trat v'uw kleine Pause von zwei Minuten ein; hingegpen wurde nach

der Erlernung; der ersten zwei Stroplu ii t iii«' Pause von 5 Minnten

beobachtet Die Art des fraktionierenden Verfahrens wurde in der

folgenden Weise anggeflihrt: Haehdem die beiden Strophen einmal

ganz dnrehgelcaen waren, wnrden sie in vier Teile zu je vier Zeilen

zerlegt Gleich darauf las die Tp. die ersten vier Zeilen so lange

^
dnreh, bis sie fehlerfrei heigesagt werden konnten, nachher wurden

die letzten vier Zeilen derselben Strophe ebenso gelernt Und nun

ersnchte die Vp. die ganze Strophe herzusagen— gelang ihr das

nicht, so mußte die Strophe bis zur ersten fehlerlosen Beprodnktion

wiederholt werden. Ohne Paosiemng worde dann die zweite Strophe

in derselben Weise erlernt Hierauf wurde die Vp. angefordert,

die beiden Strophen herzusagen; in der Re^el wußte sie aber dann

nicht, wie die erste Strophe anfiui:, su dali sio zur assoziativen

Vcrliiuduug der einzelnen Teile beider Strophen immer noch eiuijye

Wiederholnnpri'u brauchte. "Naoli »'iner Pause von 5 Minuten kamen

nun dw anderen zwei Ötrupheu au die Keihe, die ebenso bis zur

ersten fehlerlosen Reproduktiou gelernt wurden.

§ 17. Resultate der Versuchsreihe 5.

1) Die Ergebnisse der vorstehenden Versnehsreihe deuten darauf

hin, dafi die beiden 6-Strophen mit viel weniger Wieder-

holungszahlen erlernt resp. wiedererlernt wurden als die

T>Strophen*)k Die bdden Cr-Strophen wurden mit einem Ifinns

von 14,5 Hinuten erlernt Die hOehste Anzahl von Wiederholungen

für das stückweise Verfahren stieg bis auf 33— w8hrend dieselbe

ilir die 6-Strophen kaum 14 erreichte. Die Differenz fttr die zwei

Arten des Lernen« ist beim Wiedererlernen uicht so beträeht-

licli, aber es zeiift sieh deutlit h, da Ii die beiden G-Strophen

fester im Gedächtnis eingeprägt worden waren als die

T-Stropheu.

2\ Ver^^lcicht mau die beiden Li rnweisen nach ihrer Zeitdauer

des Erlernens. an resultiert auch hier, dali die 0-Stro])hcu in kür/ ler

Zeit erlenit wurden als die T-Strophen. Beim Wiedererlerueu lim-

ge^;en ist die Zeitdauer für das G-Verfahren uujrünstiger, was sagen

will, daß die vor 24 Stunden erlernten T-Stropben schneller wieder«

1 L'uter >T •Strophen« sind diejenigen raventehen, die in Teilen ge^

lernt wurdeu.
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erlernt w unli ii. Femer ist die Zeitdauer des Hcisageiis sowohl

nach der l>li t ruiui;, wie anch nach der Wiedcrerlemuug derStrophea

ftir das T-V erfaliren aueh vorteilhafter.

3) Die vorstehenden Erirohnisse beweisen, daß der \ ov/äv^ des

Lernens >im ganzen« vor dem stUekweisen Verfahren in tlber-

rasehender Weise viel dt utlifher durch die nbsoliiten Wieder-

holungszahlen wird, als blos dureh die Messnng des Zeitauf-

wandes. Man sieht auf der Tabelle der Versuchsreihe 5, daß die

T-Strophen am B., 8. und 10. Versuchstage schneller erlernt

worden waren als die Q-Strophen, was rieh haaptsliehlieh dadurch

erkliien läßt, daß die letstgenannten Strophen nnwillkttrlieh mit

langsamerem Tempo gelesen worden als diejenigen des firak-

tionieienden Ver&brens. Die psychologische ErkUnmg dafür wird

später noch folgen. Dasselbe ist anch in Bezug anf die Zeitdauer

der Wiedererlemnng der GkStrophen an sagen. Man braucht hin-

gegen nur einen Bück anf die Reihenfolge der einzehien Werte des

Cr-Ver&hrens zn werfen, nm rieb davon zn ttbersengen, daß von

einer Sehwaakung der Resultate desselben Yerfahiens gar keine

Rede sein kann. Auch die Strennng der einzelnen Werte um den

Mittelwert ist beim T-Verfahren keine größere.

4) Zur Eutscheid uu{j; der Fnii^t' Uber die Ökonomie des Lernens

legte die Vp. folgende Bemerkungen zu Trotokoll nieder:

»Durch das Lernen »iu Gruppen - wird der Zusammenhang zer-

stört. Es ist besonders wiehtig, die erste Zeile jeder (Jruppe zu

behalten, lerne ich »in Gruppen*:, so muß ich viermal eine be-

sondere Anstrengung machen Wenn u-h eine Gruppe schon erlernt

habe und sie nach dem Erlerueu der nächsten Zeilenixruppe wieder-

holen muß, so verspüre ich eine gewisse Unlust, so viel wieder

vergessen zu haben. Dieses findet jedesmal statt, wenn ich schon

Gekonntes wiedererlernen muß.«

Uber den Einfluß des Inhaltes und der Ge^hle anf das an er-

lernende Stück berichtet die Vp. folgendes:

»Bei fortschreitender Übnng habe ich größere Gleichgütigkeit

dem Inhalte gegenüber. Die GefHUe werden ausschließlich dnreh

die Tfttigkeit des Lernens bestimmt nnd nicht durch den In-

halt Lerne ich >kn ganzen«» so verspttre ich bei jeder Wieder-

holnng größere Sicherheit, komme in eine gewisse angenehme

Erregung nnd diese wirkt wahrscheinlich wieder begünstigend auf

den Vorstellungsverlanf. Lerne ich dagegen »in Gruppen«, bo wird
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Tabelle 2

Zeit det EipeiiiiMiiitiflfQiis : 8t/«—8 Ukr.

Sohiller: Die Zerstörung von Trojt:

bei

es

S

«8

Die B«ii«B

zum Erlernen
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4.' 4. > » 11 28U.29 12 8 24.5 1 8 5 I 28 «

5.'

1

5. » 1 H2U.33 12 8 2« 47,5 5 II 34 3

6. 7. . > II :^u.:i9 11 9 15.5 22.5 5 I 36 4

7. 8. » . I 46U.47 10 (5 2<i 47,9 5 II 48 5

8. y. . 59u«;0 14 9 52 55
-
;> I 57 4

9. 10. » .
,

I 71 U.72 10 <; OG 42 5 11 73 4
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das dareh das gelungene Erlemen dner Qinppe bewirkte aage-

nehme Geftbl dureh Unlustgcftlhle nnterbroeheii, die flicli efnsteUeii,

wenn eine schon erlernte Gruppe wiederholt werden mnfi nnd man
bemerkt, daß man sie zum Teil wieder verlernt bat Dieser Vor-

gang wiederholt sich, so oft als scheu Gekonntes wiedercrk-rut

werden mul^c (K.)

5) Eutt.]»reelicnd ihrer lan^'Kamen Adaptation fand Frln. K. die

PaiiHierung: zwi^flun ix kIcti T.entverfithren einer nnd derselben

Sitzuu^ sehr nachteilig;. Darüber i^iih sie folgendes zn Protokoll au:

»Ich finde, daß die Pausen während des Lernens nicht günstig

wirken. Man kommt durch das Lernen »in Schuß«. Macht man

dne Pause, so muß immer die erste TrÜghdt Itberwuiden werden« es

kostet einen £nt8chlnß, mit dem Lernen stn beginnen, and die ersten
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(YeiBiichBreihe 5).

1

i Yenaehspenon: FrL M. KeL

10 Versuchsta^e.

Stropiiea

Strophen in 4 Teilen.
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TeUen 3,6| 2 121,«>| 4^

Lesimgeu wirken nicht angeuebm. Ebenso halte ich es für gflnatig,

mit dem Aufsagen sofort nach beendigter Lesnnpr zn bc^'nnen.«

6) Aus den bisherigen Ergebnissen der Versuchsreihe

3| 4 und 5 sind folgende Hauptpunkte herTorsnheben:

1) Fttr diese Vp. ist das Lemen »im ganxeii«, sowohl bei der

Eileiiiniig eines StitckeSi wie aneli 24 Stunden B|riit» bei

der Wledeierlemnng desselben viel TorteUhafter ist als das

fraktioniaende Yer&hien;

2} M. ist htnsiektiieh der Sehnelligkeit des Answendiglemens

ein mittlerer Typus, der aber das Erlernte länger behllt;

8) Die Frage Uber die Ökonomie des Lernens läßt sieh viel

leiohter nnd dentlieber an sinnvollem als an sinnlosem

Material entscbeidett.
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Die sämtlichen VersueliBreihen Würden nn Herrn ötuU. med. Ad.

K. ang'estcllt. In den Verfnchsreihen 6 und 7 wurde mit ^iiin-

lofteni, in den Ueilicn 8 und 9 mit sin jn«»] lern Material operiert.

Die Versnche ersticcktt n «ich tl)»er etwa &2 Ta^. Der Zweck

war derselbe wie in deu bisUerigeu Itoiheu.

I. UnterBnehitiig mit sinnlosem Material.

§ 18. VersuchBreihe 6.

1) Die VersucliBteelniik.

Kaeh 6tägigen Vorübungen begann die Beihe am 12. Mai 1901

nnd nmfaßte 30 Tage, jedesmal Ton 174—21/4- Doicb die Pfingst-

feiertage worden die Versncbe am 24. Mai nnterbrDcben nnd am

3. Juni wieder anfj^nommen. Die Torstebende Versncbsreibe wurde

mit zwölfßilbipron Reiben ausgeHlhrt. Die ümlaufe^eschwindigkeit

war diu Ubli( lie fUr eine 128ilbij^e Reihe. .Jedem Lernvcrfalireu

wurden 10 Vcrsucbötiigc gewidmet. Wie man sich erinnert, hat

sicli Lorneu »im gebr. pan/.eu« bei P. außerordentlich gtlnstig

crwicbeu, während für Z. nnd Frl. K. das Umgekehrte der Fall war.

Wir sahen noch, da 15 der Vorznir dieses Verfalirenf? vor den beiden

anderen keineswegs dem EintiuH der ahs(duteu Ötellc zu verdanken

sei, sondern viel mehr dem l'mstand, dali P. beim Lernen >im

gebr. Ganzeu« seine Aufmerksamkeit auf eine bestimmte

Gruppe der Silbenreibe sehr leicht zu konzentrieren im

Stande war. Indem also dieses Ijcrnverfahren bei Z. und Frl. K.

ganz negative Resultate hervorbrachte, legte dies die Vermutung

nahe, daß man darin vielleicht das cbarakte ristische Merk-

mal des raschen Lernens erkennen kQnne. Ans diesem

Gmnde wurde das letztgenannte Verfabien in dieamr Versaehsreibe

wieder eingefttbrt IMe Versnebsanordnnng blieb im wesentUcben

dieselbe. Die Erlernung der beiden neuen Reihen, wie auch

24 Stunden später ibre Wiedererlemnng erfolgte bis zum ersten

fehlerlosen Hersagen. WSbrend der ersten 20 Versucbstage wurde

eine zw9lfsilbige Beibe in zweifacber Weise erlernt: 1) in Gruppen

zu je Tier und 2) in Gruppen zu je secbs Süboi — die stets bei

regulärem Wecbsel der Zeitlagc gelernt wurden. In den letzten

zebn Versncbstagen lernte die Vp. eine G-Beibe rein visueU, die

andere akustisch-motorisch auswendig.
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2) Besnltate der VerBachndhe 6.

1) Es kam gar Dicht bezweifelt werden^ da6 auch fttr Henxi

K. das Lernen »im gebr. ganzen« , aowohl nach der Erlenraog, wie

auch naeh der Wiedererlemnng der Sflbenrdhen, das gUiiBtigste

Verfahren ist, obschon die Differenzen nicht so sehr beträchtiich

sind, wie bei P. Mit einem ganz kleinen Unterschied hat sich das

G^Verfhhren beim Erlernen als das unökonomisehste erwiesen ; hin-

gegen hält dasselbe beim Wicdcrerk'nuMi die Mitte zwischen den

tihrigen Leniweiseu, vou deucii das erste fllr d;iB Behalten wiederum

tlas -rUnstigste ist. Übrigens fielen die Durehsehnittswcrte jedes

Leniverialireus sehr deutlieh ans. In einer Uherrficlitlichen Form

zusammengefaßt waren die Kesuitate der 30 Yersucbstage folgende:

Z-Tabelle 5.

Krlornun^'

oiiiLT Keilio

1

Wiedererlt'ruuii;^

ciiior Keihe

Alt

de«

Lernens

£ z

im '

(ranzen

im
ganzen

die

Enptrni«

bloß
a> a

— .s
l

^
1

rr.

^>
X S

.2

1^

1
r

— ?
» c
^3 £

C ^

1

1. Im gebr. ganaen 11,5 > 3,3 3,4 78 (»ner gbr.^Eeihe

8. In Grnppea 18,8 18 > 5,9 6^ 51 > Oi^Beihe

8. Im ganaea V, 1

1 1

4 4,8 70 > 6-R. (laut lernen)

2) Die vorstehenden Ergebnisse zeigen dentiieh, daß das Be*

halt^i für das Verfahren »im gebr. ganzen« ganz besonders günstig

ist. Die Ersparnis einer Gbr^O-Beihe war die grOBte (73 ßg),

S) Das visnelle Lernen einer G-Beihe ergab also höhere Durch-

schnittswerte als das aknstisch-motorische.

4) Die Anzahl der Wiederholungen beim Hersagen hingegen ist

beim G»Verfshren Ueiner als bei den Übrigen Lemweisen. Über

üSid Zeitdauer des Hersagens bei jedem Verfahren kann nichts Be-

stimmtes gesagt werden.

Bezüglich des ersten, zweiten und dritten Punktes wnßte die Vp.

folgendes zu bericliten

:

»Das Mitlesen der liliriiren (Inippeu (»im jcehr. ijanzen«) stört

mich gar nicht beim Konzentrieren. Die Aufmerksuuikeit ist am
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Anfang und am iSchluli der Kcihe imiiifr am }:T{5ßten, in der Mitte

nimmt sie ab. Es mag wohl daher kommen, daß die mittleren

Silben immer etwas schwer zu merken sind. In Gruppen von je

Tier Silben lerne ich also lieber als zu je sechs.«

»Die Aufmerksamkeit wird beim visuellen Lornf^n leicht abge-

lenkt Bei dieser Art des Lernens nehme ich alf Hüfenittel Finder-

bew^;iuig«iit um den Rhythmus herauKokriegen und die Silben

weniger xa Terwechseln.«

5) Die BesoUate des Verfahrens »im gebr. ganEen«, wie auch

die Anssage der Vp. darttber, denten darauf hin, daß ee ihr keine

Schwierigkeit berdCet, ihre Anfinerksamkeit anf eine bestimmte

Orappe einer gebr. Q>-Beihe längere Zeit an riehten, wenn anch

sngleich die flbrigen Gruppen derselben mitgelesen werden sollen.

Es fragt sieh ntm aber, worin eigentlich der Grand daftr liegti

dafi das Yerfohren >im gebr. ganzen« sich bei Herrn Per. nnd Herrn

K. als das vorteilhafteste erwiesen hat?

a. Sachen wir nns nim den Vorzog des Lemyerfohrens >im

gebr. Ganzen« vor demjenigen >im ganzen« psychologisch zu er-

klären, Bo kommen wir ZU folgender Ansicht. Keim Verfahren »im

gebr. ^^Huzen- wird durch die beaböichtigteu Cäsureu j^leicli eine

übersichtliche Gruppierung erzeugt, die der Vp. den Eiu-

druck erweckt, daß die Schwicri^'-keit der Aufgabe leicht zu flhcr-

wiüden und das Ziel bequem zu erreichen sei. Dninit i.st al»er

ein Gefühl der Lust vei IhukIcii. das die Aufmerksamkeit sebr

günstif? heeinfluBt, indem sicii dii se in aller Ruhe in der Oo-

wißheit der leichten Lösbarkeit der Aufgabe auf jede Gruppe lUr

sich nacheinander konzentrieren kann.

b. Wenn bei spezieller Aufinerksamkeit f)lr eine einzehie Gruppe

die anderen Gruppen dennoch stets mitgelesen werdeni so bleiben

sie immer zugleich mit der bevorzugten Grupf e wenn auch nnr

lose Tcrbunden, also müssen sie, wenn die Auünerksamkeit sieh

ihnen zuwendet, nicht mehr als absolut nene und unbekannt

hinzugelernt werden, nnd namentlieh beanspnieht die assoziatiTe

Znsammenfügnng derGrappen einer gebr.G-Beihe keinen Energie-

anfwand mehr, da Ja die Kette der ganzen Silbenreihe sowohl

optisch als im Erlernen stets geschlossen war.

e. Von nnlei^ordneter Bedentnag ist der Umstand, daß aneh

die ahsolnte Stefle einer Silbe beim Lernen »in Gruppen« auf der

Trommel wechselt und insofern dieses Ver&hrenunpraktischer macht
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d. Au8 dcu bisherigen Ergebnisseu stellt sich aber ^anz deutlich

heraus, daß die oben au%e8tellte psychologiecbe Erklärung der

Yoizilge des Lernens »im gebr. ganzen« nur für diejenigen

Personen eine Gültigkeit hat, die die FiUugkoit ])e6itzen, ihie

Aufinerksamkeit leicht auf das zu erlernende Stttck m adaptieron

— ein Merkmall welches eben den rnaehen Typns kenn-

seiehnei

§ 19. Die YerBuchsreibe 7.

1) Die VerBnehflanordnong.

Da in vorangegangener Versuchsreihe H das G-I^men sich als

das nnvorteilhafteste erwies, ^vnrde in dieser Reihe Versuche mit

längeren Silbenreihen, mit Ißsilbigen Keihen operiert Nach dem

10. Versuchstage wurden die Versuche schon abgebrochen, da die

Resultate zu Gunsten des G^Verfahrens sehr deutlich waren. Die

Zeit des Eiperimentierens war dieselbe. Die Rotationsgeschwindi^

keit wnrde entopreehend einer sw<)Uirilbigen Reihe aal 13,6 Sekun-

den fee^eeteOt Die VemelisnnistSnde blieben während der ganzen

Zeitdauer dieser Yersnelie nnTeribideri Von einer Anwendung des

Verfthrena »im gebr. ganaen« worde hier Abstand genommen. Die

beiden neuen Sflbenrdhen wurden in der Weise der Vp. vorgeftlhrt,

daB am 1., 3., 5. n. s. w. Vefsuehtlage dne Reihe »in Chruppen«

zu je acht Silben an erster — die andere »im ganzen« an zweiter

Stelle zu erlernen waren, während es sie Ii am 2., 4., 6. u. s. w.

Versuchstage umgekehrt verhielt. Nach der Wiedererlernung der

SUbenreihe fand eine Pause von 2.5 Minuten statt — zwischen der

Erlernung beider neuen Reihen eine solche von 6,ö Minuten.

2) Besultste der Versnohreihe 7.

a. Fassen wir die Ergebnisse der ersten und der zweiten Silben-

reihe zusammen, so erhalten wir folgende Durchschnittswerte:

Z-Tabelle 6.

Art
des Lernens

Erlernung S Wiedererlemnng
ErspanisM
in Proz.

1. lu Gruppen

2. im ganzen

19,1 Wiederb.

17.6
tunden

f

6,9 Wiederhol

8

64

64

Differenz + 1,6 »
m
,« -U — 10
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HicriiUB geht unzweifelhaft hervor, daß das Lernen »im ganzeu»

ökonomiflcher als das stttckweibc Verfahren ist.

Ver^^lcicht man die vorstehenden ReBultate mit dcnjeuif;en von

VeryuL'hKreilie 6, »o wird man sieh vielleieht fragen, warum ei^a»nt~

lieh das fraktionierende Lernen sich bei einer /.wölfsilbi^^en Keibe

vorteilhafter erwiesen bat? Der Grund dafllr ist wahrscheinlich

darin zu suchen» dafi K. in den ersten 20 Versnchstagen viele Asso-

ziationen, ja flogar ganze Sätze gebildet hat, die die Resultate der

VersaehBieihe 6 gam nogldehmäfiig machteD ; in dieser Veraacha»

reihe dagegen war dies infolge der größeren Obnag niebt mehr

der FaU.

b. Die Wiedeieileinang der Silbenreihen lieferte ganz negatiTe

Beaahate. Das Behalten war hier ftr das €K-Verfahren ganz be-

sonders nngttnatig, was flieh Ideht dnieh folgendes erklären IftBt:

am 38. Versuchstage wurde die G^Reihe viel schwieriger wieder-

erlerut, da die Vp. einen falseben Rhythmus an^^ewandt hatte.

Am 27. und 39. Versuchstage vcrlan^^^te Herr K. beim Wieder-

erlemen mehrere Wiederholnngen, da die Silbenreihen vor 24 Stun-

den ohne iiili8mittel erlernt worden waren, und infolgedessen tUe

Eindrücke derselben sehr schwach im Gedächtnis hafteten.

§ 20. Die innere Verbaltnngaweise der YeranehaperBoa

nnd die individnelle Beeehaffenbeit ihres Gedlebtnisees

beim Lernen nnd Rcprodniieren des sinnlosen Materials.

1) Am Beginn der Yeisnehe wnrde die Vp. auffordert, die

8ilbenr»ben mit mOgliehst gleiohmiSiger Animeriuamkeit zu lernen

nnd Itber den Zweek der Untersaehnng niebt weiter nadisadenken.

Da der Vp. in den Vorttbnngen der troehÜsebe Bbytfamns geeignet

ersehien» wnide ihr Torgeschlagen, ihn bis nun Ende der Yennehe

anzuwenden. Sie war ferner angewiesen, die ^ben einer Beibe

nicht eher von der rotierenden Trommel abzulesen, als bis sie

sichtbar wären, l'rotz aller Mühe der Vp. , unseren Vorschriften

naehzukommen, kamen doch Fälle vor, wo es ihr einfach unmög-

lich war. Deshalb waren die DitTerenzen jedes Yer&hrens in der

Versuchsreihe 6 pranz ven*eliie(iene.

2) Die Art und Weise, wie die Silben gelernt und betont wurden,

war bei Herrn K. eine sehr bemerkenswerte. Noch beim ersten

Durchlesen der Silbenreihe teilte er sie in Gruppen zu je vier Silben,
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wobei das Aufaii^^j^^xlii-d jeder Gruppe einen Hanptiktiis erhielt.

Eine zwölfsilbige Gr^-Keihe las er f^ewöhnlicb trochäisch durch.

Die zweite und dritte Lesoug der Öübenreihe wurde in der Regel

dam yerwendeti einen Zusammenhang zwischen den ^reUlnfigsten

Silben angBndjg zu machen. Gleich nach der dritten Wiederholung

fing die Yp. an» flieh in der Beprodnktion der Silben zu prüfen,

indem sie beim Lesen anf die Seite blickte. Bemerkenswert ist»

dafi Herr £. immer schon Ton Tomherein die Silben jeder Gmppe
zn erraten soebte, was stets fidsche Lesungen znr Folge hatte. Da
die Yp. stets das AngstgefUhl hatte, daß die Silben der miitteren

Gmppe efaier Reihe sehr sehwer eingeprägt werden, wiederholte sie

die eben erwähnte Gmppe schnell zweimal hintereinander, ehe die

letzte Gruppe erHehien. Die häufige Verlesung; der Silben aber

ttihrte zur Bildung falscher Assoziationen, wan eine Anhäufung der

Wiederholuugöizalil bewirkte. Beispielsweise wurden am achten

Yenmehstage die Silben: >kttt<, »hif«, »dez«, »rosch« und

»nanr« sechsmal hintereinander als »keisch«, »Iiis«, »des«,

»zosch« und >maur< abgelesen, was beim Aufsagen die rich-

tige Wiedergabe bedeutend erschwerte. Aus dem Protokoll ist

noch zu entnehmen, daß die £indrQcke der £s]flch abgelesenen

Silben beim Wiedeierleinen spiter stets auch znr Geltong

kamen. Über ihre eigentUmliclte Art der Betonung mid Er-

lernong der Silbenieihe gab die Yp. folgende Bemerknngen sn

IhrotokoU:

»Wenn ich die Gmppe tod je sechs SOben zuerst sehe»

teile ich dieselbe in zweimal drei; soll ich aber dann die Reihe

»im ganzen« lernen, so scheint es mir yiel angenehmer, »in

Gruppen« von je vier Silben zu lernen. Reim Wiedererlemen

hingegen habe ich fUr die erste Reihe von gestern zwei bis

drei Wiederholungen mehr gebraucht, weil ich einen Fehler

beging, indem ich die Reihe zweimal »in Gnippen« von je

vier ablas. Ich hatte aber gestern diese Reihe >in Gruppen«

von je drei gelernt und somit änderte ich den Rhythmus erst beim

dritten Mal.«

»Wenn ich eine SUbenreihe als ganze zu lernen habe, so

suche ich mir zuerst die ganze Reihe in vier Gmppen abzu-

teilen. Wenn diese nun leicht abgelesen werden können, so

suche ich in jeder vierten Gmppe, gleich nachdem ich die

erste Silbe gesehen, auch die andre zn erraten. Habe ich
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nach dem ersten Wort schon eine falsche Silbe {was ja oft

vorkommt) voraU8g68agt| so suche ich dieselbe zn wieder-

holen, dabei kommen aber andre Silben, sie werden nnr flüch-

tig gesehen, da ich ja noch mit der vorhergehende falsch aiu-

getprochenen Silbe beeidiüflägt bin, aooh yenprochen, oder es

werden eine oder zwei Silben ausgelassen, und dann— kw
ieh weiter.« (K.)

3} Anefa die Reproduktion der Silben erfolgte bei Hem
sehr raseh, wie aneh die einzelnen Gmppen der SÜbenieibe

raseh abgelesen worden. Wenn die Vp. bei einer Silbe

stockte, so wiederholte sie in der Segel die vorhergehende

dreimal, um die gesuchte Silbe ins Gedächtnis hervorzurufeu.

Gelang ihr dies nicht, so kehrte sie zu der ersten Silbe zortlck,

und die Hepr( duktion der Reihe mußte wieder bef^ounen wer-

den. Seibatverständlich haben sich die falsch abgele«enon i^il-

ben beim Aufsagen derselben außerordentUoh stark geltend ge-

macht.

4] Da die Betonungsweise der Silbenreihe eme sehr ungleich-

mäßige war, so wurden die einzelnen Silben ganz verschieden

sehneil dem Qediehtnis eingeprägt Die Silben der mittlem

Gmppe wurden hinilg falsch abgelesen. Wenn die Silben einer

zwOlf- oder einer 16sUbigen O-Beihe der Sehnellic^dt ihrer ESn-

prSgung nach angeordnet werden, so kommen sie in nachstehender

Beihenfolge vor:

1) die Silben einer zwOlftilbigen Reihe, die aln»tiBch>

motorisch gelesen wurde: 1, 2, 11, 12, 3, 4, 7, 8, 9, 5^

6, 10;

2) die Silben einer 16silbigen Reihe, die akustisch-mo-

torisch gelesen wurde: 1, 2, 15, 16, 3, 4, 14, 12, 13,

11, ö, 10, 6, 7, 9, 8;

Wie man sieht, wurden die ersten zwei und die leisten

zwei Silben jeder Reihe am sehneUsten eingeprägt Will man

jetzt entsprechend der ersten Silbe einer Rdhe aneh die

Sehneiligkeit der EinprSgung der Übrigen derBclben m Prozenten

ausdrucken, so erhSlt man einige Zahlen, auf Grund deren man

die folgenden zwei Kurven der Aufinerksamkeit anlehnen
könnte:
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Fig. 4. Die Konseatmtion der Anfinerkiamkeit bei einer 12^1»ige& Beihe.
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Fif. 6. Die Konieiitritioii der Anteerluaiiikflit bei einer IßsüUgeik Beibe.

Die Vp. wur also fi^ewöhnlich auf die mittleren Silben »ehr

»cbwacli konzentriert. Am schwersten wnrdeu die 10. Silbe einer

12-, die 8. einer Ißsilbigen Reihe gemerkt. Merkwürdigerweise

war die 10 Silbe einer ISsilb. Reihe auch bei Frl. K. diejenige

Silbe, bei welcher ihre Autmerksamkeit am tiefsten gesunken war.

5) Änßerst interessant ist auch die Art und Weise, wie Herr

K. sich die Silben anzueignen suchte. Sah er schon nach der

ersten oder zweiten Wiederholung der Sübenreihe d;iR dieselbe

sehr nngUnatif; aufgebaut war, so suchte er nach Mitteln, die ihm

das Einprägen erleichtem sollten. Vor allem wollte er im Gegen-

satz zu Frl. K. einen Znsammenhaag zwischen einzelnen Silben

amfindig machen, was ihm ohne grofie Schwierigkeit stets

gelang. Es war der Yp. sehr leicht, ai8 den benachbarten Silben

einen ganzen Sate zu konstmieren. Die Tendern, die Silben m
modifineren nnd Urnen eine Dentnng sn geben, war bei ihr kanm
zu nnterditteken. Es kamen Ja sogar Hiüle Tor, wo bei jeder

Aniiv ftt L 31
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Silbe ii^nd eine Atisoxiatiou gestiftet wurde. Es ist ganz eigen-

itlmlich, wie die Vp. maDchmal die beiden Reihenhttlfteii zu einem

ganzen Satse verbAiid, der Bpllter bei der Wiedererlemiuig deredben

Beibe immer wblunm wir. Da sie sebr geläufig firanzOnflcb «ad

englisch spnuih, bfldete ^ aneh solehe Awosiationen, die in den

erwtthnteii Spraefaen einen Sinn batlea Beispieliwcaee wniden die

Silben: »doneh«, >pim<» »fenk«, »lOt« in der Gestalt eingeprägt:

»das«, »brot«, »feur«, »lOsebt«, wodnreb der Sats entstand: »dM

Brot loscht das Fener.« Femer soehte die Vp. radstent ^ Ad-

fiiu^B- und Endkonsonanten m modifizieren, während die Vokal-

lante ganz unverändert blieben. Auf diese Weise wurde aus den

ersten 4 Silben einer Reihe: weif (weih), kob (klob), tosch (doscbe-

lige) und hen (Hennef der folgende Satz bildet: »Ein Weib klo-

bihre doscheligc Henne.« Ais Kuriosum erwähne ich eine Asso-

ziation vom 21. Mai. Die 3 letzten Silben einer Reihe: »l&ag«,

»inkc, nnd >sech< wurden in »lag«, >le fou«, und »sec« (i^cbe)

umgewandelt, die sich mit Tcrblttffender Leichtigkeit zu dem Satze

yerbanden: »der Verrtlokte lag auf dem Trockenen«. Daß dadorcb

das Aufsagen leichtert worde, mag danras geschlossen weiden,

daB K. Öfters in den ^taen ganse Worte einschaltete, die mit dea

Silben kdnen Zusammenhang hatten, nnd die seine AnimeifcsaD-

keit kdneswegs ablenkten. Ans den Silben: »rllek« (RtlekaiJ,

»sieh« (ancken), »taan« (dam) nnd »pns« (franz. pntre, Eiter) sdrnf

er den Sats: »Nach dem Rttokensneken kommt dann Eiter«, ia

welchem, wie man sieht, ganz nene WOrter eingeschaltet sind.

Konnte die Vp. sieb bei einer Silbe einen Her- oder rüaüzen-

namen denken, so wurde sie mit den nächstfolgenden Silben gleich

in einem Satz zusammengefaßt. So hat sie einmal aus den Silben:

>rUz« (einName), >teub«(engl. took= na]im). >muoh« (Iranz. mouehe==

Fliege), und »bes« den Satz aufgebaut: »Kliz nabm eine bessere

Fliege«. In der Versuchsreihe 7 wurde nur ein einziges Mai ein

Satz konstruiert, nnd zwar ans den letzten 4 Silben einer Reibe:

»leet«, >Bik<, »lew« nnd »teaz« an: »Lassen Sie so den Gott

trSnmenl« (»leet« engl let« lassen; »aik«» sie; »lew« = fitana

r^Terwtmnmen nnd »ten8<«B]at dem» Gott). Es ist geradeso

wunderbar, mit welcher schOpfisrischen Kraft hier den ainnlosea

SQben Leben dngehancht worde.

6) Die Vokallante wurden schneller dem GedKchbiis eingeprägt

als die Konsonanten. In meinem PMtokoll sind wenige llUe
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Hufgezeichiiet, wo die Vokale mit einander verwechselt wurden.

Dag^n kam eine hänfige Yerwechsliing der Anfan^n- und End-

konsonanten einer Silbe infolge der unTisnellen Art des Lernens

Tor. Man kann daher die Behauptung anisteilen, daß aoch bei

dieaer Vp. da» akustiach-motoriBcbe Element das Übeffgewioht in

ihiem Gedächtnis hat

7) Hier sind aiieh einige Worte in Bezug anf das Behalten am
Platze. Vor der Wiedererlemnng der Silbenreihen worde die Vp.

immer an^efoidert, die Silben von gestern sn nennen, die sie

noeh im Gedtohtnis hatte. SelbstverslSndlieh war ihr anbefohlen,

zwisehen der Eriemnng nnd der Wiedereilemnng niemals die

Silben zu wiedeiholeo* Im giofien nnd ganzen wnSte die Vp.

dann ümner etwa noeh 6 Silben emer 12silbigea Beibe amogeben,

was keine von den bisher behaiidelten Vp. rennoehte. Die Er-

sparnis dner ISsilbigen G-Beihe stieg bei Heim K. anf 70;|^ des

ersten Aufwandes der Dnrcbsehnittswerte, anderseits aber war die

Anzahl der Silben, die nach einmaliger Wiederholung derBelben

doch noch fehlerlos reproduziert werden konnte, gerudt m groß

wie bei Frl. K., iiHmlirli 5, bei größerer Anstrengung G.

8) Es hat sich ferner liei Herrn K. die Kigentttmlichkeit ge-

zeigt, daß die Durchsehmttswerte der :6\veitcii Öilbenreihe höher

ausfielen als diejenigen der ersten Reihe einer und derstlbtu

Sitzung' l^ine Ausnahme von dem hier Behaupteten marhrc dafl

Verfahren »in Gruppen«, bei weloliem eine Gr ^- Reihe, die au erster

Stelle erlernt worden war, höhere Werte ergab, al« eine Gr^-Reihe

derselben Sitzung. Auch in der späteren Versuchsreihe 7 wurde eine

G-Beihe an erster Stelle leichter erlernt als an der zweiten desBclben

Versnchstages. Auch die einzelnen Gruppen einer Gbr. G -Reihe

oder einer Or -Reihe worden ganz verschieden schwierig erlernt.

(Vgl. die Tabellen der Versuchsreihen 6 und 7).

9) Der Einihtft der Übong kam bei Herrn K. nieht so stark

ZOT GettoQg wie bei FtL K. Man branoht nnr die einzefanen Werte

der Versnebsreihe 6 za prüfen, nm sieh davon zn ttberaeqgen, daB

raanebe Silbeiirdhen in den letzten Versodtstagen mit giOfierer

Anzahl Ton Wiederhohmg erlernt wurden als an den ersten der-

selben Versnebsreihe. Bärst beim EizperimenHeven mit 16silb^en

Beihen merkt man den EfaiflnB der fortschreitenden Übnag. TeQt

m$m die Eigebnisse der Vennehgreihe 7 (die Werte einer Gr^-Beihe

nnd einer G-Beihe znsammengefofit) in 2 Gruppen ein, so erhttt

81*
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man die folpendeu Werte: 1. rrruppe: 19.1 W . 2 (; nippe: 17.6 W„
— wa» eben 8Ji^en will, daß die Mlheiircilu ii (kr letzten <>rii[ipe

unter dem Einfluß der Ubuiig bedeutend scimeUer erlernt wordeu

al3 diejenigen der ersten Gruppe. —

II. UntersnchoBg mit siniiToUeiii Material.

§ 21. Versuchsreihe 8.

1) Die Venaehnaordniing.

Da das Gedieht, welehes FrL E. gelernt hatte, einigermaBen

der Vp. bekannt war« w wurden hiw Strophen au SdiillerB

Übersetzung des vierten Buches der Aencide: »Dido« genommen.

Die Zeit des Experimentierens war dieselbe wie bei sinnlosen

Silbenreihen. Herr K. hatte also 4 <;anz nene achtzeilifre Strophen

auswendig zu lernen, die i24 Stmnl« ii später bis zur ersten fehler-

freien Keprodiiktioii wiederholt vvurtK n. Das Versnehsschema dieser

Versuchsreihe war im j^roüeu und iranzen dasselbe wie in der vor-

anirehendeu Versuchsreihe 5, und nur insofern verscliieden, als in

ihr die l>cidcu Strophen des fraktiouierciideu Verfahrens in 2 Teilen

von 8 Zeilen erlernt wurden. Die beiden Stropht ii des stüekwcisen

Verfallrens, wurden immer einmal im pranzen dureiif^elesen. bevor

die isolierte Erlernung jeder Strophe begann. Die Versuchsreihe

umfaßte leider nur 8 Versuehstage, da die Vp. uns nur noch kurze

Zeit zur Verfllgang stand. Ks er<rab sich dennoch, dafi das Ler-

nen >im ganien« noch ökonomischer ist als das fraktionierende

Verfahren.

2) Resultate der Versuchsreihe 8.

Es zcifrte sich im nlliremeinon. daß die G-Strophen viel vorteil-

Imfter erlernt wurden als die T-iStroj I t ii Die Differenz der Mittel-

werte beider Lernverfahreu betrug lU.H W., d. h. ein wenig mehr

als die Hälfte des Mittelwerte des T-Verfabrens. Auch in Bezug

auf die Zeitdauer ihrer Erlernung ergibt sich, daß die G-Strophen in

kürzerer Zeit erlernt wurden als beim stttckweisen Verfahren. Der

Unterschied zwischen beiden Lemverfahren in Bezog anf die Wieder-

erlemung der Strophen ist kein bedeutsamer, aber er zeigt doch»

daß das Behalten Dir das G-Lemen noeh gttnstiger ist als fUr

das fraktionierende, bei welchem auch die Zeitdaner des ^eder-

erlemens lAnger war.
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§ 22. VerBvelisreibe 9.

1) Das Versuchsverfahren dvr ersten Abteilung.

1) Da Herr K. nach dem Schluß der vorhergehenden Versuchs-

reihe 8 sich noch länger zur Verfligiing stellte, wurde noch ver-

sucht, mit gröfierem Umfimge des Stoffes zn operieren als hisher.

Die Strophen waren demselben Gedicht entnommen. Das Ver-

BOchsYerfahren war folgendes: £i werden 4 achtteilige Strophen

am 1., 3. und 5. Venraehstege naoh dem G-Verfalireii, am 2., 4.

und 6. Yerrachstage naeb dem T-Verfiilireti eriemi 24 Standen

Bpftter folgte die Wiedererlenrang, so daß tüglieh 8 Strophen in

Anwendung kamen. Die Strophen des T-YerfohrenB wurden in

der Weise erlernt, daB die Vp. snnSiehst wie immer alle 4 ein-

mal im ganzen dnrefalaa, dann zn den beiden ersten zorOekkelute,

die ganz, znwdlen isoliert bis zum ersten fehlerlosen Hersagen

gelesen wurden. Naeh einer Paose Ton 10 Min. worden die letzten

2 Strophen ebenso isoliert erlernt nnd zu ihrer assozialiTen Ver-

bindnng noeb einige Wiederfaolnngen verwendet ScfaliefiUch folgte

die Wiederholung aller 4 Strophen im ganzen bis zur ersten feUer-

ireien Reproduktion. Die Vp. durfte eine Zeile niemals zweimal

hintereinander wiederholen.

Z-Tabelle 7.

Erlemnnff Wiedererlemnng si
OM

Art

des

Lernens

, ix^ a

TS "C

Ii

^ ^ ^

^
tS

as

- ü
£

«1 C 5 '

^ F o .
^ (

^ O)

^ - e 2 ®
<n

_«

il' DX '/}

1

X 4 ätrophenm Teilen« •24 17 8 24 IM.44S.
, ?;

!

3.Ö 5 ;J2 2 IH

2. 4 > »imganxen« 16,7 2 iö
i

--4 3,3 8 51 2 4B 80

Differenz 17.8 12 i 57
1

.S9 3 19 0 28 10

1) Wenn nun die absolute Anzahl der Wiederholunfrcn in Be-

traciit gezofren \\ird. ergibt sich, daB das Lernen >im ^janzeu«

entschieden vorteilhafter ist als das fraktionierende Verfahren.

2) Daß die T-Strophen in viel kürzerer Zeit erlernt wurden,

erklilrt sieh durch den Umstand, daß die Vp. sieb beim G-Lemen
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viel ermUdeter ftthlte und infblgedessen die ^-Strophen lang-

samer las alö die T-Strophen. Dasßclbe ist auch iu Bezug auf

das Wiedererleraen der Strophen zu sagen.

2) Abteilung dereelben Versuchsreihe.

Nun Bchieu es uns der Mühe wert, an den 2 letzten Versachs-

tagen, welche ans noch blieben, mit noch größerem Umfang: des

Materials zu experimentieren. Am 1. Versuchstage hatte Herr

& «cfatieilige Strophen »im ganzen« auswendig in leraen; am 2. Yer-

saobstige wiedemm 5 Strophen naeh dem T-Yerfahien. Die

Strophen jedes VeifahrenB worden spttler siebt wieder erlernt

Wir eriiielten fblgwide Besultale:

1) Zorn Erlemen der T-Strophen: 46 W. — Zeitdauer d. Sr-

lemens: 32 lIGn.

2} Zum Erlernen der G-Strophen: 12 W. — Zeitdauer d. Ei^

lerueiiB: 32 Min. 40 Sek.

Mau sieht also, daß die Diflferenz immer noch beträchtlicher

wird, je mehr Strophen bei einem der beiden Leni?erfahrea er-

lernt werdeu.

§ 23. Ornppiernng der Resnltate Ton sinnyoUem Material

Au8 den Ergebuisseu dea sinuvoUen Materials geht bereit»

deutlich Folprendcs hervor:

1) Der üküiioiiiisi he Wert des G-Verfahrens wird um ho deut-

lieher je gröRcr der Umfang des Stoffes bei jeder Lennveise ist

Die naeh)4teheiiden UiÜ'creiizen zeigen unzweifelhaft den Vorzug

des G-Lemeu« vor dem T-Verfahren:

Trotz der l ugleiclmiaßigkeit des Lernmaterials also sieht maa,

wie die Vorteilhaftii^keit des Leruena ^-im ganzen« mit der Ver-

größenmfr des zu erli^meudeu Stückes sehr rasch zunimmt. Femer

erwähne ich ii K ti, ilaß die G-Strophen. in welchen häufig ganz

besonders schwierige Abschnitte vorkamen, im Vergleich mit

T-Strophcn niemals mit einer größeren Anzahl von Wiederholaogen

erlernt wurden.

1) Zum £rl. der 2 T-Strophen: 21,4 W
2) * > » 2 » 10,6 >

1) » > » 4 T- » 33,5. .

2} » » » 4 €k * 15,7 >

1) » » » 5T- » 46 .

2) » • » 5 . 12 »

Diff.

33

17,8 *

10,8 W.
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2) Die QMStroplien wurden fester Im GedSebtals eingepTSgi als

die T-Strop1ien. Dehnt man die VerBoehe Uber noeh iXngeie Zeit

ans, ab diea bei ans der Fall war, io wird der Vbrzng dea Lemena

»im ganzen« in dieaer Hiniriebt unbedingt beatitigt werden.

3) Nicht immer führte daa GkYer&luren achneller sum Zide.

leb brauebe nur auf die Z-Tabelle 7 der Yeraaebardhe 9 hin-

zuweisen, wo die T-Strophen tatsächlich in kürzererZeit erlernt

worden als die (i-Stroplien. Auch Steffen» weist auf einige

Fälle hin*), wo guuz uc;,^utive UcBultate erzielt wordcii wareu, a}>-

gesehen davon, daß die Unterschiode zwischen einzelnen Werten

beider Lernweisen bei ihr gar nicht immer betr&chtlich waren.

Man bekommt den Eindruck der ITnsicherheit, sobald man die

TlcRultate ihrer Versuchsreihen 9, 14, lö oder 18 betraclitet. Unsere

ErgebuiHBe uIkm deuten darauf hin' daß der Vorzug des G-Ver-

fahrens vor dem fraktionierenden Lernen viel deutlicher durch

Bertlcksichtigung des Gesamtaufwandes der Zeilenwiederholuogen

wird, als blos durch die Zeitmessung des Erlemena.

4) Das Verhalten der Vp. beim sinnvollen Lernen war ein sehr

dgentttmliches. Herr K. erklärte, dnreh daa Sitzen und durch die

(Gegenwart dea £zperinieutatorf) gestdrt zu weiden. Er bat sieb

deshalb soa, immer atehend hinter der Tttr lernen an dOrfen, wo
er den Angen dea Veranohaleitera entzogen war. Die EigenftUmr

Hobkeit, stehend zu lernen, erUirte er dnreb GewObnung.

In Bezug auf daa Okonomiacbe Lernen gab die Vp. folgende

Angaben zu Protokoll:

»Warum ieh 2 oder 4 Strophen >im ganzen« leiebfter als »in

Teilen« lerne, diea fthre leb auf folgende GrUnde zartU^r

a. Wenn man mir nur eine Strv^be hingibt, so fthle ieb mieb

damit, wenn de nur* ein BmebBMck iak, niefat beMedigt. leb

mOobte noch er&bren, was darauf folgt Daa Intereaae wird also

beim Lernen von 2 oder 4 Strophen »im ganzen« eher befriedigt

als beim isolierten Ixjnieu jeder Strophe.

b. Ferner kann ich mich eher in den Sinn hinein vertiefen,

wenn ich 3 oder nii In* re Strophen zusammen habe. Andrerseits

betone ich aber ausdriu klich, daß ich uach dem Erlernen der

Strophen »im gaazeü« immer recht ermüdet bin. wUhrend ich

nach dem gruppeuweisen Erlemen last keine Ermüdung spUre.«

1) L. Steffens a. «. 0. a 86,
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»Im Vergleich zu den Silben kann ich ndch auf die Gedichte

viel bcBser konzentrieren. Es mn^ Fälle geben, wo ich mich ganz

in den Sinn vertiefeu kann, und lia^ Lernen wird tlann sehr rasch

gehen, aber dabei darf ich absolut nicht gestört werden. Sobald

ich z. B. nnr bemerke, daß der Ver<?iu'hsleiter mich beobachtet, ist

die Konzentratiou nicht mehr so groB oder firanz dahin.*

»Heim Lernen »in Teilen« werden die Worte fast mechanisch

abgelegen. Mit diesem mechanischen Ablesen komme ich also,

wie schon gesagt, nicht weit, deshalb verftnrhc ich schon nidi

mdgliehBt wenigen Wiederholungen (2—3) dieselben Worte sii gs-

Inanehen, indem ieh mieh mehr an den Sinn halte and dabei gsiis

frei anfinge, doeh so, daß ieh gleieh beim geringsten Stocken

im Bnche nachsehe. Wenn dann nngew5hnliche Inhatte im-

kommen, so mnB ich mehr mechanisch lernen. Wenn ieh sher

mehr im Bnche nachlese, so kommt ^e größere IHederholungs-

aahl zn stände. Für mich sind die ReprodnktionBTersnehe

unerläßlich, habe ich diese nicht, so denke ich mich zn wenig in

den Sinn hinein.« (K.)

Ans den Ergebnissen der Versuchsreihen 6, 7, 8 und 9 stellt

sich nun heraus:

1) Die Vorteile de« G-Lenienn sind vi< I deutlicher und klarer

bei sinnvollem Material als bei sinnlosen Silbeureihen, bei welcbeu

eine größere Streuung der einzelnen Werte um den Mittelwert,

hiofiger zu sehen ist.

2) Herr K. gebOrt hinsichtlich der Schnelligkeit des Leniei»

nnd Behaltens an den raschen l^pen: er lernt schnell und

behält auch das Erlernte länger im Gedächtnis.

§ 24. C. Allgemeines Schema der Versuchsreihen 10, 11

12, 13 und 14.

Obschon in allen bisherigen Versuchsreihen unzweifelhaft die

G-Reihen bezw. G-Strophen am vorteilhaftesten erlernt wurden,

richtete ich doch noch eine Reihe von Versuchen ein, in welchen

Herr Mes. als Vp. fungierte. Diese Versuche erstreckten sich etwa

ttber 46 Tture Während der Zeit, in welcher mit den er*4teii

4 Versuchsreihen experimentiert wurde, kamen 12-, 16-, IH- und

24Bilbige Reihen in Anwendung. Die Art und Weise, wie die

16-, 18- nnd 248ilbigen Reihen aufgebaut waren, ist Seite 444 schon
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;iTi£regebcn. Nor in der VersachBreihe 14 wurde mit sinnvollem

Material operiert. Die äußere Versnchstechnik der Bftmtlicbeii

VerBachsreiheii blieb ungefähr dieselbe, wie vorher.

I. UnterBacbnng mit sinnlosem Material.

§ 2ö. Versncbsreihe 10.

1) Das Versuchöverfabren.

Die Yersnehe worden am 1. Juni 1901 mit 12 milbigen Reihen be-

gonnen und schon am 20. zmn Abschluß gebracht, da die Resultate

xn (jtansten des Lernens »im ganxen« deutlich zu Tage traten. Die

enten 5 Tage wurden der Obnng gewidmet, so daß die eigentlicben

Yenniebe 15 Yersocbstage beanspraobten. Expeiimentieneit: von

7^4 bis gegen 8 Uhr morgens. Die Versncbsanoidnuiig war ganz

dieselbe, wie in den andern Versnchsreihen mit sinnlosen Süben-

reihen. Vach dem Verfahren »in Gmppen« wurde also eine Beihe

in zwei HüUten nnd eine in Teilen zu je vier Silben erlernt, die

in folgender Weise der Vp. dargeboten wurden: am 1., 3., 5. u. s. w.

Ver8nchbta|j;c kam eine Reibe >in Gruppeu« zu je vier — die andre

»in Gruppeu« zu je sechs Silben vor.

Die Gruppen einer und derselben Reihe iiuhmcu si Ibstverständ-

lich auf der lYommel ganz verschiedene Stellen ein und wurden

der Vp. in der schon angegebenen Weise als ganze Beihen vor-

geführt.

Am 2., 4., 6. n. s. w. Versnchstage lernte H. die eine G-Reihc

aknatiscb-motorisch, die andere lein visuell answendig. Die Pansie-

mng war die ttblicbe wie vorher. Die Vp. sollte die Sttbenreihen

mit einer mOgUchst geringen Anzahl von Wiederholnngen lernen

mid Jede Abweichimg von den angestellten BedingnngeB nachher

im Protokoll angeben, üfshere Auskunft Uber das Versnebsveifidiien

gibt folgende Tabelle.

2] Besnltate der Versncbsreihe 10.

Kach den klaren Eigebnissen der Tabelle mnB ohne weiteres

zugegeben werden, daft das Lernen im ganzen auch ftr diese Vp.

daa gttnatlge ist loh stelle die Besnltate hier in ebiem leicht

Übersichtlichen Schema anf:
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R-TabeUe 3

Anfang des Venachi l^ft-^/S Uhr.

Beginn der Tennohe: Tom 6. Juni Ol Us nmi 90. Jidi (H:

ZwOUrilbige Bethen:

D i e n ti u e n

a
0

mm Erlernen der Reihe I

il

Art
des

Erlernens

Notwendige Wiederhohuig

II

S

Pause

lu

Mio.

Q

I.

Gruppe

o
o.
o.

1
•

n
CS ©'S

V.

Im

ganzen

Kl n
'

Ol ^
2^ 1

OK
1

Anzahl

dei

1. 6.Juni01j ln(Jrui)j).7.uje4 Silb. , 1 1 1 11 14 12 1

-
!

2. 7. . . Im fijati/..— lautlos 28 12 5 f

3. 8. > In(Jrupp zu jefiSilb. 2 1 9 12 9 4

4. 9. > > I III Ii 7, p n — laut 20 7 3

5. 10 » »

'

In Grupp.zuje 4 Silb. 1 1 10 13 10 5
j

6 11 » » Img'anz.— lau tl o a 13 10 2
.

»

7. 12. . » InGrupp.stujetiöilb. 2 10 13 12 4

8. 13 » > Im ganzen — laut 10 20 2

9. 14. . .
1 lu Grupp.zuje 4 Silb. 1 1 16 19 10 5

10. 16. » . Im ganzen — laut 9 8 2

11. 16. . .
1

In tirupp.zuje 6 Silb. 2 10 13 9,5 5

12. 17. . » Im ganz.— laut 1 os 23 9 3

13. 18. . . lu Grupp.zuje 4 Silb. 1 1 8 11 22 6

14 19 . . Im ganzen — laut 12 9.5 2

lö. . In Grupp.zuje 6 Silb. 1 1 6 8 ö

In 6nipp.»ije4S0b. 1 1 1 11,25 14,26 18,5

:biGnipp.xnJe6 Sflb. 1,« 8^75 11,6 9

bn gtnien — Inat 12,76 10 8,5

imgnnx.—{Uotlos 20,1 10 3 ! .J
1
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(Versuchsreihe lOj.

Yp.: Heir 0. Hm.

40 YetBodiBtage mit sbuilowii SHben.

16 Yeniiehslage.

Silbenreihen Di0 Alten Beihen

snua Eriemen der Keihe 11
J
w
:«

vm Wiedererlftmen

Notwend. Wiedel hülung o
IC

dor Keihe 11
1

der Jßeiho l

All

des

üineriicUD

'S

1I.
Gruppe

w
d

a
i-t

B IV.

Ftlr

die

'

ganzeR.noch

erfordert

\V. o

. ö

a
1—

1

;

Dauer

des

le

'

Hersagena

ir

:

Anzahl

der

e
w

1

1

Wie wurde
die Reihe
wlemt

Notwendige

Wiederhol.

^

-

o

Wie wurde
die Reüxe
erlant

Notwendige
Wiederhol Dauer

I]iOr.Kiije68. 3 1 16 20 6 1.* 7 15.5 lBQr.mi1e4S. 7 8

Img— l*ut — 11 8 2 Img.—Unt G 7 Img.^fttttl. 8 17

InGhr.zaje4S. 1 1 17 20 10 5 :lnarjn||e48. 4 12 I]iOr.iQje68. 7 16

25 12 3 » Img.—IftatL 7 15
1 Img.«^lftnt 6 10

In0x.nije6S. 1 1 14 IH 12 5 InGr.siiJe66. 5 8
1

biGr.Biije48. 8 8

Img.—Uut 13 15 8 * Img.— Iftat 5 8 Img.—IftntL 7 9

IiiGT.saj648. 1 1 11 14 9 5 lDCI^.mije4S. 7 lnGr.iaje6S. 9 9

Img.—UvtL 15 16 2 Img.—^laatl. 7 Img.— Unt 6 9

üiGr-saJeSS. 1 1 12 14 8 4 InGr.siiJe6S. 5 (;,5 Inar.inje4S. 6 7

Lng.—Uat 11 10 2 Img.— l«ut 6 8 Im g.— laat 5 10

IiiQr.«ij648. 1 1 12 - - 5 > In(ir.zujo4S. 7 17
i InQr.zaj66S 7 6

Img.— laut It) 9,5 3 > Im s-— laut « 8 i Img.—1 autl. 7 8,5

IhGr.zuje6S. 2 1 - 10 7 4 > In(ir.zuje6S. 7 8 InGr.ziijo4S 7 8

Img.— lautl. 20 15 a
1

Im g.—lautl. 7 2(.) Im g.— laut 6 10

IaGf.snJe4S.| 1 10 13 12 5 inGr.ziije4ä. 6 14 |IjiGi.sajetfB.1» 6

InOr.zQje48. 1 12,5 15,5 14 6 > InGr.zujo4S. ü
':j

jlnGr.zaje4S. 7 9

IiiQr.nije6S. 1,75 13,86 15 8 4,5 IiiOr.siije6S. 6 jlnCh'.mijees. 7,75 11,6

Img.— Uwt 12,75 10,6 2.25 Im g.— Iftut 6.75 7 Im g.— laut 5.75 10

Img.--lAiitl. 20 14,6 3 1 > |lmg.—IftntL 12.H]lmg,—Imutl. 7,8 11,5
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Vp. und VermieliiiiiiMitiiicle wie ia B-TabeUe 2.

Die neuen

snm Erlernen der Reihe }

Art
dee

Erlernen!

21

J

aniOl
|
In Grupp.zoje 8 Silb.

Ilm gansen

I

In <}rnpp.zajeSSilb.

I In Orupp./:uje8Sil|l.

Im ^'anzt'u

1n Urupp.2Uje 8 Silb.

Im gansen

In Gnipp.raje8S0b.

la 1.JuliOl i InGrapp zuje 8 Silb^

i!

1.

2.

3.
,

I

4.

n.

6.,.

ail

9.1

aa
25.

»;

27.

28.

29.

30.

»

»

3

1

2

6

2

3

1

6

8

4

1nGrapp.znje8äUb.| 3^3 { 4

ijlm ganzen ,
—

Wiederhol

des

letzten

,M'us

in

Sek.

|l

« II

ä 1

B
i *- ihl

dei

s

m 1Cm ®
^ "2

S o
S b B Sä

s
<

2 3

7 20 n 3

16 18 2 >

8 14 16 3 » 1

16 18 20 4
t

> <

16 16 2

's 16 24 4

19 14,6 3

9 18 36 4 >

14 19 2

>12 10 3

9 lb,3 20,ö 3,ö »
1

16 IM. 2^

8
0

R-Tabelle 5

Yp.: Herr 0. Mei.

Die neuen

Bnm Erlernen der Reihe 1

Notwendige Wiederhol

Art
des

Erlernena
•c X
hm CT«)

B
.•2 • ä Ol

aas X

£^
S)

O B

9 C
•s <u

0.

3.1 a
4.1 7.

5. 8.

6. ! 9.

7. 10.

aidi.

4.Jali01 InGrupp/.ujedSilb.

>
1

Im gauztin

> l|lnOmpp.snje9Si]b.

> [im gansen

» 1; In Grapp.zaje98Ub>

• Im ganzen

»
, InGrapp zujeBSilb.

>
I Im gangen

7

10

ö

7

8

10

6

9

4

7

19

19

84

18

24

25

19

18

17

26

18,5

12

12

16

13

22.Ö

3

2

4

3

3

3

3

2

ii
.2 I

0

8

II

InGropp.zuje 9Silb.
I Im gansen

7,26 8 6^ 21,5

20

15

19

3

8.6
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(Versuchsreihe 11).

16gilbip*^^ Reihen: 10 Vereuchsuge.

Stlbttsreibett

nim Erlernen da Beihe H

Art

des

ErlerneoB

Im gUMB
InGr.taje8S.

Im ganzen

Im gansea

InGr-nueSa
Im gansfln

InGrsaJaSS.
Im ganxen

InGr.zujeSS.

Im gnaaen

Notwend.Wiederholung

.VC'

2

4

7

2

J- 30

4

3

5

"9 o .

16

22

4

10

0

a

V
9

Q

05

n

17

23

16

17

15

26

22

24

30 : 15

15

14

14

17

11

24

11

20

14

36

<

ao

0

a

Die alten Bethen

nun Wiedererleroen

der Beihe U

Wie wurde
die Reihe
erlerat

In Onipp.

Im frmzm
» j liu ganzen

In Grupp.

Illmgansen

In Ompp.
Im aranzpn

lu Grupp

Im ganzen

4> .

3

4

7

5

5

7

6
6

r>

t)

5

der Beihe I

Wie wurde
die Reihe
erlenit

10 In Gmpp.
26 Im ganzen

8,5 In Grupp.

36

10

9,5|

10

11

lü

In Grupp.

Imganzen
In Grapp.

Im ganzen
In Orupp.

Im ganzen
10

II
In Grupp.

9

5

4

7

5

10

7

5

0

5

18

12

8

7^
9

10^
20

24

8

16

InOrnjaSS.
Im ganaen

3,75 4,251 13 21

16

16,5j

28^1

» j|
In Gmpp.
Imganaen

6,5

6

14 I In Grupp. 6

14 ||Lttganien{6,

i,7 Il4

,76|l8

(Versuchsreihe 12}.

ISßilbifre Reihen; 8 Versuchstaffe.

Silbenreihen

der Beihe II

Art

det

Erlernens

Ln ganaen

InOr.anj698.

Im /ganzen

Iu(Jr.zuje98.

Im ganzen

InGr.anJe9S.

Im ganaen

InGr4snje9S.

Notwendige Wiederhol.

H

I M
;

a

£ 0

6 9 5

7 3 9

7 9 6

7 8 7

Die alten Beihen

zum Wiedererleraen

der Reihe II

Wie wurde
die Reihe
erlenl

ei ^ 9>

s
p

der Beihe I

Wie wurde
die Reihe
erient

«9
0m Ol

ast>

o

18

20

17

19

15

88

18

22

16,5. 2

18 13

14 I3

7,6

21

12

10

14

InGr.zujcSS.

Im ganzen
\

6,76j 7,25: 6,75 20,75 13

17 (16,3

Imganzen
In Orapp-

Im ganzen
In Gmpp.
Im ganzen
In Grapp.

Imganaen
In Ompp.

7

8

8

5

9

6

4

9

In Grapp.

Im ganzen
In Grapp.

Imgmnzen

In Grapp.

Im ganzen

hi Gmpp.
Imganaen

12,5

13^
10

26

17

10,6

17^
20

Tu Orapp,

,

Imganaen

7

7

9 In Orupp.
|

7,75: 14

12^,|Imganzen|7 117,6
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Z-Tabelle 8.

ErlernunfT Wie<len!rlornun>^

einer Keihe
ErsparoiHse

in Proz.

i1 A aUVV

L e r II e u B

U| im

IX

im
g^anzen 'S 'S

einer

G.-E.

^ 1
5

t

—; O

B|
S

J lüg
gl p

^

— »- ff

.Si
^ c

«
1 5

.
_i

_c

kl

c
'5

J

1 In Grapp«B 6,4 56 48

2, Im gamm 12,76 20 '

1

- 64

üieroach ergibt sich aJao:

1) Das Ch-Lemeii ist viel ttkonomMMr als dis fnktioiiieiende

Verfiihien.

2) Dag Yer&lifeii »In Gruppen« ist nm flo unrofldUiafter, iu je

mehr Teilen eine SUbenreihe eriemt wird. Die in drei Gruppen

zerlegten Silbenreihen ergaben liöhere Darchschnittswerte (14,85)

als die in zwei iiiUfteu (13,25) erlernten Silhenrciheu.

3) Die G- Reihen werden mit {i^eringerer Anzahl von Duroh-

schmttBwerten wiedererlemt als T-Beiben.

4) Aach die Amtahl der BeprodaktioiiBveniiclie (Aoftagen) beim

G-Vo&liien ist viel kleiner ala beim Lernen »in Grappen«.

5j Femer ist die Tatsache hervorzuheben, dali das visuelle

Lernen sieh als un^'Unötiger erwiesen hat, als das akustiseh-

motorigchc Leruverfahren. För eine G-Reihe, die die Vp laut

von der rotierenden Trommel abgelesen liatte, Ijrauehte nie 12,75

Wiederh., während für eine vinuell erlernte 6-Reihe etwa 20

Wiederh. nöti^ waren. Man sieht anch noch, daß die G-Keihen

naeh dem lautlosen Lernen höhere Durebsehnittswerte (7,15) er-

gaben als die in lautem Verfahren (5,75) erlernten. Darans geht

nmi hervor, daß das aknstiBch-motoriHehe Element die Grundlage

des Gedächtnisses dieser Yp. bildet. Ob aber beim lauten Lernen

das aknstische oder kinästbetiBohe £lemeat dominierti wiid spftter

noeh erOrterl werden.
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§ 26. In Versuchsreihe 11 wurde mit 16silbigeii Reihen

operiert

Die Venmehe nmfaBten 10 Versnchttage. Die Zeit des Experi-

mentiercus blieb dieselbe. Die RotationH^^cschwindigkeit für eine

lööilbige Reihe wurde im Verbältui.sse zu einer zwölfsilbigen auf

13,5 Sekunde festgesetzt. Die Versuchsumstäudc vsanii ähnlich

dcojeuigen der Versuchsreihe 7. Am 1., 3., 5. u. b. \v V< r^nchj^-

tage wurde zuerst eine Reihe in Gruppen zu Je acht Silben und

dann eine >im ganzen« erlernt, am 2., 4., 6. n. s. w. Vorsuchstage

war die Reihenfolge umgekehrt Die Silbenreihen worden stets

laut ab^celesen.

Die Ergebnisse dieser Versnchsreihe sind in der nachstehenden

Tabelle enthalten.

Resultate der Versuchsreihe 11.

1) Stellt man die Ergebnisse der ersten und zweiten Reihe za-

Bammen, so erhält man folgende Mittelwerte:

Z-Tabelle 9.

Erlemunj!^ Wiedererlem, lürBpamiSM ia Froz.

1. In Ornppen zu je 8 äütMn: \H,H5 W. 6.6 W. 66

2. Im gvuen: 15,40 > d,4 > 66

DIfliBratt: 8^6 » 1,2 » —

Die o!)en an<;cgebenen Durchschuitt^zutilen spreeUeu sehr deut-

lich da^, daß die Differenzen der Lernmethoden mit Ver-

größerung des Stoffnmfanges auch größer ausfielen.

Gegentther den Grt>Reihen wurden die G-Reihen mit einem dko-

nomisehen Geiwina yon 3,15 W. erlernt

5) Beim Wiedererlemem waren ftr die G-Reihen dne genngere

Auahl Ton Mittelwerten nOtig als ftbr die des gnippenweisen Ver-

fhlirais.

§ 27. Versuchsreihe 12.

IJ Nach einer Pause von drei Tagen richtete ich eine andere

Versuchsreihe ein, in welcher als Stoff 18silbige Reihen dienten.

Da die Zeit des £xperimentierens für die Einpri^^nng der Silben-

raOien eine sehr günstige war und Herr 0. Hes. eine liemlieh große

Sidierheit beim Bepiodnsieien nnd Lernen der Silbemeihen ge-

wonnen halte, Imnehten wir gar nicht zu beflirehten, daß die
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Reanltate auch naeh wenigen YenoebBtagen sich Behwankead
hennflstellen weiden. Deshalb baben wir uns entseUoflsen, die

vontebende Verenebflieibe sebon am aditeii Veraaebaiage «bin-

Bcbließen. Die Art und Weise, wie die ISsilbigen Belben auf-

gebaut worden» ist eine andere als bei HflUer nnd Pilzeoker<).

(Vgl. S. 444.) Im YerblUtnis zu einer swOUisilbigen Beibe wurde

die Vmlan&gesebwindigkeit flUr ebie ISsUbigc Reibe aaf 15 Sekmn
den fesigeiefxt Das fraktionierende Yerfabren bestand darin, d&fi

hier Reiben in Gruppen von je neun Silben frelemt wurden. Am
1., 3., 5. u. 8. w. Vt'rsuchpta^rc wunU' zuerst ciuc Gr^-Kcilie und

dann eine G-Reihe ^relerat. Aui 2., 4., 6. u. s. w. Versuchstüge

wurde die mni;ekebrtc Reibenfolge beobachtet. Zwischen der

Wiedcrerlemung und Erlernung der Silbeureiben fand eine Pause

vou drei Minntcu ntatt, während nach Erlemtin^ der ersten der

beiden neuen lieilien eine Pauwe von acht Miuutt^n folgte. Das

visuelle Lernverfahren fand keine Verwendung.

Die Resultate naeh der Wiedererlernung und der Erleninng der

Silbenreihen sind auf der folprenden Tabelle zusammengestellt

2) Die Versnebe mit ISsilbigen Reiben ergaben folgende Mittel-

werte:
Z-Tabelle 10.

Erlernung Wiedererlem. finparnisse in Ftos.

1 In Gntppen m je 9 Sübea: 21,1 W. 7,i W. 66

2. Im gMiMa: 18,6 > 7 » 62

BilTenDs: 2,6 > 0,4 » OB

Trotz der wenigen Versuchstage sind auch hier die Differenzen

fUr die zwei Arten des Lernens sehr beträchtlich, wenn auch ge-

rade nicht so groß fUr das Lernen »im ganzen« wie in der Vest-

snchsreihe 11. Sieber wurden die Mittelwerte hier größer aus-

gefallen sein, wenn wir die Versuche nicht 80 früh ahfrehrochen

bitten. Mit einem kleinen Unterschied von W. wurden die G-Reiben

scbneUer wiedererlemt als die Gr^Beiben.

§ 28. Versnebsreibe 13.

1. Die eben besprochene Versnchsreihe 12 wurde noch aus einem

andern Grunde so Mb zum Abschluß gebracht. Da nämlich 0. M.

1) MflUer-Piliecker a. a. 0. S.8.
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als rascher Lenier für nngere CredKcbtnisuntetsnebung sehr geeignet

zn f^ein schien, fand ich es zweckmäßig, an einigen Yefsiichstagen

mit noch größerem Umfancrc des Materials zu arbeiten. Ich

habe daher als »Stoff der vorsti'heudeu VcrsuchsiTihe dreizehn 24-

silbijre Keibcu aus^rewählt. Was den Aufbau dieser Reihenlänge

anbelangt, so muß auüdrlicklieb bemerkt werden, daii die ersten

16 Vokallaute, Anfangs- and Endkonsonanten einer Reihe sämtlich

verschieden waren.

Nach sechs Versuchsta^^en wurde die Untersuchung mit dieser

Reihenlänge unterbrochen, da jede neue Erleninng einer Reihe

eine zu große Willensanstreugimg erforderte, was die Vp. außer-

ordentlich ermüdete. Es wurde immer zu derselben Tageszeit ex-

perimentiert wie bis jetzt. Die Rotationsdaner des Eymographiona

war auf 20 Sekunden bestimmt.

Die Versuchsanordnung wnr dieselbe; es wurde aber länger

paofliert. Gleich nach der Wiedereriemung der vor 24 Stunden ep-

lemten Bilbenreihen trat eine Panse Yon fünf Minnten ein; zwischen

der Erlernung der beiden neuen Belhen hingegen wurde die Pause

Terdoppeli Lautes Ablesen.

2) Die Resultate waren folgende:

Z-TabeUe 11.

Erlenmuf; Wicilcn'rleftt. Eispnmisse "n Prox.

1. In Gruppen m je 12 Silben: 29 W 9,26 W. 68

2. Im ganzen: 19^ 6,2 » t>7

I»üfereuz: 10 > 8^06 » Ol

3) Vergleicht man die Ifittelwerte heiderLernweisen, so mufiman

zugeben, daB das G-Lernen auch bei 24 Silben entschieden

Torteilhafter ist als das fraktionierende Verfahren. Man
sieht in der Tat, daH die Differenzen hier noch betrüebtlieber

sind als dies in der vorberfreheuden Verenchsreihe der Fall war.

An keinem Versii( lista^''e wurden die G-Ikciln u mit größeren Wieder-

holungszablen erlernt als die des Verfahrens >in (iruppen«.

4) Auch beim Wiedercrlenien ist ganz deutlich zu jäelien, daB

die G-litilieii lied<'iitpnd sclmeller wiedcrerh'nit wurden als die Gr^

lieihe. Icli betont' noch ausdrllcklieh, daH in keiner der bisher

angestellten Versuchsreihen die Differenz beim Wiedererlernen der

Silbenreihen zu Gunsten des G-Lemens so beträchtlich ausgefallen

ist, wie in dieser Versuchsreihe.

iJKlüT für Pqrchologia. L 32
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§ 29. Grappieruug der Resultate von sinnlosem Material

Die Ergebnisse dieser vier Versocbaieiheii, die sämtlieh mit

Herrn Mes. anagefUhrt wurden, stelle ich ttberBichtlicIi in dem

folgenden Schema anf:

Z.Tabelle 12.

Erlernimg
1

•

WicdererleiDiuig
1. s

Z

oiner

<J-Reilie

-— (

w

S einer
aruia

e

eihe

in

u —

•— (

ja

4

ili

1

Ig

1. 12silb. Koihe 14,85 i:i.2ö 12.75 zr. 6,5 5.75 7,lö 48 06

2. IH . 18,t>.-) IÖ.5

2t)

j ^\ Ö.4 6ö 65

8. 18 ' 21,1 18,5 7,4 7 65

4. 24 > 2ü 1. ^
II 1

df2«J 6,2 68 87

Ahr den 39tligigen Yersuehen mit ainnloseai Material gebt gau

deutlich henror:

1) Lernen »im ganzen« beweist eich nm ao Okonomiflcfaflr,

je Iftnger die Sübenreibe ist

2) Das fraktionierende VerßUiren Ist nm so nnvorteilliaflery ia

je mehr Teilen (isoliert) eine Silbenreihe erlernt wird.

3) Die GMSilbenreihen ergaben beim Wiedererlenen 24 Stondci

spllter geringere Hittelwerte als die des gmppenweisen Lernens.

4) Die längeren Reihen haften fester im Gedftehtnis als die

kürzeren. Um sich über das hier Behauptete ein Urteil zu bilden,

braucht muu nur eiuen i^.lif k auf die oben angegebeneu Erspaniisse

einer nach 24 Stunden wiedererleruten G- oder Gr*-Reihe zu werfcu,

wo -^icii deutlieh herausstellte, daß mit der länfcsteu Silhenreihe fn-

jrleieh aueh die groBten Ersparnisse erzielt wurden. Es ist zu be-

merken, daß die Ersparnisse einer 16 silbigen G-Reihc größer wareu

als diejenigen einer 18 silbigen. Wahrscheinlich ist der Gnind da-

rin zn suchen, daß die Yp. beim Wiedererlemen einer IBsilbigen

Reihe die Betonnngsweise Öfter änderte, als bei einer 168ilbigeii|

was die fernere Streanng der etnsdnen Werte nm die Mittelwerte

herbeiftllurte. Aber im Vergleich mit den Versnebsieihenr die an
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anderen \ p. uDgestellt worden w irca, kann man sa^en, daß bei

den in Rede stehenden Versuehsreiiieii verhältnismäßig: jreringere

8chwankun{;eu vorkamen. Ihre Er^ehniBsc l»ositzen daher eiuen

entscheidenden Charakter lUr die Hauptpunkte unserer Ge-

dä^htnisiiiiteraichaiig.

5) Über die Ökonomie der beiden Lemrer&hien gab die Vp.

folgendes zu IVotokoU an:

«Das Lernen »in Gruppen« scheint fttr mich keine besonderen

V urteile zu bieten; sobald ich die f^auze Silbenreihe zusammenlese,

gehen die Gruppen so im ganzen auf, daß sich ihre Anfan^^re, obgleich

ieh sie vorher schon im Gedächtnis zti haben glauhte, verwsehea

und ieh sie mir wieder neu merken muß.« Gleich nach dieser

Angabe der Vp. möchte ich die Bemerkung: einschalten, daß de

währsnd der Zeit, in welcher mit 12- und 16silbigen Reihen eX"

perimentiert wurde, stete den Eindruck hatte, daß das Lernen

»im ganzen« das gttnst^re sei; allein als sie spltter 18- nnd 24-

Bilbige Reiben zn lernen batte, Snderte sie ibre Ansiebt und be-

riebtote folgendes:

»Das Lernen »in Gruppen» scheint mir bedeutend Ici« hter,

das Lernen »im ganzen« hingegen bedeutend schwieriger, Huüali

ich nach der Einprägang der Reihe bestimmt ^jlaube, viel mehr

Wiederholungen gebraucht zu haben ain im ertöten Falle.«

Man siebt also, daß die Vp. sieb mit Vergrt^enmg des Stoff-

vm&nges gegen das G-Verfabien ansgesproeben batte, was sieb

IianptBaeblieb dnrob den Umstand erkliien M% dafi die Vp. sieb

bei dieser Art des Lernens viel ermttdeter füblte als bd der

fraktionierenden. Wamm die 'Eimttdnng aber beim Lernen »im

gansen« sebneller Antritt, wird noeb sp&ter erörtert werden.

§ dO. Individuelle Eigentümlichkeit des Gedächtnisses

beim Lernen nnd Reproduzieren sinnlosen Materials.

1) Die Verhaltungsweise der Vp. bei der Betonung der biiben

verschiedener Heihenlängen war sehr bemerkenswert; hauptsäch-

lieb deslialb, weil sie während des Lesens leichter mit dem Rhyth-

mus auskommen konnte. Sie wurde also sehr Reiten in der Be-

tonungsweise der Silben verwirrt Eine 12Bilbige G-Reihe wurde

gewttbniieb dnrob eine Oftsnr in zwei gleicbe Hälften zertmlt,

as*
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während eine Gr- Reihe derselben Reihenlän^e im * 4 Takt durch-

gelesea wurde, zugleich mit demUefttbl, als ob der %Takt beaser

zusage alö der f ^Tnkt.

Eine 16 silbige Reihe wurde im Rhythmus eines Taktes tod

8 Silben gelesen, sodaB also auf der 1. und 9. Silbe der Reihe

der Haaptton {") ruhte, ein geringever Naehdmok [') aber «oeh

auf der 5. und 13. Silbe, z. B.

1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8
I
9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16.

Hing^egen wurde eine 18ailbige G-Reihe in der Regel durch zwei

Inzisionen in drei gleiche Teile zerlegt, indem die 1., 7. nnd 13.

Silbe durch einen Hanptiktns ansgezeichnet wurde. Merkwürdiger-

weise hat die Vp. eine Gr-Reihe ganz anders gelernt, nämlich so,

daB sie die Reihe dnrch eine Cäsar in zwei HlUilen teilte, indem

sie den Hauptton auf die 1. nnd 10. Silbe legte; gleich darauf

laa sie die ersten 6 Silben sehnell ab; die 7., 8. und 9. Silbe hiu-

gep;en i;nnz langsam; ebenso verhielt es sieh mit den SiH)on der

z\veitcü Hälfte. Die drei letzten Silben jeder Reihenhälfte wurden

also in oiiu 111 langsameren Tempo abgelesen als die ersten sechs

Silben, und zwar so:

1, 2, 3, 4, 5, 6- (7, 8, 9) |
10, 11, 12, 13, 14, 16 - (16, 17, 18).

Beim Lernen einer 24silbigen Reihe hat die Vp. denselben

Rhythmus angewandt wie bei einer 12Bilbigen 6-Reihe. Diese

rhythmische Gliedening der Silben verschiedener Reihenlängen

machte sieh 24 Stunden später außerordentlich geltend. Auch die

Vp. hemerkte einmal, dafi sie beim Wiedererlemen der Silben-

reiheii stets wissen mttsse, in welchem Rhythmus sie die Reihen

or 24 Stunden gelernt habe; dann ginge die Reproduktion yiel

leichter iind schneller vor sich.

2i Nieht unw iditi^' i^t die Art und Weise, wie Mes. überhaupt

sich die Silben einer Reihe anziiei-jn 11 siK-litc. Am Anfrin^ des

Lernens war er auf die Silben nicht ao sehr konzentriert, wie im

weiteren Verlauf desselben. Dabei muß ich aber bemerken, daß

die Vp. sehr leicht ihre Aufmerksamkeit auf bestimmte Silben zu

richten vermochte. Die ersten zwei Lesungen widmete sie in der

Regel der rhythmischen Gliederung der Silhenreihe — wolHe sie

aber gleieh eine Gruppe hehahen, so wurde die letzte hedeuteud

lauter abgelesen als die ttbrigen Gruppen derselben Reihe.
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Ihre Angaben darüber lauten folgendermaßen:

»Anfibiglioh folgte meine AaünerkBamkeit und meine Augen-

bewegang immer der Trommelbew^g^img; ieb sah die Silbe oben

TenebwindeD, bemerkte dann die nnten naehkommende sn spSt,

vm sie erfaflsen, imd so blieben die zwei eisten Wiederholungen

g^bizlieh ohne Erfolg. Dnreh einen enetgisohen Willensakt

yennoehte ieh endlich die Anfmerksamkeit Ton der störenden

IVommelbewegnng fernzuhalten. Ich sagte dann die Silben

schon, sobald ieh ihre oberen Teile erblickte, mit dirinatoriseher

Sicherheit her. Ich hielt zuerst von jeder Gruppe die erste

und letzte Silbe fest und erg:änzte dann die anderen, worauf

ich die zuerst eingeprägten Silben mehr oder weniger wieder

vergaß.«

>Ich lernte die Silbenreihen jetzt andere als früher. Statt

nach jeder Silbe eine gleichmäßige Pause zu machen, sage ich

jedesmal die ganze Gruppe (je nach der Reibenlänge) schnell

nacheinander und kann sie dann besser behalten. Bei späteren

Wiederholnngen sage ieh daher, sobald ieh nnr die erste Sübe

anikaaohen sehe, gleieh die ganze Grnppe, ehe ich also die

letzten Silben sehen kann. Erscheinen sie endlich anch, so

steUt sieh etwa heraus, daB ieh zuweilen eine &lsohe Silbe gesagt

habe; dann mnB ieh mich schnell korrigieren, was aber wieder

sehr stOrend einwirkt Gewisse gttnstige Gruppen prägen sich mir

sehr sehneil ein, sie brauchen nicht einmal am Anfang zu stehen,

z. B. die zweite oder die dritte Gruppe einer IJcihenlän^e. Habe

ich solche Gruppeu fest im Sinn, su widerstrebt es mir, sie trotz-

dem immer auch noch zu wicduliolen, während ieli sie unter ge-

wöhnlichen Umständen anssclieiden und mieh aut' die anderen

Gruppen beschränken würde, um dann zuletzt erst alle Gruppen

znsammenzufUgen.« (Mes.)

3) Beim Reproduzieren der Silben verhielt sich Herr Mes. sehr

ruhig. Nach Beendigung der Rotation beeilte er sich nicht so

sehr die Silben herzusagen, wie dies meistens bei raschen l^pen

der Fall ist, sondern, wenn die erste Silbe fehlte, machte er schein-

bar keine Anstrengung sich daran zu erinnern, und wartete, bis

die Sübe sozusagen Ton selbst kam. Es kam vor, dafi die Yp.,

als sie angefordert wurde, die Reibe heizasagen, nach 15 Sek.

sinnend ruhig antwortete: sie wisse keine Sübe; gleieh darauf

aber folgte die fehlerfreie Reproduktion. Stockte sie während des
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Hersagens, so wart, tr eine Weile, olino die vorhergehende

Silbe zn w lederlnileii. Es kaiueu Fälle vor, wo eiuzelne öill»en

erst uacli 20, 35, Ja so<rar nach 50 Sek.. im Bewulitsein wieder

auftanehten. Die Rej)n>duktion der Silben erfol«;te ein klein

wenig rascher al» die Zeitdauer der Hotationsgeschwindigkeit.

Sie betrug für eine 12-, 18- und 24 silbige Reibe etmi 10, 17 und

22 Sek . bei einer lösUbjgen Reihe hingegen war sie Iftnger

(19,5 Sek.).

Die Vp. gab ferner zu Protokoll: »Wenn ieh die Reihe sicher

fsitsohalten glaube und ieh üuige an sie anficosagen, so mnB ieh

gans leise spreehen, um dnroh die akostisohe Wahmehmung
die sp&teien optiseben Erinnernngsbilder nieht sa verdiHngen.

Bei der Beprodnktion glaube ieh zwei Pioaesse in mir za beob-

aehten: die Repiodnktion des optisohen BQdes (zneist Vokale) nnd

motorische nnd akustische YoigSnge; aber ihre Beihenfolge Termag

ieh noch nicht ansngeben.« Erst nach einigen Versachatagen flgto

die Vp. die Bemerknng hinan: »B^ Reprodnsieren der Silben

Sache ich immer das optische Bild an seinem entsprechenden Ort

innei^ wiedemseheni das Klangbild nehme ieh erst se-

kundär sn Hilfe.«

4) Interessant war das Verhalten der Vp. bei der Einprilgung

der Silben einer l{eihe. Gegen alles Erwarten bildete Herr Mos.

am Anfang der Versuche fast keine Assoziationen. Die Eiu-

prä^ninf? der Reihe erfolgte ganz mechanisch, nach wenigen Ver-

suchstagen aber suchte er die ähnlich aussehenden Silben mitein-

ander zu assoziieren, und damit war tlcr W eg zur Bildung ver-

schiedenartiger Assoziationen gebahnt. Schon nach der ersten

Wiederholung suchte die Vp. zuerst die Vokale resp. Diphthonge

zu behalten. Die in alphabetischer Reihenfolge auftretenden Vokale

prägten sich am leichtesten ein. Besonders leicht wurde einmal

die Onippe »fik—döt— Ictis« behalten, weil die Übeigttnge von

einer Silbe zur andern durch Konsonanten gänzlich yersdiiedener

Artikulationsgebiete scharf markiert und geschieden waren. Die

ersten Assoziationen entstanden also hauptsächlich nach der Form

nnd Klangfarbe der Silbeni spSter »ber suchte die Yp. einen Zn-

sammenhang zwischen einzelnen Silben ausfindig zn machen, und

dadurch entstand bn ihr die Tendenz, den Silben eine Bedentnng

zu geben. Der erste Versuch entstand durch Terbindnng ron

4 Silben zn einem einzigen Wort^ das aber keinen Sinn eigabu
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Ans der Gruppe: »wor^men^heig, riz€ machte Herr Hes. ein

einziges Wort, das, wenn aneh Töllig sinnlos und gar keine sekun-

däre Assoziation bewirkendf!), durch die Geläufigkeit der ein-

zelnen Silben schon nach der ersten Wiederholung fest eingeprägt

wurde. Die Ursache datür fand ilcrr Mes. dann, daß die an-

stoßenden Konsonanten infolge ihrer verschiedenen Artikulation

leicht auseinander zu halten waren, und daß die Vokalfolge eine

günstige war, inHufem jede Silbe einen neuen differenzierten Vokal

enthielt. Sodann niar>htt Herr Mos .-ni-^ 2 oder 3 Silben einzelne

sinnvolle Worte. Beispielsweise: aus 'mlil*— »hop< — Mullenhoff;

ans »laanc^— >zek«— »raut« = Lauzenkraut; aus >taan«-— »pus«

—

>deir« == TannhäuBcr. Erst mit der vorschreitenden Übung
ging die Vp. nnwiltkürlich zum Aufbau ganzer Stttse ttber, deren

Entstehung sie in fol^^ender Weise erklärte:

»Assoziationen t^rdem sehr die Einprägung der SUbenreilien.

Eine solehe Assoziation reicht nie Uber eine Groppe hinaus; mit

der betonten Anfangssilbe der folgenden Gmppe wird sofort nb-

gebrodien. Sie taneht merkwOrdigerweiae niebt lofort in genaner

Kluheit mif, wmdem raerst maehen mir die aufeinander folgenden

Yokik den Eindmok einer Vokalfolge eines geläufigen eian-

yollen Satses; ane dieeem nnbeetimmten Kebd taneht dann bald

der inblriereade Gedanke anf nnd Teraehwlndet niebt wieder, ja

leb bin seiner noeh am folgenden Tage ToUkommen sioher. Daher

kam es, daß die Silben einer Gruppe: >gusch«—»neel«—»kttmc

—»waad« sieh sehr leieht ausanunenfllgten, nnd awar sehwebte

mir dabei der Gedanke Tor: Gnstar, hole Wasser am Bronnen»

wobei ich assozierte: gnscb = Gustav, waad = water engl. »
Wasser, hingegen wußte ich ^neel« und »kUm* nicht mit Sinn zu

ftillen, sie schwebttu mir undeutlich vor als Ausdruck eines stren-

gen Befehls im Sinne: »Gustav! schnell hole Wasser!« Trotzdem

bildete Herr Ries. ^ erhaltnismäßig weniger Assoziationen als

die anderen Vp. Heinerkenswert ist die assoziative Hilfe,

die hierbei von dunkel bewußten Vorstellungen geleistet

wird!

5) Von großer Wichtigkeit ist es. den sensorischeu Gruud-

charakter des Gedächtnisses dieser Vp. festzustellen. Schon in

der Versuchsreihe 10 stellte sieh deutlich heraus, daß das visuell-

akustisch- motorische Lernen schneller zum Ziele fUhrte als

das rein ¥iBaelle. Bloß aknstisehe Versnobe babeiehnieht
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«ngestellti am den ErgebniMen aber geht obne weiteres bervor,

daß diese Vp. ein starkes OrtsgedHehtnis (Tisnelks) besitit. Eme

Silbe wurde imr dann als eine sobon dagewesene wiedererkannt,

wenn die Yorstellnng ihres Ortes im Bewußtsein an%etaneht war.

Die Vp. erklärte dcEigemäß, daß sit: «ich vor allem das opti-

sche Bild einer Silbe an seinem entsprechenden Ort vorzustellen

suche; das Klangbild aber nehme sie erst »tkuudar zu Hilfe. —
Wie wird nun aber der ümstand erklärt, daß, wenn dio Vp. eine

Gruppe von Silben schneller l)eiialten wollte, sie dieselbe bedeu-

tend lauter ablas als die übrij^en Gruppen derselben Reihe?

Nicht die akustischen Eindrucke (Klänge), sondern die motorischen

Begleiterscheinungen waren es, welche die schnelle Einprägnng
der Silben herbeüUhrten, hanptsächlieh die Lippenbewegongi wss

eben sagen will, dafi die motorische Seite des Lernens M
dieser Vp. stark entwickelt ist.

Ans dem bisher (besagten ist es daher gar nicht schwer n
bestimmen, welches von den drei Gnindelementen des Gedftoht-

nisses bei dieser Vp. die dominierende Rolle spielt. Beim lanten

Lernen ist die Reihenfolge der Elemente diese: motorisch

—

visuell—akuötiöeh, d. h. das letzte Element spielt die geringste

Bolle.

6) Zur Feststellung der Schnelligkeit und Leiebtigkeit bezüg-

lich der Einprä^iin^^ der Silben irgend einer Ueilienlänge dient

folgende Tabelle: die Silben kamen bei ihrer Einpräguug iu der

nachstehenden lieiheufolge vor:

1. Eine 12sUb. Reihe: 1. Z 12. 11. 3. 4. 6. 8. 9. 6. 10. 7.

2. > 16 » » : 1. 16. 15. 13. 2. 5. 8. 9. 11. 14. 3. 4. 6. 7. 1 2. 10.

3. » 18 » . : 1. IS. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 17. 15. 16. 10. 12. 9.

la. 14. IL

Mau sieht alst», daß die erste und letzte Silbe jeder Reihe am

BC'bnellsteu eiuf:;e])räp-t wurde. Nicht ohne Interesse sind daher

die folgenden Kurven der Konzentration der Aufmerksamkeit, die

auf Grund der bei der £inprägang der Silben gewonnenen Zahlen

aufgestellt werden können:
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Fig. 6. KoDMntntfon der Amtmeiksimkeit bei einer 12eilbigen Beilie.

Fig. 7. KonientiBtion der AufiDerkaemkeit bei dner 16silbigen Reihe.
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Fig. 8. Konzentration der AofmerkB&mkeit bei einer 18 silbigen Reihe.

Wie mau sieht, war die Vp. am besteu konzentriert anf die

cnstc Silbe jeder Keihenlänge. Am geringsten war die Aufmerk-

samkeit bei der 7. Silbe einer 12-, der 11. « intT lSsiil)igen Reihe

jresunken; hingegen zeijile nie bei den Siltien einer lOsilb. Reihe

keine bedeutenden Schwankungen. Vergleicht man die oben auf-

geseichneten Kurven mit denjenigen der anderen Vp., so sieht

man, daß die Aufmerksamkeit der in Rede stehenden Vp. gleich-

mäftiger auf die einxelnen Silben einer Beihenlänge verteilt war,

als bei anderen Vp.
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7) Wie weit das Vergessen bei Herrn Mes. nach 24 Stunden

vurgesohritten war, ist auf Seite 482 schon angegeben. Hier will

ich nur noch hinzufligen, daß mit der Torsehreitenden Übung auch

das Behalten zunahm. Es ist auch ferner nicht zu tiber^jehen.

daß das Vergessen bei Herrn Mes. gleich nach der Erleruuu^^ imcr

Silbenreihe nicht so schnell eintrat wie bei Herrn Per. Der erstere

Tennochte eine Silbeureihe etwa 20 Sek. nach dem Hersagen in

derselben Heihenfoige wiedenngeben; nach mehr als einer Stande

aber war das Vergesaen 00 weit fortgeBobritten, dafi er nur noeb

mit grofier Anstreogang Biob an eüuelne Silben erinnern kminte,

nnd nach 24 Standen war, wie er sieh änBerte, »keine Spur

mehr Ton der Silbenreihe yorhanden«. Allein beim Wieder-

eriemen kam das Wiedererkennen der Silben sehr raseh an stände.

8) DaB Herr Mes. zu den rasehen Typea gehOrt» wird niebt

nur ans dem bisher Gesagten, sondern aneb noch dnrch den Um-
stand bestätigt, daß er jedesmal ohne große Anstrengimg 6 Silben

nach einmaliger Wiederholnng fehlerfrei zn reproduzieren ver-

mochte. Bei einer größeren Anftnerksamkeitsenergie aber stieg

diese Zahl schon auf 7, ja zweimal auf 8, Für Ebbinghans
betrag diese Zahl stets 7'].

9) Der EinÜuß der Übung machte sich bei Herrn Mes. im Ver-

laufe der Zeit, in welcher mit sinnlosem Material experimentiert

wurde, sehr stark geltend. In den Versuchsreihen 10 und 11

merkt man keuie grtffleren Fortsehritte der Obnng — hingegen

nahm sie an den leisten 10 Yersnehstagen anBerordentlieh

rasch zn. Um den ISnflnfi der yorsohreitenden Obnng näher m
konstatieren, habe ich nebenbei an den 6 VeisnehBtagen noch ehie

12silbige Reihe erlernen lassen, die 9,5 als Mittelwerte ergab.

Yefgleicht man die Ersparnisse einer 12silbigen Keihe, die in den

ersten 15 Versnchstageo ensielt worden waren und die einer 12-

und 248ilbigcn lieihe, die zum Schluß der Versuche in Auweuduüg

kamen, so erhält mau folgende Mittelwerte:

Z-Tabelle 13.

Zum Erlernen einer Notw. Wiederh. Erapsm. in Pn».

1. 6-12silb. Reihe in d. Versnchsr. 10: 12,75 W. 50

2. G-12 > > > > > 13: 9,5 > 37

3. 6-24 » > » > » 13: 19 » 74

l) EbbinghauB» Über das GedUichtn» 8. 64.
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Eine 248ilbigre Reihe er^ab also nicht auch doppelte Dnrcli-

schiiittswerte, soudern sie wurde au späteren Versnchsf^a^en mit

einem Minus von 6,25 W. erlernt. — Wenn man den Mittelwert

einer 12gilbigeii Keihe 12,75 auf 50)^ setzt und dementsprechend

die anderen ebenso in Proisenten ausdrückt, so sieht maOi 1) daß

eine 12BUt>ige Reihe unter dem BinflnB der Ühvng spiter eine

ErspanuB von l^fii W. ergab, 2) daB eine 248ilbige Beihe ent-

Bpreehend einer 128ilbigen nicht mit doppelt io viel W. erlernt

wnrde, sondern mit einer ErspamiB von 26 W.

II. Untersuchung mit sinnvollem Material.

§ 31. Versuchsrciiie 14.

1) In der ToiBtehenden Versnehsreihe fungierte Herr Mob. eben^

&ll8 als Yp., welche diesmal Strophen ans SehiUers »Diilo« an

lernen hatte. Zeit des EzperimentierenB wie TOrher. Das Yer-

Bnehssehema war gans ähnUoh wie in der VerBnchsreihe 8. Man
sieht ans der naohstehenden Tabelle, daB daa Lernen »Im ganzen«

,

wie immer, dasjenige Verfahren ist, weleheB mit einer geringeren

Anzahl von Wiederholungen schneller zum Ziele f^hrt.

2) Aus den Kesultateu geht nun hervor, daß die G-Stropheu

um 6,4 W. schneller erlernt worden als die des fraktionierenden

Verfahrens. Beim Wiedererlernen waren ftr beide Lemverfahren

gleich viel Durchschnittswerte nötig. Hingegen yerhielt es sich

ganz anders mit der Zeitmeesnng. Die T-Strophen wurden, wenn

anch mit emer kleinen Differenz, in kttraerer Zeit erlernt als die

G-Strophen — nach dem Wiedererlemea aber war es gerade

omgekebrt

3) Auf Befiragren, welches Verfahren sie fUr günstiger halte,

legte die Vp. tolj^ende Antrabe zu Pn inkcll nieder:

»l>;is Leruin >in Oruppen« fordert mehr Zeit nnd Wieder-

holun/j^en, weil nach dem Erlernen der 2. Strophe mh(m ein Ver-

gessen der ersten eingetreten ist; ich könnte sie unmöglich ohne

nochmalige Wiederhohmg reproduzieren. Gelingt nun die Gesamt-

reproduktion beider Strophen naeli einer Wiederholung schon, so

habe ich doch das Gefühl groBer Unsicherheit, manche Stellen

Bage ich nur automatisch her, ohne von ihrer Bichtigkeit ttber-

zeugt sn sein.«
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R-Tabelle 6

Anfiuig dee YerBUcha: von 7V«—B Uhr Mur^ea».

Schillere »Dido«;

B
0

P

Zum Er

der Strophen in 2 Teilen

'S

CO

äs

0

o

CO

OL»

ob OB« a
O

(M*

O I

e *-

'S g

es ^

f
S3

.2 Sä

.O— >^

1. 20.VI .01 I 23 7 ,2 57,ö 19.5 24 6 2 29 32,2 2 1 18 39 ;46 le 7 *13

2. 23. . > II 33 6 44 23 l34 5 1 48,ö 33 2 1 16 57 .50 13 5 *i i

8. 24. . I 36 7

Ii

18 M 37 Ü 1 59.5 17 o 1 '22 62 |46 15

4. 2ö. > * II 41 28 16 42 6 2 lü,ü 1U,6 2 1 02 58 52,5 14 ölii
i

6. 26. . » II 47 8 39 20 48 8 2 18 20 2 51,5 65 44,5

6. 27. . I 49 7 2 05 25 4 1 20 13 2 1 Ol 44 i 40 ö 14 hm

1

- 6,ö 1^ 12 123,2 1^ ,22 1^ 8,0 ^1j46Alo^|iJ

»Beim Lernen »im ganzen« stellt sich bei mir stets größere

ErmQdnng ein als beim grappenweisen Einprägen. Da man Dno

den Mttdigkeitsgnd stets zum Maßstab der geleisteten Arbeit nnd

der Terflossenen Zeit maeht» habe ieh stets den Eindniek, dsB

das Lenien »im ganzen« mehr Zeit and mehr WiederbohuigeB

erfordert als das Lernen »in Gruppen«, obsehon die Ergebnine

stets das (Gegenteil beweisen.«

4) Aas dem bisber Gesagten ist leiebt die Frage zn besni-

werten^ waram die T-Strophen mit einem Ifinos Ton 34 Sek. is

kürzerer Zeit erlernt wnrden als die G-Strophen, während die

Gesamtwiederholuugbzahleu der ersteren viel höher auütieien ab

die der letzteren.

Aus der snbjektiven Erkliiruiig der Vp., welche dnreh die ob-

jektive Beobiichtuiij; bestätig wurde, stellt sich TiHmlich heraus,

daß die G- Strophen infolge eben dieser Ermüdung im Vergleich

zu den T- Strophen in langsamerem Tempo gelesen wurdea.

Wodurch diese fttr das G- Lernen geltende Ermttdnag bewiiit

wird, soll später erörtert werden.
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(Versuchsreihe 14).

A'ersQchsperson; Herr 0. Mes.

6 VersachBtaipe.

1 ü r u
1

7I1II1 Icrerlorucu 24 Stauden !*|)iUer
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d T Stinphfli. d er Srrophon. die

der IstroplifU iüi i ut I c i 1 e u i
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iiu guuzcu
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X
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6 U 28a.29 9 6 27 49 1 I 1 20 40 u 2 1 13 48
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» l 31a.32 12 10 42
'

II 2 1 2(1 46 l 4t) 2 36 31,6

> u 9911.40 7 5 58 87 I 4 2 17,5 52 n 3 1 63 26

n 43il44 8 6 88 51 I 3 1 52, .0 77 n 8 1 24 43

*
i

I 4011.46 10 r. 12 4«; i II 4 2 24.5 52 I 4 2 26 65

In 51U.52 7 6 15 44
i

4 2 25 .5(i u 3 1 26 44

» - 8,8
—

41 «1 .,n 3^ 1 67,6 64 1 48

5) Die MOgliebkeit einer Unsicberheit der Ergebniaee beider

Lemweisen hinsichtlich ihres ökonomischen Wertes ist somit ans-

^geschlossen, sobald die iü)8()luten Wiederholuugszahlen der auf-

gewendeten Lernarbeit allein in Hetracht frezoß:en werden.

6) Der Vorteil des ft-Verfahrens tritt durch die Versuche

mit sinnvollem Material unzweifelhaft klarer und deutlicher

hervor als durch die mit sinnlurtem Material. Verffleiebt mau die

Ergebnisse der ersten vier Versucböreiheu mit donjenigren der

Versurh'^reihe 14, so sieht man, daß die Resultate heider

Lern ver fah ren beim sinnvollen Material im Ver<rleich

mit denjenigen ron sinnlosem viel gleichmäßiger sind.

§ 32. Versuchsreihe 15.

1} In den bisherigen Versuchsreihen ist die Tatsache konstatiert

worden, daß das fraktionierende Lemverfahren trotz seiner höhe-

ren Ifittelwerte bei der Erlemimg nnd Wiedererlenrang oft in

kflrserei Zeit tum Ziele führte als das Lernen »im

ganzen«. (Gegen Steffens.) Woher Znr Lösung dieses
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Problems dient die vorstehende YersnchsreUie 15, welche ich an

mir gelbst ausgeführt habe, indem ich zu gleicher Zeit Versuchs-

person und VcrHuchBlciter war. Vor allem habe ich die Zeit-

dauer des ErlerneuB, Wiedererlemens und des jedesmaligen IJer-

sagens genau gemesisen. Selbstverständlich vergaß ich auch nidit.

mir die absolute Anzahl der Wiederholungen bei jedem Leni-

verfahren zu notieren.

Ich arbeitete jedesmal ni«ii;xenH. inili nach 7 Uhr. Als Lern-

material benutzte ich dns f»edieht: >die Zerstörung von Troja .

welches auch als Stoft in der Versuchsreihe 5 gedient hatte. Ich

wählte mir daher nur solche Strophen aus, die ich frtlher während

der Versuche mit Frl. K. nicht gelesen hatte. — Am 1., 3., 5.

ufaiw. Versncbstage lernte ich 3 achtzeilige Strophen nach dem

T-Verfahien auswendig ; am 2., 4 , ß nsw Vcranehstage ebenso

viele »im ganzen«. Täglich kamen also 6 Strophen vor, von denen

8 neue wam. Die Art des Iraktionieranden Lernens war folgende:

Alle S Strophen las leb einmal »im gaasenc dnreh; dann wnrde

jede dieser 3 Strophen isoliert bis snr ersten fehlerlosen Kepro-

dnküon gelernt Qleieh darauf yeisnohte leb alle 3 als gaose

hennsagen. Gelang es mir niobt, so wurden alle so laqge wieder-

holt, bis sie einmal fehlerfrei beigesagt werden konnten. Nach

der Wiedererienrang der Strophen frmd eine Pause von 2 Min.

statt; nach dar isolierten Erlemong der zweiten Strophe hingegen

habe ieh eine solehe Ton 5 Min. beobachtet

2) Von den 16tägigen Versnoben erhielt ieh folgende Be-

sultate:

Z-Tabelle 14.

Art

<i e s

Lernen«

lö
II

r

sl^ Ii

'
Min Min.

1. InTeileiiSStroph.

2. bngans. > >

29,4

17.2

19

20

18
' 2 18

42 2 38

I
1-

I
1^

:ä

I

1^

Differenz 12,2 - 1,24 —0^

Wiadoreflerwiag

il
Dauer

des

Wieder-
crlornens

m
;

S *

je

i

4

3,2

6

8

49

49,6 g

+ 0,8 + 2, +0.07J

»3
o
Ol

=1

V
Es

I

88
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ZusammenfaBBimiP der Ergebnisse.

1 Zieht man hier den Gesamtaufwand von Zeilenwiederholungen

allein in Betracht, fo stellt sich iu dieser Vcrstichsreilie uocb dcnt-

lieher heraus, daß G -Lernen entschieden vorteilhafter ist

als das fraktionierende Verfahren. Mit einer Differenz von 12,1 W.

wurden die G-Strophen schneller erlernt als die T-Strophen, für

die ich auch beim Wiedererlenieu mehr Wiederholungen brauchte.

2i Anders verhielt es sich in l^ezug auf die Zeitdauer der

Erlernung, liier sind ganz iir;:;itive Resultate zu sehen. Die

T- Strophen wurden mit einer Differenz von 1 Min. 24 Sek.

schneller erlernt als die G-Strophen; hingegen ist die Zeitdauer

des Wiedererlemens für das stückweise Verfahren bedeutend un-

günstiger ausgefallen als fUr das G- Lernen.

3) loh suchte nun iu dieser Versuchsreihe an mir selbst zu

erproben y ob dieses eigentümliche Verhalten des G-Verfahrsos

einsig und allein auf die grOfiere Ermttdung suittekznftlbren sei,

oder ob niebt etwa andi andere Faktoren mitspielen.

Wahrend der Versuehe habe leb folgendes an mir beobaehtet:

An den ersten sswd Yersuehstagen bemerkte loh niohts anderes

als eine Anhäufimg der Wiederholnngsansahl beim T<»Verihhren.

Aber sehon am dritten Versuebstage berührte mich das fraktio-

nierende Yer&hren ganz eigentttmlieh. leh freute mieh sehon

tnm voraus auf den bestimmten Versuchstag, wo die Erlernung

der T-Strophen stattfinden sollte, obgleich ich natttrileh sehon

wuBte, daß ich dabei doppelt so viele Wiederholungen brauchen

würde als beim G- VerlüLreu. Hatte ich wirklich die Strophen

nach dem gruppenweisen I>emen duiclizunehmen , so konnte ich

anfangs schwer bestimmen, ob sich in Erwartung dieser Aufgabe

Lust oder Unlust b< i mir regte, da ich die Raschheit de^^ ICriolges

doch in Zweifel zog. Gleich nach der isolierten Erlernung der

ersten Strophe empfand ich aber eine innere Freude , daß der

Umfang der Aufgabe abgenommen hatte und sie nun leichter zu

erfüllen war. Infolgedessen fing ich unbewußt an, die zweite

Strophe in rascherem Tempo zu lesen. Die angenehme Aus-

sicht, nach ßewiUtignng des größeren Teils der zu lernenden

Strophen bald das Ende zu erreichen, erweckte in mir ein starkes

Lustgefühl, dies bewirkte aber Air das Erlemen der dritten Strophe

ein noeh rascheres Tempo. Erst naeb der gesamten Reproduktion
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aller Strophen kam die ErmUduug zur Geltuug — danu war kli

aber schon fertig!

Beim Lernen »im ganzen« hingegen spürte ich schon an-

fangs Unlust. Ich sah drei lange Strophen vor mir! Mit

einiger Überwindung machte ich mich an die große Aufgabe. Die

ersten zwei Wiederholungen yerwendete ich battpteäcblich dazn,

zu sehen, ob es darin besondere aehwierige Abschnitte gebe. War

dies in der IVit der Fall, so gab ich mich immer gezwungen,

die schwierigen Zeilen langsamer darcbznlesen. Beim Beginn

des jedesmaligen Dnrcblesens Irugte ich mich, ob ich die Strophen

niobt scbon wisse; wenn ich aber noch keine Ahniftig daTon hatte^

Teraaebte iob micb noch intensiver auf das Lernen zn konzentrie-

ren and las die Stropben in langsamerem Tempo. Ein stsikes

Unlnstgefilbl entstand gleich nach dem ersten ReprodnktionsTerBach,

denn iob sah, wie mangelhaft die Einprägung der Stropben ge>

langen war. Damit stellte sieh die erste Spur von ErmUdong ein.

Kaob weiteren Wiederholnngen machte sieb die letztere aber noch

stärker geltend, sodaß ich das Lemtempo niobt mehr gleieb-

mftßig erhalten konnte. Das Aufsagen aller Stropben erforderte

noch eine ganz besondere Anstiengang, was mich nocb mehr er-

müdete. Daraus gebt nun hervor, daß das Lernen »im ganien«

bei mir stets ein ITnlnstgefttbl erregte, das eine ErmUdssg
— und zugleich eine nnwiÜkttrlicbe Yerlangsamnng des Lern-

tempos — herbeiftihrte. Die nnvermeidlicbe Folge davon war,

daß die Lemseit hier länger ansfie] als beim fraktionierenden Yei^

fobren, wo immer eine Besohlennignng desTempos stattfand.

Mit der Versnebsreihe lö wurden die Hanptversache abge-

seblossen, da die bisherigen Ergebnisse in Bezug auf die Öko-

nomie des Lernens ganz dentUcb waren.

Abschnitt III: KoutroUversuohe.

§ 33. Allgemeines.

Durch die Versnehe mit Erwachsenen wurden also die Hanpl-

fragen in Beziehung auf die Ökonomie des Lernens in einer ttbet'

aus befriedigenden Weise gelöst. Wir sachten nun die bisherigen

Resultate durch die Versuche mit Kindern zu prüfen. Allerdings

hilf L. Steffens in dieser Hinsiebt schon Versuche an zwei Kin-

dern einem 10jährigen Mädchen nnd einem 9jUhrigen Knaben)

angestellt; allein man darf ni -l)t vergessen, daß diese zwei Ver-

suchsreihen nur mit sinnvollem Material ausgeführt worden waren.

Wir haben auch hier einen Schritt weiter getan, eine g-röBere

Anzahl von Schulkindern zu unseren Veisachen berangexogen
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nnd zugleich jedes Kiud sowohl eiunlusc Silbeu, wie aach

Strophen answendig lernen lassen. Aber diese Kontroll-

versuche wurden noch aus anderen Gründen an Kindern
angestellt. Wir haben bei den Hauptversuchen einige Lern-

typen kennen gelernt. Wir sahen noch, daß das visuell-akustisch-

motüriöchc Lernen bei Erwachsenen entschieden vorteilhafter ist,

als das rein visuelle oder rein akustische Verfahren. Da die eben

erwähnten Gesichtsponkto für die Schulpraxis von großer Bedeu-

tang lind, lo lag die Frage nahe, ob dieae Lemtypen bei Kindern

ebenso dentlieh ausgeprägt aeien, wie bei Erwadiaenen. Offenbar

Bind die Yeisnöhe mit BinnToIlem Material bei Kindern mit einigen

Sobwieiigkeiten Terbnndeo, namentlich, weil man ftr mehrere Yer-

anohatage kerne so langen Gedichte hat, die hi Besag «nfgleich^

mftBigen Bau nnd Yeratftndnia dem Kindcaaltet entsprechen.

Die TOiatehende Belhe Ton Yersnchen wurde mit ftnf Sohnl-

kindem ans Yeraehledenen Klaaaen dnrehgefllhit Die Unter-

anehnng begann mit anksessiver Yorfthmng ainnloaer Sübenreihen,

deren Anfbau schon am Anfang des eraten Kapitels angegeben

wnrde. Die Yersuchsninstände blieben gana ähnlich wie in den

Hanptrersuchsreihen. Die Besehreibung der einzelnen Yeranehs-

reihen sei daher anf daa Notwendigste beschränkt

§ 34. Versuchsreihe 16.

1) Als Vp. diente hier Edwin Ot., ein 14jähriger Knabe aus

der TT Sckundarschiilklasse. Anfangs konnte er nur schwer eine

12 silbige Keihe auswendig lernen, weshalb die Versuche mit lOsU-

bigen Reihen angefangen wurden. Erst später, als er die Silben

ruhig und richtig von der rotierenden Trommel ablesen konnte,

kamen IBsilbige Reihen in Anwendung. Den Vorüljungen wurden

daher 10 Tage gewidmet, die eig:entlichen Versuche dagegen dauer-

ten 16 Tage. Zeit: liy^—12 Uhr. Die Rotationsgeschwindigkeit

vrurde während der Einttbnng allmählich auf 1') Sek. festgesetzt

E. Ot. lernte täglich vier 12 silbige Keiheu a^swcudi}?, von denen

zwei neu waren. Die Erlernung, wie auch 24 Stunden später

die Wiedererlemung der Silbenreiben erfolgte bis znr ersten fehler-

freien Beprodnktion. Das Yersnehaschema war folgendea: am 1.,

3., 5. naw. Yenmchstage wurde eine flübenreihe »in Gruppen« an

je 4 Silben, die andere zu je 6 erlernt; am 2., 4., 6. naw. Yer-

anchstage kamen 2 G-Beihen yor, von denen eine lant, die anr

dere rein Tisnell gelesen nnd gdemt wurde. Niheres Uber die

Yersacbsanordnnng ist ans der nachstehenden Tabelle der Yer-

snohsreihe 16 an sehen.
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R-Tabelle 7

Anfang des Versuches. 11Vi—12 Uhr.

Beginn der VemuAe: Vom 8.M
128Übige Beihea:

1' D i e a e a e D
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8. »i . .
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18. * >

1& » >

15.3, . »

Iß ...

17. . .

18. > >

19. . .

II

1

In Grnpp.zaje48ilb.

1

Im ganiea — Uvt

1

IiiGnipp.zujeSSflb.

Imgtts.—Uatloi
lBGnpp.saJe4Sa]».

In g«iii«B Unt
]]i6rapi»«ije6ailb.

Ingtu.—UatloB
Inafiin».saje4Silb.
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In€hnippA^e6Silb.
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InGrapp.inje4Sflb.

Im gmiMi — laut

InGn^p.zuje 6 Silb.

Im ganz.— lautlos

8

B

8

8

8

6

1

7

2

7

1

18

1

10

1

7

2

1

8

1

28

16

18

84

17

14

21

11

! 34

32

31

40

17

88

44«}

84

88

88

30

86

24

25

25

28

10

16
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|l2

^ 14

21

24

22,6

10

23

18
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12

13^

4

4

3

4

5

6

7

4

5

4

5

3

5

3

4

*

1

^

1 .

1 i

]

»

*
1

•

InGr.xnjeSS.

''Img. - lantL

,In( VA] ii?4S.

^lu g. iaai

pnGr.zojeeS.

jlmg.—lantL

jInGr.zuje4&

Img.—Itit

lnGr.zQje6&

Irag.-^ea(L

InOrMje4&

Img.— laet

InQr.nje6&

Img.—l««tl

InGr«ije4&

Em g.— laut

t

Iq Grupp.2uje i Hilb.

In Grapp.zaje 6 Silb.

Im ganzen — laut

Imgau.—UntloB

1,75

,

7,2ö

l,2ö

9

1

1,5 19,75

16,25

24,25

32,6

2ü,2ü

28,25

16

Iß

17,5

21

5

5

4

» ]

> 1

•1'

rnGr.Euje4S.

!aGr.ztije6S

mg.— iaut

[fflg.—laatL

1) Hier iland eine Pause von 2 Tagen sUtt.

8) Der Aufbau der ersten Silbenreibe schien ücm Knaben sehr achwieiig

SU sein.

8) Am Sonntag wnnle kein Venneh auageflibrt
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(Yersaebsreilie 16).

Yp.: Edwin Ot (U Jahre «It).

bte som aa Jidi 1901.

16 Verraohstaga.

Siibenreihen
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2) Resultate der Versochsreihe 16

a. Stellt maß die Erj^ebnisse der ersten und zweiten Heihe

zosammen, so erhält man folgende Mittelwerte:

Z-Tabelle 15.

Art
Ertomong

n

spiitur

Wiedereileniiis
Ersparn.
in Prot.

d«s
o 'S

einer
Or*-Reihe

einer

Q-Rethe
Ii
»1
o o

einrr

6-Keihe

1

tc
,

(Uat)

Lernens *•

jS

<t>

s« Stunde
0

a
«>
0m

II
o

ein«] Keihe

1. In Qrappen 24,6 _
^

CO 9,75 10,76 66

8. Iin ganMn 88^ «,0 1- 10 9A

In Bezng anf das ökonomische Lernen stellte sich ganz deet-

lidi heniu, daß das Lernen »in Gruppen« in je 4 Silben

viel Torteilbafter ist als dasjenige »imgnnienc oder »in

Gruppen « sn je 6 Silben. Sonderbmrweiae enobien die Er-

lemnng einer 12silbigen Belbe in «frei isolierten Hllften dem
Kioiaben anSerordentlieh sehwer, was sieb banptsSeUieb dadnreh

erUiren lK6t| daB das Yeigessen naob der isolievCen Erlennng

der bdden Beibenbälften so weit fortgesohritten war, daB er die

Btibe als »gaaie« wie eine neae lernen mnBte; bingegea batte

er immer Frende beim Leinen »in Ghmppen« sn je 4 Silben.

b. Beim Wiedererleinen der SUbenrelben siebt msn, daB anoh

das Bebalten für eine fraktionierende Gr*-Reibe das

günstigste ist; während das Lernen »im ganzen« hier wiedemm

die Mitte hält. Mit einer kleinen Differenz wurde also eine Gr'-

Heihc fester eingeprägt als eine G- oder eine Gr'-Reihe.

c. Gegen alles Erwarten lernte der Knabe die Silbenreihen

rein visnell schneller und siehcrer answendig als laut.

»Ich kann mir die Silhcu leicLtcr merken, wenn ich sie nicht lant

lese«, erklärte er. Auch 24 Stunden später wurden die Silben-

reihen nach der visuellen Art des Lernens mit ^roringe^e^ Wieder^

holougsanzahl wiedeierlerat als aknstisoli-motoriäch.

§ 35. Versuchsreihen 17, 18, 19 und 20.

Das 12jährige Mädchen, Hedwig Bri., aus der VI. Primar-

schnlklasse diente in allen diesen Versnebsreiben als Vp. IMe
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Versnche mit den VorQbnngeii entreckteii eich Uber etw» 50 Ttge.

In den Versuchsreihen 17 und 18 kamen 9-, 10- und 12silb!g:e

Keihen in Anwendung, während in den letzten zwei Versuchsreiücii

mit sinuvuUcm Material operiert wurde. Ich beginne mit der Be-

sprechung der einzelnen Versachsreihen.

1. UnterBuohnng mit einnlosein Material.

Yerfliiehflreilie 17.

1) Da Hedwig tiri. anfangs sieh bei der Erlernung einer 128il-

bigen Reihe zu sehr ermüdet fUhlte, wHblte ich -Ah Stoff der vor-

stehenden Versuchsreihe 9- und 10 silbige lieihen aus. üer Zweck

dieser Versnchpreihe war, zu erfahren, welche von den beiden

Arten de« Lernens fllr die EinprSgong der »Silbenreihen die günsti-

gere sei, ob das rein visuelle, d. h. mit unterdrltektem Sprechen,

oder das akustisch-motorische Lernen. Die eigentlichen Ver-

suche umfaßten 14 Versuchstage. Zeit des Experimentierens : nach

47,—43/4 Uhr. Die Kotationsdauer wurde fiir eine 9 silbige Keihe

auf 8,5 und f)1r eine lOsilbige auf 9 Seknnden festgesetzt

Die Vp. lernte täglich 2 0- Treiben auswendig, von denen eine

eine 9-, die andere eine lOsilbige Reihe war; beide wurden

24 Stdn. spSter bis tum eisten fehlerloeen Hersagen wiedetgeleml

Am l.y 3., 5. nsw. Vennehstage lernte Bii« die 9 gilbige Beibe

rein Tisnelli die lOsilbige dagegen aknstiseh-motoriseb aus-

wendig. Am 2., 4., 6. nsw. Venmebstage bingegen worde eine

Ssilbige Reibe aknsftiseb-moloriseb uid eine lOsilbige rein visoell

erlernt

2) Die Resaltate waren folgende:

Z-Tabelle 16.

Erlernung

Stunden

später

Wiedererlemung

Reihenlänge

lautes Ablesen

OD a
a «0

><
*

Differenz
lautes

Ablesen

2 0
= g

•><

Differenz

1. Siae 9d]bige O-Reihe

t. > 10 » » » 19,6

16

18,6

Ifi

14

-i-
01 7,26

7,ö

6,8

7,5

Oy46

0

Die oben angegebenen Zahlen deuten darauf bin, daß anob
fttr diese Yp. die yisnelle Art des Lernens gttnstiger ist
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aU die «knttiich-motorisehe. Attch beim Wiedererleraeii

b«l sieh die TisneUe Art dee Lemeiis einer OiUbigeii Beihe alt

etwas snDBtiger erwieseii ala die akaatiMh-motoiiMlie.

Versaehs reihe 18.

1) Diese Vereuchgreihe diente zur Vcrp:leichuiig: des G- Lernen»

mit dem fraktionierenden Verfalireu l)ei 12öill)i^en Reihen. Die

Zeit des Ezperimentiereuä blieb dieselbe, wie in der vorangehenden

Versnehsreihe. Rotationsdaner ttlr eine 12 silbige Reihe 10 Sek.

An jedem Versuchstage kam eine G-Reihe nnd eine trakti<inirrte

vor, die in zweifacher Weiwo erlernt wurde; einmal »lu Uruppen«

zu je 4 und ein andermal »ia Gruppen« zu je 6 Silben. Die

Pausienin«; war die tlbliehe. Die Kohtabelle teile ich wegen ihree

großen Umfanges wiederum nicht mit.

2) Kesaltate der Yersnchsreihe 18. ZnaammeaateUmg

der Ergebnisee der eisten and aweiten Beihe:

Z-Tabelle 17.

EviAfftttig Wi«d0i«ri. Eitpanlt ia Proi.

1. 1« Gruppen
]^ ^ \ ^ . g . «,^5 . «1

2. Im gaiueo 22,5 > 8^ > 60

R-Tabetle 8

Aofaug des V'erBUches: von —6 Uhr. Vp.; Hed-

Zum Er

6.

8.

4. 9.

10}, . . 11 tu :> ii> I . ;<

L > »
! I ut 4 IH31 I

a I— I 24
I
a

I,n —
I

6.3 ij 1,3| 6,2i—I 43
j

ö,8
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Wie iu der Versuchsreihe 17, so zeigte sich auch hier, daß

das lATiien »im i^auzenc weniger vorteilhaft ist aU das

frakti Diiierende. Man sieht, daß, in je mehr Teile die Silben-

reihe zerle^^t wui^Ci desto g (lustiger das letztere Verfahren war.

II. Uatersachnng mit sinnTollem Material.

Yertvohsreihe 19.

1) Ee war interessant m wissen, ob das 0-Yerfidiren sieh aoeh

beim simiTollen Material als uiOkonomiseher erweisen wOide. Als

Memoitattoff wnrde die Diehtuig ron L. Uhhmd: »Teils Tod«

erwendet, welche, ans 12 aehtzeiligen Strophen bestehend, gerade

ftlr 6 Versuchstage reichte. Au jedem Versuchstage lernte also

H. Bri. 2 achtteilige Strophen auswendig: eine *mi iranzen«, dio

andere nach dem fraktionierenden Verfahren; beide wurden 24 Stdn.

später wiedererlemtj sodaß täglich 4 Strophen in Anwendung kamen.

Das T.-Verfahren war folgendes; nach einmaligem Durchlesen

der ganzen Strophe ward diese in zwei gleiche Hälften zerlegt»

die ganz isoliert von einander erlernt and nachher als »gaiise«

bis zur ersten fehlerlosen Reproduktion wiederholt wurden.

Zeit des Experimentierens: 47r--5 Uhr. Die FSnsienmg wie bisher.

(Versuchsreihe Id).

wig BiL (12 Jakro al^. »Teils Tod« Tim Dblud.

I e r n e a Wiedererlernen
1

der Stiophe Im guuwn .^

OD

der Strophe, <Iie in

2Teilen erlernt wurde'
der Strophe, die im
ganzen erlernt wurde

elcher

St«llc

's.
o

Notwendige

i

Wiederhol.

!

Dauer

des

'

Wieder-

'

erlerneus
O 0— 4,|

9
a •

elcher

Stelle

3 «-

l; O

2l

ao

D O l_

an «

•r rt
XI

B 1»

«« «
QCd

elcher

Stelle

Dauer

des

Wieder-

j

erlernen«

Ii

0
<

5
0
<

.E

T.
0
< r.

(SS

II 2 H 30 12..^ 3 1 1 7 1 52 14 11 5 1 12

"

iT
I 11 2 m IH 9 II 4 1 04 14 1 4 1 05 IH.Ö

II 5 k; 4 24 2Ü »
; 1 :i 42.5 14.5 II 4 1 02 14

II 8 7 1 45 r.

II,

45 13 11 3 41 13^

1 9 11 07 2n » . ÖO 1 2 42.5 12

n 1 1 136 118
1

•
i
ä 1- 46 13 n

,
3 41 13

IM1- 11,1 2 |683|l8 1- |i.n [3,8 1^ 1- 1X5 |i,n |3,6 1- |64
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2) Die Resnltate der Vereucbsreibe 19. Avb den Yei^

Bneben mit simiTollein Material stellt sich ^anz demtlieb heraus:

a. Dan Leruen >ira frauzeu« für H. Hri. ist entschieden öko-

nomischer als das RtUrkweise vor sich gehende Lernen. Mit

bedeutend fjeringerem Mittelwerte f7,2) wurde die G-Strophe vor-

teilhafter erlernt als die T- Strophe.

b. Sowohl die Erlernuug wie auch die Wiedererleruuiig der

6-Strophe erfolgte in kürzerer Zeit als die der T-Ötrophe.

c. Das Behalten für das G-Verfahren ist, wenn aach mit einer

kleinen Differenz, doch gtlnstiger als ftlr das fraktionierende Lernen.

Es blieb nur noeh sn nntersneben, ob die visnelle Art des

Lernens anoh beim simiToUen Material sebneller anm Ziele fUiri

Zar Beantwortong dieser Frage dient die

Yersnebsreibe 20.

1) Als Stoff der Torstehenden Versnebsraibe sebien mir Bliigers

»Lied Yom braren Hann« an passen. Die Veisuebe nmfaBten

8 Tage: an den ersten 5 Versachstagen hatte H. Bri. täglich

2 G.-Strophen auswendig zu lernen: eine rein visuell und eine

akustisch-niotoriach; an den lebsten 3 Versuchstagen hingegen

wurde mit doppeltem Umfange des Stoffes experimentiert, d. h.

täglich kamen 4 neue »Strophen vor, von denen 2 visuell und 2

akustisch-motorisch erlernt wurden. Ganz in derselben Weise er-

folgte 24 Stunden später auch die Wiedererlernung der Strophen.

Um ein gleichzeitiges Erfassen aller Zeilen einer Strophe zu ver-

meiden, maßte die Yp. die niebt m lernenden Zeilen stete mit

einem Papierbogen Terdeeken.

2) Resultate dieser Yersnebsreibe. a. Hier erbietten wir

Besoltate, die nidit mit demjenigen der Yersnebsreibe 17 llb«^

einstimmen. Die Tisnelle Art des Lernens erwies sieb als an«

gttnstig nnd awar: Je großer der StoAimfang, desto sebneller

Warden die Strophen dnrcb lautes Lernen eingeprägt

b. Auch beim Wiedererlemen der Strophen bewirkt die visuelle

Art des Lernens höhere Durchschnittswerte als die akuätidch-

motorische.

c. Nicht dasselbe kann in Bezug auf die Ziitdauer des Er-

lerneus und Wiedererlernens gesagt werden. Die Erlernung wie

auch die Wiedererlernung einer Strophe nach der visuellen Art

des Lernens erfolgte in kttrserer Zeit als nach dem akustisch-

motorisehen Verfahren. Diese Erseheinnng läßt sieb dorcb die
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folgende Oberlegnng klar machen: Dnrcli das Sprechen war die

Yp. in den Stand gesetzt, sich läeht za kontroUieien, ob sie die

Zeilen zn langsam oder zn schnell lese, wShrend sie beim

visaellen Lernen die Zeilen schneller durchlas, ja sogar manchmal

mit den Alleren cinluch Uberflog, ohne sie iii Wirklichkeit gelesen

zu haben. Die sich leicht einprägenden Stellen wurden ganz

fluchtig darcbgenommen, die schwierigen wurden etwas länger

betrachtet

Zuö.uiimenfassung: »

Ans den Versuchsreihen 17, 18, 19 und 20 ergibt sieh:

a. Das Lernen *im gansen« sowohl beim £rlernen, wie auch

beim Wiedererlemen des sinnToUen Materials ist Tortolhafker

als das grappenweise Yttfahien, wührend dieses beim sinnlosen

Material schneller snm Ziele führte als jenes.

b. Die Empragnng eines sinnTOllen Stückes ist ftlr das akn-

stisch-motorische Lernen günstiger als fllr das visnelle; bei sinn-

losen Silbenreihen aber Terhielt es sieh gerade ungekehri Die

Unache hierfilr wird später erörtert werden.

§ 36. Versnehsreihen 21, 22, 23 und 24.

Zur Kontrolle der Ergebnijise, die ich mit 11. Bri. erzielte, rich-

tete ieh eine andere Keihe .ui \ ( rnut lu u ein, /u welchem Z\ve<;ke

diesmal ein Knabe gleichen Altem und dernelbeu Schulklasse (Max

Herl.i herangezogen wurde. Die 21. und 22. Versuchsreihe wurde

mit 12- und lönilbigen Reihen, die 23. und 24. Versuchsreihe

mit Strophen ausgeflihrt. Um anfangs eine zu große Anstrengnng

an vermeiden, wurden die Vorübungen mit 10 silbigen Reihen be-

gonnen oud erst zum Schluss derHclhen kamen 12 silbige Keihen

in Anwendung. Di( Versuche mit dieser Vp. dauerten mehr als

50 Versuchstage in der Zeit Ton 5^4—5% Uhr. Die Versaefas-

amstünde blieben dieselben.

I. Untersnehnng mit sinnlosem Material.

Versuchsreihe 21.

1) Die eigentlichen \ cr.suche wurden am 12. August 1901 mit

128ilbi«reTi Keihen begonnen, nachdem die Vp e\ms:e Gelänfigkeit

bcLrii l.e^eii \m<\ Reproduzieren der Silbenreiheu gewonnen hatte.

Rotationsdaucr t'Ur eine 128ilbige Reihe: 10 Sek. Am 1., 3., 5.

USW. Versaehstage kamen 2 ueae Gr-Keihen vor: eine »m Gruppen«
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in je 4 Silben und eine zn je 6; am 2., 4,, 6* nsw. Vennefaitiige

hingegen lernte der Knabe 2 0-Beiben: eine aknBtiseb-mote-

risob, die andere rein riBnell. Die ablieben Pansen wuden
beobaehtet

2) Resultate der Versncbsreihe 21. Wenn man die Er-

gebnisse der ersten nnd sweiten Reibe nsammensteUt, so eriiilt

uiau die folgeudeu Mittelwerte:

Z-Tabelle 18.

Art

des

Lemeas

Eriemnng

24

Stunden

später

wtodoMilwiiiiag
ErapirihM
in Pros.

einer
Gr^-Reihe

Wiederhol. einer
Gr*-Reihe

1

Wiederhol.

einer

G-Reihe -1
III einer

Gr^-Reihe

Wiederhol.

einer

G- Reibe
einer

|

(laut)

Ivisuell W.

1
visuell

W.

In Orappen

Im ganien

81,76

83^
1

8

l

6,9

7,46 8,25 -1
1

=

Ans den gewonnenen Zahlen geht nnzweifelhaft her?or:

a. daB das gruppenweise Lernyerfahren sieh bedentend

Ökonomischer erwies als das G-Lemen; hingegen wurden die

Silbenreihen nach dem letzten Verfahren viel schneller ein^prSgt,

wenn sie visuell abgelesen worden waren. Nach dem Wieder-

erlemen ergab eine Gr'-Beihe den höheren Mittelwert als eine

G-Reihe;

b. daß die visuelle Art des Lernens beim Erlernen der

öilbenreihen auch fUr den Knaben entschieden günstiger ist

als die akostisch-motoriBche; beim Wiedererlemen aber nnvorteil-

hafter.

Um sn sehen, ob dieselben Resultate sieh anch bei einer lin-

geren Silbenreihe ergeben würden, fthrte ieh mit derselben Yp.

folgende Versnchsreihe ans:

In der Versnchsreihe 22 wnrde mit 15silbigen Reihen ope-

riert Yersnchsanordnung wie frllher. Die Unüanfsgeschwindigkeit

wnrde auf 12,5 Sek. festgesetst An jedem Versnehstage lernte

Max Herl, zweimal IBsilbige Reihen auswendig: eine fraktionierte

(•in laup|»cii> /.u Je T) Silben) und eine G-Keihe, die einmal

visuell, ein andermal ukustisrh-nn.torisch gelernt wnrde. Das

traktiouierende Verfahren iät auch hier wiederum ökono-
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miseher, wenn anoli die Differenz sieh nieltt flo beMoliilich er-

weist Belm Wiedererlernen tIeUt flieh die Einprägung ftlr

dasselbe Verfahren ganz besonders gflnstig heraus.

Die vianelle Art des Lernens ist iinmer vorteilhafter als die

akustisch-motorische, welche auch beim Wiedercrieruen eine höhere

Wiederhuiuügsaiizahl ergab.

IL Untersnelinng mit sinnTollem Material.

Veranoliareihe 23.

1) In den ersten ö Versnohstagen wurde ab Stoff das Gedieht

von Job. A. Eberhard: »Peter in der Fremde« verwendet. Täglich

lernte Max Herl. 2 aehtzeilige Strophen auswendie:: die eine nach

dem G- Verfahren, die andere nach dem fniktiuuierenden Ver-

fahren. In den letzten 5 Versuchstageu wurde der Umfang des

Stoffes verdoppelt. Die zn lernenden Strophen wnrden diesmal

aus P.lirizciN »Lied vom braven Mann« genommen. Die Vp. hatte

jedesmal 2 Strophen >im ganzen* und 2 in zwei isolierten Teilen

zu erlernen, sodaß im ganzen täijli rh 8 Strophen in Anwendung

kamen, von denen 4 ganz neu waren. Die Pausen wurden sclbst-

Terstindlieh demgemäQ vergrößert. Sonat blieb das Venaohaver-

fahren dasselbe wie bisher.

2) Folgende Beniltate wnrden erhalten:

Z-Tabelle 19.

Erlemnng
!

Wiedeierlenmiig

1

iProz.

[

Strophen
» .

'S 'S

Daaer des
Erlerneuö

S CS ipüter

p

Daver des
Wiinlorcrl. 'S c £

P
«'S

If Min.

M
4>
00

»Sa0 o e

O H

l

Standen

{
M
a>

Daoei letz
Hersa

Erspai

1. T-StropLeü 18,6 6 36,2 49 2,8 36,6 40,2 84

2. G- » 11,2 6 69 38,8 2,2 13,0 44 SO

Differenz + 7,4 -0,23 + 11
1

+23,6 — 4 — 4

Aus der vorstehenden Tabelle ergibt sich folgendes:

a. Das Lernen >im ganzen« ist hier ?5konomischcr. Mit

einer ziemlich großen Differenz von 7,4 W. wurden die G- Strophen

schneller erlernt als die des fraktionierenden VerfahrenSi weiches

anch beim Wiedererlemen hühere Dnrchschnittswerfce ergab.
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b. Die Erlenmiig der T-Strophen erfolgte in kflrserer Zeit

als die der G-Strophen, welebe aber 24 Standen gpSter sebneller

wiedererlemt wurden als die enteren.

Ver suclisre i he 24.

Max Horl. lernte tli^rlieh zweimal 10 Zeilen aus dem zweiten

Genani; des »lieiiiüke Fuchs« außwcndifr; 10 Zeilen rein visuell

und 10 akustisch-motorisch. Zum vonius wurdf dt ni Knaben klar

gemacht, wie er die Zeilen lernen mußte. Die Wiedereriemung

der Stroplieu l'aud nicht statt.

Die Ergebnisse waren ful^'cude:

1} Zum Erlernen der 10 Zeilen akustisch-motoriscb . 9,5 W.

2) » > » » » rein visuell: 13,75 »

Man sieht also, daß die TianeUe Art des LemenB eines siniH

vollen Stuckes ongünstig ist

§ 37. Versuchsreihen 25, 26 und 27.

Diese drei VersuchBreiben wurden an (iem 10jährigen Mädchen

Metu Herl. (Schwester von Max Herl.) aus der IV. Primarschul-

klasse angestellt. Die 128ilbigen Keihen kamen nicht mehr in

Anwendung, da sie eine zu große Anstrengung beanspruchten;

infolgedessen wurde in der Versuchsreihe 25 mit lOsilbigen Reihen

experimentiert. In den letzten 2 Versuchsreihen waren Strophen

an lernen. Diese Versnchsreiben erstreoklen sieb Uber 38 Versoeha-

tage.

I. Untersnchnng mit sinnlosem Material

Yersnobsreibe 25.

1) Zeit des Ezperimentierens: 4V4—d»/« Ubr. Geeebwindigkeit

der rotierenden Trommel: 9 Sek. lUglieb kamen dreimal lOsil-

bige Beiben vor: eine fiaktionierende (in swei isolierton Hllflsn)

nnd zwei G-Reiben, Yon denen eine visnell, die andere aknstiaeb-

motoriscb erlernt wurde. Veriabren im übrigen wie Mbßt.

2) Ans der Bobtabelle ergab sieb: a. Das fraktionierende

Lernen einer Silbenreihe ist auch für Meta Herl vorteil-

hafter als das G-Verfahren; 24 Stunden später aber wurde eine

G-Ueibe mit weniger Wiederholungen wiedererlerat als eine T-

Reihe.

b. Die aknötiach-motorische Art dea Lernens ist sowohl beim

Erlernen wie auch beim Wiedererlemen der Sübenreihen gtlnstiger

als die visuelle.
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II. UnterBvchang mit sinnTollem Material.

Versuchsreihe 26.

1) Als Stoff dieser Yersnohnreihe wurde Blligers Gedieht »Das

lied Tom hraveo Hann« beniitit An jedem YenmeliBtage hatte

Heta Herl. 2 sechaseillge Strophen aaswendig zu lernen, YOn denen

die eine viBuell, die andere akastisch-motorisch gelesen und gelernt

wurde. Versuehsumstände dieselben wie bisher.

2) Das einzige sichere Ergebnis der Versuche war, daß die

Strophen nach dem lauten Lernen schneller eingepräi;! wurden als

nach dem visnellen Lemverfahren, welch letzteres sich auch beim

Wiedererlemen als ungtlnstiger erwies.

Versuchsreihe 27.

Dieselbe Vp. hatte täglich 2 achtzeilige Strophen ans dem Ge-

dichte: »Peter in der Fremde« auswendig zn lernen. Die Art des

fraktionierenden Veifahiens war ganz iihnlioh wie in der Vosnebs-

reihe 19.

Z-Tahelle 20.

Art
Erlernung Wiedererlemnng

<§

.a

des Dauer des

EriemenB
SS

ö1 £

später
Dauer den

Wiedererl.

Dauer

des

letzten
HersageuBLornens

d
i Sek.

[

Standen

i

Notwe

S
M
CO

O.
eH

1. ]Eine Strophe in 8 TeUen 16,8 3 43,4 29,8
1

3 1 49,4 34,6 80

» > im gtnsen 13 U 86.4
"TT
<M 8,6 1 6,4 37,8 80

+ 3,8 -1,27,6 -1-0,4 + 43 -3,2 |-

Hierbei ist wiederum das Lernen »im ganzen« das ökonomir

schere Verfahren; auch die Einprlgnng der G-Strophe war fester

als die der T-Strophe.

Man sieht aber femer, daß die T-Strophe in bedeutend

kürzerer Zeit erlernt wurde als die des G-Lemens, während

es sieh beim Wiederorlemen gerade umgekehrt verhielt

§ 38. Versuchsreihen 28, 29 und 30.

Bis jetzt haben wur bei Kindern die eigentOmliche Ersoheinung

beohaehlet» daB sie sinnlose Silbenreihen Okonomisdier naeh dem
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fraktionierenden Verfahren lenien als >im ganzen«. Ich t'raf,'te

mich nun, ob die bisherigen Ergebnisse von sinnlosem wie auch

von sinnvollem Material sich auch fltr ein noch jüngeres Kindes-

alter htstätigen. Die nächsten Veräuchsreihen v^urden daher an

dem Hjährigen Knal)eu Hermann Met. aus der IL frimarsctuü-

klasse angestellt.

Die Yorttbnngen wurden mit ßsUbigen Reihen begonnen, Ins

der Knabe eine GeBcbioUiohkeit beim Lesen und Reproduzieren

einnioBen Materials gewonnen hatte; später aber folgten Ssübige

Beihen — in den Vennebsieiben 29 nnd 90 ~, endlieli Stvophen.

Die eigentUohen Yennohe mnfaBten 20 Vennehslage. Die ye^

Buohsanordnnng blieb dieselbe.

1) In der Versnehsreihe 28 lemie Hemuum Het. swdnal

Bsilbige R^en: eine »im gnnzen« nnd eine »in Teilen« answendig.

Eine G-Reihe wnrde in doppelter Weise gelernt: risnell lod

akuötis ch- motoris eh. Zeit: IIYj— 12 Uhr. Die KotatioD«-

dauer betrug 8 Sek. Die Koh-Tabelle lassen wir wiedenun ihres

Umfangs wegen weg.

R-TabeUc 9

AnÜMig des YemichM: von ll>/x—12 Uhr.

Goethes >£rlk0iiig<.

Die issti

B

1

1

smn Erlemeii einer Strophe in 2 TeOen in je S Z

ei

a

rt

P

1 _© 1

s

o

*' C

die

letzten

en

notw.

W.

|

Dauer des
Erlemeng

CS Q

p ^

3
CS

Q

d
" c

5

bc o
es b

n «
a

deinmalizen

lies.

d.

g.

Str. b

IS

0
0

Ih
d

c

U
>- —

a
.5

?^
o

d
!^

O TS

0 u ä

00 1

1 a ix.üi| I 1 4 lö 50 4 Ö9 30 14 17 2 i

2.
\

4.
t

• > II 4 5 40 7 47 4 Ä5 ?^ f> ?5 17 2
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2) Ans der Tabelle erhält man lol<rt'nde Mittelwerte:

Z-Tabelle 21.

Eilenrang Wiedererlem. Enpunieee in Pros.

1. In Gruppen m je 4 Silben 17,8 W. 6^75 W. 60

I a. lent 17,6 > 6,85 > 61
2. Im ganzen ^ 81,3 • 7,16.

Mit einem Gewinn von 0,() wurden die Silbenreihen nach dem

fraktioniereuden Vert'ahren echueller dem Gedächtnis eingeprägt

als nach dem G-Lemem. Anch beim Wiedererlemen ist dasselbe

filr das eiste Vei&hren zu konstatieren. Man sieht also, daß das

Lofnen *im ganaen« bei sinnlosem Mateiial auch hier wiederum

sich als etwas nngUnstiger zeigte; hingegen ist die visuelle Art

des Lernens weit anyerteilhafter als die aknstiseh-inotorisehe.

Versnohsreibe 29.

1) Bei diesem Versneh iemte Hei ti&glich eine Strophe ans

Goedies »BrlkSnig« »im gaosenc imd eine in swei isolierten HSlf-

ten auswendig. Das Versnelissebenia Uieb unvertadert

(Yersnehsreihe 29).

Vji HeriuaQo Met (8 Jahre alt].

4 VersucliBtage.

.S ( r 0 V ! e 11

1

7, u m i (! (1 0 r e r 1 ü r n a u

wm Erienen der andern
Strophen im ganzen

'1 1

der Strophe, die im
gaasen erlernt wurde

der Strophe, die in

8 Teilen enemt wurde

olclier

Stelle

c

{»

o

a »-

L IC

s

TZ

es
c 5 •A

>_

"o

a

? r

Ii

c

elcher

Stelle

j

« i

^ o ^

X
C
i>
t£

ätu

s

m

.

Ü <2

c
3

Q
a
<

4/

n 8 86 88 > n 0 I 0

I l IS 4 86,fi 80 > I 2 86 18 II 8 86 18

D 6 s 2 66 44 u 1 16 40 1 8 88 86

I ' 7 10 8 8 88,6 I 8 81,6 87 n 3 40 IM
1,HH 29.9 80 1N ü 24 "1 141 23

-1 88 18^8

1} Der Knabe wußte die Strophen ohne Jede Wiederhohng.
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2) H. Met. prägte sich die zu erlernende Strophe viel günstiger

nach dem G-Verfahren ein, als nach dem T- Verfahren. Die

DiflFerenz ist groß ^enup:, nm jeden Zweifel au dem \'orzii;? des

G-Lerncns vor dem frakti liierenden zu hcHeitigen. Auch beim

Wiedererierneu wurden jxi^irive Resultate erhalten. Hinsichtlich

der Zeitdauer des Erlemens ist noch einmal die Tatsache zn

konstatieren, dali die T- Strophe in kürzerer Zeit ein*j:eprä^

warde als die G- Strophe, während beim Wiedererlemen das Um-
gekehrte eintrat

Zur Feststellong, ob Met. sinnTolles Material besser yisneU

oder akustisch-motoriscli lerne, dient eine weitere Veräucbsreibe>

die aber abgebrochen werden nm&te, weil die Strophen dem Knaben

niiTentKiidUeh blieben.

% 39. Gruppierung der Kesultate der Versuche

mit sinnlosem and sinnyollem Material bei Kindern.

1) Wenn wir nun die ErgefaoiMe der bisherigen Yenmehe mit

Kindern knn sasammenHuseii, so ergibt sieb:

a. Das Lernen in Gmppen ist bei sinnlosen Silbenreihen

TOrteilhafter als das »im ganien«, weloh letsteres sieb aber

bei sinnyollem Material als weit Okonomiseher erweist als

jenes. Es sei noeh ansdrttekUeh bemerkt, daB die 0-Strophai

bei allen Kindern immer mit geringeren Wiederholnngwahkn

erlernt wurden als die T-Strophen.

b. Das Behalten ist bei den Versuchen mit sinnvollem Mate-

rial (ÜY das G -Lernen günstiger als für das T- Verfiihren. (Bei

den Versuchen mit sinuloseQ Silbenreiheu aber verhielt es sich

ganz yerschiedeu.)

j
c. An mehreren Versm h.stagen führte das Leruen »im ganzen«

in kürzerer Zeit zum Ziele als das fraktiunicrende Verfahren;

' ftlr manche Vp. aber erfolgte die Zeit lauer des Erlernens und

Wiedererleruens der Strophen nach dem letzten Verfahren bedeu-

tend schneller aln nach dem ersteren.

d. Die visuelle Art des Lernens einer Silbenreihe war für Ot,

Bri. und Max Herl, günstiger als die akustisch-motorische, während

dies Verhältnis bei Meta Herl, und Herm. Met sich nmkehrte:

bei allen Kindern aber wurden die Strophen aknstiseh-

motoriseh schneller nnd fester dem Gedflohtnis eingeprägt als

rein visnell
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Warum das 8iniil'»«o Materinl hier in Hezuj^ auf die < »koimiMio des

Lernens nefxative Resultate ergab, wird später noch enirtert werden.

2) Über die individnelle Eigentümlichkeit des Oe-

dächtniiMes bei Kindern ergibt sich aus den Versuchen Folgendes:

1. Da unsere Absicht war, die Kinder beim Lemea imd Re-

produzieren der flinnloBen Silbenreihen za beobachten, BO wurde

ihnen die Betonongsweifle nieht angegeben. Sonderbaierweifle

haben tut alle Kinder die Silbenreihen im Jambns gelesen, mit

einziger Anenahme des lijährigen Knaben, Edwin Ot, der bei

einer 0r*-Bdihe onwilUittriicb den Troohttns angewandt halte.

(Gegen G. £. Mllller, der den l^oehins bei Dentsehen ftir den

bevorzujrten Rhythmus hält). Die Silben einer Reihe wnrdcn vom

Beginn hin zum Auswendiglernen stets in einem gleichmäßigen

Tempo prelenit. Bei keiner Vp. (Kmder) ist es vorfrekommen, daß

in einer biibenreihe eine Gruppe relativ schneller gelesen wurde

als die anderen Gruppen, wie wir dies bei Erwachsonen bemerkt

hatten. Beim Wiedererlernen tauchten immer zuerst diejcuigeu Silben

im Bewußtsein auf, die eine stärkere Betonung erfahren hatten.

n. Die Reproduktion der Silben erfolgte bei allen Kindern ganz

mechanisoh und ohne ein BewnBtsein der Sicherheit Nachdem

2. B. Max Her. einmal die Silben einer lösilhigen Bdhe alle

liehtig angesagt hatte, fragte ich ihn, ob nicht eine davon fehle:

ja, es fehlen noch 2 und die Silbe >soeg< habe ich falsch heiv

gesagt, antwortete er mit Bestimmtheit Sehr bemerkenswert war

das Verhalten des Knaben behn Aufsagen. Heil, nnd Öt mußten

immer die erste Silbe einer Reihe wissen, deshalb sagten sie die

Reibe gleich nach Beendigung der Rotation auf, und wenn die

erste Silbe nach 10 oder 15 Sek. nicht kam. so wussten sie in

der Regel kanm 2 oder \üii der Reihe noch zu nennen. »Ich

muß die Silben srlmcll aufsagen» , erklärte ()t > sonst weiß ich

keine mehr!< Beim Reproduzieren waren die Mädchen ruhiger;

gerieten sie in Stockung, so machten sie keine Anstrengung, sondern

warteten eine Weile, bis die Silben kamen. Bemerkenswert war

die Verhaltungsweise der Hedwig Brl, welche die Silben inuner

der Beihenfolge nach rqirodnzierte, w&hrend bei den anderen die

Silben manchmal rttckwärts oder gar dnrdieinaader hergesagt

wnrden! Bei allen Kindern aber war die Tendenz vorhanden, die

Silben in derselben Geschwindigkeit herzusagen, in welcher

sie von der rotierenden Tlrommel abgelesen worden waren.
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IIL Ans den Eigebniasen stellte sieh henns, d«B aneli bei

Kiadem das «iLastiBclHiiotoriBche Element die Onmdiage des

GedäclrtnisseB bildet, wahrend das TisaeUe eine seknndiie Bolle

spielt, obgleieh bei den Versnehen mit sinnlosem Material negaÜTe
Resollate in dieser Hinsiebt erhalten wnideni was haaptsieUieh

dnreh die sehwierige Artiknlation der sinnlosen Silben erklirt

werden kann. Es zeigte sieh femer» daas sowohl die Knaben wie

anch die Hidehen die Stetten der einseinen Silben sehr wenig

einprBgen, wiederholt gaben sie an, es fehle die siebente oder elfte

Silbe, wihrend das nieht der FMl war.

Bei der EinprSgong der Silben spielte der aknstisehe Eändmek

die dominierende Bolle. Wollten die Kinder eine Gmppe Ton

Silben schneller behalten, oder sieh auf ^eselbe intensiTer

konsentrieren, so wnrde sie Unter abgelesen. EineAnsnahme davon

machte das lOidchen M. Herl, welehes die Beihe ganz leise daeh-
las, wenn es gnt konaentriert war. Beim Tismellen Lernen» das

wohl niemals rein Tisnell verlief, waren die motorischen Bc|;leit>

ersoheinangen ganz denäioh spürbar. Es zeigt sieh ein um so

grOfierer motorischer Drang bei diefler Art des Lernens, je

niedriger das Alter des Kindes ist

IV. Uber das Behalten and Vergessen ist Folgendes zn sagen.

Wie schon erwfthnt, konnten die beiden ftlteren Knaben eine

Silbenreibe znm zweiten Male nach einer Pause Ton Aber 20 Sek.

nicht mehr fehlerlos reproduzieren, oder sie wußten nur noch wenige

Silben wiederzugeben — nach mehr als ' 4 Stunden aber war

keine Spur Ton der Reihe im Qedttehtnis zurttckgeblieben. Naeh
24 Stunden war das Vergessen natürlich noch weiter Torge-

sohritten. Bei den Mädchen und hei dem siebenjähngen Knaben

war das Gegenteil zn beobachten. Zur Probe habe ich jede der

letztgenannten Vp. nach verschiedenen Pausenlängen aufgefordert,

die schon einmal reproduzierten Silbenreihen zum zweiten Male

wiederzugeben. Dabei konnten die Silben bis nach 2^2 Min. noch

fehlerfrei reproduziert werden. Anch das Wiedererkennen der Silben

bei ihrer Wiedererlemung kam bei diesen Vp. mehr zur Geltung

als bei Ot. und Herl. Ein Merkmal, um den raschen Typus zu

erkennen: die Zahl von Silben, welche unmittelbar nach ein-

maliger Wiederholung derselben doch norh fehlerfrei reproduziert

werden konnte, betrug fUr Max H. ö, fllr H. Met 3 und ftr

E. Öt, H. Bri. und Met. Herl, je 4.

V. Xirht oline Interesse wären aueh die Kurvou. (iiii< h welche

die Kon/t utration der Aufmerknamkeit auf einzelne 8ili>eü eim r

Keibe bei Kindern dargestellt werden könnte. Um eine Ver-
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i^leichung mit Erwacbsciien zu ermitteln, will ich die Knrven der

Schnelligkeit der £iüpr%aQg der einzelnen Silben nur bei den-

jenigen Kindern aufzeichnen, die 12 silbige Reihen zu lernen

hatten. Bei allen diesen wnrde die erste Silbe am 8cli rtellsten

dem Gedäehtnis einp:eprägt. I^e/Äiebnet man nun die erste Silbe mit

100 und gibt dementspreehend die Schaelligkeit der Einprägung

der Ubritren Silben derselbtn IJeihe in Prozenten an, so ^'cwinnt

man einige Zahlen^ die folgende graphische Darstellung ergeben:

Fig. 9. Konzentratioa der Aa^erkBunkeit bei einer 12Bilbigeii Eeihe.

1) Edwin Öt.

Fig. 10. Ebenso. 2} Max HeiL

Fig. 11. Ebenso. 3) Hedwig Bri.

84«
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Weon man nun die bisher angestellten Knrren (bei Et-

waehaenen und bei Kindern) miteinander yergleiebt, so mnft ohne

weiteres festgestellt werden, daB das MaTimnm der Anfmerkaamkeit

die erste Silbe einer Silbenreihe bildet; dann nimmt die Auf-

merksamkeit wiihreud des Lesens allmählich aii hei der 10. Silbe

sinkt sie in der Regel am tiefsten, gleich daraut stci^^t sie rascher

an; allein sie erreicht ine mehr die aiifän^lielie Hfthe. Sehr auf-

fallend ist aber hier die Tatsaehc, daß das Müdeheu Hedwig Bri.

auf die ernten paar Silbon ^ehr gut konzentriert war, während der

Lesuug^ der Keiiie aber nahm seine Aofmerksanikeit allmHhliob ab,

bis sie bei den letzten 2 Silben ganz tief gesunken war.

§ 40. Schlußwort zu dem zweiten Kapitel.

Naebdem wir die Torangegangenen Hanpt- und KontroUTenaehe

im Detail besebrieben baben, bleibt uns noch ttbrig, einen all-

gemeinen Überblick ttber deren Ergebnisse an geben. Ich steUe

zu diesem Zwecke die Resultate aUer bisherigen Versuchsreihen auf

zwei Ubersielitlicheu Gesamttabellen zusammen, indem ich die

Versuche mit smolosem und sinnvollem Matcnul von einander

trenne.

Es kennen nunmehr folgende auf Grund der empirischen Er-

gebnisse gewonnenen Fraj;eu erörtert werden:

1) Wie soll mau den BcgriÖ* des ökonomischen Lernens auf-

fassen ?

2) Welche Lernweise fuhrt sehueller znm Ziele, das traktioniereude

Verfahren oder das Lernen »im ganzen« — und wenn das letztere

das ökonomischere Verfahren ist, wie kann man dann die folgenden

Enebeinnngen erklären:

a. daß die Besnltate sinnlosen Materials bei Kindern für dieses

Lemverfahreu ganz ungUnstig waren?

b. dafi die T-Strophen an mebieien Versnolistsgen sowohl beim

Erlemen wie aneb beün Wiedevnknien in kflraerer Zeit erleint

beiw. wiedeierlernt weiden als die G-Stropben?

3) Worin besteht ttberhanpt der Vorzug des Lernens »im gamcn«,

Tor dem fraktlonieienden Ver&bren?
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III. kapit«l. Diskussion der Resultate.

§ 41. Begriff des Ökonomischen Lernens.

Die Art nnd Weise, wie L. Steffenn den Ben^riff des ökono'

mischen Lernens auffaßt, ist nnYolIs^tändig and nngentigend. Am
SehluB des 2. Kapitels ihrer Abiiaiidlong verstcbt sie unter dem

Ökonomischen Lernen dasjenige Verfahren, welches inderkttrzeren

Zeit (mit dem geringeren Zeitanfwande) zum Ziele (tlhit £b ist

aber unbedingt einseitig, unter der Ökonomie des Lernens nur

den Zeitaufwand deB Erlernens zu yerstehen* Selbst wenn

man, wie wir wiederholt getan haben, den Kraftaufwand mit in

Betracht zieht, ist der Begriff des Ökonomischen LemeuB noch zu

eng gefkBt Man strebt gewöhnlich nicht blos darnach, einen

Memoiierstoff sich schnell oder leicht anzueignen, sondern

auch ihn filr längere Zeit zu behalten. Die gTöBtmügliche

Ökonomie wird man also durch ein LernTcrfahren er-

zielen, das mit dem geringsten Aufwände an Arbeit

;K raftaufwiind; und Zeit einen Memorierstoff so fest eiu-

prii^t. daß er für eine möglichst lauge Zeitdauer im Ge-
diiclituis belialteu und produziert werden kann. Wir be-

streben uns daher, eine ^wdche Lernmetbode zu finden, naeh weicher

das zu erlernende Stttck nielit nur mit wenigen \\ ieilerholunpren

und geringem Kraftaufwand«' erlernt, sondern auch nach einer

bestimmten Zeit ebenso Hehuell wiedererlernt werden kann.

Fragen wir uns nun, wie weit unsere Versuche in dieser

Kichtung gelangt sind. Wir haben ihre Ergebnisse mit Worten

nnd tabellarischen Übersichten bereits illostriert Sind iinn jetzt

die Resultate der Versuche mit sinnlosem und sinnvollem Material

sowohl bei firwachsenen als auch bei Kindern klar und deutlich

genug, um feststellen zu können, daß das Lernen »im ganaenc

tatzKchlich das Torteilhafteste V»r£ahren iat?

1) In eivter linie ist zu entBcheiden, welches Lernyer&hren

mit geringstem Arbeitsaufwand zum Ziele ftihrt Es eigab nun

bei siunToUem Material die Betiachtung der abfloluten Wieder-

holungssahl, daß die G-Hethode hei Erwaehsenea und Kindern viel

weniger Wiederholungen beansprucht alB das gruppenweifle Lemen.

Manhfttte erwarten kOnnen, daß dieUngleichm&fiigkeit dcBStrophen-

materialsdieGtUtigkeitdieBerTatsachebedeutend einschrSnkenwIlrde.
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Das war aber nicht der Fall. Vielmehr: Je jrrößer der Umfang
des nach der G-Methode zu erlernenden Stücki g ist,

desto evidenter stellt sieh der Vorteil des G-Verfahrens

vor dem fraktionierenden herans— d.h. die absolute Anzahl

der Wiederholoogea ist beim G-Lemen in aUen Versuchsreihen

immer geringer, und diese Tateaohe itt unabhängig Ton

der BeBchaffenbeit des Ler&materiaU. Bei sinnloaem

Material sobeiden sieh die Eigebnisse, je naehdem die Yp.

Erwaehsene oder Kinder waren. Für ErwaehBcne hat sieh

der Vorzog des G^-Lernens aneh hier entschieden bestätigt Bei

Kindern aber wurde eine Reibe sinnloserSilben >in Gruppen«

mit weniger Wiederbolnngen erlernt als »im ganzen«.

Für dieses eigentümliche Verhalten iLOnnen folgende Erklärung«-

gründe gegeben werden:

a. Sinnloses Material bietet Kindern viel größere Schwierig-

keiten als Erwachsenen, weil es ihnen noch an artikul atoriseher

Übung fehlt. Sinuloac Öilbeu besitzen für Kinder nu ht denselben

Grad der Geläufigkeit beim Sprechen wie für Erwachsene. Infolge

dieser lautphysiologischen Schwierigkeit erfordert eine G-£eüie

Ton sinnlosen Silben hei Kindern grOfiere Anstrengung als

eine fraktionierende Reihe.

b. Diese ftnßeren Umstände bedingen dn entsprechendes Ver-

halten der Anfinerksamkeit: sie wird dnreb eine G-Beibe mehr in

Anflpmeb genommen. Nnn tritt Idebter geistige Ermttdnng cm,

woianf nafeugemäB die AnimerksamkeitBspannnng naehläfit nnd

die ftr Kinder so nngewObnlieben Silben bei Hangel an Kon-

zentration leieht in Verwirrung geraten. Es sind daher zur Ober-

Windung dieses Ubelstandes bei einer G- Reihe immer einige

Wiederholungen mehr nötig bis zur ersten fehlerfreien Reproduktion.

Wird dagegen dieselbe Silbenreihe in 2 oder B isolierten Teilen

erlernt, so werden die Silben jeder Gruppe bald gemerkt und

leichter eingeprä^^, denn die Aufmerksamkeit erfahrt bei diesem

stUckweisen Vorgehen keine Einbuße. Auch kommen laut den

protokollierten Tatbeständen hier weniger Verweobsluiigen vor, als

bei der Einprägong »im ganzen«.

e. Nicht weniger wichtig ist anch der folgende Punkt Die

häufigere Verweehslnng der Silben einer G-Reihe scheint in den

Kindern den Eindmck großer Sehwierigkeit zn erwecken. Dss

bewirkt anmittelbar ein Unlnstgefilbl) wodnrch die Anfmerksamkeit
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ungünstig beeinÜußt wird. Die gegenteilige Ertahruug macht man

beim fraktionierenden Verfahren; hier weiden die Silben jeder

Gruppe leichter erlernt nnd weniger oft verwechselt. Das Kind

empfindet dabei den sieheren, rahigen Foitmhritk in der Be-

wlltigang der Aii^be naeh jeder hinzngelemteD Gruppe aehr

SBgenelim, nnd dieses Lnsl^elllhl wirkt «if den gansen Verlauf

des peyehisehen VrweuM gnnstjg ein. Es Mdbt freilicli die

MOgUehkeiti daB nach Ungeren Yorflbmigen doeb das Lernen

>im ganien« aneh für Kinder TorteiUiafter wird.

2) Fuhrt das Lernen >im ganzen« aneh In kürzerer Zeit

zum Ziele. Auch iu liezug auf die Zeitdauer der Erlernung und

Wiedererlernung; läßt »icli Ba^eu, daß der Vorzug der G-Methode

bei einer idealen Oleichmäßigkeit des Lemmaterials absolut

genommen um «größer wird, je länger das zu erlernende Stttck

ist Da aber diese ideale Gleichmäßigkeit nirgends zu finden ist,

ao zeigt sich oft, daß das fraktionierende Verfahren mit geringerem

Zeitaufwand zum Ziele ftlhrt. loh konstatierte dies sowohl bei

mir als aneh bei anderen Vp.>)

So haben wir denn die Doppelfirage sn besntworton: Wie lißt

sieh erUiten» daß das T-Verfahren binfig trots grQfierer Wieder-

holnngssahl in kllrserer Zeit den Zweek erreichen bilfl als die

G-lfelhode?

leb snebte diese Ersebeinnng sebon in Yersnehsreibe 15 aa er-

Ulren und erwähne hier noch kurz Folgendes:

a. Die kürzere Zeitdauer beim fraktionirendeu Lernverfahren

wird nicht allein durch den Umstand begreiflicli, daß die dabei

1) Aneh Steffens weist anf eine bedeutende Anzahl von VersnchBtagen

hin wo T-Strophon in kürzerer Zeit erlernt wunh-ii al» die 0-Srmphi>n.

I>ie i'.rklunmgsgrüudti dailir sieht sie in dem Lui&tAnd, daÜ die G-8truphcu

besonders schwierige Abschnitte enthielten, die sich sehr schwer einprägen

lieGm. »Ist das Lenunaterlal von erfaeblfeber Ung^eichinlUMgkeit, so hat das

O-Verfahreii deu Nachteil, wegen besonderer Pt liwicri^krit ehies odor weni-

«rer Abfchuitt«' allcu übri^'on Absclinitten mehr Wiederliolunpon 7M Teil wer-

den zu lasse«, ais tür ihre genügende EinpräsTun;: (TfVtrdorlich wiii(l< iS. 46i.

Sie vergißt aber, dali auch in den T- Strophen »olche schwierige Abschnitte

orkomineii. Ihre Eiidliniiig ist also ungenügend. Dieselbe Eaehebmiig

wird aneh von Ebbinghans bestitigt. Er bemerkt auf 3.69—69, daJB die

Zeit fUr die Stanzen erheblich grOßer ausfiel, wenn er sie von Anfang bis an

Eudii »im f^anrpn« durchgelesen hatte, als dann, wenn die schwierigeren

.Stellen besonders gelernt nnd dann eingefügt wurden. Warum sich dies so

erbält, dattir gibt er keine Erklärung.
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benutzten Strophen etwa leichtere Abschnitt« enthielten als die

G-8tniplu 11, denn oft beauBpruchten gerade diese letzteren kuriere

Zeitdauer, wenn sie besonders schwierip:e Partien aufwiesen.

b. Die Vp,, die beim 0-T.einen eine längere Zeit nütifr hatten,

bemerkteil alle Übereinstimmend, daß sich dabei stets gröüere

Ermüdung einstellte als heim T-Vcrfahren. Die größere Ermüdung

wird dadurch erklärt^ dati das Lernen »im ganzen« mehr Auf-

merksamkeitsenergie beaoepracbt Die Vermntung, dafi wohl die

£iDprägung bald gelingen werde bewirkt eben eine immer inten-

liyere Konzentration der Aufmerksamkeit

c. Die eintretende Ermttdiuig aber hat zur niunittdbaren Folge

eine VerUnganmong des Lemtompos. Umgekehrt leigt sieli beim

fraktionierenden Verfafaren eine Besofalemiignng desselben, da die

Vp. im angeDebmen GefbU des sicher sieh nShemden Zieles ui-

willkttrlteh in grttfterer Eile angespornt wird.

Ans diesen Erwirkungen geht nnn her?orp daB der Vonng des

Lernens »im ganzen« vor dem fbÜLtionierenden viel dentlieher

and beweiskräftiger dnreh die absolute Anzahl der

Wiederholnngen dargetan wird, als blos ämfh die Be-

rfleksiebtigung des Zeitavfwandes.

3) Endlich fragt sich noch, nach welcher Lemmethode das zn

erlernende Stück (Strophe oder Silbcureihe) am besten behalten

wird. Daruül ist kurz zu HUtwurten, daß das Behalten sich für

die G- Methode beim Wiedereilernen dauerhafter erwiesen hat

als für das gruppenweise Lern verfahren.

Die bisherige Betrachtung' Uber die Ergebnisse beider Lem-

wt'iseii deutet unzweifelhaft darauf hin, daß die tr-Methode (zur

Überrasciiuiif: mancher Vp.) tatsächlich die ökonomischere ist,

denn sie ttthrt mit viel größerer Arbeitsersparnis und ge-

ringerem Zeitaufwand (in den meisten Fällen) zum Ziele;

hauptsächlich ermöglicht sie ein leichteres Beprodnzieren und

festeres Behalten.

§ 42. Worin besteht die »Ökonomiec des Lernens

im ganzen?

Unsere bisherige Betrachtung hat genügend gezeigt, dafi das

Lernen >im ganzen« gewisse Vorteile bietet Das verlangt nun

eine psyehologisehe ErklSmng. Vereinigen wir die von Steffens
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erzielten Unterstichuufj^^resultate*) mit den, uiisrigen, ao kommen

wir zu folgenden Annalimeu:

1. Wenn man ein Stück Strophe oder eine BionloBe Sübenieihe)

in relativ kleinen Teilen lernt, so wird der ZiUMunmenhang dee

OanieD durah die wiUkttrlichen Abschmtte zerBt5rL Dasa kommt

dann ab aotwendige Folge etwas aDdena. Innedudb des ge-

wihlten Abaehnittea finden mannigfache aaaoiiatiTe Yerknttpliingett

statt Eine deiselben aber ist Ton dnrahans sehidlleher Wfikong

mit Bezug aaf die Einprägnng des Ganzen: diejenige Association

nSmüch, welehe der Anfimg des Absehnittes mit dem Ende desselben

eingeht. Darob Öftere Wiederholung des gleichen Teilstttckes wird

dann diese Verknüpfhuf? noch gesUlrkt und wirkt bei der Re-

produktion des »Ganzen* als retardierender Faktor. Die

Überwindung dieser selbst^resehaffenen Schwierigkeit erfordert dann

noch ein i^ewisee«' l'lus von Wiederholungen. Lernt man aber

gleich antanglich schon >im ganzen«, so bilden sich nirgends

solche zweckwidrige Assoziationen, sie nehmen alle ihre

Bichtung auf das TOrge»teckte Ziel hin.

2. Beim fraktionierenden Verfahren wird während der Erlenrang

eines folgenden Stttekes stets das Torbeigehende yergessen.

Dieser Übelstand nuudit sidi am so giOBer geltend, in je mehr

Teile eni »Chuaes« zerl^ wird. So mnB sieh die ZaU der

nötigen Wiederholnngen natnrgemttft stdgem. Für die Vp. wird

aber das anTermeidHohe Veigessen stets eine Quelle Yon Unlost-

geftlhlen, die den VerUmf des ReprodnklioDsprozesses nngttnstig

beeinflussen und also auch zur Vermehrung der Wiederholungs-

anzahl beitragen.

3. Die aufeinanderfolgenden Wiederholuugen beim Stttcklerneu

vermachen den ganzen Lernprozeß insofern, als dadurch die

Gefahr enfcitelit, hlos zu sprechen, ohne dabei zu denken. An

Stelle des aufmerksamen Durchleseos tritt dann ein rein

1' L. Steffen«« entwickelt die absoluten Vorzüge des G -Verfahrens in

drei Versuchsreihen und sieht die psychologischen Ursachen dafür darin,

»daß das stückweise vorgehende Lenien bei gleicher Lernarbeit erstens
die bdni Hetngea ttVtilicbeii Asaoiittioiieii nieht gleieb tuk entwiekslt

ab das 0-Verfahren, zweitens BehldUohe Assoziationea tUflet. welche

beim G-Verfahren nicht hergestellt -n-erden, und drittens ein hinlänglich

gleichmäßiges Eingepriisrtwerden der verschiedenen Abschnitte nicht garan-

tiert« (3. 46j. Dadurch sind aber, wie wir oben zeigen, die Vorzüge nicht

«nchOpft
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mcoh anisches (beim Hersagen des >GaDzen< verrät sich ge-

legentlich (lieBc Sclnväche durch StockuDg). Anch ans diesem

Gruüde wird die Zahl der Wiederholungen vermehrt.

4. Die relative Kleinheit der zu erlemendeD Teilstticke ge-

stattet ein rasches Eiu dringen in den Sinn derselben. Dadurch

wird die Aufmerksamkeit ihrer Püicht ledig und schweift ab.

Das läßt flieh vielleicht als Unaehe za der Qnier 3) aogefUhrten

ErBebeiniing anfGueen. Beim Ch-Lemen mm gestattet der gMen
StoiAmifiuig der Anfinerimmkeit nieht so raioh, anf Reisen sa

geben. Es wird ihr eben bei jedem DnrebleBen etwas Neaes

geboten — sie bleibt »gefesselt«.

6. Es darf femer nieht rergessen werden, daß aneh hier der Sals

gilt: Das Ganze ist vor seinen Teilen. Der Teil wird ans dem sinn-

vollen Zusammenhang des Ganzen viel besser und leichter verstanden

als isoliert. Diese Tatsache beschleunigt also den Einpränmrsj ruzcli

6. Das Wichtigste aber ist bei der G-Methode (>}tvnf»ar, daß

sie ein festeres Einprägen und siehe rcö Reproduzieren ermöglicht.

Das Lernen »im ganzen« bewirkt also ein dauerhaftes Behalten.

7. Der einzige Nachteil der X>-Metbode ist durch sie seihet ge-

gegeben. Der größere Stoffhmfang absorbiert mehr Anfmerk-
samkeitsenergie nnd fUbrt infolgedessen leichter zn geistiger

Ennttdnng. Daraus entspringt wiederum eine Verlsngsamung des

Lemtempos und damit eine VerUngerang der Zeitdauer des

Lernens. Wir yersuebten diese Ermlldnng dureh besondere Ex-

perimente SU kontrollieren, dooh soll darüber später in anderm

Zusammenhang beriehtet werden.

In Snnnna sprechen also gegen das ftaktioniersnde Lemver-

fahreu folgende Faktoren:

a. Zerstörung des Zusammenhanges; b. hemmende Assoziations-

bildungen: c mangelhaft eingeprägte Ühergiinge; d. ein Ver-

gessen bereit» gelernter Abschnitte und dadarcb entstehende Unlust-

wirkuugen ; f Mechanisierung des Lernens ohne Vergegeuwärtigung

des Sinnes; g. ungleichmäßige Konzentration der Aufmerksamkeit

and dadurch leichtere Ablenkung; h. ungleichmäßige Verteflnsg

der Wiederholungen und endlich i. unsicheres Beproduderen und

SehwSobe des Behaltene ^j.

1) Die Abhandlung des Herrn l'entechew wurde im Winter IHOI »h-

gc8cblo88cn. Der Herausgeber.
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über äi6 Frage des Abhängigkeitsverhältnisses

der Logik von der Psychologie.

Betrachtungen im Anschluß an die »Logischen Unter-

saohnngen« von Edmund HnsaerL

Von

E. Dlirr.

In den 1900 und 1901 erschienenen logischen Untersuchungen

von E. Husserl wird ciue Fra42:e fpündlicher Erörterunp: unter-

zogen, die den Psychologen ebenso sehr wie den Logiker inter-

essieren muß. Die Frage lautet , oh die Logik eine von der

Psychologie unabhängige Wissenschaft sei (I p. 7), oder bestimmter,

ob die wesentlichen theoretischen Fandamente der Logik in der

F^ehologie liegen (I p. 51). In der Besntwortang dieser Frsge

gelangt Hasserl sa einer vOUigen Verwerfhng des logisdien

PSyefaologiimns and sar AafirteUang eines Ideals der reinen Logik,

das er indessen nieht mit der traditionellen sebolaatiseh-aristote*

lisebea Logik Terwecbselt wissen will (I p. 213). Da wir den

kritischen Aasfhhrangen Hasserls gegenüber dem Psychologisrnns

nicht völlig zustimmen können, andererseits aber in seinen posi-

tiven Grenzbeatimuiungen logischer nnd psyt liüh)^^schcr Unter-

sochnngen viel Bemerkenswertes finden, so wollen wir an der

Hand ei<^euer Fragesteliangen unseres Autors Anschauangen za

wtirdigen versuchen.

Znnächst mtlssen wir nns klar werden tlber Gegenstand und

Aufgabe einerseits der Fsyehologie, andererseits der Logik. In

beiden FftUen kOunen wir nns den zngebörigen Ansflihningen

Hasserls ansehlieSen. £r kommt in einem Anhangqiaragiapbea

seines Werkes gelegentlieh einer seharfsinnigen Kritik der Bren-
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tanosclien Unterseheidung phjsiicher und ps} chiMher GeigenstSode

zn dem Residtat, d«fi die Ertebniase der SnBeren Walinieliinuiig

ebeino wie dicslenigen der inneren WahmelimaDg Gegenstände

einer psycholopriseben Betrachtung werden können, wogegen bei

der auBcrou Wiiliiiiehrnung selbst nirht die Erlebnisse, welche

sie konstituieren, sooderu ihre iiitentionuleu Gcf::en8tUnde wahr-

genommen werden. Demgemäß betrachtet er al« Oee-enst'inde der

Psychologie solche, die als znra Ichbewußtsein ^chüri^' erscheinen

(II p. 714:. .Jede Beziehung :iuf G^egen^täude, die nicht in Ab-

hängitrkeit v<nii Snl jokt ntifi^efaßt werdeQ| ist dann ein Akt nicht-

p8ychol»»<z:i8('her Betrachtung.

Was die wesentliche Aufgabe der Logik anlangt, so glauben

wir gleichfalls mit Husserl ttbereuunstimmen, wenn wir als Bolebe

die Feststellung der Formen richtigen Denkens nnd Erkennens

bezeichnen. Unser Autor meint ja in dem BegriiliB »Wissensehafts-

lehn« das Wesen der Logikam besten er&ssen zn kennen (I p.l2ff.),

nnd seine logisoben Fngestellnngen, was ein Erkenntnisakt, eine

Theorie, eine WiMensohaft sei oder wie aolebe Dinge mOglieh

wurden (rgL I p. 25 ff.), sind nicht anders in Terstehen als die

Flage, in weMen Fofnen sieh richtige Eikenntmsse, brsnchbaie

nieorien, eehte Wissenschaften tatsichüch Terwiridichen (vgL I

§§ 67-69).

Wenn nun ein AbhAngigkeitsverhiltnis der Logik ron der

Psychologie bestünde, so lieBe sich dasselbe Ton vomheicin als

ein dreifaches denken. Es kOnnfen znnüehst die Ergebnisse fer-

schiedener allgemein-psychologischer Untenmohungen zugleich die

Lösung wichtiger Fragen der Logik als bestimmter ihnen unter-

geordneter Einzelfalle enthalten, es küunteu ferner die Resultate

logischer Untersuchungen ein ])sychologischeR Spezialgebiet kon-

stituieren, und es k<uinten endlich die (irundbegriffe und Grund-

sUt/r (1er Logik i robleme ftir die rsyeliologie bedeuten. In allen

di('S( II Fullen bandelt es sich tatsächlich um ein Abhängigkeits-

vcrhahuis, einmal um ein solchen zwischen reiner und angewandter,

in jener schon enthaltener und imr wegen ihrer praktiselicn Be-

deatODg abgesonderter Wissenschaft, dann um ein solches zwischen

dem Ganzen und dem Teil einer eigenartigen Disiiplin, endlich

am ein solches zwischen fundamentalen Unteisnchnngen nnd einem

daranf gegründeten, mit gewissen Voraussetzungen behafteten, aber

soDSt selbständigen theoretischen Wissensgebiet
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Prüfen wir iiiiii die erste der in Rede stehenden Möglichkeiten,

wonach die Logik sich als Anwendungsgebiet für gewisse in der

l 'sycholugie bereits feststehende Gesetze soll darstellen lassen. Da

amd es namentlich die Reireln der Vorstellun^Fliildiui^' uud des

VorstelinngsveriautB, die, \ on der Psychologie aulgestcUt, die logi-

schen Zusammeiihäi^e alB Hpeziialfall unter sich zu befassen

scheinen könnten. Bedenkt man nun, daß in der Tat in so

manchem Eompendiam der Logik den logischen Untersuchungen

ein Abriß allgemeuier Psychologie Foraosgeachickt wird, so darf

man jene Auffassung jedenfalls nicht als eiB6 gtaa femliegende

lietrachten. Andererseits freilich können wir ans der blofien 1^
«aebe^ daß die Logik weit früher als die Psychologie zu gcBicher-

ten ErgelMiiawn gelangt ist, ancb diee Ten yeinberein entnehmen,

4ng die Kenntnis peyebologiseher Geaelie nm Betrieb der Logik

sMit nnungiln^ieh notwendig ist

Doeli üuBen wir die Seehe selbst Ine Ange. Da ist vor aUem

klar» daB ebenso, wie wir Voiatelfaingen besüsen, beror wir die

p^ebologisebeB Geeetee der YorsteUirngsbildniig kennen, wie wir^ SohOae nnd Httfilielie, das Qnte and Sehlecbie anteneheiden

können ohne Kenntnis der GefiUdslelure, daß ebenso BegrilFe nnd

ürteQe gebildet, richtiges and anriektigei Denken aaseinander-

^batten weiden <^me psychologisehe Sekalnng anseres Verstandes

nnd erst recht ohne Anwendung von Regeln der Psychologie.

Aber die Lopik besteht ja nicht in der Bildung aller mögliehen

Begriffe uud Urteile , bowteht nicht iu Betätierung der Denk- und

Erkenntnisfunktionen au beliebigen Cregenstiinden, sondern sie hat

das Denken und Erkennen selbst zum Gegenstand. Haben wir also

in der Logik nicht doch ein bloße» Anwendungsgebiet allgemein-

psychologischer Sätze vor uns? Husserl formuliert die hier in

Frap^e kommende AuffasRiing-, wonach (regenstand der Logik be-

stimmte (Iruppen p8yohis( !u r Phänomene und Gebilde sein sollen,

ansdrttcklich als eines der Vorurteile des Psychologismus (I § 44).

Die Entscheidong in diesem Streit beruht zunächst darauf, ob mit

der Bezeichnnng des Denkens nnd Erkennens als Gegenstand der

Logik die ßehaaptong gerechtfertigt is^ die Logik habe also

psyehische PhUnomene, habe Erlebnisse zu Gegenständen. Diese

letotere Behanjptnng bestreitet Hasserl £r betrachtet als Gegen-

«tXnde der (reinen) Logik das, was er ideale Speeies, idealen

Gegenstand, ideale Bedeatang nennt Zar lUnstriemog seiner

AaaUT ttx P^rA»l«gI«. L 35
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AüffasHuug Wullen wir zunächst eines seiner Beispiele hieher

setzen.' Es handelt sich um die Unfc rscLeidnng' dessen, was die

Zahl 5 in der reinen L^^nk })t'/>^^ in der >Srh\vt'st(Tdir-/.iplm« der

reinen Mathematik bedeutet und was sie in iSeziehung: zur Psycho-

logie bringt HaBseil schreibt (I p. 171}: »Vergegenwärtigen wir

uns voll and ganz, was die Zahl ö eigentUeh lflt| enengea wir

«ko eine adäquate Vorstellnng von der 5, so werden wir znnächit

einen g^g^erften Akt koUekäTer VonteUiing Ton irgend weldien

lllnf Oljekten bilden. In ihm iit| als seine Gliederangsfoim, ein

EinMdfall der genannten ZaUenspedes anadimilieli gegelien. In

Hinblick anf dieses ansehanliek Eänaelne ToUfthien wir nm «ine

«Abstraktion' d. h. wir heben nieht nnr das Eimelne» das vnp

sdbstlndige Moment der EoUekUonsfonn heraus, sondern wir er-

famen in ihm die Idee: Die Zahl 5 als Species tritt in das raei-

nende Bewiiljtöciü- D:is Jetzt (Icmeinte ist nicht dieser Einzel-

fall, es ist nicht die kollektive Vorstellung als Gaiizeü, noch die

ihr innewohuende, obschon ftlr sich nicht lostrennhare Forrn; ge-

meint ist vielmehr die ideale Species, die im Sinuc der Aritiimotik

schlechthin eine ist, in welchen Akten sie auch gegenständlich

werden mag, nnd die somit ohne jeden Anteil ist an der indivi-

duellen Einzelheit des Bealen mit seiner Zeitlichkeit und Vergäng-

lichkeit« Mit diesen Ansfhliningen steht es in bestem Einklang,

wenn nnser Antor an anderer Stelle (i. B. n p. 92) ala C^egeiH

stand der reinen Lo^ die idealen Bedentungen beieichnei Und

tr(»ts dieser Anschannngen gibt Hnsserl sn, was wir oben als

Ansgangspnnkt nnserer Dailegangen konstatiert haboi, daB nim-

lich bei dem Übergang von eber naiven Anwendung nnserer Denk-

nnd Eikenntnisfimktionen inr logischen Betrachtangsweise eine

Verändemng der gegenständlichen Beziehnng stattfinde. Ja er

bezeichnet diesen Übergang sogar als ein Reflektieren ;iut' Akte.

So fHhrt er bezüglich der logischen Erfassung der Idee der Wahr-

heit aus (I p 2.H0j: »Urteilen wir mit Evidenz, so ist das Gegen-

ständliche gegeben. Der Sachverhalt steht uns jetzt nicht bloß

vermeintlich sondern wirklich vor .\ngen Er ist nicht bloß

vermeintlich sondern wirklich so beschaffen, und als wirklich so

beschaffener ist er nnserer Erkenntnis gegeben; das heißt aber

nichts anderes (wie): als solcher ist er nicht blofi Überhaupt ge-

meint (geniteOt), sondern erkannt; oder: dafi er so ist, ist aktaell

gewordene Wahrheit, ist Erlebnis im evidenten Urteil. Seflektiera
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wir auf diesei Akt, so wird statt jenes Gegenständlioheii die Wahr-

heit selbst zum Gegenstände, nnd nun ist sie in gegenstSndfieher

Weise gegeben. Wir erftssen hierbei— in ideieraiderAbstraktion—
die Wahriieit als das idesle Komlat des fittchtigen snljektiTen Er-

kenntnisaktes.« Und gana allgeinem yertritt nnser Autor die An-

sieht (n § 34), daß im Akte des Bedeatens die Bedeatang nidit

gegenstindlidi bewnfit werde, daß wir also die Gegenstände der

Logik erst in »reflektiven Denkakten« (II p. 103) gewinnen. Be-

sonders klare Beispiele für die Sondenmg von Bedeutung nnd

gegenständlicher Beziehung sollen die Namen bieten, indem zwei

Namen Verschiedenes bedeuten, aber dasselbe nennen können

(IT p. 47). So sei z. B. in der Gegenüberstellung: »Das irleifbseitige

Dreieck— das gleichwinklige Dreieck«, die ausgedrückte Bedeatang

eine Terschiedene, obwohl derselbe Gegenstand gemeint sei.

Dies mag gentigen, die Anschanangen Hasserls uns zn vor-

dentiiehen. Wir haben also nach ihm in der logisehen Cnter-

snehung leflektiTe Denkakte aaBanAhren, die sieh auf Eiiebnisse

de« naiyen Denkens beliehen nnd doeh nidit psyehisehe Phlnomen

in Gegenständen maehen. Das letstere geben wir nnn bereitwillig

so. Die logische Untersaehnng, die sieh damit beschäftigt, fest>

sasteUen, wdcheilei UrteOe richtig, welcherlei Schlüsse awingend

seien, arteflt nicht Uber Eiiebnisse, wenn die Urteile und Sehlttsse

des naiven Denkens, mit denen sie sich beschiiftigl; , auf nicht-

psychische Ge^rtit stünde gerichtet sind. Sie findet ja die Kegeln

der BegriiTwIiiliinni;, die Formen gtlltijrer Urteile nnd Schltlsse nicht

durch Analyse sondern durch Abstraktion, nicht indem sie die auf

Gegenstände ^^erichtete Intention des naiven Denkens zum Gegen-

stiuid macht, sondern indeni sie eine gleichartige Intention nur im

Hinblick anf unbestimmte Gegenstände vollzieht. Wenn etwa aas

SclilUssen mit bestimmten Gegenständen die logische Form eines

Sehlossee mit den Symbolen S, P and M gewonnen wird, so be-

denten diese Symbole niohta weniger als psychologische Blrkwt-

msse der im konkreten ScUnß gegebenen Saljekta* nnd PMIdikalfr-

begriife, sondern im Gegenteil noch viel anbestimmter gelassene

Oegensttnda Diese Anffassang ist Übrigens Hnsserl durehaas

nidit fremd (vgl. I p. 244). Er drückt sie sehr prägnant ans, wenn

er etwa sagt (I p. 942), die logische Rechtfertignng einer Theorie

erfordere den KUckf^ang auf da.s Wesen ihrer Form. Sehr treffend

steUt er besonders das Verhältnis der im konkreten Denken vor*
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kommenden, selbst von Kiiisicht durchleuphteten Syllogismen nnd

des fomaleu ScliluUgesetzee dar, wenn er mgt (I p. 242), daB

wir im einsichtigen theoretischen Denken Einsicht haben iu die

GiUnde der erklärten Sachverhalte, daß wir dagegen die tiefer-

driogende Einsiobt des theoietiochen Znaammenhanges selbst ent

gewinnen dnieh den ROckgang anf Form nnd Geeett. IVeiUeh

fügt «r aaeh bier wieder daß die tiieoietiBolien Immmtar

hinge m einer gaas anderen Erkenntoissehioht gehören.

Doeh konnten wir nne dies niokt vidkieiit doch TenHad&h

maehen? Es lEßt sieh ja denken, daß iwar die logischen Fonw
mit der eikennenden Besieknng anf beitimmte GegenaHode weMn»>

verwandt sind, daß aber in der Reflexion anf das Moment der

Gültigkeit, die zu der Betrachtung der Fumieu in der lopschen

Untersuchung hinzugenommen wird, wHhreud die Gültigkeit in

konkreten Urteils- und Schlußakten als nicht ^eerenständliches Er-

lebnis enthalten ist, daß in jener Retlcxiou tatsächlich eine wesent-

liche Änderung der Gegenständlichkeit stattfindet. Diesen Ge-

danken drückt Hnsserl auch an verBohiedenen Stellen ans (veigl-

I p. 230, n p. 104). Aber nicht nur, daß wir das bestimmte

Plidikat der Gtütigkeiti tondem daß wir tlberhanpt etwas w-
agen Ton den Begriffen: Begriff, Urteil, SeUnB, Theorie, WiiMi'

eball naw., ja daB wir diese Dinge ttherhaiiiil beoennea, diese Bs-

griffe bilden, sdieiBt nnserm Autor den Gedanken an elgese

logisehe Befleidonsakte nahesdegen (vergl. I p. 244). Softn ei

sidi Hin bloß nm die Baienmiag nnd BÜdnog dev erwihnton Be-

griffe bandelt, mOehten wir die Beieiohnvng Reflexion ftr die dsissf

bezüglichen Denkakte lieber vermeiden, nachdem wir festgestdK

haben, daü wir es dabei nicht mit einer psychulogischea Be-

trachtung zu tun haben. Eis ist ja nicht einzusehen, worin sich

die Bei?riffe: Begriff, Urteil, Schluß etwa von den Begriffon Form.

Stoff, I\aum, Zeit, Punkt, Linie und ähnlichen Abstraktionen üuter-

scheiden sollen. Daß wir jedem Gegenstand einen Begriff desselben

gegenüberstellen können, das bedeutet, wenn wir wirkBdi nicht

den snbjektiven Akt nnseies »den Gegenstand Meinens« unter

dem Begriff yeistehen, also wirklieh Ton dem psyohologistisehse

Gedankenkreis lo«gekommea sind, niobts mehr, als bOehslens dis

Tatsaehe, daß wir an jedem Gegenstand gewisse EigenttinM-

keiten besonders heiansinheben TermOgea. Dodi daianf weriss

wir noeh mrOokkommen. Hier wollen wir nns suiiehsl mit dsa
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FUlen beiolillftigeD) wo von den Fofmen logiseher Gedanko^

«nawmenhtoge Ottltigkeit oder Uiigttltigkelt «nBgesagt wird, wo
aleo der Gedanke noeh nielrt Ton der Hand m weisen ist, daB

eine psycholofpftcho Reflexion zwar nicht auf den Öubjektbe^ff,

aber auf die Erlebnisse, welche dem l'rudiküt liedeutaug verleihen,

wirklich stattfindet. Wenn dies der Fall wäre, R'» wäre die oben

an zweiter Stelle erwähnte Mögliehkeit eines Abhüu^igkeitsver-

hültuisses 7wif?rhen Psycholoßrie nnd Logik realisiert. Die T^opk

wtürde dann tlir das speiutische Erlebnis der Evidenz die Be-

din^ongen finden, wie etwa die Ästhetik fttr das Znstandekomaien

iathetiBeher Oefblüe QesetM aufstellt, welche die Psychologie yon

Ihr ttbemelunen kann. Aneh die hier sich ergebende Annahme

fimnliert Hniserl als eines der payebologistischeB Vorvrteile:

Die Logik werde yon einigen psydiolegistisehen Logikern anf-

g«6Jt ab llieoiie der Evidenz (I § 49).

HQren wir, was er dagegen geltend maehtl Er gihl sni »daS

die rein legiaehen Sttne dne gewisse Bedehnng snm psyehisehm

CSiaiakter der Evidena haben nnd im gewissem Sinne psychisehe

Bedingungen desselben bergeben« (I p. 183). Er bestreitet anch

nicht die »psychologische ^iutzbarkeit« (I p. 186) logischer sowie

rein m^bematischer Sätze. Weuu wir also ans dem Gesetze, daß

von zwei kontradiktorischen Sätzen einer wahr nnd einer falsch

ist, die Wahrheit ubieiteii, daß von einem Paar möglicher kontra-

diktorischer Urteile je eines, aber nur eines den Charakter der

Evidenz haben kann, so sagt nach nnserm Antor der neue Satz

eine Wahihett ans Uber Verträglichkeiten besw. Unverträglichkeiten

gewisser pi^chiscber Erlebnisse. Aber dämm sollen die logischen

nnd BMthenmIisehen Geeetse nodi nicht selbst psjeholegiBohe

Silie sein. Ihre idealen Yerhiltmsse nnd QeselM bilden naeh

Hnsserl ein Beioh ftr sieh. Hier veimlfgen wir frdBch an der

Baad der Ansehaaungen nnseres Antors nicht sn voller Ehdieit

SB gelangen. Wenn er es als die hier in Betracht kommende

Onmdfrage heseiehnet (I p. 188), >ob wirkUeh ideale Denkobjekte

Uofie Anzeichen sind für denkOkonomiscb veiktlrzte Redeweisen,

die auf ihren eigentlichen behalt reduziert, sich in lauter indivi-

duelle Eimelerlebnisse uuübsen, oder ob der Idealist recht habe,

wenn er sagt, daß sii h jene empiristische Lrehre nicht ausdenkeu

lasse, «0 mag diese Fr;iiJ:t' an sich sehr wicbtif^- sein. Aber warum

nicht auch idealen Gegenständen gegenüber erlebte Evidenz ein
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realflB pejehuMshM Phänomen lein soll» Ist nicht ^iasiisebeiL Eb

B6tse das YeisOndius der Soheidmig zwisehen lealer und idetkr

Theorie der Evideni, so eifiüiien wir weiter, richtige Begriffe tod

firideos und Wahrhdt toiwis. Der AnfTassiing gegenüber, wonach

jeder Normale unter gewissen normal en Lmbtändeu die E\idenz

bei dem Satze 2 -}- 1 = 1 -|- 2 iliiile, so wie er Schmerz fühlt,

wenn er sieh brennt, m?k?bte man fragen, worauf sieh die Autorität

dieses besonderen Geflllils ^rdnde. Evidenz ^lei kein acocssdri-^chw

Gefllhl, dm sich zufällig oder natur2:rsetzlich an gewisse Urteile

anschließt Evidenz Bei vielmehr nichts anderes als das >Er-

lebnis« der Wahrheit. Wahrheit sei eine Idee, deren EinzelM

Im eridenten Urteil aktuelles Erlebnis ist Das Erlebnis der Zs-

sammenstimmqng zwischen der Meinung vnd dem GegenwMigai,

das sie meint» zwisehen dem erlebten Sinn der Aussage nd
dem erlebten Sachverhalt sei die Eridenz nnd die Idee duser

Znsammenstimmiing sti die Wahrheit — Damit glauben wir die

wesentlichsten Sitze wiedelgegeben sn haben, in denen Hasserl

seine Anfitusang begründen will. Er fthrt das, was darin a&-

gedentet ist, im zweiten Band seines Werkes in eingehenden Ünter-

suehungen Uber »Bedentangsintention« und >BedeutungserfÜllnng«

sorgfältig ans und widmet ein eigenes Kapitel [U, ti. Abschnitt I,

5. Kap. §§ 35—39) der Analyse der Begriffe Evidenz und Wahr-

heit. Aber wir bezweifeln ja nicht, daß man den Reirrift' Wahrheit

definieren kann durch Angahe der idealen Bediiigxmge ii der

Evidenz, wie man etwa den Begriff Schönheit gelegentlich zu om-

Bchreiben versuchte durch Bedingungen wie »Einheit in der Mannig-

faltigkeit« nnd ähnliche. Es fragt sich nur, ob man bei der

logischen Konstatiening richtiger Urteile, gültiger SchltLsse ubw.

in dem Pilidikat der Gültigkeit tatsächlich die Analogie der be-

trefienden Gedankenzusaaunenhünge mit anderen evidenten Denk-

akten sich TergegenwSrtigi Das wird man kaum behsqitea

dürfen. Andererseits wird man Hnsserl recht geben müssen in

seiner Anfiiusnng, daß es bei den in Bede stehenden FeststeUnagMi

der Logik sieh anch idcht nm Angabe eines Znsammenhsngei

zwischen dem psychischen Phänomen der Evidenz nnd seinen Be*

(liiii^uu^ä'u handelt, insofern eine solche Angabe nicht beab-

bichtigt ist. Wir müssen es eben hier als Tatsache hiuuciinieD,

flfiB man ebensowenig das Erlebnis der Evidenz sich gegeo-

Btändlicb za machen braucht, wenn man richtig Denkakte ?oll-
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sieht» wie eine VergegenattiMiHehimg desBelben ntttig ist, wenn man
liehtigeB nncl fitliehet Denken mtereclieidet und eutopiediend be-

nennt Im Grande liandelt ee ficb dabei um niolits anderes als

wenn man einem Gegrenetand eine Eigenschaft beilegt, wobei man

auch nicht aut (lic iu deiu Meiueu dieser Eigenschat t erlebte Em-

ptindung retickticrt. (Auf diese wichtige Unterscheidung zwischen

vorgestellter Eigenschaft des Gegenstendes und nicht vorgestellter,

aber erlebter Empfinduni: \\(-mt Huaserl an vielen Stellen hin

[z. B. n p. 76, p. ir^Dj p. ly^j.j Daß wir der Evidenz eines Urteils

oder irgend eines Denkaktes tatsächlich nicht vollkommener irewiß

werden, wenn wir auf das wirkliche psyrliiselie I>lel)Dis retiek-

tieren, das müssen wir unserm Autor ebenfalls zugeben. Ja er

hat wohl aach reicht, wenn er behauptet, evidente Wahrheit Ter-

wandle sich bei der »Umlegnng« des betreffenden Denkaktes in

einen solchen, der Uber das Emtreten des Evidenzerlebnisses etwas

MU»age, in blofie Wahrseheinliclikeit Den Grund filr diese Weit-

veiaehiedenheit scheinbar so eng zuaanunenbingender Oedanken

lehen wir daxin, dnfi aioh daa Wesen evidenter Bedentongsw-

knVpfengcm, naehdem daa wiiUidie ErMmia der Evident «fit

einmal VeEanlaaaang gegeben liat, aie beaonden ina Aagn an &aa«D,

an Merkmalen der betreffenden Yerknttpfimgen aeUnt ond niolit

ent im Biekgang aif daa damn gebimdenei oft reoht nnmerkliebe

fividenaerlebnia erkannt werden kann. Dieaer Grand aeheini mm
bei Hnaierl niehl in yoUer (Klarkeit heranaantieten. Und doeli

iat gerade er geeignet, aoeh nodi daa dritte psychologistiatslm

Vorurteil, daa nnaetr Autor bekämpft, m widerlegen. Daaselbe

Inntet (I p. 154): VoiMkriften nr Begefamg von Psychiaobem riad

selbetverständlich psychologisch fundiert Dieeea Vorurteil ent-

kräftet Hu 9 § er! mit den Worten: Zeigt es sich als eine pure

SelbstvcrstiiudlK hkcit, daU jede allgemeine Wahrheit, ob sie üuü

psychologischer Art ist oder nicht, eine Regel des richtigen

Urteilens begründet, so ist luerniit nicht nur die sinnvolle Möglich-

keit. Hondem sogar die Existenz von Urteilsregeln, die luelit in der

l'syclinloi^He gründen, gesichert fl p. 158]. Man kann dies zu-

geben, aber man kaiiu aus dem oben anu'oftlhrten ,Grund sogar

behaupten daß os ürteilsregeln, die in der Psychologie gründen,

Überhaupt nicht gibt: liichtige Urteile werden gebildet, indem

die Evidenz erlebt wird, ihre Regeln findet man, indem man ihre

Merkmale, ihre allgemeine Form hentnaliebi Dieaer Form gogen-
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Uber knui man wieder Evideiui eilebeii, aber wiedemm bnnwbt

man sich dieselbe nicht gre^cnsfändlieh zu. machen. Wenn man

sie akli aber vergegenwiirti^^t und zu jener Form »Ib liirer Be-

dingung in Beziehung bringt, daun hat mau uicht mehr eine

evidente Urteilsregel, sondern einen durch abnorme Erfahrnngen

möglicherweise Ausnahmen erleidenden Sate der Psychologie. Kurz

m scheint nach alledem die Logik kein Teil der Psychologie za aeio.

Wenn wir dies zugeben, so bleibt uns nnr die dritte oben er-

wilmte M(}gliohkeit eines Abhängigkeitsverhiltnisses der Logik

Ott der Psychologie noch zu imtenaobeB, wonach die £igebnis8e

der Logik PtoUeme ftr die Payekologie bedeeten kItaBteit Sioe

aolehe Beeieliiiiig der beideii WiaoeueluiAoD «ekebil Hnsoerl an
mindeBton annehmen za mllaaen, weam man die aoagedehniBB

phSiiomeDologiaolien Unteraadniiigeii in Betnehi liekt, die M
im swetten Band leineo Werket finden. Seine Untaiseheidng

iwieehen Piyehologie vnd Fklnomenolegie nnd die daranf go*

gründete Bebanptnng, daß die phänomenologischen Gmndl^^angen

zur Logik mit der Psychologie weuig oder nichts zu tun hlUten,

wird kaum viel Aiikhuii; finden. Denn daß die Psychologie nur

mit den genetischen Zusammenhängen der Krlebnisse pich zu be-

schäftigen habe, wiihrend die reiue Beschieibuug dieser Krlcbnif^e

eine bloße Vorstufe sei, die zur Vorbereitnng sehr verschicdeiur

Wissenschaften dienen könne (II p. 18), das wird als eine will-

litlrliclie Beschränkung des Gebietes der Psychologie kein Psychologe

mgeben. Wir aehen daher in jeder Abhieglgkeitsbeziehmig, in

wdfllie nnier Avftor die Logik lor Pliiaomen<degie bringt, aiaa

MMe twkwhen Logik nnd Payehokigie, nnd es wird gnt ada

Ider mnftebflt noobmils an ibigen, ob mebt gnr die oben a^ge-

acbloBaenenMtfgliobkeiten einea AbhttngigkeitaTeriiallniBieB iwinheB

Logik and Psychologie nnter dem neuen Namen trihveiN

iQgeeianden werden. Faat aebeint ea ao, wenn wir (II p.

tiOren, die Phänomenologie der logischen Eilebniaee habe dea

Zweck, uns ein so weitreichendes de8kri{)rives Verständnis der

psychischen Erlebnisse zn verschaffen, als uütig sei, um alleo

logischen Fundam» iitalbeirrifTcn feste Bedeutungen zu geben; denn

die Feststellung der ideiÜ Mi Bedeutungen, mit denen c«! die Logik

'/u tim hat, sei in vielen Fullen nur vollziehbar durch den liiickgang

auf die erfüllende AnBohaaung (II p. 7 f-, p- 56). Indes hier werden

wir Hoaaerl gegen aein eigenea Zngeattndnia in Sohnta nehmm
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möHsen. Wäre es wirklich nöti^r, auf die beim Gebrauch eines

Beg^ifeö, heim Vollznsr eines I rti ils erlobten psychischen Fhilno-

mene zu rellektieren, um den 8mn der betreffenden logiechen

Gegenstände festzustellen, danu wäre in der Tat der ganze Kampf

ge^n den Psychologismnfl völlig zwecklos. Aber eine solche

BeflexMMi ist offenbar nieht nötig. Die >bedeatangerfllUfliide« An-

ehaiinng wird erlebt, wenn dnioh de die »Bedentnn^ geUftrt

wild, aber sie Inmicht dazti nicilit ergegenttfadKcht n werdea.

Die PbiBomeaoldgie iit UbeHUUri^ Ar die Bfldnng all« Begiiffe

on oioliliMiyeliiidieii Gegenattiiden, fllr die Terknttpfimg dieeer

B«frilfo» Mowie Dir die Begeln dteser Begiiftbildnog imd Be-

giift?erkntlpfiDng. Ifllohtpsychiflohe Q^geoatinde sind aber aaeh,

wie HaBBerl nachweist (und in diesem Nacfaweis sehen wir eines

Miner Haaptreidienste), die Bedeutungen. Alto nicht nnr Begriffe

wie Tier, Pflanze, Hans usw., sondern auch Begriffe wie »die Zahl

Fünf, ein gleichseitiges Dreieck, die Bedeutung des Satzes

2x2 = 4, ein Begriff, ein Urteil« usw. können gebildet, logisch

verkntl^tlt, sowie auf ihre alli;eraeincn Bihlun^s- und Verkutlpfiuig»-

r^eln p^eprüft werden ohne Hewußtseiiisphänomenologie.

Dagegen erheben sich non auf Grund solcher logischer Fest-

steUnngen Fragen wie die: Was sind denn nun diese Bedentongen,

diese idealen Qegenstände, von denen in der Logik soviel ge-

sprochen wird, wenn sie keine psychisoben Piiänoaiene sein soUea?

Wie begeht sieh der Begriff aaf sonen Gegenstand? Was tun

wir, wen wir eine Bedeatong an einer AnscJianirag Uäien? Wie

kMunea wir zu der ünteneheidiing richtiger and fidseher Ge-

dnken? Solehe imd Ihnlidie FiageiK erheben sieh, wohl-

sfilanden, amfierhalb der eigenlüehen Logik. Gerade Hasserl,

der antipsyeholcgistisehe Logiker, Iwhaadeli als »analytische

Vorarbeit« eine Reihe derartiger psychologischerProbleme grttndUoher

tiud fruchtbringender als mancher Psychologe. Eine Reihe dabei

^wonnener Ergebnisse haben wir schon gelegentlich kennen ge-

lernt. 80 die Unterscheidung zwischen Gegenständlichsein und

Erlebtsem, zwischen Bedeutung und Ansfhanung. Anch seine

Auffassnng vom Zustandekommen der E\idenz in der Überein-

stimmung eines Aktes intentionaler, meinender Bedeutung und er-

füllender Ansohannng haben wir schon gestreift. Es würde zn

weit führen, anf alle Besonderheiten von Hnj^^^erls origineller

pitTehologisoher Lehre and anf die oft ttbenaBchenden liehtbUcke,
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wekhe von ihr au auf numelies Pkoblem fidkii, eiozogelieii. Nir

eine Fnge wollen wir noch etwas aufUulidier hdiandelii, weil eie

Tielleiebt am dentfiobvfceD edgt, wie das, was in der Logik feel-

stcbt, in der Psychologie lebhafteste DiBknssion hervorrufen kanD,

und weil die Lüsu^li^^ welche unser Autor von dieser Fra^e pht,

uns nochmals den Kern seiner Anschannngen enthüllt. Ks haudelt

sich am die Frage nach der Möglichkeit der Alvern einbeprifFe.

Den |L'"anzeTi Rtreit, der mit Lock es Lihre xnn den aiL'ciucitien

Ideen begonnen und von Berkeley und Humc mit ihrer Be-

kämplong jener allgemeinen Yorstellnngen anfgenommen wurde,

der weh heute noch fortdauert, den Streit der Abstraktioae-

theofien rollt Hasserl vor nns anf (H p. 106—221). £r zeigt,

wie die »peyehologiaelie Hyporteeienuig« des AUgemeinen (II p. 121)

ein MifiventtndniB sei, welehes die Enlvrieklnng der Lehre m
den aUgemeinen Qegenetinden vaheÜToll heeinflnBt habe, üntar

dem Yomrlefl, dae was im Denken allgemeiner BegiüFe gemeint

lei, mOiie psyohiieh real adn, fthrt er aus, habe man sieh mnt
bemttht, etwaa derartiges, wie allgemeine Vorstellimgett im Be-

wußtsein aufzuzeigen, und als dieser Versuch mißlang, habe man

geleugnet, daß es allgemeine Vorstellungen gebe. Demgegenüber

stellt er die Behauptung auf: Es gibt allgemeine Vorstellungen

(IT p. 140), Aber er versteht darunter »Vor^tellnn^en von Si>ezi-

fiscbem« Gemeintsein beißt narh ihm nicht S(iyi< I wie psychisch

real sein (XI p. 133). Die sinnvollen psychologischen Fragen, die

er an die einfache Konstatiernng der Existenz allgemeiner Vor-

stellungen knüpft, findet er bei Hnme. Sic lauten : Wie kommt

die £inaelidee zu ihrer reptlsentativen Funktion? Und: Wie

konamt ea, dafi die EinieMee» die aieh doeh vielen Ähnlichkeit»-

kreisen einordnet^ in jedem bestimmten Gedaakensoaaomienhaag

nnr Ideen einea aolohen Eimaea reprtaentiert? Bei dieaen

Fragen hat man nnr den von Hnme aelhet nnd von seinen An-

hängern mlBTeratandenen Begiitf der BepiUaentatlon naoh Hnaaerl

in dem Sinn einer allgemeinen Vorsteünng als des Aktes der aU-

gemeuien Bedeutung zu veretchcn. Dann kann man Hume den

Ruhm vindizieren, der psycbologischen Theorie der Abstraktion

den Weg gewiesen zu haben, ohne ihm Madererseite den Vorwurf

zu ersparen, daß seine Abstrukticmslebre in logischer Hinsicht eine

extreme Verirrung sei (II p. 188). Dabei findet unser Autor

die brauchbaren Ansätze zur psychok)guck6n Abstraktlonatheone
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nicht nur in Humes Fragestellung;, sondeni auch in Hciuer Lösimg

der betrefteudcn Probleme, wenigstens in der Richtung, in der

diese Lösung versucht wird. Eine vollständige kritische Heraus-

arbeitimg der betreffenden Theorie ans den Hum eschen Grund-

lagen zu geben, Teisohmftht Hnsserl freilich. Wir mUssen ans

mit der allgemeinen Anschauung begnügen, daß aus der Wirksam-

keit der AsBoeiation ein Akteharakter erwaohee, der einer Einzel-

MiBclMiniiDg die intentkmale Beiieliiug auf eine Spedes, auf die

allgemeinen G^genetünde Terleflit (veigL n p. 101, p. 106). Dlewr

Akteharakter ist ein TerBoMedeiier für Tersehiedeae GegenstKade,

wie Haaser! an dem Beispiel SqoiFoker Aosdrttid» naohweisty

wo wir den Bedentungsweehsel (auch ohne begleitende Yeraii-

scbanliohung) Tollziehen und erkennen können, ohne dafi das

sinnliche Zeichen wechselt (H p. 73), ebenso wie wir andererseits

einer identischen Bedeutung trotz Wechsels der Wörter bewuüt

werden.

Damit wäre nun in der Tat die Frage nach der psychischen

Realität und die daran sich knüpfende nach der Beschaffenheit

der allgemeinen Gregenatände abgeschnitten. Aber es erhebt sich

dafür natürlich die andere Frage nach dem VerhUltnis dieser all-

gemeinen an den einzelnen G^nstäuden der Anfienwelt und die

femeiSf uns hier mehr interesaerende Ftage: Sind diese all-

gemeinen YorsteUnqgen nnr Bedeotongen oder gehören rie ebenso

m einer OegenstSndlioiikeiti wie die individveUen Bedentnngen.

Wenn wir ons eriunem» dafi Hnsserl an dem Beispiel »gleieb-

seitiges — gletehwinkUges Drdeek« die Yersehiedraheit Ton

Gegenstand nnd Bedeutung demonstriert hat» so mttssea wir das

letetere annehmen. Damit stofien wir aber nochmals anf das ftr

die allgemeinen Gegenstände besonders schwer TerstSndliche yep>

hältnis von Gegenstand und Bedeutung. Hier habcu wir nicht

einmal die Möglichkeit, den Gegenstand als einen unabiiäogig

von um existierenden unserer meinenden Beziehung auf ihn gcgen-

tlher/ustellen. Und diese Möglichkeit beweist ja silltst bei üidivi-

dueüen Gegenständen nicht viel für Husserln Behauptung. Denn

die Bedeutung als Gegenstand der Logik soll ja nicht mit dem

psychischen Akt des Bedeutens, des »meinenden Beziehens auf

den Gegenstand« identifiziert werden. Nicht solche Äktchacaktere

sollen in der Logik gegenstKndlicb werden, sondern Bedeutungen,

welelie ehenso wie Gcgenslftnde dnroh derartige Akteharaktere
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beetfumty in ihnen gemeint lind. Worin abo soldie Bedeninngeii

von den Gegenst&ndeni n denen tie gelilhen aoUen, noeh nntar»

seUeden eind becir. wodnek eie lieh Ton eintebai, im meinenden

BewnStsefai berrorgebobeaen Seiten nnd Beiiebnngea der

Gegenstände onterseheiden, das läBt tiob ksom einseben. Aber

selbst wenn man trotz alledem konkrete Ge^renstände der Außen-

welt und dii' zu^^chürigcu L/^schen Bedcutuu^cu durch den iu der

reinen Logik par nicht heimatberechtigten Gegensatz realer und

idealer Existenz anseinanderbalten wollte, wlirde fbr die allgemeiiien

Gegenstände eine ähnlicbe Untersehcidnng- immöglich werden.

Diepe unsere Abweichung von einer logi^i li(^n Unterscheidung,

SU der nich HubhltI veranlRßt preschen hat, führt uns übrigens

auf eme Frage, die em Gnmdproblem der Logik bcdentet und

deren Beantwortung die bisher dargelegte Verschiedenheit des

psyehologistischen nnd antipsychologistiscben Blimdpiiakte in einem

konkreten Fall scharf berrortreten läßt. Die Frage lautet: Wie

lauen sieb Bedeutangsmitersclnede feststellen? Der Psycbologiet

wird antworten: Dnrcb Beobachtung der psyobiiohen fliiaomene,

welche zwei Tenehiednan Begriffen entspreobeo, werden wir bei

der Evidenz unserer inneren Erfikhnmg ikrer Untersebiedeakeit

nnmittelbar bewafit Ein Antipayekolagiat wie Hnaeerl weiat

sonMekat danaf bin, daft die Evidena nieht auf^ FeakrteOnngen

der inneren Erfidurnng beaebtinkt iat, aondem der Komtatienag

on Gleiokkeit nnd Yetaehiedeabeit in der InBeven Eifidirang

ebenao mkonunt {D p. 703 ff.). Eine wahgeaomniene Yeiaekieden-

kfiit ¥on Qegenalinden der AnBeawelt iat ebenao gewiA eine er-

lebte Veraekiedenbeit wie eme ioloke von psyekiieben Fbinomenen.

Wir kraaeken also, am etwa die Veraekiedenbeit von Bot nnd

Blan ftatiBatellen, niekt anf nnieie Empfindangen an rtflektiereai,

sondern wir bnnulien nnr in der Anaeliannng eines roten nnd

eines blauen Gegenstandes die Empfindangen zu erleben, um jenes

Unterschiedes bewußt zu werden. Zwar bei vielen Begriflfen be-

diirf etj Überhaupt keiner Anschauungen, um uns ihrer Bedcutuiigs-

verschiedenbeit gewiß zu machen. Aber feinerer Bedeutungs-

unterscbiede werden wir uns nach Husserl nur durch den BUck-

gang anf die erfUlleude Auschauung bewußt. Daß man unter

diesem »Rückgang« nicht psycholosriache Reflexion verstehen darf,

haben wir oben bereits imthgewieHen. Hier ist noch zu erwähnen,

daß der Begriff »Anscbauoog« von onaerm Aotor weiter als ge-
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Wühulich gefußt wird, indem er neben der sinnlichen auch die

sogenannte kategoriale Anschauung umfaßt (II p. 600 ff.). Aber

wenn wir auch von der Schwierij^keit der Unterscheidung; solcher

kategoriaier Anschauungen ^?anz absehen, so können wir uns doch

der Tatsache nicht verschließen, daß oft aufh Vcrscliiedeuheiteu

sinnlich anschaulicher Gegenstände nicht erkannt werden. Diese

Tatsache bedeutet freilich keine Stutze iUr den Psychologismns;

denn daß auch bei Yergleichimg psychischer Phänomene nicht alle

Unterschiede erfaßt werden, geht ans dem aieli in der bentigeii

Psychologie fortdaaeinden Streit tiber die Benennung gewisser

Bewußtseinserscheiuiuigen zur Genttge lierror. Aber f^r den Fort-

Bohritt logiseber Untennieliiuigen in der von Hnsserl eingeschla-

genen Riebtnng ist jene Tetoeeke von grefier Bedentug. Es isl

datier sn bedauern; dafi Hasserl eine Utoniig der darin eatbatteaen

Sebwierigkeit eigentiSeh nicbt gibt Er bebanptet nor (II p. 197),

was wbr ihm gerne glanben, daB die ETidens besOglieh der Untar*

seMede intentionaler Gegenatiade nidit dadnrefa angehoben weide,

dafi wir ans Uber nnsere Intentionen leicht tiUudiea, sobald wir

ttber die Spbiie der groben üntonehiede binansgeben. Aber wo-

dnrah wir in den Stand gesetzt weiden, aUm&Uioh immer ftinere

tJntenMifaiede m erkennen, das erfiduen wir niebi launerkfai

glanben wir Andentnngen onseres Antors bierttber riohtig in er-

gänzen, wenn wir annehmen, daß der logische Fortschritt in der

Bedeutungsanalyse sich vollzieht, aiil^ (irimd deren einem viel-

deutigen Begriff verschiedene, darunter unvereinbare Merkmale

zugesprochen werden, die dann Veranlassung zu einer Differen-

ziemng jenes Begriffs geben. Dies kann freilich hier nur als Ver-

mutung ausgesprochen werden, ohne daß wir näher auf die Saobe,

die lediglich logisches Interesse besitzt, ein^^ehcu wollen.

Zu den Ausführungen Hnsserls über daa \v.rhl\\tn\^ von

Psychologie und Logik hat nun Schuppe in dem Archiv für

systematische Philosophie (VII. Band, 1. Heft p. 1 ff.) anter dem

Titel: »Zum Payohplogismns nnd zum Normeharakter der Logik<

eine Ergänanng gegeben auf die hier kurz eingegangen weiden

soll. Schuppe begrüßt in Unsseri einen bekehrten Gegner, hat

aber trotzdem manches gegen dessen Untersuchungen einanwenden.

HaaptsiefaUeh bekämpft er die AnffiMMBong Hasserlsf wonach die

Grtndnng dsr Logik aaf das BewnBtseui ttbnrhanpt F^hologismna

sei (a. a. 0. p. 6). Sem Wideispnioh beraht im weseniUehen
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daranf, daß er das Sein der Objekte des Bewußtseins ebcnfdls

als Bewußtsein bezeichnet. Deshalb anterscheidet er innt rhalb des

BewuUtseins das Subjektive, vom individuellen Ich Abhängige, nnd

das Objektive, von Individnpn Unabhängige, und betrachtet das

erstere als Gegenstand der Psychologie, das letztere als Gegen-

stand nicht psychologischer Wissenschaft, nnd da letzteres aneh

die logischen Bestimmtheiten nmfaßt, so fällt auch die Logik

«HB den Bahrnen der Psychologie, obwohl aie auf fiewnfitaeiii ge-

grOodet ist*

Diese Awffsssnng Sehnppes sehdiii durch die Yieldeiitigkett

einiger für sie wesendieher Begriffe imgttiistig bceinfliifit sa sein.

Wenn er znnftohst das ObjektiTe als das Tom IndividneUen Ich

UnabhSngige bestimmty so venleht er daninter bald das Gattonga-

m&fiige (vergl. a. a. Y. p. 10), das in allen IndiTidaen YoiliaadeDe,

bald das, was nach der gewöhnlichen Anffassnng, die er bekämpft,

»aulierhalb« alles Bewußtseins oder für da8 Bewußtsein ein Ge-

gebcueB ist. Aber wenn er, um die Zugehörigkeit der logischen

Bestimmtheiten zum Objektiven des Bewußtseins darzntnn, sagt

(a. a. O. p. 5), »daß wir bei jedem, wie bescbaflen er auch sonst

sein mag, voraussetzen, wie daß er mit offenen gesunden Augen

den Banm oder Kirchturm vor ihm sieht, so aach, daß er die Begriffe

dasselbe and nicht dasselbe kennt nnd verwendet«, so ist nicht

dmosehen, warum nicht aus demselben Grund die Lnst- nnd Un-

Instgeftthle, die doch anoh in jedem Menschen yoranssosetaen sind,

zam Objektiven des Bewofitseins geieohnet weiden. DaB das aber

Ton Schuppe beabsichtigt sd, scheint doch ansgesohlossen. Audi

der Begriff »Lihalt des BewnBtseins« leidet offenbar an Doppei-

sinnigkeit, sofern damit eimnel dasjenige beacichaet wird, was

Objekt, eyentnell bloB mögliches Objekt eines Bewnfifseittsaktes

ist, und ein andermal dasjenige, was in einem Subjekt, in einem

Bewußtsein vorkommt. Überhaupt läßt der Begriff »Bewußtsein,

Bewußtseiendes« die doppelte Deutung zu, ihn bald im Sum von

»seiner selbst Bewuütscicndes«, »Bewußtsem Habendes«, bald im

Sinn von einem Subjekt Bewußtseiendes«, »Bewußtes« oder • Ge-

wußtes« zu verstehen. Wir ziehen es deshalb vor, mit Unsserl

gegen Sc^hnppe die Wissenschaft von den Objekten des Be-

wnBtseins nicht eine Wi^isenschaft Tom Bewußtsein, eine auf Be-

wußtsein gegründete Wissenschaft an nennen, sofern es sieh nieht

um die Obj^te psychologischer Beflexion handelt
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Dage^n stimmen wir mit Hnsserl Schuppe darin bei, dali

die logischen Bestimmtheiten zu den Objekten und zwar nicht

nur im Sinn des »Gattangsmäßigeu«, Bondera im Sinn des >nn-

abhänpe: \otii Subjekt Gedachten«, des »Gegebenen« peliüren.

Nicht deshalb, weil alle Menschen sich der Identität, nicichheit

und Ver^rhiedenheit, der Vereinbarkeit und Unveremliarkuit von

Merkmaien und GefrenstUnden bev^ußt werden, sondern weil man

sieh dieser und ähnlicher logischer Bestimmtheiten im Hinblick

auf Objekte, auf die Dinge der Außenwelt und ihre Eigenschaften

bewußt werden kann, und weil dieses Bewußtwerden selbst nidit

einen Akt psychologischer Reflexion darstellt, deehalb haHen wir

die Logik fttr eine niob^ychologiflolie Wissenschaft.

Sehappe mnfi man endlicli gegen Hnsserl in einem Punkte

reeht geben, der Mer anek noeh ein giOfieres Interesse bean-

spfoehen kann» in der Belianptnng nämlich, der Ton Hnsserl im

Kampfe gegen den Psyeholos^smns betonte heigebraolite Gegen-

satz empiriseher and apriorischer Erkenntnis sei recht nnklar

(a. a. 0. p. 13). Dtesen Punkt hatten wir im Ange, wenn wir

in der EinleitnDg davon sprachen, dafi wir den kritischen Ans-

ftthnmgen Husserls gegen den Psychologismus nicht TtfUig an-

stimmen konnten. In der BegrQndnng seiner Behauptung weist

Schuppe sehr treifend darauf hin, daß man unter em^rischer

Erkenntnis nicht bloß die durch Induktion gefundenen Sätze ver-

steht, sondern auch das einfache Bewußtwerden von Gegebenem

und zwar sowohl der positiven Bestimmtheit als auch der vor-

liandenen Unterschiede. Es inuß also keineswegs jede empirische

Erkenntnis den Wert bloßer \\ ;ilirscheinlichkeit Imbüii uiid eine

Widerlegung des rsychoiogismus, wie sie Hnäserl zunächst

(I p. 60i}.) versucht, daß eine psychologische Behandlung die Logik

zn einer empirischen, also bloß wahrscheinliche Erge^niss*' statt

evidenter Gewißheiten enthaltenden Wissenschaft degradiere, ist

unmöglich. Im Gegenteil: Obwohl nicht auf Psychologie ge-

grtlndet, beruhen die Sätze der Logik vielfach auf reinem Vor-

finden, ohne dadurch Ton ihrer Evidenz etwas einznbußen.

Die übrigen Darlegungen Schuppes, die noch einige be-

gründete Einwände gegen einzehie Punkte von Husserls T^nter-

sudmngen bringen, kommen fUr unser Thema weniger in Betracht

Dagegen wollen wir neben dem im großen und ganzen mit

Husserl übereinstimmenden Denker auch einen Gegner kurz zu
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Worte kommen lassen, der sich Uber das Verhältnis der Logik

zur rsychologit; im 8iuu dea Psychologismuö ausspricht. Elsen-

lians hat im 109. Band der Zeitschrift ftlr Philosophie und

philosophische Kritik (p. 195 ff.) diese Stellang nn^ierer Frage

eingenommen. Er behauptet, daß zwisdirn IMycholoL^io und Loi^k

kein Unterschied der Gegenstände und kein Unterschied der

Methode ihrer Bearbeitung bestehe. Aber wenn er »unter Gegenr

stand einer Wissenschaft denjenigen Ausschnitt der gesamten

Wirkliehkeit versteht, auf welchen die Arbeit des Denkens neh

MkIkU, flo kt diflM «Ugemfliae Umsohreibnng des vieLdeotlgeo

fiflgriftii »G^genatend« toh Hvsseil bereits dueh seine ein-

gehenden Analysen so weit ttberliatt worden, dnft wir nieiil niher

danraf znitleksiikonunen hranehen. Was Elsenhans besOg^ldi der

Methode, die in Psyebologie nnd Logik dieselbe sein soll, bei-

bringt, trüft im wesentUolMB snsaaunen mit dem was Hnsserl

nnter dem Titel: »Die Logik als Theorie der Evidens« behandelt

und kann daher mit dem, was oben Uber diesen Punkt erwähnt

wurde, ebenfalls für erledigt gelten. Wenn endlich Elseuhans

auf die psychologische Behandlung des Urteilsproblems namentlich

bei Wundt hinweist, um seine Auffassung zu stutzen, so f^lauben

wir durch den Hinweis darauf, daß die logischen Tatsachen in

mancher Hinsicht Probleme für die Psychologie bedeuten, ohne

daß bei der FeststeUnng jener Tatsachen die Psychologie bereits

SU Rate gezogen weiden mttfite, aneb diese Aqnunentaäon benüs

entkiiftet in haben.

Die Ansehannngen anderer psyehologiitisolier Logiker sind wm
Hnsserl selbst so eingebend bebandelt worden, daB ans inr Zeit

aberbanpt kein wesentlieber Einwand der Gegenpartei bekannl isl^

der nioht TOn dem hier dngenommenen Staadpuikt ans seine

Widerlegung finden konnte. Es seheint daber das nnaem Be-

trachtungen zu Gmnde liegende Werk ron Hnsserl eine aas-

schlaggebende Bedeutung in dem so lange uucütöciiiedeuün Streit

um die prinzipielle Berechtigung einer selbständigen logischen

Wissensehaft zu besitzen und ftlr den logischen Fortschritt ebenso-

wohl wie fUr die KlHruu^^ psychologischer (irundanschaoangen

wertToUe Beitrige zu enthalten.
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Rtetteken, Hubert, Poetik. Erster Teil. Vorbemerkungen. All-

gemeine Analyse der psychischen Vorgänge beim GlennB einer

Dichtung. (XIO, 315 B.) München 1902. C. H. Beok*8cho Ver-

lagBbnobhandlnag. 7.— ; in Lernen geb. 8.—

.

Yorbemorkongen (1—38}. Du an Eiw^ waA SaUMtlMobMlitangen

tMm Bodi mmmdit »In aUgoMiiMii dl» Yoigiiige, dfe aieh b«lm Gennfi

einer IKehtniig in uns abspielen, sncht festzusteOeii, wie ans dem nnmitM-
bflron Oonuß einer DtchtuTie; ein Werturteil zn gewinnen ist, und behan«Telt

im Anschluß daran auch den außeriiathetieohen Wert der Poesie«. Dem rein

wiasenschafUicben Interesse an den Problemen der Poetik und dem praktischen

BedOifidf des LHeenuliiBtoilkan wUl «t dienen. Aufgabe der PoeÜk iat

Ennittelong der die Eigenart der I^chtungen aoBmaohenden Momente: Fsit-

steUnng des ihnen Gemeinsamen und Einordnung in Gruppen. Dichtungen

existieren nur in der Seele des Schaffenden oder in der des Genießenden;

ein Leben außerhalb dieser Seelen haben sie nicht Von dem, was in der

eigenen Seele beim Qenuß einer Dichtung infolge Nacherlebens vorgeht, als

etwas wunitleftarer Bifalming fiwt jedeneit Zngbigllelieni, hat die Ointar-

•oelNiiig auf Grund von Diehtungen maererZeit und Kulturstufe in der Form
psycbologiseher Analyst -inszugehen. Oegi»n Mar b es Außcrnnp-' . tl^B die

psychologische Zerlegung psychischer Komplexe in einlache Elemente und

Tatsachen ftir den Litterarhistoriker unbrauchbar sei, der vielmehr einen

beatimmlen Teil geistigen Lebens in s^ner KompUaiertlMit naehMien und
ventehen wollen wird gesagt: Bei einem dnieh naefaeiiebendea Veistehen

gewonnenen, instinktiven Begreifen psychischer Tatsachenkomplexe soll der

Litterarhistoriker nicht stehen l^loibon «sondern er soll diese Komplexe in

bekannte Elemente zerlegen, die iieziehungeu dieser zu einander klar machen

und das Ganze als gesetzmäßigen Zusammenhang begreifen. Die Zerlegung

braneht nieht anf so dnfiMhe Elemente in gehen, wie sie das Ziel der tlieo-

retisclien Psychologie bilden. Als solche Elemente werden an einem Beispiel

Hallers ».\lpen«! die bestimmte Eigentümlichkeit der Phantasie des Dichters,

sein ethisches Ideal und die Eigenart seiner GefÜhlserregnTtTf Ti bei ethischeu

Betrachtungen angeführt Aus einem gemeinsamen Kernpunkte alle Eigen-

tttmliehkeiten an begreilinit das bdividnom auf eine Formel raiHekinlllhrent

ist freOieh nieht mOglieh. Gegen Lampreeht wird geltend geoDaeht, daß

aaeb das in nor etaam Exemplar gegebene, ein Abstiahiereii von TypvA also

1) Vicrtt Ijahrs.schritt tür wisseDBchaftUche Philosophie, 1898, S. 339.
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ausschließende Individuiilpäychisehe, dem Sozialpaychiachen g^ ircnüber. dureh-

aas voUwertiges Objekt wiBsenBchafUicher Forachimg bt, deeaen bestandteUe

swar aiolit mit lolcbai udflnr Objekte, wohl aber mit «nbekwatn
ElenMiitai imtcrat ptychUdiai Lebena ^wi^Sehtm Warden kOukan. Daa
wichtigste Mittel ftir die Erkenntnis fremden Seelenlebens ist ä&» Naoherieben.

Da wir finzTiTiehmen haben, daß das Seelenleben aller Geschöpfe sich nach

dcDselbtiD GrunUgesetzeu vollzieht, so maß das. was wir nachzuerleben ini

Stande sind, in sich möglich sein. Ein 'solches Nacherleben vollzieht sich

miter von waenr Fliaataaie datgahata«a» PaiatlailBn ; daaa aieh tmtar wiik-

lichen ebenso voUriahen würde, ist der Zwang, mit dem es erfolgt, ala Beflex

objektiver Gkisetzc anzusehen AI? Mittel, richtig nachzuerleben (eine Ver-

fSlschnnff freinden SeelenlebciiH auszuschließen , werden jrenannt: Erweiterung

des Gesichtskreises und Korrektor jener instinktiTen Fopalarpsychologie, is

die wir Meht loMkka UneiawaehaeB, dmali Beobachtung fremden Lebens,

darali *"*****"«"ff vad Beiieht» piijroholosiaehe and iMiyehiatriacba Stadial.

Hand in Hand mit dem NacheilalMn geht eine ^ToituMite sowohl efnaeln

als in ihren vprsohiedenen Zusammenhängen auf ihre Wirknng^n prflffäde

und sie gegeneinander abw;i<:r'iMie Ausdeutung, die sich von vorgeiaüten

Meinungen zu befreien hat i>ie durch ein solchcB Nacherleben vermittelte

EiaMt in dla ianera Notwendigkeit üpenden psychischen GaacheliaBa wird

ErinnemagatlnBahnngen nnd dem Veigeascn geganttbar dueh UoSaa Yer-

atahen araelat» da nur bawnßte Yoiglaga naeberiehlMU' aind.

1. Kapitel. Di n Sprache und das innere Bild. ^—Sr. Diehtaftf«

sind sprachliche Werke. Was die Sprache außer dem die Dit litnnE-eTi ia

keiner Weise charaltterisierenden Wortlaut bietet, lio^'t in d( r Bedeutung der

Worte. Aber alle von Worten in nus geweckten V urateilungen und iilmptan*

daaffan ana den fiinnesgebietan, Bagrift^ Stiauanagan tntan bei vanehiadanan

Penmian in vaiaeUedener Weise aaf, reprEsentieren die Widdiehkeit

htichst onToUkorani«! nnd bieten besondere, die Dichtung auszeichnende

Merkmale nieht: nur dann ist ein sprachliches Werk eine Dinhtnng. wena

wir uns ihm gegenüber im Zustande ästhetischer Anschauung beenden.

2. Kapitel. Die ästhetische Anschauung {82— 161). 1. All-

gemeine Beschreibung. Für die ästhetiBche Anschauung fallen fort:

avßeihalb liegende Zweekmotlva, DaUielE aaf eine von apneUiciieB Werit

unabhängige Welt von Objekten, Uber die es aufkl&ren soll, HinanaaehMaa

in die Welt der Wirklichkeit; nur in der Dirlitung selbst dürfen die nn?er*'

Aufmerksamkeit fesselnden Motive liegen. Unter Ablehnung uabereu tin-

gebens auf die schwebende Kontroverse Uber die G«flihlsqualiti^n , wird

die Anaieht ertreten, daß Gafldde ZaaUnde aind» die dnrab die Worte Laat

vnd Unloat in eraehOpUBndar Welaa nicht charalctaiiBlart werden; ebenao-

weni^'^ durch die drei Wondttehen Qmndriohtungen. Die Frage nach dem
Verhältnis zwischen der Geftlhlswiiknng einer Vorstelliinjr nnd ihr^^m lieiz

für die Aufmerksamkeit wird in Anbetracht der herrschenden Meinungsver-

schiedenheiten und des Mangels an \ orarbeiten nur kurz besprochen. Die

Lnatwiiknngen der ToiateUungen, die daa wiohtigate dement daa iadialia^ea

Yerhaltena anamacben, nnd ihr Beia für die Anümerksamkeit hingen eag
msammen. Widersetzen wir uns der Fesselung dieser fan lästige Yor-

BtflluncroTi «o i«t der iifthptische Zustand durchbrochen. Lust- und unlust-

gobunüe Vorstellungen «chciuen die Aufmerksamkeit stärker zu fesseln, al»

aolobe, die andere Geftlhlsqualitäten (abgesehen von der durch sie eiat «regten
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Last od« Unlust) henrorbrin^n. Das mit dem GefliU der SpaiUHHlg Si>
wartete muß selbst neue Beize fUr die Aufmerkgamkeit enthalten.

Die Erürtenmgoi Uber 2. den Eindruck der Lebeatwahrbeit (Umt-

gebe ich, dA er im 8. Bande eingehend behandelt werden solL

& Die Illntioa. GegOBÜktr dflr Aailoht Tainei Obir dit lUiutfiw im
Theater, daß sie auf einem beständigen Wechsel zwischen glaatoa wwl nicht

glauben an dio Wirkliclikoit Dar^rstclltt^n lieruhe, und der verwandtsft

Meinung Langes, der den Kern deB kiinetlerueben Genusses in einem fort«

währenden Uinundherpendeln zwischen Realität und Schein erblickt, wird

dM Aofkoiiiineii efaus GedMikms n eiM Uater dmn Btdnieabflde ttilMsde
Wirklichkeit im Zustande der Illusion abgelehnt; nur dem Bilde gahOrt ViiMfe

Anfinerksamkeit, in der unn nnch das I^chverk (Bühnesuuirahmang, Reihen

der Zuschauer etc.) nicht dauern li zu HTi reii vermag. Unser passives Ver-

halten im Theater ist dttrch Gcwübabeit und die nie gao» aus dem I^-

wvGtMi» Mfawindendeii Bilder des Brfwwki bMttanit; m ist Voibtdingnag
des ästhetischen Zustandes. der seineneHn witdtr iMNomend aufwMr Handeln
wirkt. Auch wirklichen Ereignissen L'ejn^nüber geiüt der absichtlich sich

passiv Verhaltende leicht«>r io den ästhetischen Zustand, was auch durch

eine plützUch sich geltend machende mächtige Ergriffenheit poetisobAB, aber

aneb wiridielwn EreIgniHmi gcigenllbar obne ateiehtUche PuairitSt eintroten

kann. Abweichmfen von der uns bakwmtwi Wirklichkeit UJsm die Einheit

von Daretellung und Darpestelltem , stieren dir Tlhr^inn. T^cbon-'v-ahrheit,

Instbotonte (^fUhlswirkung, gut vorbereitete ätimtimri;^. liel i iHi^keiT objektiv

unrichtiger Vorstellungen geben ein Gegengewicht Lmtührung des W uuder-

btten filbrdert Voibeieltiiiig. Von der Art der Bianlellung hängt die dniolt

Reflenon n beetnflnssende WlAnng der IllusioBMtSmtM ab, die meh bei

Anklanp: an andere Dichtun?r<Mi und Ivrli btr» eintreten können.

:i. Kapitel. Die Oefühlsairkung (152—268.'? 1. Assoziativ er

Faktor. Der dirdcte Faktor umfiaßt die akustischen Wortvorstelluageu

nebet Kleagfarbe nnd Betemiiig und die oniailMbare OefllUnrirkniif dieaer

Elemente; der assoziative die eiaeiaeite dnreb Klang und Betoniing und
anderseits durch Wortbedeutungen errt^irton Kiiii fiaduii!!:«- und Vor-

fttellung'Bmassen nebet deren (iefUhlswirkung. h estatehende assoziative Fak-

toren der zweiten Art, deren Vorstdlungseiemente Hir sich nicht bewußt werden,

kttwMm idiaii bei einMhen, Stimmiing erbc^endett Wortm und fenael-

luifteii Wortzusammensetzungen wirken, ebenso bei nicht formelhaften, liei

denen Korabinatinn ^ rrrif lirirpnder ZusaramenhünKe und Au^^walil im Sinne

den Dargebotenen starthndet. Das nicht in Rnhe Bleiben der liierbei durch

die neu erregte Masse ersetzten alten Dispositionen und das Weiterwirken

dieeer (übergeordneten) Haaee anf andere, n ihr paaaende (onteigeordnete)

Dispositionen treten alf weitere Bestandteile des assoziativen Faktors su
dem der Wortbedeutuntren hinzu: wieviel von ihnen im einzelnen Falle zur

Geltung kommt, ist versclüeden. Auf die neuerdings gepflogenen Kontro-

versen Uber die zu unterscheidenden Arten von Assoziationen wird nicht

eingegangen, aondeni ea weiden Eifthnnga- nnd SbalieblriiHaaaKwiatiom,

all bisher meist untorscliiedene^ beibehalten. Jene verbinden dweh BerUhmnge-
assoziaHmi odor eine Kette von solchen verknüpft*- Inhalte, vot) denen der

reproduzierende durch einen ähnlicheji ersetzt werden kann, Bütorn desaen

Reprodnktionstendenz betont wird ; diese verbinden ganze, einander ähnliche

Haaien mnd teer aolehe, deren Teiltf mt iiiaMdir IMieh iliA (aa die aieh

1*
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auf beiden Seiten nnähnliche Teile darcli GrfahrangBa^if* anBchließen\ sofern

die ReprodQktioii8tendeiiz;en der ganzen Maasen betont werden. (In En

falxrungsasa. stehen z. B. Worte mit ihren Bedentangsmaaaen, in Ahnlich-

kdtaaaa. die flbergeordneeen Bestandteile des aas. F. mit den ihnen iiita<-

geordneten nnd dleae untereinander.) Der Begriff des aas. F. wird KUpe*)

gejfenliber dahin erweitert, daß Be^iiehungen zn etbiechen Tendenzen, die

anßerluüb des ästhetischen Komplexes lieg-en. die ästhetische Anschanun^

nicht dorchbreohen, sofern sie nicht ausdrücklich vorgestellt werden; ebeoso-

wenig zufälliges Hinntnii eines dank den Wortlaut der Diehtong nidt

geforderten aas. F. nnd UnToIhrtfndigkeit nnd Unriehtigkeit ctnea aoldM.

Die mtviiksng aoleher individuell zuftUliger Faktoren ist dniek Aaügm
ftitzustellen vnä vnm Kindrnck des Objekta ilherbaiipt zu trennen

2. Neu eingeführt wird der lenninns >Ein8chmelxung«. Sie beeteht

im Hineintragen eines aas. F. in einen direkten als dessen £igenaehaft and

nntergeoxdneter BMinndlei]« des ata. F. in fibergeordnite. Der Teüi ii dm
eingaMduBolien wird, kann aabem Toialeilangagaiialt naek nnbewnfll biellNa

(i* B. Charaktere einer Dichtung). Bei der Einschmelzung beteiligte Mssmb

stehen faat auBBchließlich in Ahnliohkeitsassoziation. Znr EinsohmHTijn?

gelangen: Vorstellnnp-en von 1. leblosen Objekten, 2. lebenden Wesea

(>Dn-Personifikation< : B. uns ädernden Objekten werden Eigenscbaftea,

dia nna Urgem kOnnen, als peraOnHeka sagaaekriebanj nnd 8. mein Idi od«

TeOe deaaelban (»lek-Peiaonifikation«). Unter •RaahtfoaagBfMil« wiid daa-

jenige GefUhl verstanden, das man einem Objekt oder einer Person gegenüber

hat, nnto- »SnbstitntioTiHfreflihl« dasjenio;e, das man in der Rolle einer Person

oder eines in ein Objekt erst eingeschmolzenen Wesens hat. Sind ReaktioM-

und SubstitutionsgefÜhl identisch, so kann sich die Ich-Personihkation va» der

Dn-Paiaonifikstlon leiekt entwiekah. (Sefawankan swiaekan beidan s. E M
»keiterm Gelb«, ans dem uns etwas anlacht und wir selbst henuialacheiLl

Modifikation der Wahmehmnng der Masse, in die eingeschmolzen wird, braucht

nicht zu erfolgen («. B. Einzelner Berg vorm Gebirge : Vorposten desselben

.

kann aber sehr weit gehen (z. 13. Nebelstreif: Erlkönig). CbanükteriBtische

Elemente des Wahm^mungskomplexea werden dabei hervorgehoben. Ißt

Efnaekmebong unaerea leka oder einzelner Teile deaaelban lat btaweflen der

Eindruck körperlicher Selbstversetzung oder der Bewegung von Körperteilen

verbunden. Dichterischen Charakteren gegenüber brf]:f!TiRtifreii die Substitution

Anfmerksarakeit und Aihnlirhkpit mit der luitnehinenden Person in äußerer

Situation oder innerm Wei»eu ein sich üefallen in der betr. HoUe). Baseber

Snliitltationswaekiai lat möglich; Anüilaiban voai Dieklar anrartaler SbIh

atitQtion modüiaiart den Eindmek aakr ataric

3. Bio einzelnen Geftthlsanlässe. Eingehende Prüfung dar Gefulil«-

und inhaltliclii n Wirkungen direkfer und assoziativer Faktoren, die bei

letzteren unruittcniarc und riicklitafiL'r können. RücklMnfige Wirkung:en

kommen dadurch zu. stände, daß aut Grand der Beschaffenheit der AalÄsae

diejenigen Oafttkle beiw. Stfnunnngan anraakt irardan, waleka Jana Be>

takaffenheit bedingten. Ana derFtUle dea Bakandeltan aaian kaiaaagagriAa:

von den sinnlichen Gefühlen insbesondere die dorek die niedem Sinne

erregten. Sie sind, als auf das Objekt pnlbst bf zo^ene. vollberechtigte Ele-

mente d^ ästhetischen Genusses und würden dies nur dann nicht sein,

1) ViartaUakraaebfift Or wiaBenaakafaieka Fkiloaophie, XQII, S. 146,
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wenn die durch sie erregt« Lnsf rieht mit ihnen gegeben wäre, sondern als

außerhalb liegender Zweck betrachtet würde. Die das LebensgefUhl Htoi-

gernde Freude an iaadrüoken Uberhanpfc spielt hier eine Rolle, wie die am
IMmaen nad IUbImb fVr die CMHUnrirkuir ^ lUgenieiiiML Bezüglich

das Uateneiiledet nriiekeii Erieben and NaeheilalMB mI bemeikt» daß vor-

^stellte Situationen der engen Beuehung, die erlebte zn unserm Ich haben,

entbehren und schwik-her wirken. (Kin Bewußtsein, daß nur nacherlebt wird,

ist nicht vorhanden.) Abßchwächunii: erleidet die Unlostwirkang durch äußer-

liche Anregung des Diapositionskomplexee, der unser Tor Gefahren der nach«

erleMea SitaaUoa gMwdm Daaafn reprSaentiart, olnM da0 Einatiaohttng

der ans anaarer wbkHoliaB Sitnatkm fltaiandea Gafilhla («nah daftfanigan dar

Sicher!] rir und gleichstarke Abschwäclnuig dar daa LebensgfrfHU steigerndan

Lnst^^eflihle stattfinde. Ein >Vor8tenen« von ppey/iell auf unpynipj^thiflchen

Charaktereig-ensf hatten bemhenden GeiliJilni Lippaj^) wird zu Guusteii eim H

Nacherleben» abgelehnt, das neben der »gympathischen Einfühlung« üstbetischeu

Genuß gibt GharaktereigeBaohafteB können beim Nacharieben aelbatilndig«

Lustquellen abgabea: dar ainan Saelaaaoliaiaia Erlabamda empiiidat diaaem

zu Grunde liegende gute Eigenaohallani Im Oagenaats mm NacharlabeBdaiii

nicht laatvoU.

4. Einige allgemeine Bedingungen und Gesetze derUefttbU-'
Wirkung werden im Anschluß an Fechner behandelt

4» Kapitel. Der Wert der Poeaie (869*816). Iah ttbefgehe diaae

Abaeluiitte, da ^e parfaholog&telie ErSrlaraagen, die Iiier vorwiegead in Be-

tracht kommen, nicht enthalten.

KinisTo Romerkungen ganz allgemeiner Art seien an-^'pfUgt Die Kriterien

für die Kichtigkeit des Nacherlebens scheinen mir subjektiver Art zu sein

{wie aaf S. 88 ancli angedeatet wird), was iaabeaondere gegen die noimatiTa

Allgemdagttltiglceit der im letaten Kapitel beaproehanen, abaolBtea Werte sa
Bedenken Anlaß gibt. Da der Satz, daß alles, was ich nacherleben kann,

in pi< ]i luÜL^liclt sein muß, sieb nicht umkehren läßt, so bleibt meinem Nach-

erleben ein großes Gebiet fremden Seelenlebens verschlonsen. welches alles

meinem psychischen Gesamtzustand nicht Konforme umfaßt Dieses Gebiet

an erheDen, alao eine flbaraoa eiatiebeaawerleXrweiteningnnd Baraiafaerung

meinea Naeherlebena herbaianfttliran, ^d die la den Vorbemerkungen an-

gegebenen Mittel sicherlich wohl geeignet Was die aufhellende Wirkung
der theoretischen P5»y<'hn]n^ie in diesem Botrncljtc anlangt, so dürfte fie auf

die S. 23 erwülinten > Fingerzeige« zu beschranken sein, zu Gunsten der

Wirkung einer Psychologie im weitem Verstände, im Sinne einer Einsicht

in die GUmbhafkigfceit and Wahraehrinltchkdt kmnpliaierteran psyohiadien

Geschehens, einer Psychologie, die »nicht auf so einÜMshe Elemente geht, wie
sie das Ziel der theoretischen Psychologie bilden« (S. 6). Diese letztere

ist herbeizuziehen, sobald f*\eh mn die Analyse des die Existenz der

Dichtungen als solcher bedingenden ästhetischen Znstandes handelt Eine

genanere Unterachddang beider w&re schon um der Einwinde Marbea willen

erwOnaebt geweaen. Ala Wirkung efam dar gedMditea Elagene^ dHifle

z. B. die Forderung betrachtet werden können, eine Dichtung unter dem
Einfluß verschiedener, absichtlich eingenommener Standpunkte und unter

Abatraktioi^von solchen in längeren Pausen wiederholt zu lesen ^ö. 283), um

1) Arcbir Ulr ayatematiaehe Fkfloaophie, IV, S. 478. V» S. lOfi.
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dem Wiederaat'taucfaen zurückgedrängter Zusamminliuage liautn zu gebco. in

der ättOent anziehenden nnd Qbeneng^den Analyse der »Alpen« HaUen

(6 ff.]» n dANtt ToiMluM Kmwiaint avf den GcMele der tteowtiiehM
fiyelMilogie «. E. Mt nOI% eiad, wird «lelUtM, die IMtn« tleUv m
WBtelwn, eine üntennehni^ der PenOnHekkeit des Dichten angewendet,

md «war in «»iTipr Art nnd Weise, die ein mit zirmBcher Bestimm th^tt m
ftHendes Urteil darüber /.ulaJt. wie der Dichter persönlich zum Gänsen imd

isn den Grandadgen seinem Werkes stand und was er ihnen gegenüber erlebte.

Ebk Wmn dem »ber gUrt flir uier MioMebeQ eehr wiehtige Direklivei

her, denn eine Älnilehkeit nit dem Erleben des Diehten dflifte ftr nnser

IVncherleben eine ziemlich sichere Gewähr seiner Riohtjglceit bieten. Eine

Anpaf'wng dos letzteren »n d?ifi erstere i!»t nicht immer leicht, »(»er *-t»hr

Wühl möglich. Diese Art der Berichtigung des Nacheriebens, die lu lM iiiiei

für die Kritik eiuen bedeatuugsvollen Standpunkt hergibt, hätte gerade im

AMehiaß an die HalleiaBalyie eoUbrftr herroigehoben werden kOBMB.

Dr. A. Soheunert (WOnboig

.



fwMkMb $Mt im MMit to Eff(meiui; dar kindliebm

S|fMte in ta JafeMB 1898—im.
Von Dr. Herrn snii Ontsmanii (fknSn).

In den letzten ittnt Jahren iat die Beobacixtung der kinülichen Sprache,

üam WerdegangM, ilirar Bedentang fUr die spätere Eitwiektang des Kindflt

TOI dmi vendiMMUiten Oeeiditayakm im AagdS gtnonoNii woidw»
)e nachdem der Autor mehr Püdagog«, mehr Arzt oder mehr Psychologe war.

Wenn anch die (V^aintresultatc der Beobachtoiigen der einzelnen Autoren

zum l'eil recht verschieden sind, so huMen sie sich im wesentlichen doch

Mh gWehen Geeichtspunktoa betrachten, wenn wir die einzdaen Stoffttt der

Spraeheatwieklimg des Kfaidee, die vcni den Antorm idehl wm&aiOkk er»
schieden ehiiaktetieiert wenton, Sem Anvgngipwkt mnerei DweteVug
nehmen.

Nur wenige Autoren lallen aus der allgeuieiu angenommenen Einteilung

der l^>racbentwickHiii« des Kindes heraus, so Oltuszewaki und SikorekL
Die neielen haben eieli den Stnftn angeadiloiien, die anob Belbrent In seiner

kleinen Arbeit Uber >die 8praehe des Kindes und der NatnrrOlker« snt-

gestellt hat : Schreien, Lallen. Wortbildung.

Die Schreiperiode beginnt Ja gleich nach der (»eburt des Kindes

and hat innKchst nur die Bedeotnng eines Reflexes, der offenbar ans dem
gleiehen Grande eintritt wie das Niesen, mit den hiofig das Neigeborene

das Licht der Weit begrüßt Schon die alten Philosophen suchten die Ur-

sache des ersten Schreies darin, daß sie glaubten, in ihm einen Protest des

Kindes gegen das zukünftige Elend, das ihm in der Weit bevorstehe, sehen

in mOesen, ja je i»chd^ die KnalMni mehr Adam und die H&dchen mehr

Eva ata den Onmd alles aienseUlehen Elends bezeichneten, glanbte man in

den ersten Yakalen bei mdehen nnd Knaben einen UntesMAiad liltren an

mflssen.

Schon nach den ersten lagen ^igeu sich aber in dem Schreien d^
Kindes meridbare Abstufongen. Es dient sehr deutlich zur Beaeiehnnng der

sischiedensrHgstwi UnlnstgefHUe, die das Dnssin des mndea in dieser Pe-

riode behemehen. Die erfahrene Mutter und Wärterin hOrt sogar ans dem
Klang des Schreies heraus, ob das Kind Hnnger hat» ob es iÜUte, Nisse,

Schmerz und anderes mehr empfindet

Der YoluU, der bei diesem entm Schreien vorzugsweise heranskUngt,

iat eniapreehflnd den vwwiegenden ünlnstgeflihlen der ersten Lebensmonate

das i-« darin nümmmi te alle Beobnehter Ubenfai—, wSbinnd dae a einer
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späteren Zeit anziiorehfirfn sclu int und wohl zuerpt hpi hüwnndernden und

freudigen Auaraten des KindCB auftritt Vielleicht darf hier auch danafver-
wieMn wMdmi, daß, wio viela andere sprachliche ErBchetnungen in der Ent-

wieUonr dee Kiadee llir die apiliei« Laben in Bemf nf Ihre ^neliüeke
Verwertung zwar verloren gehen, als interjektionelle GefUdeiaßerangen
jedoch bestehen bleiben sn di>H nurh hei don beiden Vokalen a nnd ä deut-

lich nachzuweisen ist: a bleibt auch für das spätere T.oIm h Hteta der Vokal

der Bewunderung, der Freude, des Wohlwollens, kurz or begleitet poaitive

GeflÜdilttne nie Inteijeirtion, i iit im eplleiea Leben eteli nni gtu inlei^

nationil der Yoknl der Unlaat
Die Darstellungen der ersten Schreiperiode dee Kindes unterscheiden

sich bei Anient, Tracy, fJutzmann und den fibHgen Autoren, die ihre

Autioerksauikeit auf diesen Punkt gelenkt haben, nicht wesentlich. Jeden-

falls stimmen alle darin Uberein, dass in der Schreiperiode des Kindm die

Sebrele arüeien ^ nach ihrer Bedentang, vnd daes dfo Sehrefe ala Unlnafr-

Voßernngen in dieeer Zeit der kindliehen EntiHeUang vorwiegend afaid.

Horgfttltigere und eingehendere Untersuchungen Qber die Schreiperiode

. des Häupling-fl liegen erst aus neuester Zeit von Gutzniann vor. Er ging

vun der Anschauung aus, daß die Schreiperiode des Kindef« ilir die spätere

Sprechleistung in rein physiologischer Beziehung nicht ohne Bedeutung sein

lEOnne, beeondete in dw ffinileht, ato die Schreiatnrang berrita ein VoiMld
fBr den l^ypua der epttteren Sprechatmnng abgibt. Wenn daa Kind schläft

oder ruhig ist, SO atmet es durch die Nase ein und aus , und seine Ein-

utnnuifrcn sind ungefähr an Zeitdauer ghnch den Ausatmungen. Ganz ander*

wird sowohl in Bezug auf den Atoiungsweg als auf die Zeitdauer der Vor-

gang befn Sehnlen. Die Lupiiationen erfolgen durch den weitgeOüneten

Mnnd nnd die Ezepbationen, die der Tkiger der tangen Schreie liad, aind

weeentlich gegenüber den Inspirationen Terlängert. Man kann deahalb
wohl nicht mitllurecht annehracTi. (^nP die Sch r eia tmun g des
Säuglings die spätere, von der Kubeatmung doch so wesentlich ab-

weichende Sprechatmung vortibt und somit die schwierige und
anßerordentlieh Icompliaierte Koordination des geenntea
Sprechapparataa in apitterer Zeit erleiebtert Diese Koordination,

ist in der Schreiperiode noch sehr einfach, da sich zum Schreien nnr die

Atmungsbewegung mit der mehr oder weniir^^r reflektorisch angeschlagenen

Stimme verbindet, während das Artikulationsorgan sich bei dem reflek-

torisch erfolgenden Mundöffneu und mäßigen Ansteigen des Zungea-
rückens hat regehnüßig snr Vokalbüdnng den I xesp. eines aviaehen a und
X liegenden Vokals foimt Oans beeondem anffidlend ist auch die außer»
ordentliche Länge der Ausatmung beim Schreien des Säuglings.

Schon wenige Stunden nach der Geburt aufgenommene Kurven dcrBrust-
und Bauchatm uug des schreienden Säuglmgs zeigen nicht nur. daß beim

Sehrrien die gesamte Atmungsmuskeltätigkeit eine ungemein erhöhte und weit

ausgiebigere ala in der Bnhe ist, sondern es leigt sieh ancb, daO die Ans-
atmnng die Inspirationsbewegung an Länge ungemein fibertrifft Besondeia
wenn das Kind mit dem Schreien beginnt, ist der erste Schrei, nachdem
kleine schnell wiederholende Ein- und Ausatmungen vorhergegang-en sind,

meistens ein sehr langer, dem dann, wenn das Kind sich beruhigt, kürzere

Sdurelansatmnngen folgen. In den bei schreienden Kindern gewonnenen
Kurven se{gt sich aber auch gegenüber der Bnheatmung dee Mgünfs eine
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»aßerordentUche Ungleichheit der Bewegung. Während die Ruheatmnng nur

ab und zu durch die Körperbewegungen des KiiKifs unterbrochen wird, sonst
aber in gleichmäßiger Ein- uüd Auaatmung weiter geht, ent-

sprechend ihrer autouatischen Kegelung von der MeduUa oblong&ta auä,

tritt bei der SehreUtmanf dee Kindee die inßerste Unregel-
mkßigkeit taf. Das zeitliche Verhältaie iwiechen Bnut- und Baach-

atmungsbewegung. die Form der Inspirations - und ExBpirationskurve haben

in der Anfatifirf'xpit noch nichts mit r!er späteren Sprechatraung 7a\ tun. Die

Bewegungen sind in jeder Beziehung ungeordnet, ataktiscb. i>azu kommt,

düß das Rind nicht die Kraft besitzt, die lange Ausatmung allein durch seine

Atenunukein hervoniibriiigeii eonden es enefaC de dnidi die geeamte Be<

wegnog leiaes EOrpers zu schalfeii, und Niemeyer hatte durchaus Recht,

wenn er sagte, das neugeborene Kind atme »mit allon ^'ic^eTl* BezUglich der

zentralen Leitung der Schreibewegungen des Säuglings läßt sich aber doch

aus einer größeren Zahl von Einzelbeobachtungen immerhin der Schluß

itelmi, daß sie nidite mehr odt der antomatiaeheB Regelung der Baheatmuiig

SQ tia hat Ee aeigte eich aSmlieh gaiis evident ein außerordent-
liches Oberwiegen der kostalen Bewegungs Vorgänge. In den
ernten Zeiten der sprachlicltr-n Fnfsvicklung \'Wf pirh dtpseg flberwiegen

nicht öü (l' ntlich verfoljrcn wie spiiter, wo es iuuuer iiäutiger und immer

stärker aulthu und ganz aliiuahiich den Übergang £u den Verhältnissen

swieohen Brasfc- und Banehatninng beim Sprechen madit
Die Bweite Stnfe der epraohliohen Entwieklungf des Lnllen,

tritt meistens anfangs des dritten Monats ein, so bei Aments Beobach-

tung vom 59. Tage an. Sikorpk? ist der Meinung, daß diese ersten

Laute nicht artikuliert seien oder wenigstens nicht deutlich artikuliert.

Fast alle andern Autoren sehen in diesen ersten reliektorischen Lallver-

nehen, dfo hXufig in Form tob endlosen Lailmonologen (AmenQ auf*

treten, wohlartikulierte Laute. Der unartikulierte oder wenig artikulierte

Laut xttT i^oxr]f \»t eben der Schrei, und diese Periode hat das Kind ja

bereits hinter sich, wenn es anfängt zu lallen. So ist auch Meumann der

Meinung, daß das Kind in dieser Periode die unartikulierten lAUte durch

artiknlierte verdringt, da stets einzelne immer nitVoktlsn TefboBdeneKim*

sonaaten, die sidi anlDerordeBtiieh sebnell Termehren nnd in nanehen IVlsn
mit ungeheurer Mannigfaltigkeit von dem Kinde produziert weiden, hervor-

gestoßen WfTdon Meuiiinnü nennt dies die Stnfe den fpr>Tifan«'n

Lallens. Die Bedeutung dieser Laliperiode de» Kindes ist von

allen Autoren Ubereinstimmend als darin beruhend anerkannt worden, das»

das Klad hieraiit »das Rohmaterial der Sprache« (Taiael erwirbt Es
gewiaat aaf diese Weise eine recht große Herrschall filier seiae geHoate

Sprachmuskulatur. Es treten unter diesen Lalllauten sämtliche Laote der

•ipäteren Spraclie anf Aiip den Beobachtungen aller Autoren zusammen-

genommen läßt sich dieser Schluß zweifellos ziehen. Ich habe nicht einen

einzigen Laut aufhnden künnen, der in dieser reäektorischen Lallperiode

aieht anitrSte. Das Eine ist aber doch wohl sicher, daß die grOßte
Zahl derLalllante sich in dem ersten nnd sweiten Artiknlatioas-
gebiet, also in Verknüpfungen der Konsonanten b, p. m. d, t. n, w mit

verschiedenen Vokalen vorfindet. Ocgenüher Amcnt muß betont werden,

daß Gutzmann nie bestritten hat, daß Gaumenlaute in der zweiten Periode

der kindlichen Sprachentwicklung sich vorfinden, er hat aar darauf hin-
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(«wteMii, claBft dieaelben gewOhuUeb »elten sind and m den meteteu FäUen

jMiMittoloMigvhaa, daO die NiduAmf, wean dai Kiad anfängt, seiie

jUfinarittiinktit anf die Spraab« der Ungelmiig m leakea und Mine «igen«

Sprache an dieser au&nbiiBeii, in den weHaiu meisten Fällen SchwieriglDeileii

marlit Ein einziger dagegen von Ament angeführter Fall od^r follist

Dutzend derartiger FüUp beweist nichts gegen die aiigeineine ik o Ij achtuBg.

loh werde später noch uioiex jiuf diese Erscheinung einsugeiieu haben.

Die LallperiodadcaKiadwiat, wie beraiti berroig^ben, imweaent-

Üflhea ali fcin veAeictoclaeh wd Huer Bedeafemg nach ala LoatKafierung
lies Kindes anzusehen: m ergOtzt sich an dieser genau so, wie es sich an

der Bewegung der Anne und Beine ergötzt In diesem Sinne ist auch die

Entstehung der Lallsprache sicherlich eine eigene Schöpfung
des Kindes, und es darf nicht Ubersehen werden, daß der Bewegungstrieb,

der aie herromift, rieh bei allen, aelbai bei den tovbgeboreaen KiaAem
vorfindet, vorausgesetzt, daß keine angeborene iBtellektoelle Payeboae

(debwachsinn, Idiotie) vorhanden ist.

Von diesem refiektoriso h en Lallen zur Nachahuiuug vor-

gesprochener Lautfolgen ist ein gewaltiger Schritt. Die Beob-

achtung von Vierordt, daß Kinder Laotkombinationen, die sie aelbat recht

gut Itemrimabtea, anftaga niebt aaf YoraprBetieBi aaebmahiaim im ataade

Iraren, werde von sämfliebeia Beobachtern Ii .-^tätigt, ao auch in neuerer Zeit

von MnnTnnnn. Meumann hebt als eine Ursache dieser Erscheinung hen'or.

dnl] (irr akustische Keiz beim Vfirsprechen ein anderer i>t nia der Reiz der

Laute, die das Kind selbst hervorbringt, und daß das K.tad mluigedessen die

Laoia aicbft wiedererkennt In Mi««ii«iMM' Weiae hal Storeb aieb daiQber

aaagea|m>cbeB. Ala Beiapiel nimint er daa Wert Papa* daa daa Kind in aefner

Naohabmnagsperiode liUrt, und meint» dafi es unter aUen den früher spielend

henonre^ rächten Lauten des Kinde« wahrsclieinlifh nicht einen einzifren

ij ilx', (I< r diesem Klanggebilde völlig entsprär hc, ii;iß e** fibt i gewiß einige

Beiir ähnliche und einen aUoräiialichsten d&ruutcr gäbe und uuu infolgedessen

deribidiebBleaiikliageMwerdeu Daa Kiad mttaae infolgedeaaen diireb

Probieren heraeavbelionimen avebeii, wie aeine Beprodnktioa
dem Vorgeaproohenen möglichst ähnlich werde.

In allererfiter Linie ist natürlich das Nachsprt'fhtn insofern ein viel

schwierigerer Vorgang, als dazn ein Wollen von seKen des Kmdes geh-irr,

und zwar eiu Wollen, das sich aui ganz bestimmte Bewegungsvorgäuge

entreeken muß. Wlhiend daa LaDea ooob anf der tiefen Stufe der Ke*

HexXnfieningen dea Klodea afeeht, tat die Naebabmnng bereite ein bewu0ter
VorirnnL' Auch Meumann hebt dies klar hervor, indem er das -spontane

.iiervorbringen eines kindlichen Lautes als rein zufällig ansieht, ala Ergebuis

einer sufklligen günstigen Koordination der Sprechmusknlatur, während beim

Nacbapteeben die Luite, welche gesprochen werden sollen, in gewissem
Sine gewoHt werden miaaea. See Naobaluneii iat deanaob, wie Heumana
aieb anadrUekfe, nicht bloß ein Spielen mit den Sprachwerkseugea,
sondern ein willkürliclies Arbeiten mit denselben im Dienst der

Lauterzeugaag nach dem Muster der Erwachsenen. Die Beobachtung,
daß bei dem Beginn der Nachahmungsperiode die Kinder infolge

der auOerordentDeheii AaftMikaamlceit, die der Vorgang daa Voiapteeben»
ibaen abnOOgt, sie so voUatändig gefiwgen nimmt, daß alamm Antriebe für

ftr daa Naebapreeben gar aiebta ttbrig bebalten, iai darobaoa liebtig. Daa
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Kind achtet deahalb stumm auf den VorsprachemdeD, ja es kommt yot,

4äB 4ie L«tt ipüMtftnea Lallt» im 4i«t«r Zeit ToUkoamea
erloren geht viid die Kinder etiiBim werden. Biet gamx tflniililioli

erwacht wieder die Last an der lautlichen Äußerung und dM Kind sacht nun
nach Möglichkeit naphzuabm<>n. Gerade bei der Nacbahmungaperiode zeigt

•ich aber, daU die Artikulationsgeschicklichkeit des Kindes t'Ur

die einxelnen LantkUssen ersohleden groß iat £e werden don-
jUMih diejenigen Lmte mi ersten naehgetproehea, &e Ten de^|enigea Mnikeln

gebildet werden, die das Kind durch das Sangen bereits am. beeten eingeübt

hat. eine heißt die Laute des ersten und zweiten Artikulationssystems , die

bereits oben angeführt worden sind. Ameut hebt hervor, daß dies besonders

deshalb der Fall sei, weil die nachahmenden Kinder aaf den Mnnd des Vor-

epreohenden sehen nnd demnach aneh dl^ealgen Laote am besten und eistM
naehahmen werden, die am ersten nnd leichtesten sichtbar sind, und das

find eben irorfid«^ die Laute de» ersten und zweiten Artiknlationssystems.

Daß der optische Eindruck dabei wesentlich unterstützt, kann keinem Zweifel

ontMiiegen Air deiyenigen, der jemals die große Anfinerksamkeit beobachtet

hat, ndt der das Kind anf den Hnnd des Vonprsehenden sieht Beibelante

und Gaumenlaute werden liäutiir erst spät willkürlich nachgeahmt und bis

dahin durch leichter zu bildende Laute ersetzt. So tritt t'jint ^tetf^ die Er-

setzung der lieibelaute durch die entäprecheudeu Verechlußlaute eiu.

Es ergibt sich aus dem bisher Dargestellten, daß wir, bevor das Kind
aar aelbstladigen Sprache, snr Wortbildung gelangt, drei Perioden nnter-

pcheiden müssen, — ob wir sie als Vorstufen, wie Heu mann wiü, oder

als Perioden der Sprachentwic kbmg bezeichnen, macht keinen wesentlichen

Unterschied aus: 1) das Schreien, 2) das reflektorische Lallen, '6) das
bewusste Lallen oder die Nachahmung. Diese drei Stufen der Öprach-

entwickhingähid gerade deswegen so wichtig,— obgleich sie in ihrerBedeoting
Bicher recht Iiäufig unterschätzt worden sind, — weil sie die V o rbereitnngdes
Kinden auf d?!« fitrentliche Sprechen darstellen. Der Naehahmnags^

versucli des Kiadca ist der Übergang zur Spontansprache. Daß in der
Nachahmungszeit :,chon das Sprachverstlndnie des Kindes weit
voraus entwickelt ist seinem Spontansprechen, kann durchaus
keinem Zw ei fei unterliegen. Es ist deshalb von verschiedenen Auto-

ren die Kntwickhmg' de« Sjirachverstündnisses als besondere Vorstufe des

Sprechens selbst auge(»ebeu worden, so von Sikorski, Oltuszewski und

auch von Meumann, der das bloße Verstehen vorgeeprochener Worte, wäh-

rend das Kind noch nicht spontuk spricht, ab ^e Toistnfe oder wenigstens

als vorbereitenden ProM^ der SpracbentwicUung betrachtet Meumanu
liat ilnrcliauB Rf < !:f. 'vf^nii in dor Lit^rnrur difs^^ Opi^onstandes die genllg^ende

liearbeituug der Lnt\vicklun<r de« SprachverstiiudmsBes vermißt ich selbst

habe mehrfach hervorgehoben, daß es größeres Interesse haben mOßte. am
SoUusie des ersten Lebensjahres duich Ausproben üBStsiistellen, wieviel Worte
das Kind versteht, als in elfterer Zeit, beispielsweise am Schlüsse des zweiten

Lebeupjahres fpftruHtellen, wie das recht oft gemacht worder i?t wieviel

Worte das Kiud »clbBt anwendet. Natürlich sind wir tlir diu Deutung des

kindlichen Sprachverständnisse« dann, wenn das Kind noch nicht spricht,

nur auf die Deutnng seines iuDeren Verhaltene angewiesen, wie Heumann
naehdrücklich betont Er meint auch, daß dieses Verhalten vieldeutig sei

und durch die verscfaiedenaten psyekopbysisohen Voigttnge au stände kommen
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könne Kr wpist ferner darauf hm, daß dir rr«ten Spuren de» kindlichen

Spracbvcrstandnissos sehr frilb aaftreten, daii schon in den ersten Monaten

Peisonen der Umgebung durch Zureden und Anroden auf die Gefühle dM
KInd€8 einwiikoii kVmiflii, daß tie das Kiad beraUgan kUiiMBr wlhread der

Vater und andere Personen dazu nicht im stände eiad. BidieiMch iat dne
noch keine Siur von Spraohvcrstiindnis. sondern, wie Menmann es nennt,

eine diflferenziert ' 8n;r?estion. da sich mit der Stimme der Mutter ^wiaae

angenehme elementare Nachwirkungen psjrcbophyaiacher Art verknüpfen:

ErfidmBg der Stfllmig der UndlielMii BedirMiie ele. SprAehreretirndnie
beweiet es aber, wenn Kinder bei Beoennnng ron GegenetiadMi, Tor^

^blgeiii Personen diese mit Kopfbewegnngen, mit dem Blicke oder mit Hand-
beweirn Tiaren anfsnehen und durch I>achen oder sonstige Geflihl'^'iiinerungen

verraten, daß sicli mit jenen aufsuchenden Bewe^rnnpen emotioii« !le und

inteUektuelle Nachwirkungen verbinden, die das Obiekt als ein dem iuade

bekanntes enebetnen lassen. Das Lindnersehe Eaperimenl» daa er bei

seinem n«>eh nieht Vs Jshre alten Knaben maehte and das darin bestand,

daß ihm die Worte Ticktack öfter vorgesprochen wurden, wlhrend er an

die tickende Wanduhr gebracht wtirde. und daß das Kind nach einigen Tneea

durch da» vorgesprocliene Wort Ticktack veninlaßt wurde, die Wanduhr an-

zusehen, beweist natürlich noch nicht, daß das Kiud eine Vorstellung der

Uhr oder ihres Gerlnsehes oder aneh des Ortes, wo sie hingt, hat, sonden
würde nach Meumann zunUchst nur beweisen, dass sich das gesprochene

Wort »Ticktack« mit dem Schall der Uhr assoziiert hat. Daß aber Spracb-

verständnif« im Alter von 8 bis 10 Monaten bei Kindern für die gewöhnl!< h*^n

Ctegenstünde seiner Umgebung vorhanden ist. erscheint mir nicht zweiteihaü

wid wird aa<A fitr andere Uherzeugend nachgewiesen, wenn man auf ror*

gesprochene Worte wie Poppe, Ball, Ilüeb, Mama, Papa nnd Oerattigee mehr

atsls oder doch vorwiegend die dem Oescnstaade entsprechende Richtuags*

^n^weguug des Knj.fps oder der Augen wahrnimmt. Die räumliche Orien-
tierung des Kindes tritt auch nach Meumanns Beoba'^htnngon sehr

f rtih ein. Gegen Ende des ersten Lebensjahres läßt sich jedenlaUs achou von

einer gaasen Ansah! von Worten daa SpraehTontindnis bei dem Kinde naeh-

weisen. Die Kritik, die Menmann an den fittheren DaisteDnag«» Brd>
man US (Die psychologischen Grundlagen der Besi^nngen zwischen Sprechen

und DenkfMi Archiv filr systematische Philosophie I896i übt. <1»'r «lie Ver-

knüpfung zwischen Wort- und Sarbvorstellnntr df« Krw?K h^-t nru auf das

kindliehe Seelenleben einfach übertrug, uui> mau jcdcntaiis ai^ berechtigt

anerkennen.

Die Bezeichnung nnd Besehrelhong der einaelnen EntwieklnngsperlodeB
der kindlichen Sfiraclie. die die einzelnen Autoren geben, möchte ich nan-

mehr kurz aufiihren. S u 1 1 y unterscheidet : 1) vorsprachlichfs Lallen 2; Über-

gang zur artikulierten Sprache, 3] Anfünge zur Spraclinatliahraung, 4} üm-
gestaltung unserer Worte, 5) logische Seite der Kindersprache und 6j Sau-
bildong, wobei er sber die letalen drei Paakte jedenfidto nloht als Ent-
wleklnngsstufen der Sprache angesehen wissen will, da er mit diesen

Schlapworten nur charakteristiflche kindliche Sprechversuche zusammenfaßt
Lindner fällt aus der gewöhnlichen Einteilung der SprachentwicUnng

des Kindes vollkommen heraus, indem er folgende drei Stufen aufstellt:

1] die Stafe der bloßen Lsnterseagnng odar Sehallaaekabmang ohne den
Zweek der Mitteilvng innerer ZostKade, 2) die Stnfe beginnenden Spraefaref^
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ständnisees, wo von dem Kinde der Zweck der Sprache zwar erkannt oder

doch geahnt, aber noch nicht die Fähi^eit der Mitteilung innerer Zustände

mit WUd der SpraeUante erwoibeB itti und 8) die Stufe dee eigenflieheii

Spieeheikleraew, das heißt die BenmlMmir^ Sptaddaute m iiiiiToneii Ver-

Ikindungen zum Zwecke der Mitteilung innerer Zustände. Kurs ausgedrückt

nennt TJndner die erste Stiife »lie pliy Biologische, die zweite die

logische und die dritte die ph il o 1 of^iBche. Lindner betont zwar, daß

die drei Stufen nicht bo zu verstehen seien, d&U die erste abgeschlossen sei,

wem die «weite beginne, ebensowenig die iweltem Aafug der dritten. Ob
aber mit seiner Einteilung iL» Zweck erfftUt wird, den er damit verkntlpft

hat, n-tmlifh die Erscheinungen in der sprachlichen Entwicklung des Kindes

in em l estiinmrt System zu bringen, um sie dadurch der bunten Mannig-

faltigkeit entkleiden, erscheint doch zweifelhaft.

Trney leUießt steh im weeentUehen Preyers KlaBaifikation der kind-

lichen Bewegnagen in impnlsiTe Bewegongen, Reflexbewegungen, Insdnkt-

bewepnngen nnd vorgestellte Bewegangen an und versucht nun. diese Stufen

mit der Öpracbcntwicklung dee Kindes in Übereinstimrauni? zu bringen, sodaß

er auch fUr die Sprache dieStadien reflexiver, instinktiver und
Torgeetellter Änfiernngen utttandieidet Se beeühen die ernten Tom
Kinde geSttOerten Laut» nnr in spontaner willenloser» TorsteUnngsloser Knnd-
gebnng der angeborenen Bewegungskraft. Der Bewegungsvorgang selbst ist

antoTOatisch. nnd derselbe Muskelinstinkt. der das Kind zwingt, mit den Händen
zu greifen, mit den Füßen zu schlagen, zwingt auch seine Lippen, Zunge, Kehl-

kopf, Lungen, sie zu üben. Dies ist das impulsive Stsdinm der Sprache.

Im Beflexstndlnm der Spiaehe findet Trney, daß das Kind bestimmte

T.autc als Erwiderung auf bestimmte Empfindungen äa0ert> Es sehe ein

helles Licht, höre einen cifreutllmlichen Laut, ftihle eine wamie Berülirung^.

und alle diese Empüutiuügen riefen gewisse Laute bei ihm hervor. Diese

I^ute seien noch ein bloßes Lallen, das nicht die Mitwirkung des Willens,

sondern nnr i^pfindnngs- und Bewegungsvorgänge in sieh seUieße. Hier

sei der Reflexbogen in seiner einfachsten Form ToUstiadig, nnd hierans
entPtrhe die Nachahmung.

lui instinktiven) Stadium, das nach Tracy spiiter entsteht, könne

man gewisse Laute entdecken, welche die BeUiixtaisse des Kindes ausdrücken,

obgleidi dieselben waiirseh«^<A noch ohne bewvfite Abgeht gelloßert

werden. Hier natersehelde man in dem Schrei, der an&ngs einförmig nnd
ausdruckslos gewesen sei, verschiedene Gefiihlszustände recht gut: Hunger,

Schmerz. Müdigkeit u. s. w. Tracy steht hier in einem deutlichen Gegen-

satz zu fast sämtlichen übrigen Autoreu, da diese Unterscheidungen ja bereits

in der Sehreiperiode des Säuglings deutlich zu Tage treten.

Jn dem orgestellten oder tfberlegten Stadinm der Spraeheat'

wlehlnng beherrscht nach Tr.icy der Wille vollständig die Sptaehwerk-

zenge; das Kinfl !iH(>ert seine Worte mit bewußter Absieht; die passive und
unbewußte Nachahmung der Laute wird aktiv und bewußt; die Worte werden

miteinander verbunden, um die inmier verwickelter werdenden Vorstellungen

anssndrüoken. Als Beispiel für seine Ansehsamig gibt Traey die Xhor

wandhing eines einzelnen Lantes durch jene aafsinanderfolgenden Stadien

Inndurch, nUniHr-h «iie Silb«- nm. die unfang? ganz von selbst entstünde. >Ofi!*

Kind Hegt zufrieden in der Wiege, die liewegunfrpkrnt't strömt über, die Lii iu n

bewegen sich, indem sie sich sanft öffnen und acUiiuiieu, während der Atem
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AUMtrOmt, uud dadurch wird der Luur ma lua-ma-nia-nia eraeugt; er li:if »ber

Booh keine Betkutuag; er ist rein aatüiimci»che Äußerung. Dauu vrud süt^r

dMMibe Ltttl duch gewim Bttplbitasw kervoifinte, von dMm di»

«iMMkrwikiMMiltek i» AnUiek der Hatter odtr fiBtr aatenFHwm
besteht. Das Wort hat Jedoch noch keioe besdmmte Bedentang ; es ist ein

unhcHtinimtor domonsfrativor Ansruf, ein reiner Reflex Spiit4?r wird es der

Au(<dnu'k fUr gewi»fie kürperiicUe BeüürliÜMe uud Zuüiaude, dann äul^rt

das Kind dieses Ltnt als einen Anednek dMBedOr&isMs seiner nntlliliek««

EnOhmag. HMarek wird das Wort alt der Ifittar fMt yetboMlM; Mint
wahrscheinlich nur mit der Brust, tplller ibor mit ihrer Person Uberiunpt

Dadurch wird der letzte Schritt beim rberjfftn^e «rcnin« hr und nun tritt das

Wort maraa au« dem halb bewTißten iastiaktJM ii ^taüiulu in daa vorbestellt«

Uber; es wird mit der Mutter fest verbundcu uud uiit ihr allein; es wird nüt

der bewttflleii Alieiekt gebnneirt, ihr die Wlnaehe nnd Vontollmige» dee

Klldee mitzuteilen, und es wird endlich bei ihrer Abwesenheit in einer solchMi

Weise gebraucht, daß sich ihr Hild dem Geist de» Kinde» fest eiug<"iir;i«jt hat«.

öltus«ew«ki unterscheidet drei Entw!ckluufi:Bperioden: 1} die ureprüng-

iiciie Sprache, das heißt einxelne Laute und die stumme Spiacbe, 2} die Eat-

wieklungspeilodt d«r 8pndv«diohtaineitniu Har «rtwick«lt lidi bs-

Melitt dM Geküngedllehtais lad apller daa aolofiMlie fAillaMem Wieder-

kolen), und 3) die Periode der VeMduir B^giiffm mit WOrteim, die

«elbstKndi^re Sprache.

In ganx äholicher Weise stellt Sikorski die Sprachentwicklungs-

perioden dar. Er untendieidet 1) die Periode der Ed^nnikg der Lante (Vor-

bemitiiagspefiode), S) das VeiitelMB der WOiter und 8) die AneepmelM der

Wörter. Seine Darstellung be^cinnt sofort mit der Lallperiode, die er selt>

samerweise al«« n ichtartikidierto Stinimlaute b*»ffhreibt. Auch nnolt dem

10. Monate ünden sich nach .Sikorski bei dem Kinde «war verschieden-

artige, aber nicht ganz deutlich artikulierte Laute wie tl, t^ja, dl, am, uia.

Man, al «. a. w. Naeh dieaer Zeit begiane daa Riad deia dpceehift der Er-

wachsenen zu lausehen nnd eigne sich im I^taül eines oder eiaigar Monate
raarh dir» Hedeutiinp: vieler f^ehHrter Wiirter an. das heißt es assoziiere die

Wortlaut! mit ihrer Bedeutung. So verstünden die Kinder am Ende des

ersten Jaiires meistenteils schon die Bedeutung vieler Wörter und vieles von

dem, waa vom BrwaoliaeMB gesproeiiaa warde, jedoeii aet daa Kfiid aiodi

«ieht im stände m reden; ihm sei die Spiaeha nar ala alnatiaelier Eindraeic.

aber nicht als motorischer Akt bekannt. Nun beginne das Kind zuerst nach-

ahmend Echosprache), dann selbständig WOrter auszusprechen, wobei es

rasche Fortschritte mache. Wo Vera(^emng in der Sprechentwickiung

orkMme, beiielie ale aleii am hKafigaten aaf die Avaepraelie, nicht alier ani

daa VeiatKadala dar Worte. Daiaaa aeUieOt Sikoraki die Sekwiefigkeit

der Erlernung der flir das Sprechen erforderlichen Bewegungen. Die grOOte
ftchwieriifkeir zeigt sich nach ihm in der Prozedur der Verbinduns' zweier

nnd besonders mehrerer Laut« %\k einer 8ilbe. Alle Kinder ohne Ausnahme
erleichtem sieh nach Sikorski die Aufgabe der Silbenbiiduug dadurch,

daß aia einen oder awel Laote aaalaaaen nnd die Silbe TereinfiMshen, inden
sie nur ein bis zwei statt drei b!« vier Laute in derselben lassen : Glas =* laa,

~

klein len. Er wifrlnrholt in seinem jetzigen Werk die Angaben seiner

früheren Untersuchungen ^4rehive e Neurologie, Rand tl. 1883) und unter-

scheidet auch jetzt noch zwei verschiedene Typen der Lautent-
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Wicklung de» kindlichen Sprechene. N»cli ihm ridit* ii manche

Kinder ihr Augenmerk vor allem auf daa Bekanntwerdeu mit dem Uerippe

des Wortoi, du haifit nh der Menge od der Intoiiatioi der SÜben; sndeee

Kinder dagegen aefaten mehr nnf die Eigenaehtflea der eiaMliien Lutte. 80
k<Hnine etf daß die Kinder der ersteren Gmppe beiai Lernen der Sprache

mehr von der Beobachtunp f1f>r Atnmng'B- nnd Vokalisations-
arbeit ausgehen, während die Auimerksamkeit der Kinder der zweiten

Gruppe eich mehr auf die artikulatorische Arbeit richte. Soweit

leb seilen kann, steht Slkorskl mit dieser Ansebmimg xiemMdi allein, ebenso

wie er wohl nneb mit der allein steht, daß er die Leichti|^flit mit der da^

Kind die korapli^iertf» Arbeit dee Sprechens iiber\%TTidf»t mir anf den Besitz
des Sprachzontrums, das gleich f](^m Z^ntTOni dee Denkenr* Allcinent dm
Menschen sei, zorttckführt äo kommt es nach Sikorski auch, üati der

Besits des Sprsebsentrums es dem Mens eben ermOgliebet eber
dns Sprechen nls das Gehen zu erlernen, obgleich ersterea nuTSr-

gleichlich schwerer sei als das zwf^i^^r Natürlich kann eine ererbte Dispo-

sition dos Menschen zum Sprechenlerneii nicbt freleiie'net werden; das Sprach

-

sentnun selbst aber ist sicherlich nicht angeboren, sondern muß vca

Jed«n ^nsebMO Menseben erwoAen wurden, ja es kann, wie sahUose Beobr

aobtongen, besonden bd Kindern, lehrsn, nach ZemtOnmg durch TraoM«
an einer andern Stelle des Gehinui von neuem wieder aufgebaut werden.

Vf>n einem »Zentrura« des Denkens in dem gewöhnlichen Sinne der Lokali-

sationslehre kann man wohl beim Menschen nicht reden, und ich glaube

nicht, daß heute noch ein Psy^chologe existiert, der Denkvorgäage bei Tieren

oHstindig leugnen wolHe.

G. Pranke stellt die Spi^chentnlcklung der Kinder in vier Haupt-

ßtnfeii flfir T)i> erste Ilaüptftnfo i«t die Zeit dfr \V ilienlosigkeit.

Hierhin gehören die AußeriiTi;r>Mi des .Schreiens, des I/a< liens nnd Lallens und
vokalische Gefiihlsäußeruugeu. Lachen und Lallen tritt ungefähr zu gleicbw

Zeit snf, was aneb tnsoÜBm natflrtteb ist, als Js beides LastinSernngen sind.

Für das Lallen stellt Franke als Regel hin, daß im zweiten Monate das

Kind nur rein vokalische Silben oder solche bilde, die auf einem Vok-nl oder

einem einzigen Nasen- oder Verschlußlaut oder h oder einem undeutlichen r

bestehen, im dritten Monat reihen sich dem häufig ei, i und 1 an, und das

Ktnd bildet andi SHIben, in denen ein Vasen- oder fltMger Konsonant
nnmittelbar neben einen Yenehlaßlaot derselben ArtiknlationBStelle alabt,

also SQben wie omb und angka. Gesondert stellt Franke die okalisdien
GefüblsHiißerangen dar die er als noch bedeutunfrsvollon^n .Schritt ansieht.

Den Vokal ü sieht er selbst, ebenso wie Vierordt und l'reyer, als Un-
InstTokal an. Der Yoknl n wird Ton 3mi wie von Tierordt, Strüm-
pell, Preyer n. . s. als Lnstvokal angenommen, ebenso wie die Yei^

bindung ei. Die Lautäußemngen naeb den ersten drei Monaten betrachtet

Franke als gleichsam eine »Laut^prache im Larven rnstan de«. Mit

dem Erwachsenen habe das Kind gemein die aus Vokalen und Konsonanten

bestehenden Lautverbindungen, das Ausdrucksvermügen mehr oder minder

bestimmter Gelllhhnnis^de dnreb TOae nnd Laatbüdnngen, anßetdem das

E(5ren der Lautäußerung anderer unter Anzeichen des Interesses, doch man-
gcle dem Kindr iVw "^^'illkür bei der Hennr!)rin^ng, die Absicht, sich ver-

s(:inillich zu machen und die Fähigkeit, andere zu verst^^heu. In dieser Be-

ziehung stehe es unter den SSugetieren und Vügeln. Franke weist aber
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16 Befent».

mit Rcvht auch darauf hin, d«ß sich in dieser Zeit die Keime der Gebärden-
eprachc entwickeln. Es gelangen die GetÜhlszustände dep J^Htig:lingT* durch

>iauü(ttit; KütiejL^ustände« von Körperteilen zum Auadnick, sowohl Last- wie

UBliutgefUU0 dnidi leblitflflre Bewegongoi dcor Am» vaü BeiM «. t. m.
Die swdto BwBpMnh ehtnktariiiert FrAaka iIb die Zeit der Ähn-

lichkeit mit der Tiertprache. Es zeigen sich gewisse WAlensSnße-
rungen und das VerBteben derselben, das Aosstreckcn der Arme mit oder

ohne haute als Zeichen des Verlaiigeu» n. a. m. Franke glaubt ürhon in

der 16. Woche den Nachahmungstrieb auftauchen sehen und sieht

den Beweis duin, daß min fak dieser Zeit Kinder dam bringen kOnne, dafi

sie Bewegungen, die aie beieita vnwiUktldieh genaeht haben, den EnraehaenM
willkürlich, wenn auch unvollkommen nachahmen, so das Mundspitzen. Die
meisten Autoren sehen dprarH<rp Nachahmungen noch nicht als willkürlicbe.

sondern ais ganz reflektoriachu an, so die auch dahingehtfrige Erscheinong.

da0 der Säugling, wenn man ihn anlMchelt, lehon ziemlich früh mit Lächeln

antwortet Auf dieser Stufe aiebt Franke nieht anr Lallen der Kiwier,

Bondeni ^nbt, daß gewisse Silbenfolgen absichtliche anwillkUrliche LAUt-

äaßemngen seien; abeichtliche, weil das Kiiul jetzt schon Lnute bilden wolle,

unwillkürliche, weil c» die Art der Laute noch ganz den Sj)racbwerk^eni?en

überlasse. £r rechnet dahin die Erscheinung, daß das Kind aul Anreden

«tiroitet und daß ee in gewlü« Weise onomatopoetiidi Spreehen vaA
Lesen naehillt Ferner trete die Verbindnag des Zeigena mit Lantibißenittgen

und verständnislose Nachahmung von WOrtem auf.

Die dritte Haaptstufe charakterisiert Franko ah >in enschliehe n Ver-
stand ohne Gebrauch der Muttersprache«. Diese Stufe kennzeichnet

sich durch das Wortverständnis, das im vierten Vierteljahre lebhaft erw&che

und itentflek wdt eidi entwiekle. Der Zei^nkt, in dem tick daa Wortver*

stindnis denUieh dwek Ze%en anf Torgesprochene Worte naebweisen llßt,

Utt dnrchschnittlich der zehnte bis elfte Monat; es kommt aber aaek frfiher

vor, da Franke ein araerikanischeB Kind anführt, das im Alter von acht

Monaten Jeden im Hause mit Namen kannte, ebenso die Worter tllr die

meisten Gegenstände im Zimmer und Körperteile. Bei Taine wird, wie wir

el»eA lehon aahen, der aehate bin elfte Monat, von Traoy der leknte bis

swQlfte, von Preyer der dreizehnte bis fünfzehnte angegeben, ffier geht

er auch auf die Wortschöpfung ohne Nachahmung ein und weist dar-

auf hin, daß aus Mnndgebärden Wortkeime hervorpprießen kOnnen, so cüe

häufig augefiilirte Verbindung mem oder mum fUr iiuuger oder pap-pap-pap

für I^enwollen. Auch Franke hält eine derartige Sprachschöpfung
obne Naekabrnnng für lekr apirüek, jedoch werden wir nna weiter

unten noch mit Stompfa aiuftUurlicher Hitteilung Uber eine besonders eigen-

artige Sprachentwicklung zu beschäftigen haben. In dieser Periode tritt nach

Franke auch die Wortschöpfung durch >iach&hmang von Naturianten ein.

wobei allerdings bemerkt sein mag, daß meistens schon von der Umgebung
diese onomatopoetiMkeB Worte dem Kinde vorgesprodien werden. Anf
dieaer Stufe tritt bei Kindern aneb ventbidnistoieB Naehspreeliea ven
WOrtem ein [Echolalie}.

Die viert FTauptstnfe endlich ist nach Franke die Aneignung der
Muttersprache, wobei in der ersten Zeit nur einzel n e noch nicht zu einem

Satz vereinigte Wörter gebraucht werden, worauf dann später die Zeit

der Satabildnng oder die prädikative Stufe eintritt
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Frauke macht den inferessanten Verenoh. den sclion mehrere Autoron

uuternommea haben, so Sc hl eich er, Sehulfze, (»utznünm. Anient, die

Spraehentwickluog der Meuscbbeit in Parallele zu der b{)rac'iieutwicklang

des Kindes zu bringen^ ein Vermieh, anfden wir jedoeh dieeem Befent

nicht ttiher muK^hen wollen.

Compayrt- endlich antcrpcheidct in ziemlich dentlicheui AnHrldusf5e an

Traey vier Stut'eu der Entwickhuif; der Sprache. Auf der erttten Stufe

der i5praeheatwiuklajig finden sich nur 25timmäußeningen , die spontan und

oline beabelchti^e Bedeatang hervorgebiicht werden, Stinintln6eningen rein

medianlseber Natur, die er als inetinktmifiige Übnng der Stimm-
bänder oder als besondere Art des Muskelspiels auBieht In der

zweiten Periode werden diese Stinimiinßenin^en mehr reflexmäßige, durch

änßere ächalleinwirknngen yeranlai3to Tätigkeiten. Geräusche und Schalle,

welche das Kind htfrt, wirken ^^haam als dne Hevansforderong anf daa

Kind, darauf mit seiner Stimme an antworten. »Es plappert, als ob ea draen

antworten wollte, die zn Dun sprechen«. Anf der dritten Stufe werden

die Laute und Artikulationsvernnche, die anfangs automatisch in^tiTiktirjißiD^

oder reflexartig waren, bald zu Zeichen, mit denen das Kiud seine

Gefühle, Empfindungen oder seinen Willen ausdrückt, ohne daß

in diesen lautlichen Änßenmgen selbst ein Bbta. oder bihalt enthalten ist

Eimge Würter, ebenso abBicht1i( he Gebärden werden als Ausdrucksmittel

gebraucht. Anf der vicrfen Stufe xeijrt da« Kind seine Intelligenz dadurch,

daß es die wahr^jenomiiHm ?i Lantk liinj^e riclitisr diMitet und daß es sie

selbst hervorbringt, toaipayre ist der Meiuuiiji;, daß, bevor Worte zur Be-

aeiehnong des Begehrens, der Gemttissnstlfaide nnd Chedanken de« Kindes

dienen, GebSrden zu diesem Zwecke verwandt werden mid daß die Ge-
bärdensprache die Lautsprache vorbereite. Später erst, wenn die

geistis^e Entwicklung weiter vorgeschritten sei, rücke die Gebärde an die

zweite Stelle nnd diene nur noch als Beihilfe in den Fällen, in denen das

W<vt nicht gleich sa Dienitmi stelle.

Wie man ans dieser DanteÜiuig sieht, sind awar die SehriAen über

Spmchentwicldnng des Kindes nnd Beobachtung seiner lautlichen Äuße-

rn nL-^en ;inch in df»n letzten .Taliren nicht selten, jedoch ist eine einheitliehe

Auiiassuug aller Erscheiuungeu iurnier noch nicht erzielt. Frenzol, der wie

auch Bzesniczek sich im wesentlichen referierend verhält, zieht aus einer

Znsammenstelinng der verschiedentiiehen modernen Ansichten Über die Stnibn

in der Bprachentwicklung des Kindes den Schluß, daß sich in der Bpraoh-

entwieklnnj^ des Kindes zwei markante Hauptperinden unterHcheidcn lapnen:

1) die Periode der unbewußten passiven LantUußerung und

2) die Periode der bewußten aktiven Lautäußerung. Zur ersten

Bbmptperiode gdiOren als üntentnfen die Z^t der impolsiTen antomatlBchen,

reflexiven und instinktiven Lautäußemngen, und aor iweiten die Zeit der

Bildnng einzelner WOrter durch Nacliahmuog nnd Spontan^tSt und die Zeit

der Satzbildnn;;.

Wundt unterscheidet in seiner »VOlkerpsychulogie« wie die am Eingang

dieses Beferales angeführten Autoren drei deuflidie Stadien der ländlichen

Stimmlautentwickhing, das erste ist das der SchreDante, das gewOhnliob bis

in die sechste Lebenswoche reicht; das zweite, das von der siebenten Woche
bis zum KTide des ersten, oft ;il>er auch noch bip gegen Ende des zweiten

Lebensjahres sich erstreckt, das der artikulierten sinnlosen Laute; daa dritte
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fndlifh heo^nnt mit der HenorbringTing' artikulierter Laute, denen die bcsfiramt©

Absicht der Benennuiiff beiwohnt, und fl^i'» igt das Stadium der eigentlichen

Hprachbildung; es umfaßt die auf das zweite Jahr folgeuden Lebensjalire.

Im letiten Stadiam, dm der dgeatlichen Sprachbildung, treten nach Wandt
iwel WmntB nuainmaii, die Lutiuielimhmiiiig, wie lie in der Edhoepndie
ihren Ausdruck findet, und das Verstehen gehrrtrr artikulierter Laute, das

sich an da« Verstehen niiniischer und pantomimischer Hewegungen anschließt.

Mit diesem falle iedoch der verständnisvoUe Gebrauch der Wörter zeitlich

ttoeh nicht zupamuieu, sondern erst nachdem Nachahmung und Verständnis,

Mde subhSngig von einander, eine Zeit lang geübt worden aeien, tretem

die enten ndft der Abeldit der lOtteiliing gebrauehten epnclillchen Bene»'
nnngea auf. Dum kommen die weiteren Wortbildungen der Kinderspreebe
meistonw ho r:isfh dnß Hrhon in der zweiten HSlfte d^ zweiten Lebensjahr«»?!

die ]>e/rir liiuiiiL't n Ii r (k'geuütände der Umgebung zahlreich vorhanden hiD<l

So konnte Wandt bei einem Mädchen, dessen erste mit dem Zweck der
Benennung gebfmebten SpreeUante genau in den iwdiften Monat fielen, im
nennnbnten Monat bereiti 06 WOrter sXUen, die aieb einen Monat splter

abermals nm zwülf vermehrt hatten. Die häufiger gebrauchten artikuliertem

Oeftihlsliiute vermehren sich nach Wandt erst naeb dieeer Zeit der ersten

Wortbildunfjen.

Mit besonderer Energie wendet sich nun VVuudt gegen die Anuahiue.

daO daa Kind Worte erfinde, nnd er meint dabei, da0 die Anaehannng, daß
daa Kind edne Spmebe selber erfinde, nlebt nur bei Müttern nnd ^—Hur
herrsche, sondern anch von pädagogischen Beobachtern der
Kindersprache fast ausnahmslos undcbenso von vielen Psycho-
logen geteilt werde. Die obigen kurzen Referate der neueren i^hrift-

steiler bestätigen jedenfallB diese Wuudtsche Anschauung nicht
Htfebit intereeeant ist aber in dieser IDnsiebt eine Mitteilnng von

C. Stumpf ttber die sprachlidhe EntwieUnng eines Kindes, das bie sn

seinem dritten Lebensjahre eine ganz eigenartige Sprachbezeichnung hatte.

Immerhin handelte es sich anch in diesem Kalle nicht um die Krfindune

neuer Ausdrücke, sondern um die Kombination gegebener. Ganz anffaliend

ist die plOtsHehe Bekehrung des Kindes zu richtiger Spreehwetse, Stumpf
deutet diee ao, daß der Knabe entweder »des Spielea satt« geworden ad, ^

oder auch >die Abweichung seiner Sprache Ton der gewöhnlichen und ihre

Unvollkommenheiten zuletzt doch als störend uud besrh-imend empfunden

haben mochte«. Dieser letzt angenUirte Grund stimmt mit Keubachtungen

au hürstummen Kindern, auf die wir in einem späteren Heferate eingeben

werden, gnt susammen.
Aneb Mennann be&0t sieh am SeUnfi seiner mebrfiwh bersita berfiek-

sichtigten Arbeit mit der Frage naeb der Worterfindnng des Kindes und

meint mit "Rerhr dnP das uTiter normalen Vprb'ütnif^en aufwachsende Kind

seine Sprache in allen wesentlichen Teilen dem mitteilenden EintluG der Kr-

wachsenen verdanke und daß es sich diesen gegenüber weseuüich passiv und

anfhehmend erhalte. Dem entspraebend mülHen wir alle Eigentümliehkeiten

der Kindenpraehe ana den ünToUkommenheiten des Klndea (aaa Hemmnnga-
nmaehen) nnd nicht aus einem im Kinde wirksamen sprachschöpferischen

Filement der kindlichen Entwicklung erklären. Die seltenen Fnlle von um-

fangreicher Eif^euhpraclie des Kiudea. wozu der oben erwähnte Fall von

Stnmp f auch gehört, zeigen überall die direkte Nachahmung des Erwachsenen.
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Das Eigenartig« diwer FlUe ligt mv iaän, daß «fne Afk WaHeiflUmnig 4«r
Sprechweise, die der Umgebimg abgelauscht ist, die geblMeB Wortstämme
vorgtnmmclt oder umwandelt Jodonfalta imßt der Begriff »Eifliidmg« daroh-

%m tiicht auf die beobachteten Fälle.

In den samtlichen Perioden der spracMehen Entwieklimg zeigen sich

gewisse StOnmgeB und Hemmmigeii, die snin Teil auf die EatwieUmg atfbet

snrückzu fuhren sind. Sprechen deeh wohl alle Autoren von einem phyeio-
logisclion Stammeln. Menmann ^»rwjihnt ausdrücklich wie Pr^yer n m a.

eine physiolof^iwche Ilörstummheit. WiBsen wir doch, daü die I^iaeh-

ahmuugakraft der Kinder sich auch auf pathologische Erscheinungen in der

Umgebung des Khides sehr leieht eietieelcen kann und dafi, da im weeeat-

lichen die ersten lautlichen Eraelieliiiuigen de» Kindes alt BeflezTor^nge
Kcdaelit werden mÜHseii. Jede Hemmnn^r des Heflexvorg'ang'eH auch eine

Hr'mninng der uurmalen Ent^'^cklung der Sprache bedeuten kann, in der

Tat lassen sich fast alle Sprachstürungen, die wir beim Kinde vorfinden, auf

Hemmnngea der Entwiokiang snrttekUlhren. Alle Hemmungen der Sprache

beziehen sich teils anf Ansfallserscheinnngen der zur normalen Entwickhing

der Sprache nötigen Retz<\ teil8 auf übermäßige Erhöhung derselben, und dies

läßt sich an den drei großen Gebieten des gesamten Sprachapparates, dem
peripher impressiven, dem zentralen und peripher expressiven ohne Mtihe

nachweisen.

In einem «weiten Referate über die neueren Erfahrnngen anf dem
Gehißte der Sprachstörungen bei Kindern gedenkt Referent aus-

führlich anf diese p.<tthologi8chen£rach^nngen der kindlichen Sprach-

entwicklung znrttckzukommen.
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Wie schon ein Blick auf die Ztisamraeii8telhin£!: der Arbeiten 7p!irf. nuf

die ich mich zur Veriaeidnnf? einer noch längereu V erz?5genin^ des ersten

Keferates beBchrünken will, stehen die Versuche Uber kumiauerude and inter»

mitderende Beisung mit ihren NebenwiriEimgeii angenblickUeh in Voidec-

gronde des Interesses, nachdem hier mehrere Arbeiten der letzten Jalirs

neben der Aussicht auf einfac he qnantitetiv bestimmbare Gesetzmäßigkeiten

zugleich manche Streitfragen und sekundären Probleme gezeititrt hatten. Aach
ging man hier auf die Revision der aus älteren Untersuchuugeu übernommenen
VorauBsetzungen mrttck. So hatte vor allem über den Verlauf des Anstei-

gens der Liehfeemgmig bis so de^igen Beisdiaer, die Jeweils eine Maaüninl-

wirkung herbeifUhrt, bis itt die letzte Zeit im sUgemeinen louner noch die

niiinliche Auffassung g'chcrrscht. die aus den allerersten UnterRuchung-en von

Exner vor 36 Jahren hervorgegangen war. Im vori/fen Jahre erschienen

nun gleich' zwei neae Arbeiten auf diesem Gebiete von G. Martins aus

sdnem Lnbontoiloin In I3el ;10] and tob E. Diirr ans den Institiit von

Herrn Professor Wandt (8), die TttUtg nnsbldinglg von eüundtt entstanden

und dureligeftihrt wurden, und die Frsge nach Ansgangsponkt, Methode und

Uuifan? verschieden behandelten. Martins erinnerte zugleich an eine bei

uus noch wenip beHlcksichtigte Arbeit von Charpentier 10. S. 3ö5 f\ der

schon früher die Exner^schon Versuche nach einer eigenen MethoUe uach-

prUfte. Allerdings vollsog dieser noeh bereits die von Martins angenom-

mene Verschiebong der Fragestellmig, insofern er durch direkte Vergleidnng
des in seiner Dauer variablen Reizes mit dem kontinuierlich dargebotenes

die »Maxiraalzeit< suchte, oder besser das Minimum derjenigen Reizdauer,

das zur Erzieluug der gewühulicheu Helligkeit bei längerer Darbietnng eben

hinreicht Sobald die maximale Reizwirkung grüßer ist als die gewOhnlick

gesehene Helligkeit, die insbesondere bei Fixation anf dnnklon Grande
wieder fortgesetzt tft«g«ft»" abnimmt, wird natttrüeh nach die von Exaer
fresnclitc ZcitbcHtiinmnnp: für die Muximalwirkun^ etwas anderes sein müssen

als die Maximalzeit im Sinne Charpentiers. Die Zahlendes letxteren sind
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Hirn bedeotead geringer ili die von Exner tat wtmen Wert geAmdenen
Größen, aach schien die Erregungsknrve bis zum Maximmn geradlinig zu

verlauten. Doch fand auch Cli. eine omgek*>hrte I'roportioiinlität der Zeit

zur Keixintensität. Marti U8 und Dürr Ruchtoa aber nun zunächst mich

das Prinzip der Exner'schen Beobachtangsmethode selbst uachzu-

prltfea, n. enteier edum In Jahre 1996 eogtr vater Verweiidiing eine«

1^ ine Einselne oaebgeabrnton Appantee (10, 8. S84 S.). Beide beüiligen

den Einwand, den schon Kunkel 187Ö erhoben hatte. Von zwei benaob-

barteu Rei/f^n von ^'loirher olijektiver Intonsitüt, von denen der cino etwas

später begonnen hat, kann zwar der letzt i re Much bei ziemlich kleiner Zeit-

diäferenz seines späteren Beginnes dunkler erscheinen, wenn beide Beize

vor der Kaiimafaeit der bdden Enregangen abbreeliM. Sa gftt also nr
Not die vatere Gxense d«r von Exner nbgegreasten Begion deageanditen

Wertes. Doch verhindert eine korze Zeitdifferenz zwischen dem beider-

seitigen Beginne einen (lentüclieTi Vortf^il «les später bepnneiMloTi Hei/es fllr

den Zeitpunkt, wo der trither begiuueu*ie »ein Maxininro bercii.s ubtrschritten

hat. wodurch die obere Grenze fixiert werden sollte. Viel früher darf aber

der ernte Beb aneb niebt vor dem sweiten beginnen, weQ aonat die wirk-

liche Maximalzeit ans den beiden Grenzen nicht mehr so einfach zu berechnen

ist. Martins leugnet nun die Verdunkelung: des liinperen Reizes bei der

Exn er'tüelien AnordnuTifj mIso die Möglichkeit einer oberen Grenze, ganz

allgemein auch für viel grüliere Zeitdifferenzen zwischen dem Eintritt beider

Beixe (10, S. 294.}. DQrr konnte mit seiner allerdings nur hinaielitUch der

ZeitverbSHnlaae analogen Anordnung wmilgatena bei dieaer YeigrSOernng

der Zeitdifferenz eine Zunahme des Prozentsatzes der Urteile iin Sinne

Exner's konstatioren (2, S. 11). Die Kxner'sche Anordnung bei Martins
enthälf allinlings wegen der unmittelbaren Nachbarschaft der beiden Reiz-

felder au und Air sich ungünstigere Bedingungen zur scharfen Abgrenzung

einer lokalen Adaptation in der von einen frOberen Zeitpunkte aa gerenten

Fttebe. Anflerdem bedarf ea blersn einer atairen Fizationf die swar Martina
nicht besonders von seinen Venaeben erwibnt, die aber doch eigentlich mit

den Exner'schen Voraussetranpen 8en)«tvorständlich gefordert erscheint.

Tn der Auordnunj? von Dürr waren beide Keizfelder durch eiueu dunklen

Streiieu getrennt uud wurde genau fixiert Mit diesem ilaupteinwande gegen

die Methode dflrften aber nnn andi die Auetellnngen an £ x n e r a Unter-

anehnng im wesentlichen abgeacUoeaen aein. Was Martins sonst noch

an den theoretischen Voraussetzungen angreift [10, S. 284 ff. , richtet sich

auniichf4t fregeii Ansdrncksweisen, die auf veralteten, aber hier an sich nicht

Bt^rcuden Anschauungen beruhen. Indem Exner die miteinander zu ver-

gleichenden Felder in ihrer Ausfüllung bei B^inn des Vereuches, wo das

eine noeh aebwaia iat, aomaagen ala Urbild dea ganaen GeaichtaobjiekteB an-

rieht, nennt er den ihinsichtluli des HellIgkeitBverhIUtniBSea mit ihm Uberein*

stimmenden) Anblick beim Abbrechen vor dem Maxiraum des ersten Reizes

sehr mißverständlich ein Abklingen im >p(»sitiven Naclibilde«, da» durch

Schwarz abgeacbnitteu werde. Den oben theoretisch abgeleiteten entgegen-

gesetzten AnUlek beim Abbmch nach dem Maiimnm aber, bei dem aicb

die froher begonnene Empfindnng bereite im »absteigenden Ante« befindet,

bezeichnet Exner als Abklingen Im »n^ltiven Nachbilde <. Speziell gegen

dies ler-'/erp r^endef sich nnn Martins wegen sein'^r Annahme, daß die

Empfindung nach ihrem Ansteigen bis zur vollen maximalen Heiligkeit an-

3*
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aih«rad konstant bleibe, wu mit Miner Thaarie Über da* Wesen des iiflgft-

tiven NaohbildeB überhaupt in engrem Znsammenhan^e steht. Um deseent-

willen hat ftir ihn nur die oben genannte Ch a rpen t i e r sehe Definition der

»HAximaizeit« einen 8inn nnd ist für ihn das dachen E x n e r s nach einem

iweUea Dnrebackiiittapukt sweier zeitlich etwas gegeneinander Tersdio-

htaut "Emgomgikuntm objektiv gleiehtr B«fM im Pitesipe saniehttkM.

Sobald duroli die besondere Bedingung: der Fixation das seUießliche Auf-
treten eines vcrdunk»»luden negativen hbildr.« :in dnr l-inTor vnrhnndenen

Emphndun^' herbeiffetlihrt würde, wäre dies nach Martins eben nicnt mehr

eine Untersuchung des nonualeo Krregnngsverlaufee. Indeaaen dtiifte doch

woU die im der Fizatfea Hegende Bedingung s«r Berabeeteog derHelügkeit

naeii dem Kuimun toii der giMen AnetdiiBiig kaam so tnuaeK aeitt, wem
man wirklich den Erregungsverlauf nach einer bestimmten Beieieit einer

8ehfeld«'tplle nntersnchen will, die mrhf durch Bliekschwankungen u«*f^r-

brocheu wurde. Wenn Martine lenur »n^. daß die Herein7iehunj< des»

»absteigeudeu Astes« deshalb irrtümlich sei, weil dieser in Wirklichkeit beim

gewOludlohea Sehen eben ao kmi ari, ala der anfttelgeMle {!•, S. 980., ae

iat hier rqm Marti u s wahiaelieiBlieli daa »Abklingen« na^ AnfbOren det

Reizes gemeint, nicht das ron Exner als »absteigender Ast« beseichii«te

Herühflinken der V.rvefTnng während des lünger dsnomdon Ri/ize'* !»»»lbfit. tu

dem also aucii da» ut-gative Naehbild nicht noch lunzukoiniut, mit dem vie

mehr die Bedingung zum »Abklingen im negativen Nachbilde« identisch t^L

EndUeb iat Ton Martina noeh anf die Notirendigkeit dner exakten Ab*
fienanng wirklich absolut dunkler Zeitlinne blngewieeen worden, die insbe-

sondere tUr die von ihm selbst untersuchten minimalen ZeitrSume von grOBter

Wichtigkeit sind. Die neuen Methoden verlassen nnn beide ebenso wie

die Ohar pentie r sehe die seitliche Variation der einen ab Verg^leichsreiz

dienenden Helligkeit und lassen den kurzdauernd dargebotenen Beiz luit

einen ilaniHcb nnd bei Martina aneh aeitUeb von ihn aeharf geeonderten.

in konstanter Weiae da^lxiienen Normalreiz vergeichen, eine direkte MetbodeL

die Exner selbst wenig-gteus bei der Messung,' des allmählichen Ansteigens

der Erregung bei untermaximalen Keizen vem^endet hatte, allerdings immer

noch mit dem Unterschiede, daß er die Zeit des Vergleichsreizes fttr die ver-

schiedenen Reisaeiten ao Tariierte, wie es den von ihm gefundenen, fUr die

eiaaelnen btenaititen evaebiedenen Maatimalaeiten dieeer VeigleiebaMiteB ent-

sprach. Bei Martins ist die Beobachtung noch fortgeaetst eine aiibjektive

durch ein Linsen- und FerurohrsyBtem. überhaupt sein neuer werTA-'>1ier

und vorzüglich wiedergegebener Apparat aus dem 11 e i ui hol f 7, - K .\ n «'
r-

schen unter Berücksichtigung der obigen Einwände weiterentwickelt war.

Er geatattete IHr 1* adneHeni nmnittdbar abgreaaendoi BelMAe «in

Intervall bia an oa. 1/90000 Sek. abwirta. Ähnlieh wie bei denTneUatoakop
von Erdmann und Dodge^; war duroh geeignete Lage der abaehneidenden

Scheibe in dem LielitHtrahlen-Kegel eino jrrinz exakte Abgrenzunp^ der

absolut dunkle n Intervalle nirvtrlii I; Endlich versuchte Martius die

Ungeattfrtheit der W irksamkeit des variabein Kelzes dadurch zu einer abso-

luten an machen, daO der Vergleiebareia fiberhanpt nieht aiaanltan

geboten wnrde. Dieeer wnde vieinehr dnreh ebi analogea, ann eraten

paraHdee optiaehea Sjtten geeehen, daa aber wegen der kofraaponaefenden

1] Über das Lesen, Itm 8. 101.
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Lige der Felder bei binoknlArer Betnehtang doch nur mit abwechBelndem

Verschluß eines Anges zu gebrauchen war, bezw. bei ITin- und Hergehen

des nämlichen Auges. Damit war aber natürlich &uch die Prnrmon ptv^ fis

vermiadert, welche in der Vergleichung benachbarter Helligkeiten, eeibst

noch bei hinreichender Eatfamang dendben, vorhaadeii ist Die Bedeatong

der ItoUerang maSH» freOieh Öfters doreh mehrfache wegen der Sehwierigkeit

des sneoessivm Vergleiches erw (In^hts Wiederiiolung d^ Innen Reizes bis

zur Störung durch positive Na( hbihler. sowie durch die gegenseitige Beein-

floBBong der beiderseits makular gesehenen Verglpi(hf?objpkte selbst wieder

einigermaBeu mudüü&iert werden. Ani^erdem war aber nun auf Grund der bereits

genannten Annahme, daß oaoh Enrriohnng des Xaatlanims die Empfintog
anaihenid konstaat bleibe, eine koiitiB«ieiliehe Amieltt watden Im pandlelea

System dauernd sichtbaren Nonnalreiz geetetlet Über die oben in iluerB^

deutung flir das Problem hervorgehobene Fixation wird bei dieser neuen

Anordnui^ nicht«* erwähnt. Die Diirr'sche Anordnung zeigte dem freien

Blicke bei stets monokularer Betrachtung in bequemer Entfernung zwei durch

Ttaasparentpaylei ansgefttUfte raehtaekige Felder toh 6,3 qcm im Abstaad

von 1 em anf darehms sehwanem Grande. Sie worden dnreli Je eine rllek>

wärtige Lichtquelle eiliellt, die aus den beiden streifenförmigen und in ihrer

Länge variablen Anf»Hehnitten einer durch einen Boden lichtsicher geteiUen

Tromniel von 1 m DurchmesKer /.uaäcliBt je eiuea schmalen Spalt beleuchteten.

Durch besondere Abblenduugcu geschah die Abgrenzung der völlig lichtlosen

Intervalle ebenfiülB sehr exakt £• erfolgte also Uer staultaBe Parbietnng
mit den gfiastigsten Vergleicbsbediagiingen, md war
nehmen, daß eine Beeialiiiseung des Verlaufes htfchsteBS in dem Maße statt-

finden könne, als dieser von der Aiifdehmin*r der gesamten hellen Fläche

und der Nachbarschalt des bereitö läiiKt'r dargcboteneu \ ergieiehBreizes ab-

iiüngig ist, Momente, seitens derer ein wesentlicher störender Einäuß nicht

m erwarten war«

Da die ganze D U rr^sclie Anordnung anf den nümliehen Yoianssetzungen

Uber eine Herabminderung der Helligkeit nach dem Maximiun beruht, wie bei

Exner, bezw. wenigstens mit der Möglichkeit einer solchen rechnete, wurde die

konstante Darbietung des Vergleichsreizes sowie genaue Fixation als beson-

ders wichtig erachtet Der variable Beiz daneben erschien wieder entsprechend

spiAer nad braeb jederseit ragteieh mit dem andern ab. Das Endstadiom

der Helligkeiten scheint dabei in der Tat fUr das Vergleichsurteil allein aoob

in 1^1 trneht zu kommen. Ein Vorsignal, sowie der Rhythmus der ganzen

Ausführung erleichterten alle Beobachtnngshedincnmgen. .Jederzeit erfolgte

eine einzige Darbietung mit mindestens ü Minuten Erholungspause.

Martins bat von auf Grund seiner Voraussetzung Uber die Konstaaa

Hieb dem Maiirnnm überbanpt niemals eine gidSeie ol^ektiTe Intensitllt com
Te^gleiebe mit dem in seiner Zeitdauer variablen Beiie beigezogen und auch

diese Daner nicht ^reifer flnf^gedehnt, als bis jene »normale« Heiligkeit des

kontinuierlich dargebotenen lieizes von gleicher Intensität erreicht war, weil

diM dem Zwecke der Untersuchung widersprochen habe (10, ä. 3:^7). In

dieser Weise konnte also eine etwaige »ttberaormale« Hell^fceit bd etwas

liagerer Beisdaaert wie sie Exaer sackte, gar aieht aalisefimdeB werdea,

weit du bereits überschrittene Maximum des Nonnalreizes JedasfaSs einem

untermaximalen Stadium de? vririfibeln entspricht. So »teht es also an nnd

fUr sich mit den Exner 'sclien Kesuluten in gar keinem Widerspruche, wenn
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Martins ähnlich wie Charpentier. dfr nach dem itätnliohcQ Prinzip

arbeitoto. viel kleinere Maximal'/eiten im Mirtp! auffindet. Für 6 Terscbiedeoe

Intensitäten, welche photonietrisrh f;euau der I*otenxreihe von 2 prnporlioiial

abgetituft worden waren^ wird in Cbereinstimmnng mit dem Bitthehgeo lacb

die umgekehrte Propoitfonalität der Huimlselt sor Inteuillt beolnehtet,

so daß sich für einen nicht viel unter gewöhnlicher Lampenbeleaditnf

liegenden Reiz 0,013 see nnd für ! 32 desselben 0,093 sec. ergibt

Wollte man ))ing:egen wirklich die von Exner definierte Zeitstrecke

mit einer direkten Vergleichsmethode nachprüfen, so mußte man, wie es nar

bei Dürr wirklich geschah, Über die Edzzeit zur Eneiohnng der Helligkeit

aaeh icontiniiieriieher DwUetang lieiiebig Uasnagelieii und dem bd Qm
wXhrend einer Beihe in kuurtanter Dauer von 2,4 bis 8,9 sec. dargeboteoen

Nnrmalreiz eine viel pTrößere objektive Ilellipkeit als dem varialiloa

^eben können. Ein Episkotist^r vor dem an und flir ^irh viel h'llena

Mormall'eld ließ also dessen Überschuß an objektiver intenaitkt pas&ead ein-

teilen. Dft tilgte lieli nnn, dnß die grUAte Helüglteit sogar in eiaer

viel IXngereiL Beixseit nli in den größten Ton Einer gefii>

denen Zeiten erreicht wird, nMmlich für gemischtes weißes Ucht io

ca. 0,269 sec. nnd fUr !iomo?en farbiges Licht beliebig^er Wr>ll. nlünirf wie«

durch Strahlentilter eraeugt wurde, sogar erst in ungefähr der doppeltwi

Zeit von 0,629 sec. Dabei war die Helligkeit sKmtlicher Farben unter sich lud

dei gemieefaten liehtee mUgUehst genau gleich gemicht worden. P«fMr

eigaben sieh aber nnn aneh für eehr veraehiedene Intenaitltsstofei

beiiehnngs weise ganz die nämlichen Werte, und ebenso war kein

Unterschied der Maxim alz eiten zwischen vollj^tiindi^rer Dunkel-

adaptation und Helladaptation festzustellen, woIhm dir Konstanz der

leti6tereu durch photometriech kontrollierte Ivegulierung der Tag^^-

beleuehtung und AabUeken einer mittelgnmen Fliehe in den Paaeen tsMt
wnrde. Bei Helladaptation war nnr die «ir Gleiehhdltmitd^ Mazimilwhkng

erforderliche objektive Verschiedenheit des Normalreizes ca. 2,7 mal geringer

als bei Dunkeladaptation 2, S. 270). wo dm beiderseitige ReizverhSltni? so-

gar ca. 4/27 betrug, ho daii der Verlauf der firregungskurve der Krwaroii^

entsprechend als ein Öacherer er»cheiuc.

Aneh Idndehflieh der anaeheinenden üaabiiingigkeit der Marimalwit aiA

Dürr von der Intensitüt braucht aber aon kein Widerspruch zu den frOheret

Beobachtungen dieser Abhängigkeit angenommen zu werden, der bei der beider-

seitigen weitgehenden Übereinstimmung mehrerer Teilnehmer auch kaum erklir-

lieh wäre. Da nach dem oben Gesagten auch für Exner die untere Zeitgreue

allein schärfer abgegrenzt sein konnte und somit die Berechnung vor lUon

beeinflnOt haben wird, eo aind aowohi aeine wie Charpentieri
Martins' Resultate schon hinreichend ans einer Verschiedenheit de*

11 fs teigenden Astes je nach der Intensitiit erklärt. Leider konnte

Dürra direkte Vergleiehsmethode bei der Ausdehnung der bisher •.'en.snntfn

Veranche bisher nicht auch auf dieac ganze Form der Erregungskurve a^xi^

deimt werden. Aber schon aus den oben (S. 24) erwähnten BxnerichN

Beenltatea, vor aUem aber ana den dleebeiHgUehen Yersnehen von Martin

(10, S. 331), der seine verschiedenen obJelctiTen Intensitätsstufen iür <Ue

einzelnon Stationen auf dem Wege mm Maximum als Vergleirh:'objekte b«-

*og> geht die größere Steilheit der Kun en tür die höheren Intensitäten i>e^

vor, wobei Martins auch die Charpen ti er sehe Annahme eines g«i*^
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linigen Austeigeae widerlegte. Wenngleich also dann auch die Kurven tlir

die hOheroB InteiiBititeii noeb enttprecbend flieh bis mm geiiMi]ua]ne&

Zeitpunkt des HaximnmB anfirteigen, wird eine Minimum-Methode wie aUe

außer der DUr rächen, noch dazu unter Reriicksichtifi:ung dpr Unterschied»-

8< }!Wf>!le, scheinbare Differenzen der Maxüuaiseit in dem bekannten Sinne

aultinden lassen. Die DU rr scheu Versuche konnten wohl nur wegen der

besonders günstigen Vergleichabedingungen bei dem flachen Verlauf in der

Nibem dem WOTfanwm noeb eine IMfliBreiudeniiig hefamfinden.

Damit ließen sich also die Abweichungen von DOrrs Resultat erklSmi,

die 80 weit gehen, daß die Ma rti us sehen Werte im Verhältnis zur Zeit der

Maximatwirkung bei den hellsten lieizen ca. 20 mal. bf>i den allerdings nicht

als homogen bezeichneten Farben sogar ca. 40 mal kleiner ausfielen, und

itunmt hiemit auch ttberein» daß Martins bei Hellidaptitloii noeb etwas

kMaere Werte ftnd, inaofem hier htH dem flacben VerUnf der gesamten

Knrve das eben nlebt mehr unterMheldlMre Minimum noeb frflber erreicht

werden kann.

Dieser von Dürr gefundenen Verläxigening der Maximakeit gegenüber

würde aUerdings noch in erhöhtem Maße der Einwand Martius* gelten, daß

warn dae ao lange Daner 1^ snm StObtaad der HeUigkeitssteigerung doob

aacb im gewOhnliehem Leben sehon anfallen mttßte (10, 8:296 n. 8. 348). Nna
haben wir hier allerdings selten Gelegenheit, den Aufstieg vom Nullpunkte zu
bf'fiba« hten. Außerdem würde aber gerade auf die größere Flachheit der

Kurve nach dem vor allem bei hellen Rci^tu eeiir kunsdauernden raschen

Ansteigen am Autaug ^.u verweisen sein. Die Erkennung der großen relativen

Senkung bei fortdanemder Belmag aaeh dem Mazimom eetat strenge Fixation

orsns, die ebenftUe niebt das Natnigerallße ist

WUirend sich nun DUrr auf die bisher genannten Fragestellaogen be*

jicbritnkt. bildet die Feststellung der Maxiraalzeiten bei Martins nur eine

^ orarbeit ttir die Lösung der Frage nach der Dauer der Lichtempfin-
dungen (10, S. 336 ff.;, die er ebenso wie schon Plateau^; und Char-
pentier ans der kritlBebeB Periode anr Veraehmelsimg intermittierender

Liehtreise za erschließen snebt, wobei er jedoeb die Zeitbegrenznng der Em-
pfindung ausdrücklich zu dem Verlauf der periphereren physiologischen Sta-

dien in Gegensatz stellen will. Zur Klärung des Ganzen werden daher von

Anfang an solche verschiedene liegionen und die Zeitbegrenzung der ihnen

zugehörigen Prozesse theoretisch scharf getrennt. Wenn auch nur Beizzeiten

gemessen werden konnten, so handle es sich eben nm solebe Yersnebsbe-

dingungen, welche einen Rückschluß auf diese zentralere Bedeutung der ge-

fundenen Zeit erlauben. Die bisherigen Bestimmungen über das Talbot-
sche Gesetz seien hiezu ungeeignet Marbe z. B. ?plb?st hat dies freilich

schon ganz allgemein von solchen Messungen der kritischen Periode be-

hauptet',.

Naeb Martins bembt die kontinoiefliebe Empfindung bei intermittieren-

den Belsen keinesw^ in aUenFUlen dsianf, daß die einaebiea Bebe wegen

1) J. Plateau. Über etaige Eigensciiaften der vom Lichte auf das

Oeriebtsorgan hervorgebraeblsn SindrOeke, 1889. Pogg. Annalen 1890. XX
8.804, b. 811fr.

8} K. Marbe, in Wandt, Phfl. Stnd. IX, 8. 399.
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«ffekt zur 0«itiiag kcnraieii, «rmdi bei kontiBaierlicherBcnug der Emp6ii-

dungr TU Orunile Heire. E« können nar h ihm «u^h •^'^»•»jindiir im siob abge-

<•< hloAsene pbysioiogisebe WirkoBgen ebenso sclbstÄsUigeLmp^dimgeii enea-

gen, die ttor eben wegen der denEnpfindsngen als solchen eigentum*
liefa«m Dn«€r MlHlth iiitlfHiir liiiiiiif fMun, ndgMi« AMefüte
(^«"{» n zar richtigenLOsong des ProbltMdvr »Empindung^dauer« hennnadeben.

Wirklir:, ü htlnse Intfnalle •>< ifTi daVi fTir diesen Hückwhluß natürlich da«

erste Knorüerni« liesitze dann koutmuierliche Empfindunjr dennoch die

Bimlicbe Intensität, wie die einioaiige, so könne dies, wie als eelbstversundlich

vonufeMtH wild, Mr dtr Fapiailiig te GegeMtls sa peripklPMB

TatbwMhidti nswdueiben sein. Oerade diMi lü—iiWIiftige lOie äeh
nber nun am einfachsten durch jene Bestimmangen Ober die »UnziBialzeft«.

weil nncb di*»"pr TJcizzcit die Kmpändong dem knnfinntVrürh dareeboffnipn

Reize gleich werde, so dai3 bei einer zn dieser gewümilicUca iieiiigkeii

eben encbnehaidcn BaDw roh Huiiiialtaitaii der Zeitwctt der grOflt«

UM nÜMlffw Mohrtoiwi Iitamito nr-'MttHrur «to di» iit«r iMmw fftd^
gnngra TOthandtH« Daser der ongeschwicbten Empfindong sn betrachten

T*}o nb'^rrt«<'hond*ite und den bishoritr*'!! AnschauBnir'^n an«rhf*!nend ent-

gegenHti-tieüde .Viitteiiung besteilt hiebei. uie sogleich hersorgehobeu werden

soll, darin, daß nun diese HeUigkeitsgleicblieit des eben verschiueizenden

filidnwkM aiit dam koatintorUelMi lUiie toü glefoher objektiver
latemtitlt tttilehlleh beobachtet worden ist. Ja es zeigte tkh togtt

ferner fran/ •\lh''''mpin nach Eiustellunjr der g^rüßtmöjflichen lichtlosen Tnter-

mittenxzcit lUr die verpchiedcnsten gleichmäßig wiederholten Keiz-
seiten, die weit unter oder Uber der fUr die jeweils verwendete Intensität

feftuideiiiA Kadwüselt lagen, dft0 SberftU die Iftteneitit dei Ver-
•ehmeUoigeprodnktes dem einmaligen Reise gleteb war, aodaS
Martins also auch in diesem Falle die Dauer der Empfindung als des zentral-

Rten T<»rganpe» nnter diesen besonderen Entstebunr^^b^dingungen festgestellt

zu haben glaubt. lüese Beobachtangen bedeuten uatürlicb nichts geringeres

als etae Abwelelmng rem äm. Talbotacben Ocaete, aaeh «elekeai aar Her-

flCeDaaf der HelligkeHafleioliaag bei eiaer ToUea VenehaMteaBg alle Zeifr-

Btreckea, alto auch die lichtlosen, im Verhältnisse ihrer Zeitdaaer eiaaarechnen

pinc) wovon nnrh Marb'*!< Angaben bisher keine Abweichungen weniirJ«*''ns

luit .Sicherheit nachgewiesen werden konaten, obgleich hier freilieh das

Material noch lange nicht abgeschlossen ist Auch konnte bei der großen

Anadekaaag der bemuatea Beiaieiten aieht elnaial voa bloßen QreaifiUlea

^e Bede lein. Gerade bei der Entaehetdung dieser wfehtigeu Frage kiaie

aber nun freilich eine ganz ^e^onders große i'rüz,i8ion ler IL lligkeitsver-

gleichung iu Betracht, von deren Bedingungen in der M i r t i ua sehen An-

ordnung schon oben die Rede war. Bei den untenuaxunalen Reizzoiten,

wo naek dem Talbotacbea Geaelae eiae TerkOrMuig der latenaltleaasdt

aaMrUek gaaa beeoaders iaa Gewiobt fallen maß, wird aaeb von Martine
selbst zugestanden, daß eine Aufhellung bei dieser Verkürzung zu beobachten

war, und erll-irf dies Martins hier wirklich in der nämlichen Weise, wie

aocb er das i ulbotache Gesetz auffaßt. Es entstehen hier bereits peripher

pbyaiologiBobe Totaleffekte, die einer HUigerea koatinaierliohea Iffluwlikimg

dea Belsee bla aar »Mazimalaeit« Kqulvaleat alad. Deakt aun aun aa die

viel grdOerea Zeltea, die aacb Dttrri Uatettaoknagea nodi aoldie Sanuna-
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tionen erkennen ls«Hen nnd weit Uber die höchsten Martins sehen Reizzeiten

in diesen Versuchsreihen Uber Verschmelzong nnd die »kritische Feriode<

hinaufreichen, «o würde nuui selbBt von den IheoratiBchen Yoraossetznngen

Martins* ant •nmilin, daß die dvrobglligige Gültigkeit dea Talbotaehea
Geaelaaa In jenen scheinbaren Abweichungen nur eben ao geringe Diflls-

Tf-men m'ü fieh bringe, daß sie unter der aus der Anordnuiifr rcsultierenf!pn

l'ntersciiieJ^'r'fhweHe liegen. Einf Fortwirknnie" des Erregunjr?7nHtäiMle8,

zwar nicht aal die scheinbarea iieiiigkeitfivcriiaitmsäe aber ducii aul die

ZeitTerhKltnlaae dea Idedweh beaeldeiinigten AnateigenB der apiteren Em-
pfindung, gibt ja Hartias selbst auch noeh insofern zu, als er die bei

wiederliolter Reizirng: gefundene viel kllrzere ünterbrechungsmöglichkeit

Uberall. also auch für die Maxini alz eit und darüber, erst nach

ca. ö bis 7m&liger Wiederholung eintreten sieht, wiibrend sie z. B. bei nur

mrei Befem adur vidHal Ungar adn Icann. Aneh dieae Eraekeinnng
Btimmt mit der Annahme einer längeren Periode dea Total-
effektes gut zusammen, weil die ganze bis zur fünften Wiederholung ver-

flossene Zeit meist erst in der ^^ähe des Dürr sehen Maximums liegt, und
legt dies die Vermutung einer aach mit der Verkürzung der »kritischen

Periode« ausammenpassenden Aufhellung bei fortgesetzter Wiederholung

bis snm ea. ftnflen male nalie. Aber wenn nnn aneh wifkUeb ii^e Ab«
weickvngen von dem Talbo tacken Oeeetae unter noch präziseren Yergl^cha-

bedingungen iinohgewiesen werden konnten, so fragt es sich noch, worauf

MartiuK den Kiickgchlnß auf die Lokalisation der %\\ enirtd" liegenden

Prozesse gründen will, wonach die als bewiesen vorauügeäctzte Luvcränderlich-

kdt einer Empfindung naek Abbreeken dea Beiaea niekt annlehat peripherer

pkyaiologiaek bedingt sein soll. Dabei hat Martins nebenbei bemerkt
trotz des psychologisrlien GetJirhtspunktes nirgends in der ganzen Arbeit

der Unterschiedi«emphndlichkeit gedacht . welche ebenfalls zm Ausscheidong

der etwa unbemerkten Yerändemngen aus der vollen Zeit einer onver-

ünderllchen Fortdaner der Emphudung ala aoleker wenigateaa (imoretiaek

kimragekVrt Martins aokefnt ala eelbetveratündlick YoranasnaetBen, daß die

strenge Gültigkeit des Talbot sehen Gesetzes schon an nnd für sich

eine peripherere Region abgrenze, während diese Gesetzmäßigkeit, üalls sie

wirklich abweichende Grenzfälie in sich schließen sollte, auch mit diesen

Fillen aonXchat einmal für das ihr jedenfalls am sicheraten angehUrige

Gebiet der peripheren Voigünge in Beehaong gesogen werden mVfite. Trota

^aerAbgmnaung der beiden Gebiete betrachtet aber Martins doch wiederum
!tn >jp"iterpn Stellen 10 S B4<t seine Fratrestellnug tiber die Dauer der Em-
ptmduagt'n als die allgemeinere, aua der da« Tal bot.sehe (iesetz und die

Verschmelzungsbediugungen etc. als Spezialfälle deduziert werden mUßten.

Die medhong mehrerer BeisqnalitiltMi mttase dabei wiedemm erat ana einer

Einachiebung Ucktloser Intervalle an allen Stellen abgeleitet werden. Daß
eine möglieliBt genatie Ableitung der vollen Erregtin gskt:r\'e unter den ver-

schiedensten Bedingungen zur Erklärung der bisher abgeleiteten Regeln

über die kritische Periode mithilft, ist jedenfalls als sicher zuzugestehen.

Die Marbeiehe allgemeine Begel, bei weleker die mittlere Intemitlta-

Variation der daaelnen SSeitdemente eine wichtige Bolle ipielt, wird ja hin-

sichtlich der zulässigen absoluten Variationswerte unter den verschiedenen

Bedingungen [vgl. Referat zu 15^ noch empirische Konstanten branehen, nii*

denen jedenfalls diese Erregungskurven in engstem Zusammenhang stehen.
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Die Marti 118 sehen Resultate über (Ir-^ Ycrnnijf'rnnfr f^er gTriPtmilglichPii

Intcrmittenzzoit bei Zanahrae der Ueizzeiten und der Keizinten&itüttu. die

zugieich mit dem Satze übereiustiiumen »quid cito ttt, cito perit«, iinterstUtieA

Aber eise eotehe deduktive Ableitung der Harbesehen u. i. Betnltate VlMr

die Dauer der kritischen Periode völlig nnabhän^g Ton einer Theorie ükr

die Lokalisation der Erregungen. Andererseits kommt aber doch auch die

Marbesche Erkliirunf^ für die verschiedene Dauer der kritischeu Periode

fttr die Martins sehen Untersuchungen Uber mögliche Intermittenzzeiten ia

Betracht, weil sie eben die allgemeinsten fonnalen Bevehnngen nriMhn

wifklieh konünnieiiieben Brisen nnd intermittierenden ine Ange hßt*). Dis

Marti US sehen Zahlen über die jeweils mögliche Intermittenzzeit (10, S^O.

Tab. XXI zeiL^en denn auch in der Tat kritische Perioden für die Mi-Achung

Weiß und S< liwarz, die mit den von Marbe angegebenen allgemeinen Regeln

Uber die Verscümelzungsb^ünstigung in den jeweiligen VersuchsbedingungeB

bei Martina Tollkommen ttbecelnftfnun«!, und gende dedulb nraB Vtttiti

nmgelEebrt die dedoktire Al)idtnng der H nrbeaohen Zahlenwert» m gut

gelingen (10^ 8. 868). Die Besnlttte der nämlichen Abhandhmg Uber poiitfn

Nachbilder werrJon weiter unton nnpreffihrt werdpTi.

Die Ableitung der volL^tündu:n Kur\e fUr das Ansteigen der verschie-

denen Farbenerregongen durch eine einwandfreie direkte Veigleicbsmetbode,

irto ile von Kunkel jedimiäUlB nodi nleht benfltit wurde, konnte fsnereait

Heb nuoh einmal eine dii^te Kritik des bekannten Helmhol tsschen £^

klimngsvennehes fttr die von Fecbnor znerst beobachteten Farben-

erscheinangen ermöglichen, welche bei einer eben noch nicht snr Ver-

schmelzung flihrenden Rotationsgeschwindigkeit eines ausschließlich mit Weiß

und Schwarz besetzten Kreisels zu beobachten sind. Nachdem sich diR^

die Dflrriehen Besnltste IHr die Maximalwirkang zwischen den einiaiMi

Farben k^ Unterschied nachweisen ließ, könnten die von Helmholttah
Erklämng angeführten Differenzen des Ansteigens bei den vcrschiedeoen im

Weiß gemischten Farben, zu denen dann nnrh etwaige Differenzen des Ab-

klingens hinzukämen, wiederum hü<:hsteua noch in der Verschiedenheit

Kurvenfonn vor dem Maximnm gesucht werden. Leider ist aber bübet aich

über die su erklirende Farbenersebeinnng selbst das BeobachtnngvBSteriil

noch lange nicht abgeschlossen, was sieh mit der Anstrengung derarti^r

Fllmmerbeobach tu Ilgen leicht entschuldigen läßt. In neuester Zeit bar F. W.

Batrley im Laboratorium von Titchener sehr viel Material über eine be-

stimmt«, besonders brillante Spielart der Ersebeinung gesammelt, desi«!

Bearbeitung (außerdem nooh mit einer ansItthiBehen Uttentniaiigabe venäMs)

leider durch Eikrankiuig der Verftsserin beeintilehtigt wnido. IKe Sektorea

der rotierenden Scheiben waren bei dieser Anordnung, wie schon Ben ha»

als EffektstP! Gerung vorsehlug. nicht alle in der ganzen Fläche einheitlich,

was nnr bei dem meist 180o betragenden schwarzen Sektor zutraf. Der weiße

Sektor hingegen war iu seinen vier (.manchmal drei; verschiedenen Rios*

sonen mit je efaier Bogengmppe aus je vier gleich langen und uM
1 mm breiten und 8 mm von einander entfernten konientrischen schwanen

Bogenlinien besetzt Je nach der Lage der Bogengruppe zu den Grenzen

weißen Sektors mit dem schwarzen zeigte sich nun eine verschiedene Fürbimf

der durch die Linien bezeichneten Kinge in Eot, Grün, Gelb o^ellowj, BLia.

1} Fhtt. Stnd. Xn, 8. 283
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Als TyjpnM wifd eine Seheibe mit einem weiiüeii Sektor von JBO^ «igelllliit,

nnf weldieB auf den vier konzentrischen Regionen je eine solche Bogen-

linien^ipp« zu Je 45o Länge lag. welche siel* hri der innersten unmittelbar

an (He bei der Rotation voraiiBoilendo Grenxe ilea Sektors anschloß und bei

der uächstbeuachbarten Region luimer um 45 <j später einsetzte. Der innerste

Bing erediien daiin rot» die nSehstOB grün, gelb and Um in dieser Beiben*

fol|^ Bei umgekehrter Botation kehrte dem entsprechend die Reihenfolge

von innen nach außen um. Allerdings zeigt sich auch noch das Pnrkinjesche
Phänomen insofern, als bestimmte ^rnn?*ti£^c VerhiiltnisBe der mittleren Hellig-

keit ^dorch Einstellung der Bogenlimeuläuge, des schwarzen Sektors und der

Belenehtang} die cbarakteristischen Farben jeweila am betten zur Geltung

koaunen bwMn, beeonders <IBo Abgrensnng von Gelb vnd GrBn ist adv davon

abhSligig^). IMe Rotation blieb meist konstant anf 43 Umdrehungen, wo die

Erscheinung im Mittel am schrmsten ist. und werden die' Abweirhunfrpn hior-

von wenig berücksichtigt. Außerdem wird die kl^rp Oesetzmiibigkeit der

Erscheinung und ihre Unabhängigkeit von Aufroerksaukcit, Übung und Er-

mfldung betont, wtiehe deb niebt anders wie bei anderen opüsdwn Ver*

aaeben geltend maehten. indessen leigon sieh die Farben doeh nnr dann in

der vorhin ansfes]>roehen«i Weise, wenn die einzelnen Ringgruppen
gerade po nebeneinan d»^r lioeen, daG wie dort flio kontrastierenden

Farbenfrruppen aneinandorstoUen. ^\ ird eine einzelne Heiu'ion durch sonstitje

Schiriubeüeckuug herausgehoben, so blaßt sie oft bis s&ur Unbestimmtheit ab.

Zodem wird dnreh besondere Versnebe mit Vmümg des weißen Grandes

durch Pigmentfiffben der normale £infln0 des Kontrastes auf die sulijektiven

Farben nachgewiesen. Man kann demgegenüber kaum das Urteil unterdrücken,

daß die ganze Untersuchung zunächst besser eetan hürte, auf jene durch f^anz

heterogene Bedingungen herbeigeftlhrte Kontrast! iirbuug zu verzicbteu, welche

durch die komplizierte Anordnung der Linien auf den benachbarten weißen

lUngen entstehen. Ein dnrehgebends mit Bogenünien versehener Sektor mit

variabler Stellung zu den Sektorengrenzen und eine variable Rotationsge-

scliwindifrkeit hiittf ^ ip!!eich^ mehr Sichere» erj^eben, als diese außernrdcnHi'-h

mllhsame Arbeit mit 97 verschiedenen i^chribpn. Schließlich weiß man ja

auch nicht, wieviel innerhalb der einzelnen Bogenlinien-Grappen selbst auf

dem Kontrast zwischen hdl und dunkel beruht, und bitten eher einmal da-

xwischen aneb weifle Linien anf sehwaraem Grande beigeaogen werden müs-

sen. Verfasserin ist sich freilich dieser Begrenztheit derVersuchsbedingungra

selbst wnM bowußt. Doch kommt ea ihr vor allem mif pinf> Thoorio fUr die

Erscheinungen an, die sie znnUchst an der Hand dm t>beu genannten Typns

Bo zusammenfaiit S. 439 ff.), daß Rot nach plützlichem Beginn des Weiß

naeh Sehwars, Blan naeh Untetbreehnag eines längeren WelO eintritt, was
nodi mit der Helmholtasehen Formulierung gut snsaaunen bestdit Grün

und Gelb trete dann anf, wenn Schwarz zwischen zwei WeiO-Errc^n^en Ite^e.

und zwar mehr pritn. wenn das voran^rehende Weiß das kürzere ist, während

beim umgekehrten Vcrbältuis sich mehr gelb ergebe. Die Theorie gründet

eich dann doch wiederum auf die Annahme einer verachiedenen BeakHonsaeit

des Organes auf die veneUedenen Parben, nur eben im Sinne einer Yier-

1 Auf die Bedeutung der Helligkeit im Sinne des Purkinjeschen Phä-

nomens hat auch Wandt besonders hingewiesen. PhysioL Psychol. II, 6. Aufl.

S. 192.
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färben-Theorie, wobei Verf. zwischen Heriug uud Lbbinghaaä venuttteltt

wUl. Rot, Grün, Gelb, Bisa soll die Beihenfolge der SekseUigkeit jener

Reaktioa danteUea. DaBderWecheelTOiiWelBiiiid Seliwan eine beeonieve

Bedingung 8ei, wir«! ebenfidli mgMtiDdf ii Würde aber das eigentümliche

lJl.»nfhm^'H|L'i'fllhl bei diesem Flimmern und das scblieBlirbf^ Anfrreten der

bekannten subjektiveu Fifftiren mehr berllcksiehti<?t. so würde man von vorae

berein da« ganze Gebiet mehr zu anderen abnormen Farbeneracheinungea

beim Fixieren blendend w«i0er Fliehen xmw. in Beriekanir bringen, nnd wire

es wohl hier gmn beeonders am Platn, Inder oben (8.87) erwähnten Martius-

»chen Betrachtnnfrsweise sich daran 7m eriTinem. daß in drr tr<^wr»hTilip}K'0

Auffassanp niemals so etwa:* wie fin 1 ar'icTifipif'l beim Aiist^ ifjjen einer weiLM;'n

Erregung zu sehen sei- £.me genaue Analyse dea i atbestandee wird alt»o

Toittnfig vieUdebt iiir vneerea obneiiin aoeh kann recbt nnteigebtnehten

Sehnte u Abnonrititen bereichern , ohne togleleb in die Faktoren dei nop»

nuden Sehens einen @o einfachen Einitliok zu gestatten.

i*)ier die Verschuielzun^'sbedin^ruuK^n bei komplizierterer Aiiaflillunj: der

FerioUii durch Weiß nnd Schwarz von gleicher Dauer zusammen mit mitt-

lecem Gznn, die wm FnibeidcieUel gendeeht werden, hat wieder F. Sebenek,
naammea ndtW. Jnet, eine nene Dnmenehang esIMbatileiii (UV einer

ersten Versnchsgruppe hatte das Gran verschiedene Aaedehnung am ELreisel

und war der Re«t ied»«t«mal von nur einer Weiß-Schw»r«-nrapj>e gebildet»

in einer zweiten V ersuehsgmppe waren mehrere solcher Gruppen mit einem

Gran von der Dauer einer Ompfie, in einer dritten mit einem Gran von der

Dnaer alaitileber Gmppen WeiO-Sebwan kombiniert Ei eijgab aloh, dnfi

eine um so klirsere Dauer der einzelnen Weiß-Schwarz-Gruppe notwendig
wnrde. je länger da? '"rui v.v. V*>rh;il(Tii?' zu dem Weiß-Schwar?, dauerte und

je grüßer die Zahl der em^escholjciuni Weiß-Schwarz-Gruppen war. Für die

Theorie wird auf zukünftige Au»tuhrungen verwiesen. Bei einer Angleichnng

dieeer Ergebniaae an die blaberigen Anaohanangen aiaO natHrtleb betflek*

sichtigt werden, daß die absolute Verlingening dea mittleren Gran an und
für sich die Verscbmelzwnf^.xliedin^ng-en eben so fnrtß-eaetzt versehlpehtern

muß, wie die VerlSnpeninfr des Scliwar/ und Weiß . nur eben in viel geiin-

gereui Maße und so , daß iiafUr die absolute Zeit der Weiß-Schwarz-Gmppen
niemals Aber ein beetimmtee Maß herunter gediflokt aa werden braaeht Diea

ttbersieht man am besten, wenn man das mittlere Gran aehließlich überhaupt

kontinuierlicli darbietet und in läu^rern Zwi.schenrHnmen, wolciie die niöffliclie

(Teaanitzeit zur Eut^tehuntr eines Totaleffektes nach dem Talbotschen
Gesetze weit Uberschreiten, von Weiß-Schwarz unterbreciien läßt. Da hier

die Baiplittdang dea Gran bei Ebitritt dea WelO follattndig fertig ist, maB
die noeb ao momentane Erbtfbang m Wei0 bei voller Aafinericaankeit in

dem Moment der Unterbrechung zur Geltung kommen, so lange es nur die

rnter^chieds.schwelle zulHPt. und das sogleich folgende Schwarz wird einem

grüßeru Kontrast gegenüberstehen. Eine mehrfache Unterbrechung aber wird

die AttfBlliglceit noch erhohen. Ähnliehea ergibt eich auch, wenn auf noch

ao momentanea Sehwars^Welfi wieder fortdanemd Graa folgt Damit aittd denn
angleieh die äußersten Grenzen fUr die hierdarch notwendig werdende Beschleu-

nigung der Wriß-Schwarz-nruppe bei noch pninpr^r VfrUingenmg des Grau

und noch größerer Verinelirung der einpreseluibeuen Wciß-Schwarz-Gnippen

ala in den S che nckschen Versuchen angegeben. Keinesfalls könnte man frei-

lich verlangen, daß aich die extremen ZeitverhUtniMe bei einer Rinaebilnkang
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der gesamten Pftriode Grau-Weiß-Scliwarz anf diejenio:«' Strecke, aus der sich ein

kontinaierlieh v orhandener Totaleffekt ergibt, weaifrstens bei einseitiger Au«-

dehnuttg dm uutUtirea Grau wiederfinden iMsen müßten. Allerdings ist der

Obergang eitt koitiiaieiBth«r vaA ttOft liidi «b«i dtriuttiM d<n 8chem«k-
sehen Venaehe« iauner noch eine YenohleohMnmg der Bedingungen bei

weiteren Steigerungen der beiden untersuchten Bedingungen erkennen. Soweit

Bich aber damit wirklich eine größere absolute AusdehnTin«rf«m<'>irliehkeit der

gesamten Periode aus Grau-Wei&-ächwan ergibt, in der noch so etwas wie

täm Toltleffekt vorkommt, muß man eben wegen dieser Yergrüßerung sn*

gleioh MMh iftastiir«]! BediMgongM loebeii, und di«te batlehen eben nseh

den hektBBten Marbeschen Regeln (vergl. oben S. 80^ in der Hmbsetzung
der mittleren Variationen der »charakteristiff'hpn FfTektenertippen« dnrcii

VerlUngerang des Grau und in der besseren \ «Tteiiuug dieser Variation bei

Yermehrung der Zahl der Weiß-Schwarz-Gruppen. Daß eine Vermehrung der

Welß-Scbwan-Gruppen von je gleicher abeolster Den«r bei einer be.
stimmt eil Zeitdauer des Grau zunächst Verschlechterungen der Be-

dingungen enthfilt Rn daß deehalb zur Verschmebtung eine Besehlennigung

eintreten rauL>, ergibt sich ebenfalls» fiiiH der Marbeschen Regel, insofern hier

eine Vergrößerung der mitUereQ \ arutionen der charakteristischeu EfTekten-

gruppen eintritt, unao dentUeher erkennbar, mit je Mnerem Maße man mißt,

d. h. je kleiner ata die ehnmkterietieehe Ornppe ansetzt Schließlich mischten

die Verfaßger anch ein beliebigeH anderoB Grau mit Schwara-Weiß von äqui-

valentem Sektorenverhiiitni» und fanden ebenfall» die Marbeschen Ergebnisse

Aber den größten Vorteil bei dem helleren Grau bestätigt.

Wie der Zuammenhang zwtaehen kiMeeher Periode nnd Intenemtever-

kJOttiB der gendaehten Beiie snr pbotomeMeehen Verweituig in der Fümmer^
methode gefUhrt hat, so will Alfred Lehmann eine ganze Ps7choph3r8ik

des Gesichtssinnes, jn «fhlieOHfh eine ganze phyniologische Psychologie

darauf gründen. Die tiirundgedauken hierzu hat er 8cboa 19Ü1 in den *phy-

diehen üqoiviüenten der Bewnßtseinserseheinnngen , dem iweiten Teile der

»kSrperilehen ÄnBemnien peTchlacher ZnslSnde« dargelegt (TV In Torigen

Jahre veröffentlichte er nun in der Wnndt-Feetschrift unter dem oben ge-

nannten Titel 8) die nähere AusfllhruTig eines T»oknnnten, in T S. 90 erst kurz

in einer Anmerkung berührten GopiclitspuiiKte». wonach in der von ihm fUr

die Lichtemphndungen zuuäclist für weißes Liclit gefundenen Uaßfonnel Moh
die Teraekledene Helligkeitaitelgernng der einseinen Farben
bei Znnnhme der Reisintensi tät durch Auswahl passender Konstanten

ihren kom kffn Ausdruck finde, so daß erst hierdurch die Allgemeingtiltigkeit

der Formel hinreichend bewiesen sei. Zum besseren Verständnis seines ganzen

Verfahrens will ich hier auch den Gedaukengaug seines Buches kura wieder-

geben, nalitaieb nickt in aeinen allgemeinen psychophyaladien Übeilegnngeii^

aondern nnr aoweit er rieh anf rein optiaehe Talaaoben bezieht Da fr h

Lehmann die psychologische Analyse der apperxeptiven Vorgänge des Ver-

gleicbens geflissentlich aus der Theorie der rnterschiedsinnptindüchkeit zu-

rückweist, weil sie dem Suchen nach psychischen Maßen allen Halt benehme,

nnd alle ÜBtersohiedssohweDen anf gleich große IntmialtUadUhtenaen der

Empfindungen aia eoleher sorllekflihren will, ao bleibt TOn Payebophyaik

1) Vgl. auch E. Dürr, Über die atroboskopiaohen Eracheinongen. Phil.

Stad. XV, ä. 620 1
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innerhalb der Ge8ichtrfinptindunp;en außerdoni nicht melir vi<*l nUriu'. Wäh-
rend man sich nun gewüiinlich bei dem Maugel einer von den Ikabachtungen

selbst bereits mit einer gewissen DeutUchkeit aufgedrungenen emÜMhen Ge-

MtmiUligkeit hiermit n entteholdlgoi pflegt, daß nu« die Zeit auf mm
Beobichtnngen unter Variatioii der Bedingungen usw. verwendet hat. anatalt

auf lan^'wi(«ri£r<' Ausgleichungsrechnnng'en znni Nachweis ciTK^r bestimmten

GMetzmäßigkeit, die zu einer exakten DtirrhnrbfitiniH: un])e»tiitten eij^entlich

jedesmal hinzugehören wUrdeu, enthalten Leiimauns Überlegungen durch-

gehende Mnater einer loldien niatheinitiaehe& Behandlung dee Bohauiterialee

und arbeiten dnn»hw<ir mit der geaehlekten Aofwald von Fecmein für beob-

achtete Zahlenreihen nach den Prinzifiifflk der Aueg^lt iclinag^rechnnng, wobei

fast in allen Fullen mir froriTip;"e Ahweiflttingen der berechneten und beobach-

teten Grüßen vorhaudeu bind. MeiaieuH feind freilich niimit n.^ zwei Kon-

stante im Ausatze, auch wäre zur vollstündigereu Linsciuitxuu^ weui^tens

dee empiiiaclien Weitea der Formeln eine Angabe der mittleren Variatioaen

wttniehenawert, die überall feUt Die allgemeine Haßformel, weldie einen

neuen Versuch zur Ableitung einer >korrigierten« darstellt, wird nun von zwei

Seiten her entwickelt ^1, in einer mehr empirischen, in welcher eben die kri-

tische Periode eine Rolle spielt, und in einer > rationellen« Ableitung, die

"beide vor allem in ihrer gegenseitigen Angleichung dem Ganzen einen hohen

Orad yon Sieherheit veiklhett lollea. ZnnSohat leitet er einfkdi eine ForaMi

ftir die beobachtete kritiedie Periode in Abhängigkeit von zwei zu gleichen

Teilen gtjmischten Reizen verschiedener Intensität J? und r ab und berech-
net, daß der Ausdruck fUr den Fall eines r-hon merklichen Unterschiedes

zwischen Ji und r konstant wird. In dieser Git ichsetzung mit einer Konstanten

iat alio nat^ der oben genannten psychuphysiaolien Theorie die Beengung
dafBr gegeben, daS awiiehen den beiden Liehtempfindnngen eine konetanfie

Differenz besteht. Das letztere Resultat ist dabei indirekt abgeleitet, weil eine

direkte Beobachtung der kritischen IVri'ub» bei eben merklicheii rnrpr^c l'iodcii

von R und r allzu sdiwankende Resultate t riiali In dieser Abieituii^', tiie auch

weit ziLrttckliegeudu uud bisher bei uns uubekaaute Untersuclmugeu in Lber-

einatimmung mit Marbea Beanltaten neu nachprüfte, wird sonMobat derBe-

giiir der »Periodenkonatanten« eingeftllirt, der allein Ittr eich schon eine

optische Gesetzmäßigkeit ausdrücken mOohte, daß nämlich das Produkt der

Zeitabschnitte /, uud fUr ein bestinmites R und r in der kritischen Periode

bei beliebigem Mischungsverhältnisse kuustuut tüei, wuvuu aber die empirischen

Werte so weit abweichen, daß die Lüsung der Frage einstweilen hinaus-

geschoben ist. Doch bleibt nun wenigstens der Ausdruck V<7^ «= / in

allen weitereu Ausfithranpfen, wo nur noch mit einer Mischung von R und r

zu gleichen Teilen beobachtet wird. Für r = 0 wird / mit z bezeichnet. Hat

B und r dabei beliebige Werte, so soll für die beobachteten t bezw. t — i

nicht die von Harhe vermutete Kurve der Hyperbel die Abhängigkeit

! Kirif^ kritische Betrachtting des gesamten Verfahrenp iitmI «oirif^r Eiii-

scbätzunj; ticitens Lehmanns selbst ist hier ausdriicklifli iiuterbiiebeu. Ich

verweise hierfUr jedoch auch auf 0. Külpe, Zur Frage nach der Beuehong
der ebenmeridiehen an den IlbemecUicfaen Untereddeden. Wundt, PfaiL

Stvd. XVm, S. 808, iMbes. anch S. 845 f.
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R
der t von — djutitellen, nicht nur wegen der empiriscliea Abweiciiongen, son-

dern weil t für die Gleichheit der i^mischten Reize sonst nicht der Wirklü-Ii-

keit entsprechend unendlich groß wird. Wenigstens die letztere Bedingung

trifft hingegen wohl fttr eine Formel {t — t) |-- — 1 1 Ct au Dabei war

der oben definierte Wert t ans den Beobachtongareihen mit verschiedenen

7i durcli die Formel t — k — Aj log R bestimmt f^efunden , worin und ki

'ifTfchnet wurde. (In der neu*^n Arbeit ,8, S. 91 ff wird freilich erwähnt,

daii oberhalb der BlendungsschweUe ein anderer Wert gelte.: Da aber nun
aseli ^6 io angesetxln Fmnel fürtet nieht befriedigt, so mttssen einfiMsh

neue Konataate efaigeaetst werden. Mit dreien maß die Stehe natHriieh hin-

reichend mit den Zahlen in Übereinstimmung zu bringen sein. Indessen han-

delt pich hier doch dfirnm, denselben in dieser Annniming auch einige

Berechti^ng zu verleihen, und diese ergibt sich unter Berücksichtigung des

Simultankontrastes zwischen den benachbarten Sektoren, die zwar nicht im

Bewnfitaeitt ale getrainte ElenMM n^Mneinander gegeben aind, aber doeh

wohl anf der Netahait» ao daß ihr Kontraat nneh der plq^ridogiaehen Koa-
traattheorie eingeraehnet werden muß. Auch hier wire beiläufig der direkte

Wepr einer Naehprilfnng mit dem schon oben (8. 24) erwähnten möglichst

momentanen BeleuchtungswechBel der gesamten Fläche möglich, der dann

jenen neuen Kon^tantenkomplex nicht notwendig haben dürfte. Für den

»poaitiTenc HeHIglceitalcontraat der AnfheUnng dea J? an einem aoheinbaren /
gilt nach Ebbinghaus J

—

R=a [R— r). Für den negativen Kon-
trast der Verdunkelung des / zu einem scheinbaren i, für den Ebbing-
haus noch keine eindeutige Fonuel fand, findet nun Lehmann zu

seinen neu abgeleiteten Kontrastmessungen durch Verwendung
des nimlichen Ausdruckes einen Ausweg, der auch der gesuchten Perioden-

forme! aufhelfen soll, so daß t— r •= —^ • (r— J2). Wird nun aus

7 + log -
r

diesen beiden Formeln die g<'j*anite durch den Kontrast herbeigefllhrte DiftVrenz

A'— r berechnet und in den obigen Ansatz gebracht, so ergibt sich aia For-

mel fttr die kzitiaebe Periode in Abh&ngigkeft von B nnd r ein Wert mit

vier Konatanten, die in einem etwaa verelnfhehtNi Yer&hren mit der beob-

aohteten Reihe hinreichend in Einklang gebracht werden. Die fertige Formel

wird nach / aufgelöst Wie dann endlich dio min in die Formel einzusetzen-

den UnterschicdsiRphwellen abgeleitet werden, ist nicht weiter erwähnt. War
nun in dieser erhten Deduktion nur die Bedingung für die Koubtanz der Differenz

zweier EmplindnngaintenaitSten impUoite abgeleitet worden, ao ftthrt£e »ntio-

neUe« Ableitung unmittelbar an der Haßformel für die einzelnen Empfindanga*

Intensitäten selbst, die zunächst einmal anderweitig wahrscheinlich gemacht

wird. Dann rechtfertigt er dieselbe durch den Nachweis der MJJglichkeit einer

Ableitung jener vorhin gefundenen speziellen Formel für die konstante (eben

merkliche) Differenz. Zunächst wird das zu Anlang erwähnte alimihliehe

Anateigen der Llehterregong (T, 3. 84) in bekannter Weiae mit den Formeln

der Photoehemie fltr die in der Zeit T vom Reiz B aeraetxto Tiefe D einer

licfatempfindUehen Schicht D = e • log in Beaiehung geaetat, wo e eine

Konstante und Hq die in der Zeiteinheit eben wirkungslose Intensität bedeutet
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Diesr Beziehun;:^ er^^ibt siel: ilurrli ilic Auuahiue, •in!'? dn^ I i*>bt*^iMi'fir;i!tmg

hi.s 7.ur >Maximal7,('it« ebeu so einfach wio das Vordringen »»ine» photoehe-

miflchen Prozesse« anwachse, worauf der Stoffwechsel dem weiteren Fort-

sehnitea d«r Erregung das GMdigewiclit halte. NmIi der KexfanalMit Ueibt

die Enpfiadniig tnnihenid konetant. Die Empfindun^'siDtensit-it Fköuue also

an D proportional gesetzt werden, wenn man nur für T Art n <]U> ^laxinialzeir

einsetze. Außerdcin Tiinimt Loh mann in Übereinstiniinnng mit den

ebenfalls oben iS. 26 f.j diHkutierten Ergebnissen von Kxuer, Martins o. a. an,

daß die Maximalieit von der iBteaaitit aWngig sei imd daB flir aie die

Formel gelte:
r^^a-AlogÄ.

Die geeaehte MaBformel für die EmpfindnageiBteiiaitit wird daher:

Wird hieraoe die Formel fUr eine konatanle DUTenna der Reise ü nad r

gebüdet, so ist freilich zunächst der äußere Unterschied von der früheren

niis dpr kriri-c lien Period»» H)>}fele>tt't«>n F»>rm»>l nnverkonubar. auch nachdom

der .Siniulnuikontrast wiederum in Keehuung gezogen worden ist. Auf der

einen S«^ite der alten Fonnel kommt im Zähler nnd Nenner nur üf, nicht auch

r TW. 80 wird aeUießlieh in einer weiteren Korrektw, in welcher dieee

Operation mit KonHanten nsw. auf Omnd phyaioiogist her nT])otbe u im

Mnvpnnfttoltsten aufzutreten scheint, wegen der anuRchlioßlichen Beherr-

schung des schon oHrn bei T,„ erwähnten Sfoffw<>chi<els dnrfh /«' das unbe-

queme r entfernt und die Augieiehuug au jene erste Ableitung bis auf die

Konetaalen heigestelltt

Bei ^r Berechnung der KoniUnten seiner lUEformcl für die einaelnea

homofroTien Farben in meiner neuen Arbeit 8 hätte nun Lehmann wiederum

direkt verfahren können Auf diesem We^re wären die einzelnen Hq zu er-

reichen gOB eseu, und da ferner das a— b log H in der Formel eben die Maxiuml-

leit T^fOtR tat, hätten unr Xbnliehe Unteranehnngen, wie die an Anfang
dea Beferatea erwShnten Meaanagen dea 7«, von Dtirr, ftr die einxelnen Flar>

ben angestellt zu werden brauchen, woraus die verschiedenen a und b sich

ergaben, worauf i\nun endlich diir<')i mehrere HeHi^keifa'j-leichung-on der \ er-

schiedenen Farben auch die Konstanten c zu linden wart'u. Dieser Weg, der

zugleich die ganae i&eoretia^ Voimaiaetanng geprttlk Idttte, erMhi«& jedoch

wegen der Sehwieriglceit der direkten Maiimalaeitbeetimmnng ungeeignet nnd
so wurde wieder indirekt verfahren. Nach den Torhin bei der zweiten >ratio-

nellen« Ab?eitniip envähnten Voran8f«et7.un''-<'n !^<>11 die nach der MaximaJzeit

T^, ebenso wie bei Charpentier und Mart lus weiterhin als annähernd
konstant betrachtete Empfindungsintensität stets auf Grand des näm>
liehen Summationaproaeeaee kontinuierlieber photoeheniaelier Mmnentwir»
kungen entstanden gedacht werden, der nach dem Talbotschen Gesetze

auch bei diskontinuierlicher Darbietunsr 711 r]rr i^lf^ich^'n Empfindung führt,

falls nur U T ^ rt ist. Da nun eine zn :: i ichen Teilen aus homogenem far-

bigen Lichte R uud lichtiosen luten allen gemischte Empfindung bei der

Icritiaelien Periode, die in dieeem FaUe der oben mäkt^k—k^^ogR beaeiek-

neten Periodenkonstanten entspricht, einem dauernd dargebotenen nnd nach
der Zeit T,

, vermeintlich unveränderten iJeize E j^leich sieht, bo kann nach
dem Tal bot sehen Gesetze die Gleichung augesetxt werden liT,„ = 2 Rt, die

nach Einsetzung des a — 61og fUr diese Konstanten der Maßformel in
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dcnWcrtou A und ausdriickcTi Hißt, welch letztere aus Beobachtungsreihen über

die kritiücho Periude i empiriäch abgeleitet werden künnen, so daü ws'Z^lc—
log 2] und 6 2 ^ wird. Der letztere Wert bestimmt offenbar in der oben

gemumten Maßfomiel fttr£ den Einfliiß der Steigenmg des J7 auf den guuen
-Wert, weshalb ale »Steigungskocffizient« bMdohnet und weiterhin vor

allem betrachtet wird. T> bnpit/t in Grün bei 31 = 510,« ein Minimum und

steigt für Lehmann nach beiden Seiten, vor allem nach Hut hin an. Filr

beliebige iurbeureize Iii, Hl usw. von gleicher Helligkeit er-

•cbeint dabei die Zeit t konstant uid Kßt steh der Wert k genriUS

der Formel für t filr eine wenig Uber der Schwelle gelegene und wegen dw
leichten Ilelligkeitsvergleichung als >i8oluzide« Einheit für alle B gewählte

IntensitUtsstufe 1 als 47,1 durch unmittelbare Beobachtung gewinnen. Da
ferner nach dem vorhin (lesagten i~k— ki\o^Iii=^k — Aytlog/i';.' bo wird

auch das Verhältnis ^ konstant ai^^-^, was schon von Lepinay und

Nicati aus dem Weber sehen Gesetze abgeleitet worden war, übrigens auch

Charpentier bekannt war. insofern er fand, daß die Unterschicdsempfind-

Uchkeit für verschiedene Farben konstant werde, wenn man die Schwellen-

werte Ubeiall ala ISnheiten reefanei). Darob dieses konstante VerhUtala wird

ann iiir Lebmann aueb die Bereebnung der Steigongskoeiiaienton soa

einem fremden Syatem von Helüj^eitsgleichungen verschiedenfarbiger R mOg-*

lieh, wenn er nur einen St^^i'/nnirskoeflfizienten als bekannt annimmt, was er

durch Verallgemeiuerung dea geiuigen für Gelb wegen dessen Ähnlichkeit

mit demjenigen von Weil3 crfUllt glaubt Die dermaßen nach Königs Ta-

beUm bereehnete Kurve der ki steigt allerdings naeb Bot -viel hOber und
sinkt naeb Blau hin eher noch tiefer herab, woraus Lehmann auf bedeutende

persftnliche Differenzen Uberhaupt schließt, ^'ach Ableitung der a und 6 waren
nun bloß noch mehrere nelligkeit.sgleichuns:en vcr^t'-hiedenor Farben und Weiß
iu uiehrereu lutensitätäätuieu uuäzutuiirca, wuraut dann die mit ihren beziehent-

lieben Konstanten und den so geihndenen R gleichgesetsten HaOfonneln die

übrigen vier Konstanten je eine fUr c und eine solche fUr finden lassen.

Vier K'on'»*nuten müssen nun bei hinreicheud langer Bemühung mit jeder

gct'uudt'ueu Zahlenreihe in hiureicbenden Einklang gebracht werden können,

ziemlich gleichgültig, was für eine Formel Überhaupt angesetzt ist Leh-
mann wollte aber ja gerade die alleinige Gültigkeit seiner Maßfonnel dartnn.

Ober das Verfahren, dnreb welehea er eine eindeutige Notwendigkeit gefade

seiner Formel nahe zu legen versucht, will ich hier ebenfalls kurz refe-

rieren. Durch ümformong der Gleiehong gelingt es, die beiden e in eine

Konstante y ~ sosanunenxaaiehen, ebmso die üb wieder snsammen mit y

in eine neoe x*^\QgB^—y\of^Rl. Es zeigt sich nun, daßy = ^ stets

gerades^ wird, eine EinfiMhheit, ans der auf einen besonderen Wert de«

Ansatzes Licht fallen soll Nicht vüUig klar wird, warum fernerhin auch die

Tateaehe ala eine beeondera nene Inatanz fttr den Wert der Formel eisebeint»

daß wenn an Stelle dea ans maneben GHeiehnngen bereebneten y in weiteren

1^ Charpentier, Comptes rend. 1884. Cit nach Wandt, Qnmdztlge

der physiol. Psychol.

Ai^v ftr Pyiehokcto. L Utanlor. 4
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durch g»nz analoj^o Beobachtungen abgeleiteten Gleichungen da« auf anderem

Wege (<L b. durch die genAiuiten MeBBmigeB der krideohen Periode gefu>

den«^ gM«tit wird, nna die Maßfomel tittx wirUieh vngefihr eine Koii-

aCiDtelllrJedeel beiMliiMBlIßt WtimdiesiiiieiftftrdteAwirortaiigdeesr

gmnmen mit Z gewählten HelUgkeitsgleichangen einiger Spek^farben, mät

denen die Berechnung durchircführt wurde, einen hinrei>hrn(len ÜberbKek

tfber die ganze beobachtete Funktion ei^ben, und hier auch die zwar ander-

kl
weltig, aber dooli ebenftllf ia diesem hinntichuBden Umfkiige beobaehteten

|^

«a Stelle des y faineispafitfo, bo iat an dem weiteren nigefXbren ZoBaame*-

fMMD der entsprechenden Großen fa eiidgea weiteiea Helligkeitegleichniigta

eig*»Titlich mchts Ven%-underliche8, lunml T. eh mann gar niebte tiher eine Ent-

fernung ihrer lateneitätsstufe von den in die frühere Berechnnnp • iubt'^cjgencn

gesagt bat (8, S. 180;. Daucbeu geetebt aber nun Lehmauu seibat noch zu,

da£ Beine eigeae PHaiaioa der HelUgkeitivaiglelehaBg» aufwekbe hier doek

aDei aakoBBit, ein« lo geriaga iat, daß Ihm aar etaa allatdiaga koaamala

Abgrensing einer großen Region scheinbarer Gleichheit gelingt, deren obere
GrenTO die nnfere um ea da? Doppelte Uber steige. £a wird dann

das Mittel als waiiröclieiulichste Uieit hiieit berechnet, während aber doch dAna

eigentlich schon die Maßfonuel mit den gesuchten, verschiedenen Konetanten

der bddaa Farben in Aaaehlag gebracht werden müßte. TrotKlem etgebea

aaa dia bisher abgeleiteten Konstanten bei ihrer Einsetzung in die Maßformel

iO graten Einklang. Die schließliche Erklümng fUr die verschiedenen Stei-

gangskoeffizienten schließt sich wieder an die photochemi.srhen Vermutungem

Uber eine verschiedene Sensibilität iur die einzelnen Wellenlängen aji. Ab-

gesehen von der nun schcm mebrm&ls erwähnten Zweifelhaftigltatt der Vor-

MMaetraiig über dia Maadmabeit T«, aaf Onmd der aeoena Venaehe^ iat <a

dboli auch swdfelhaft, ob man Oberhaupt eine allgaaeiae Xaßfoimel mit

einem einzigen Stoigungskoeffizienten fiir jede Farbe erwarten k^nne. Die

einzelnen Inteneitätsstufen bringen als integrierendes Momeut eine bf sondere

Adaptation mit sich, die fUr die nämlichen Farben vermotlich immer andere

and andere SeasiblÜtilmriilUaina aaihaweiaett bat In den LabmaBaaebea
Yersaehea aelbet Iat die Fkage der Adaptation abgeaebea voa der »Biea-

dnngssohwelle« (8, S. 93) nieht erwühnt. Die AusfOhrung der Versnche im

Dnnkelraum wird nur um der pl)y^ii^ali8chen Exaktheit iürn betont. KQbmend
hervorzuheben ist aber vor allem noch die elegante Versuch sanord-
nuug für subjektive Spektralbeobachtung, die auch allgemeinerer

yarweitOBg adt Beeht empfohlen wltd. Dnroh inaaieiclie Anoidnnag dnkr
teOi aabelegter ^ilegel tot drei ana einer Gaa-OMhlampe belenehtetea Spalten

and sogleich in der GedehtaHnie eines Femrohres läßt sich die Mischung

zweier selbstrirtdifr variabler Farben und ihre Vcrgleichung mit einer beliebigen

dritten von jü beliebiger Helligkeit erreichen. Der Episknrister vor den

Spalten bewirkte mouientaneu Verschluß der ganzen Linie. iMc koutinuier-

Uebe Tariaüon der HeUigkett, welche bekaanüieh den peychologiaehea Ab*
atnkäoaB-Prozeß der Hel]lgkdt8veii:leichang veiaeUedmer Farben gaaa be*

sonders erleichtert, wurde durch die Yorbeibewegong einer farblos ent-

wickelten Diapositiv-Platte vor dem Spalte bewirkt, auf der die ver-
schiedeneu Steilen durch verschieden lange Exposition einen
kontinaierlich zunehmenden Absorptionskoeffizienten be*
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aßen, also ein transparentes Analopron zu den ^anen Papieren nach Marbe,
noch dazu in so sinnreicher Verwertunj?. Für die Aufsnchung der kritlBchen

Periode selbst fUr verschiedene Heiligkeiten wäre ja allerdings auch kein

sweiter EpiBkotiater ala IntenaitiitsaUtafiniir ?or dtm «Mtett ni Imueheii ge-

w€0eiL Du Yoiiiaiidmacitt Mudanr A]iptnte «a einer kontumiezlieheii Ab-
dnnklung wird aber an der betreffenden Stelle (8, S. 82) ganz allgemein in

Abrcdo p-estellt, und so scheint cr mir. ob neben andern konipli7j>rtf>r*»n

Apparatea vor allem auch der einfache Mar besehe verstellbare Itotations-

app&rat noch immer nicht hinreichend bekannt oder vielleicht auch aner-

kaoAt Bd*).

Den schon vorhin erwähnten Einfloß der Adaptation auf dM FKmmenii
bezw. die kritische Perii (K> hat M. Schaternikoff (18) im Auftrag von Herrn

Professor v. Kries für drei verschiedene Wellenlängen Rot B70 m. Gelb '589«)

and GrUn i,510/u) imtersacht. £r benutzte dabei den schon von Poiimanti^

IBr FfiDmetpliotomtrie gebmndtten gendriehtigen SpeklanifaqpiMmtmtn aoi^'

WÜgßt Bertl^iolitigiuig vollkommen liehtlofler Mhurf begreuter Intervalle

von gleicher Dauer wie der Reiz, zuf^leich mit guter Fixation. Die zunächst

geprüften Lichter geringster Helligkeit waren zwar foveal hri Dunkeladap-

tation nicht völlig onaichtbar ^also nicht reine ätäbchenemptindungen naeh

der T. Kries tnlian Theorie), jedodi dleeer Grenie eehr aihe. Die bei den

veneUedenen AdaptetioiMgnden erhaltenen FreqnemBeUen hei der Ver-

Bchmelznng liegen also sämtlich abeofait sehr niedrig, zwischen 10 nnd 17.

Die Variation innerhalb dieser Grenzen vollrieht sich nun in der Weise, daß

ein vor Eintreten des Dunkels stark heiladaptiertes Auge die geringste

Freqnenzzahl bedarf, die dann während fortg^etster Adaptation bii oe. 90 Hi-

nnten inech, dinn hie e«. 90 IGnnten inuner lang—mer der oberen Grenae

sieh nähert, u. z. am höchsten bei Griin. wie es auch dem ecliließlichen sub-

jektiven Helligkeit^vorhitltniH mit t^bcrwicfren des Grün entspricht umi im

ganzen zu der an< ti -unst gefundenen Abhängigkeit der kritischen Periode

von der Helligkeit paßt, zugleich zu dem steilereu Erreguugsverlauf über-

hnuiit, der aioh naeh den Dtlrraehen Beeoitaten ftr Donkeladaptation eigibt.

Umgekehrt zeigte sich aber nun eine mit der Dnnkeladaptation fort-

schreitende Abnahme der notwendigen FrcqnenzznM w^nnman
dem adaptierten Auge intensive Lichtreiae zuführt, z. B. fiir hel!-

•tee Gelb von der Frequenz 30 bis 20 [im Mittel natürlich wegen der höheren

Inimeitit «hieliit grOßei). Beflonden elegant zeigte Teif. die DüTeteiui naeh

uonoknlarer Adi^tiondnreh abweeheeiade Betrachtong/ aaeh noch nach

ungefährer Ausgleichung des subjektivem Helligkeitsunterschiedes zwischen

den beiderscit« wirkenden Roi^^^fT^kten. Anch Lehmann mußte Ja von der

»Blendungsschwelle« an aufwärts eine neue Formel fUr die kritische Periode

t ansetzen, dte gUnetigere Yersehnielsaiigsbedingungen ergibt Dieee Sdiveile

tat aber natBriieh, wie sehen daa subjektive OefllU unmittelbar anzeigt,

von der Adaptation abhängig, und maß in diesen Versuchen vor allem

bf»i riitrr Fixation rnr Geltung kommen. Auch Hdmholtz hat ja bekannt-

lich die ermüdete Stelle fUr träger erklärt Unmittelbar leitet er dies freilich

1) Kn Apparat lUr den niadiehen Zweek von priwdpiell aaMtaier, fteilieh

aneh komplizierterer Konstruktion ist bekaanilich von u m m e r nnd B r o d hun
angegeben worden. Zeitschrift für lu^<tntmentenknnde Bd. XVI| &

2) Zeitschrift für PaychoL Bd. 19, S. 263.

4*
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SOT am der deutlichen Wiederkehr eines positiven Nachbildes nach Projektioii

eines negativen Nadibildo» anf helle Flüchen Hb findet es abor auch rait den

«Sätzen der Muskelpb} öiologie in guter Übereinstimmung:» , was i*peziell auch

fiir die Herabsetzung der zum Tetanus führenden Frequenz nach Enuiiduog

gQi Ds ftber nun dieM B«gioii der Blandniigmrirkinig fttr jede Adaiititiooft»

läge vorhanden ist, nur eben bei veraeUedener objektiver Intensität (und wie die

monokulare Adaptation lehrt wohl anch bei vcrgdiiedener subjektiver Hellig-

keit), so hätte 8ch ate rni k oft'aus seinen EcHnltaten anch nicht ohne wetteji»«

auf die Notwendigkeit der Zuteilung des Sehaktes an vert^chiedene Organe bei

Hell- und DuokeUdaptation achlieOoi dtbrüm. Sdbet bei der Feststellung

eine« allgemein anderen s. B. trügeren VeilMliN konnte keineNotwendig*
fceit 'Ur Zorteilimg det Organes abgeleitet werden, weü es sich ja stets

um die \ ( rh,'leicliung' verschiedpiKT Adaptationen handelt, die ja doch sehr

leicht ein und das nämliche ( r-'in so verändern können, daß es zuniioh&t

eine allzu intensive (subjektiv gemessen] Tätigkeit als Ermüdung emptisdet.

Diuitwiin alee nnidiefc eimnal der binokolare Vemtdi bei gtelehsr subjek-

tiver Helligkeit mit dem Erfolg einer geringeren Fre(|nens des Dnnkelnages

nnek ohne die Stäbehea- and Zapfentheorie erklärbar. Wenn man freilich

von vornherein die verschiedenen Adaptationslagen auf einen Wei hsol des

gegenseitigen VerhältniBses in der Reteiiigunp rweier verf«chiedener Elemente,

der Stäbchen uuü Zaplcu, am behukte ableitet, so muü »ich selbstverständlicli

«neh die objektiv und enbjektiT Teneidedene Lege der BlendongHelnreilft in

dieser Weise snbsmnieren lassen. Aber es besteht nun außerdem nicht eiamil

sicher ein solches allgemein gültiges Verhältnis der Frequenzzahlen. Es gibe
vielmehr doch wiederum Veriindernngen des Triijrheifflverhältnistsefi zwischen

Stäbchen und Zapfen und mau bedürfte somit auch tUr die Stäbcheu noch

einmal besonders der Einruhrnng von AdaptationseinflUsBen, um Abweichungen
einer beetimmten Freiinensaahl für subjektiv gleiehe Heiligkelten von dem aD>

gemefai vomnsgesetzten VerhältidB twiselien lieiden Organen zu erklären,

Vcranderunfren, durch welche geradezu das entpcprcngresetzte Verhältnis her-

beigetuhrt wird. Dieses Verhältnis »oll allj;emein in einer größeren Trägheit,

also geringeren Frequenzzahl der Stäbchen bestehen, and doch zeigt sich ja

gerade, daß die geringe Helligkeit bei Dirakeladaptation ihre Freqaenzsahl

im Yerhiltaia bot HeUidaptation snletzt sogar verdoppeln li0t Darüber hilft

sich Verf. einfsdi dadurch liinweg, daß er eine Steigerung als leicht erklär-

lich bezeichnet, wenn nur der eine Apparat in Tätigkeit und der Zapfen-

apparat ausgeschaltet sei ,13. 8. 254). Ist nun schon das letztere nicht rflllij^

erreicht gewesen, ao läßt sich doch anch leicht eine Helligkeit für lielladap-

tatioa denken« in der viel mehr Zapfenheiligkeit dabei ist, nnd die wieder ftr

«in Heüange foveai eo bell aussieht wie Ar das DnnkeliMige die merst vom
Verf. benfttzte HeUIgkdt geringster Intensität Nadi unserer Kenntnis flbar

die Steigerung der Frequenz rait der Tnt'^nf'itHt bei Helladaptation \f>t kanm
anzunehmen, «laß tlie Frequenz bei entsprechender Vergriiberuug der objek-

tiven iicliigkeit fUr das Uellauge so sehr gesteigert worden wäre, dal} sie

die nun dureb die Adaptation bewirkte aanühemde Yeidoppelang des Dunkel-

aagee erreicht oder so sehr wie naeb Obersehreitnng der Blendungsschweile

bei Dunkeladaptation ttbertroffen hätte. Zudem hätte der Versuch dieser

subjektiven Ausgleichung dann auch in noch geringeren Helligkeitsstafen aus-

1) Helmhol tz, Physiologische Optik 2. Aufl. S. 519.
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goflihrt worden können. Hit anderen Worten, es hätte die monokulare Adapta-

tion für die längat überschrittene Blenduugaschwelle des Dtinkelaagea auch

weit uiterluüb dendben MugefDhrt werden uflaMm; dean hitte sich wohl
ergeben , daß aueli die Stibchraitheorie mir dnreh Hnunmalinie Ton ad hoe
eingeführten Merkmalen der Stäbchen den Tataachen gerecht werden kann,

die man auch als atl^cmeinc AdaptationBeinflUsse ein und des näm-
lichen Organes auffassen kann, dai^ also diese Versuche mindestens keta

Kriierinm Alf dieaelben sind. Za dw Maaiiteii Gelegenheit eines direkten

Verig^iehw der Freqnensuhl fUr Stilbehen und Zapfen bei gleieher Adap'
tation im Yeqileieb von Zentrum und Peripherie hat yer£ keue Beriehnng
hergestellt.

Besondere Angriffe erfuhr aber die v. Kriessche Theorie, als v. Kries
selbst einen funktionellen Unterschied zwischen dem Zapfen- und dem Stäb-

ehenbeslilce hinaiehtUeh der Naehbllder naeh hnradanernden Reisen
behanptete, den er in eine bestimmt« Beziehung zu seiner Theorie zu bringen

v»'r;^iif1irf' Dio ffanzc Diskussinn di'-srT miHrrdora auch mn (". Hcsp,
Hamaelier. Biflwell u. a. bedbachteien NachbildenBchenniü^eti hat aber

gerade iu dem für die von Kriesttchu Theorie wichtigen Punkte schon hin-

iiohtlich des bloßen Beobachtangsmaterials an keiner Einigung gefUhrt, 00 daß
lieh gerade hier am Schlüsse der Polemik die gegnerischen Aussagen schroff

gegeniiberiitehen. Übcreinstiiuniunfi' luTrspht nur darüber, daß weni^atenfi im

allgeraeineu einem knrzManeniden Farbenreize nicht soj^leich l»oz\v. wio echon

wiederum länger bekannt war, durch ein dunkleres Intervall getrennt, das

fiHher cinfreh ak potitiT beieielmele gleiehlkrbige Naehbild naehfolgt. £s liegt

Tiebndir nooh eine besondere poaithre ond komplementilre Brregnngsphase,

das sog. Purkinjesche Nachbild dazwischen, welche von der primären Er-

regung dnreh oin kürzeres, dunkles Intervall von ra. ^'^ Sek. und. von dem
späteren gleichfarbigen Nachbilde dureh ein etwas längeres, ebenfalls dunkles

Intervall getrennt ist Die Reihenfolge, die b^ Fixation, mhender UchtbUtze

ala Sttcceeslon eneheint, Icann dnreh raaehe Fortbewegung eines aur Bewe>
gungsriditong senkrechten, farbig erhellten Transparentstreifens als Neben-

einander »naehlaufender« Streifen und Flächen befr.achtet werden. C. Hess
konnte außerdem nunmehr nach dieser Methode feststellen, daß beim Nach-

bilde eines durch einen dunklen Zwisehenranm geteflten Streifans analoge

Liebtenegnngen in der prfanür nicht erregten Naehbarsehafl auftreten, wie sie

bekanntlich vor allem Hering als »Lichthof< in der Nachbarschaft einer vor-

her läng^fT auf ilunklein Grunde betrachteten Helligkeit beim Blick ins Dunkle

beschrieben hatte. Dabei erfolfren anch diese benachbarten Nacherrepnnjr^'n

in einer doppelten I'iiobe, deren erste dem primären Reize gleichfarbige uu-

gefithr mit dem ernten Intervall an der primXren Stelle augldch erfolgt, ond

deren aweite Icomptanentilre Phase un^cfiilir dem zweiten primär lokali-

sierten Tntervalle entspricht '3, S. 1 IV >1"ine bisher unbekannte Nachbihl-

erscheinun^''«;. Nach den Beobachtuu^jen von v. Kries. deren eri^fe

Veröffentlichung schon weiter zurückliegt, soll nun das Purkinjesehe

komplementire Naehbild an der Stelle des dentliehsten Sehena
nicht auftreten. Hier sei nur das spStere gleichfarbige Nachbild vor-

banden. Die Einfügung in seine Theorie geschieht dabei jetzt in der Weife,

dase das komplementärfarbige Nachbild als eine Nacherretruufr der Stäb-

chen angesehen wird, die an sich nur zur Aualösong einer farblosen Hellig-

keitsempfindung befthigt sind und hier nur deshalb komplementlr geilrbt
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pfftohf^inen, weil alle Elrreguniiren nach vorherpehender noch po knrz dan-

eruder Farben errcg^ung im Sinne de« negativen koniplrmentKron Farben-

nachbildea »reagitirtjn« (speziell 6, 167), welchem au den auB^^epragteren Dm-
atimmoiigiendMiiuqgeii DSflb linferm Fubeuriiem am iMioBnitMteii irt, imd
von V. Kriea jelik tot lloni wegen dieser ponti^ koaplamentär g«fXiMaft

Stäbchenerregung als zentralere Beemfluasung gedeutet wird (ygL imtea).

Diese Beziehung zum negativen Nachbilde ohne Stollungnahnip rm v. Kries-
scbeu Theorie ist übrigens auch in der oben referierten Abhaudluu^ von

Martins angenommen (10, S. 365). Das Fehlen des positiv komplementär-

ftiUg«B NachbOdw in der ettbclieiifreien Fovet ist aomit ftr t. Kriet woU
begtelflich. Dem gegenüber hat aber nnn C. Hess die Sichtbarkeit
dieser Phase anf der fjesamtcn Netzhaut ftir alle Adaptationa-
lagen auf das EntschiodoriHto boJinuptet. Insbesondere sei anch bei

jenem oben genannten »Lichthof« äüwohl die erste gleichfarbige als auch die

xweite komplementärfarbige Nacherregung in der nicht erregten Nach-
barschaft dann ebensogut in sehen, wenn die oben erwShnte UMs» des
primären Streifens gerade nnr ttber die Fovea hinweggehe. In seiner letalan

ErwideniTf^' 6 belcp:t nun v. Kries p^inc y^phnnpfiinsf vor allem durch neue

Versuche, iu denen er alle von C. iluas als Erklärung für das v. Krie»*-

sche Übersehen angeführten Faktoren vermeidet, also ohne eine Ermüdung
dm Fo?ea dnreh Fizationsiiiaifcen und ohne Kompl Inlion Proneese durch

m lasche Wiedethotain^ der Beiae u. S. Es sei hier nageluhfC das Sehen
der Lfieke Bchwierig, wie bei der Aufsnehvng von Skotomen. Besonders
lJbf»r7i>u!r<'nd irfling^e der Ausfallvernuch , wenn mnrt bei der Methode der

»nachlaufcüdcu* Bilder das Objekt nur bis zum lilickpuukte gelanpren und dort

verschwinden lasse, weil dabei der kritische Moment besonders klar für die

Analyse hemnsgehoben sei. Hess hatte .fedooh bereits besonders betont, da0
er nicht etwa bloß inneriialb dea ganzen Sehfeldes den nSmüchen Yotgan^ ge*

sehen habe, wobei etwa von einem Übersehen charakteristischer Abweichimgen
auf Grund einer allcremeinen Assimilation der Aulfasßunp die Rede »ein

kannte. Er habe vielmehr (8, 8. 11} gerade in der Fovea an dem Nachbilde

wirklich eine charakteristische Abweichung beobachtet, aber eben keinen Aas-

fkU, sondern eine kleine VenOgemng im Yeriilltnis an den peripheram
Nachbaigebieten, eine Notiz, die ins Gewicht zn fallen sefaeint, wenn man
beiden Parteien an p^cnau lokalisierten positiven Beobachtanpen so viel als

möglich znpeben will Andererseits gibt v. Kries zu, daß man in der Fovea

allerdings nicht etwa immer gar nichts sehe. Er will vielmehr die Angaben
Bamackers, der ilmi im Prinzip beistimmt, nicht bestreiten, wonach dieser

an der aentitlen Stelle ein sehr dnnUes negatives Faibennaciibild sehe. Das
letstere war übrigens gerade auch von C. Hess früher als die eigenffishe

Konsequenz der v Kri esschen Theorie bezeichnet worden, wenn man die

strittige Phase auch dem Zapfenapimrat zugc^^tclicn M olle. fVgl. auch wieder

8, ä. lö.) Endlich ist auch die Hess sehe Angabe von Bedeutung, daß auch

llir die Fovea immer eist eine günstige Helligkeit ausgesucht wetden aflsse^

bei Donkeladaptation inabesonden kdne sn grofie. Aneh dadnieh wird dv
die dir^ten Widersprüche ausgleiehende Umkreis der negativen Instanzen

vennehrt und derjenige der positiv*^« veriniTidcrt woldi letzterer freilirb f??r

die Theorie auch bei kleinstem Unilauge eutseiieideud bleiben würde, v K n es

hat gerade diesem Punkte iu (»einer letzten Er^iidemng nicht direkt \%ider-

sproeben, sondern nnr ohne nnmittelbare Besiehong hierauf erwihnt, da8 bei
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einer Helligkeit, bei der das sekundäre Aufleuchten exzentriBth als deatUch

getrenntem ?ut wahrxunebmen ist, mit größter Schärfe ein Febion doftselben

im Zeotrum koutatiert werden kaaiL (5, ü. 8ö.) Unbestritten besteht aber

voU aneh Um dne duottldw Auiklioa«Il6 Yenchiedeabelt iwiMhai dem
Zeatnutt ud dw PaipMe, die insbeBoadtie «odi einer etcigenden Minder-

wertigkeit der Fovea bei Dankeladaptation entspricht und granz allgemein auch

die Verfolgung des Tu rkinjeschen Nachbildes an dieser Stelle erflchwert.

Über den seitlichen Verlauf der positiven Nachbilder von
ireifiea Beisen Teriehiedetter, iBibeio>dere «aeli viel limferer
Dftner liat Haitini mit ieinem endi Uefllr beeonden geeigaetem Api»»-

rate Messungen angestellt (10, S. 319 wobei die Dauer nnd Intermittei»-

zeit der Kachbilder durch Registrierung^ von Reaktiousbewegungen der Be-

obachter auf der Trommel eines Bai t;&ar scheu Kymographions bis auf

die Fehler der Beaktionszeit festgestellt wurde. In 20 versohiedeDe» Gruppen

wwde die BeisMit tob 0,0012 bit 80 sek. vaiSert IndeHen koamtem ko»-

•tantere Resultate nur bei ausschließlieher Berttcksichtigung kliiw und gsft

erkennbarer Erscheinuntrf^n orlnncrt werdf^n. \vap hei ftilrkeren nnd Inni^'eren

Beizen bis zu fünf verachiedenen heilen l'liasi u ^elan}?. Eö zeigte sich vor allem

«uch nach dem primäreu Reiz das bekunutu erste DunkelintervaU- Außerdem

mlmi in writen Qtenseii bowoU die Dauer der poritiven Nadiliilder, wie

des soeben genannte erste Intervall zu. Dauern die Reize über mehrere Sekun*

den an, so tritt wieder eine Verkürzung beider Momente ein. Bei mehrmali^-'T

Wiederkehr des N'»rbbildes nimmt seine Danei ab, während sich die Inter-

valle immer mehr vcriiingem.

Die andere aeiteaa Kriei nad Hees diskatierte I^ege über poi^ye
Nachbilder, ob der total Farbeabli&de das Purkinjesehe NaehUM
sehen könne, wird BQamehr auch von v. Kries in bejahendem Sinne beant-

wortet ivgl. auch 6, 8. 94 f. und 6, S. 157 und bat er prerade hiermit die

oben erwähnte Theorie fUr diese Naohbildphase in i^kl&ng gebracht, wo-

naeb er ihre fUrbung ab ein mebr aecideateiles Moment aiifiiaOt nad die

AosUfiOBg der Enegraf überfaanpt dem Sttbefaenappaiate anweist, der

beim Farb^bUnden aaoh seiner Annahme alleia voibaaden sein soll. Hess
hat in seinen >weiteren Untersuchungen Uber anj^borene totale Farben-

blindheit« (4) an fünf Fällen ausdrücklich auch diese Nauhbildphase immer

wieder konstatieren lassen, die von der Färbung abgesehen ganz wie beim

Nonnalen erfolgt Im ttbrigea iat Hess bier ym allem der anniehst voa
König gestutzten Konsequenz jener Verteilnag tob Liebt- nd Farben-

funkfion an Stäbchen und Zapfen kritisch weiter nachgegangen wonach bei

diesen total Farbenblinden ^anz allfjeiuein im fovealen Bezirke ein Skotom
vorhanden sei, welches der Degeneration der Zapfen entspreche. Inzwischen

hatte ancb Dbthoff (U) bei drei FUlea angeborener totaler Faibenibliadheit

auf Skotome anteriadit und mittels ophthalmoskopiaeher üaAersuchung nach

fovealen Abnormitäten geforscht und beide Vermutungen zum Teil bestätigt

gefunden, die zweite wenigstens bei Untersuchung im aufrechten Bilde

bei erweiterter Pupille. £ine schnellere Dunkeladaptation war jedoch nur

bei awei FlOen vothaadea. J^ner der Patienten war aneb fOt BdatgeastiaUea
empfindlich. Die aatürlieh stets sabjektfre Feetstellung der Skotome war bd
Uhthoffs Versuchen wieder durch Nystagmus sehr beeinträchtigt. Um nun

auch bei dieser für total Farbenblinde vielfach charakteristischen Unfähigkeit

zur Fixation mit Sicherheit Skotome nachweisen, bezw. leugnen sn können,
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empfioMt HcBB wie prhon früher die tachistoskopisohe Methode. Ein Moruent-

verachluli vor dem zu prüfenden Au^e gestattet nor lur einen AngenbUck die

Aassicht auf eine paaaend reffelmlißig geordnete Gruppe einselii wueelwlt-

barer heDer Objekte, Aber deren Lflekenloelglteit jedeemal siehef« Aagftbem

zn machen sind. In allen hier untersuchten Fällen glaubt Ties» ans der

Exaktheit di<'f<er Anffaseung auf das Fehlen von Skotomen HchlieDen zn

dUrfen. Das allmähliche Eintreten der Dunkeladaptatiou wie beim Nor-

malen findet Hess ebenfalls bei sftmtJichen Personen, vor allem aber nun

aacb die noniiale aentnle Minderwertigkeit bei Dnnkeiadiptntion, waa allen

gegen die v. Kriessche Theorie geltend gemacht wird. Das Vorkommen
von fovealen Defekten bei komplizierten Fällen wird jedoch keinesweps all-

^liiuin in Abrede gestellt, nur bringe es theoretisch nicht weiter. Die

lieringüchen Helligkeitsgleichungen verschiedener Farben fUr Farbenblinde

tMflbn fflr die FUle bei übthoff ebenso wie bei Hees TolMS&dlg sn. Anf
die Diskussion der v. Krle Bechen Verenebe einer Erklimng der Lichtscheu

Tind des N'v'<täfrnins dieser FnrbenblindeTi mi« luiehpradiger lokaler Adaptation

und sehr lauger Naehdaner der Erregungen, ge^fn welche Hesi« ebenfalls

direkte Versuche anführt, brauche ich hier wohl nicht naher einzugehen, da

wiedenun viele iOgeneine Fragen wie oben bei Sebnternlkoff in Betnebi

kMmen. BMonders gegen die zuletzt bezeichneten AnsfUhrnngen von Hees
bat dann Najrel die v. Kriessche Theorie nochmals in Schutz prenommen 12.

Für den Vertreter des Dreifarbensysteme» 'als »pezifr^^t her Funktion des

Zapfenapparates im i^inne der v. Kri es sehen Theorie, nind femer die im

gnuwn Kwar sehr bekannten, nbtr im genaneren Veilaaft noeh lange nidrt

binieiehend beobaebteten Ersehelnnngen der sog. Yiolettblindheit be-

sonders interessant, welche durch Genuß einer individuell anzupassenden

Dosis von Natrium santonicum auftritt und früher von der Dreifarben-

tbeorie als eine für sie besonders gUustig entacbeideude Instanz der Lähmung
eines fluer drei Flubensnbatrate aufgefaßt zu werden pflegte. Das Intaieas«

steigeTt sieh noeh für die Wirknng bei einen Bot- oder QrUnbUnden, dessen

Sdien im Santoninnnsche nach dieser Theorie monochromatisch werden

müßte. Naelidem schon Riihlmann an einem RotWinden fre7.eiju^t hatte, daß

letztere Erwartung nicht erfüllt wird, daß vielmehr gerade die warme Seite

des Spektrums farblos, die ganze kalte Seite hingegen, d. h. hier Blau, vüUig

Qttverttndert gesdhen werde, bat Nagel an sieh selbst anslBhilieh die Wir*

knng auf den Grilnblinden untersucht (Iii. Er leugnet nunmehr, wenigstens

flir dPM Üi( hrf)niaten. die Herabsetzunp der hier hl:m aussehenden Violett-

erregung alö Wesen der Santoninwirkung in irgend einem Stadium. E» sei

vielmehr gerade im Gegenteil eine konstante schwache Miterregung
von Blan vorhanden, welche sich aber vor allem nnr im ersten Moment
des Blickes anf dunkle Flächen nach vor1)er(z:ehender Betrachtung heller

Flächen zei;?e und dann offenbar kleine Felder, il^ > auch das kleine treibe

Feld im Ivirbenmischapparate Uberdecke und zur Farblosigkeit kompensiere

Dieses iiiau sei vermutlich eine Verlängerung der Nacherregnng des ülau

nadi vorbeigehender Weifierregnng. Eine ihnlidie Endiei»ing kdnne nim-
lieh bei ihm auch ohne Santoningennß bei starkem Kontrast von Sdiwars
zn vorher^rehendem oder simultanem Weiß eintreten. Eine spontane primllre

oder beim Reiz relativ zu iiohe Violetterregung, auf welche Bonst die

als späteres Stadium betrachtete Violettbiindheit als Ermüdungserscheiniuig

nnriiekgefilhrt werden kOnnte, habe er niemals bemerkt Das Qelbsehen des
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Hellen trete anch nach vorhergehender Entwicklung des ganzen Zusfandes

im völlig dnnkien Sehfelde beim ersten Uberhaupt gesehenen Weili auf und

eritlife ücb dieeelbe offenbar als Konlmt la der an allen dunkleren Stellen

bemehenden YioletterregwiK^' ^lu» Erikltninf ventralen ürsaelien eei

zuniichst noch nicht abzuweisen. Unmittelbar einseitige Einträufclung wirkt

doch irnm»^r erf*t mittelbar, ebenso wie (»ennß, und dann stets plei' b Itinokular.

Vor dem Übergang zu den allgemeinen Einflüssen der Uuätiuimung des

Sehorgans müchte ich noch zwei kleinere Arbeiten von Macdongall er-

wilhnen(9), deren erste die seheinbar größere BitUirttBg avagedehnterer Farben-

flXehen gegenüber kh int'ren Feldern naclnveisen zu kltenen glaubte. Die

»homn^enous« Farben &iiid Bradle ysdie Pif^uieutpapiere auf Farbenkreisebi

hinter verschieden j^rnßeu Ausschnitten eines jrrauen Schirmes, wobei vrr-

Bucht wird, die scheinbar gesättigtere Farbe durch Weiß und Schwarz auf

Gleiehheit eimmatdlen. Leider erfiihren wir gar nichto Oenanerei Uber das

Helligkeitsverhiitnls von Seblrm und Farben , wie Uberhaupt Kontrast und
luduktionswirkunpen. welrhe mit der Helligkeit zuglei« fi füp SiittiL'nnL' beein-

flussen und ebenfalls in ihrer Weise von der Aiisdehnunf,' abhangig pind, nicht

besonders erwähnt werden. In einer zweiten Anordnung wird der begün-

stigende Einlnß dw größeren rKnmliehen Verteilung ein nnd der niaiUehen

Geeamtansdebanng auf die Farbensehwellen festgestellt, wobei ebenfklbi wieder

nur Pigmentfarben zur Anwendung kamen nnd nur Rot und Grün brauchbare

Resultate in dem genannten Sinne lieferten. Eine theoretische Entscheidung

Uber beide Erscheinungen wird nicht getroffen nnd nur an ähnliche Som-
mationtwaebeinnngen auf anderen Sinnesgebieten erinnert

Ober den Einioß der fltlmmnngrtndening des Seborgana rind annSdist

swel Arbeiten mit photometriscben Bestimmungen der einzelnen Spektral-

farben zu erwilhnen. Schaternikoff fl4i führte am physiolofiriseben Institut

in Freiburg i. B. mit einer verbesserten Methode neue Bestimmungen der

Dimmenuigswerte der verschiedenen Spelctral&rben durcL Der Apparat

leigte daa spektralflvbige Liebt nnmittellNir von der anf einem mitten dvrcb-

brochenen Schirm reflektierten farblosen Vergleichshclligkeit nmgeben, wobei

die beiden aus der nHmHph"Ti Jnj^irlilhlichtqnelle stammendm Tjchter auf

verschiedenen Wegen in diene Znurdnunf^ gelanf^^t^n, die ersterc direkt durch

einen geradsichtigen Spektralapparat, die letztere auf einem Umwege durch

Spiegelang. Um alle Liebtwege mOgUehst Itonatant an halten» wnrde bier

zur Variation der Farbe der Oknlarspalt versoboben. In einer zweiton

Variante der Anordnung' konnte direktes Sonnen- oder Tlimraelslicht ver-

wendet werden. Auch hier wird Klage über einen genauen Apparat zu kon-

tinuierlicher Variation der Intensität gefUhrt, dessen besondere Bedeutung

für die HeUIgkeitsvcrgleichung aneb Verf. wiederum anerkennt, nnd kann ich

nur auf das oben bei Lebmann Gesagte verweisen (S. 89). Die Überein-

stimmung mit den Dämmenmgswerten von W. Nagel sind bis auf die End-

Strecken und tlcn absteigenden Teil eine gute. Das M*«imnm liegt für Gas-

licht bei 037,2 fi, für SonnenUcht bei Ö2%^ /i.

Pbotometriaebe Bestimmungen Aber die relatiye Helligkeit
der nimlieken Pigment' nnd bomogenen Strablenfilterfarben

bei verschiedener Belenchtnng, die von 1 bis 10000000 abgestuft

wurde, sind vfm I? .1. Wilson im psyehologinchen Institut von Herrn Pro-

fessor Kirschmaau in Toronto durchgeführt wordenlTi. Dabei kam nun

tatsächlich der Harb e sehe Apparat mit kontinoierlieber Variation der aus
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Weiß und Schwarz geiniBcbten Vergl' i'-hfhclliirkeit zur Anwendung, die »ich

auf dem F&rbenkreisel direkt neben dtui äcuätzeoden farbigea Hinge von

BiadlejadieA Pigmentpi^lenn befksd. Die im aUgoiMiiMai Miir goisge

mitltora YaiiatioB der Teneiiiadeiifla EinBtellaiigeift tob meiat rar wetlgm
Gradün zeigte wiederum in der auch vom Rc^f. schoAoft erprobten Weiwdn
Vorteil dieser M'^f^lichkeit der raseben An cl f i r- Im n «r«»« < »glicbkei t sti vf>r*chie-

done Helligkeitsstuteu Ul* Verg;leich8reize8 beim \ er(<leieh Ton i .irlH n^inpn

mit Grau, wclcbe die Einübung auf die Abstraktion vom Farbcutun schon

MB reb psycbologisofaen GfUndea teBoadeis raterstttMft amfi. FIr die

Gelatinefarbm war ein besonderer toh Kirschmann la dem giti^m

Zwecke angegebener RotationBapparat gebraucht worden, der von Kirech-

luann noch besonders beschrieben w ird. Die Abetafung der Tagesbeleoeh-

tuag durch ein Zimmerfeuster wurde durch eine verBtellbare FensterOffniu^

und verschieden starken Belag von Transparentpapier vorgenommen. SowoÜ

fttr die aelit TerMhiedeaea Plgmeatfuben als aoeh fOr die bomoga&ea Stnhlea»

filter leigte sich das bekannte Purkinjesche Phänomen, wobei sich «
grüner Farbeuton zwischen E und F als diejenige Wellenlänge bereihnen

ließ, welche unter diesen Umständen die nämliche relative Helligke it in Ver-

hältnis zu dem weißen Vergleichsreiz für alle Beleuohtungsstufen beiueiulteii

wHrde. ObrigoBB hafc Verf. eiae aa aieh BaheUageade OesetsaiiUUgkeit

TOB ihm gefvadeaeB Werte meht betoat, welehe aiit s^er Bereehaiiig

einer relativ Icoastaat hetlea Farbe enge zusammeahMagt Sie 110t eldi wt
nächst schon ans den fllr verschiedene StntVn angegebenen Extremen wenir*

sten» bei ^/j derselben vermuten und z« iL^r sit h 7 !? in den hierauf ge-

prüften Einzelversuchen dieser Stufen bei dem Beobachter Kirschmaiio

tatMohUeh hiaieiehead beitittigt Mißt maa aamHeh io, wie ea hier ge&clut,

die relatlTeB HetUfl^toa der eiaietBea Ftobea ia Gredea des Welfi, daijedat-

mal durch die nämliche im game» variierte Gesamtbelenc^tong getToffen wird,

so zeig^ sich die rxeHaintstirarae aller einzelnen Farbenwerte, deren Ton hin-

reichend gleichüiitUig über das Spektrum verteilt war. annähernd konstant, wo-

bei noch dazu die ein;&eluen Farben an verschiedenen Tagen gemea&en wares-

Für die 8 Pfgmeatfitfbea ergab sieh bei Jeaea vier gl^ehmißig Uber diegm»
Diltaaa ertailtoa Helligkeitsstufen, die schon ans dem koatiaaleiüebea Gag
jener Extremwert ewirklich einheitliclie Beobachtnngsbedingnngen darzustellea

scheinen, für Kirsch mann aus allen 8 Farben jeweils der Mittelwert

mit einer mittleren Variation von nur 3,3 X- Diese Konstanz der iöuaMd

jener relativen Werte wäre auch iu der Tat als der Ausdruck einer gki^
mIßigeB Aaewirkoog der getuatea LiehtotSrlte vereehiedeaar iBtoaeUit iaav

halb des gaaiea Spektrums keiaeewega ÜBraliegend. Vielleicht erschien dea

Verf. dieselbe nur noch nicht genug siehergestellt. Jedenfalls werden Ver-

suche ausdrücklich iu dieser Jiichtung zu unternehmen sein, wobei es auf

eine möglichst vollzähliche Berücksichtigung des ganzen äpektrums, von der

»MrKeh aiat «in volles ZutreHiBa dieeer efcwaigen GeeetamiCighek la «-

wartoB wftre, oad aufhomogeae Faibea beaoadeia aaklme. Die Adapttdeei*

kge , die sich hier natürlich geml0 der Oeeamtbeleuchtung geändert bat,

würde dftnn aneehetaead gar aleht aoeh eiaaial boBoadert daaebea sa Uafitif

sichtigen sein.

Diese Umstimmungen, welche durch längere Auäiüüuug des gessnitm
SehfeldeB mit eiaer wenigsteaa im Mittel beetimmtea latoaBlIiteBlBfe eatotalMif

gaettttoa bbb ia exakter Weiae aar die Tetiademag dee YerhlltaifBei
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der Helligkeit und Sättigung v»^rr*chu»(l«nier Reizqualitäten zn nnterauchen, da

ja hier die nämlichen Qualitäten iint*^r verschiedeueu Adaptationsbedingimgen

nur in verschiedenen Zeitpunkten unmittelbar w&hiigcnommen, also nur sncoes*

rfy wSMbumIker veiig^hen werden ktttmtes. Ea ist alao ein besonderer Y<h^
teil loknl beBekrSnkter AdaptationBveränderungen, wie sie durch ttngen
Fixation einer vom Ubrijxcn Grunde verHoliiedencu Helli^ckeit und Farbe ent-

stehen und unter dem Nanien der »negativen Naclibilder« langst geläufig

sind, daß luan nun auch die nämUcbe Uber das ganze Feld gleiohmäßig ver-

IneMete Beizqualititit in Huer »BeaUion« «nf die AdaptiliMiitflSnens nn-

mtttelbw beobaditen und dnieh objekttre Anagidcliiang der eabjekfetrea

Diffsreni sogar exakt messen kann. Allerdings beobachtet und mißt mm
nur eine Differenz, keinen absoluten Empfindungswert, diese Differenz

ist aber doch bei der Beziehung beider Glieder auf den nämlichen objektiven

B«is dttxohw^ ein Ausdruck der subjektiven Empfindungsdifferenz und ge-

etnltet bei der Heaenng dee Wertee der jedemud in gieieher Weiie enengten
AdaptatiouBdifreieni für beliebige Qualitäten und (^nnlltilen der reagierenden

Beise interessante theoreti'*fhr Riickschliisse. An'j-oreirt dureh die Versuche

von Martins auf dem (iebieic der Nachbildrae88un;^ versuchte lief. (18) vor

allem die Technik der MesHungümetlioden unter Verwendung des schon oben
«rwMbnten (S. 89) Marbeeeken Botttioosappantes lllr eine kontinnieilidie

Variation von Helligkeiten und Farben auzizubilden, so daß er aneh ohne
die früheren lan<rfn Fixationszeiten die Nachbildwirkunpren exakt ausnützen

und deshalb Jahre* lan- ohne Sebiidii^uug und VerUnderuncreu des Organes

ein größeres Beobachtuugsmatenai üummeln konnte. Die Weiterentwicklung

dieeer Anordnungen siebk eieh doroh aUe drei Teile der Arbeit bimdnreb.

Dabei nahm ich zunächst das allgemeinste Prolklem dee CMileteB in Angiifl^

auf das ich bei allen theoretiselien Voriiberiegungen Uber sekundäre Fragen
immer wieder als erste Vorfra^re hin^^elührt worden war und untersuchte,

welche Werte das nämliche negative Nachbild oder die nämliche lokale Um-
Btlmniiing fflr veraehiedene Qnantitlten einen »reagierenden!
Keiaea eigibt Feehner nnd Helmkolta hatten dieee VerKndemngen ala

Ermüdungserscheinungen, also als eine Art von Erregbarkeitiveränderung

auf^refaßt, welche eine zur reagierenden Intensität proportirmnlo
Veränderung wenigstens der dem ermüdeten Substrat cutütammenden

Empfindungen einschließt, somit also auch eine solche Proportionalität der

allein nnmittelbar meßbaren Differenz der benachbarten Empffisdnngen des

nümlichen Reizes, v. Kries hatte daher diese zunächst nur vermutete, aller-

dings aurh schon von Feehner angenommene Geeetamäftigksit schon frtthar

als »Heimholtzschea Öats< bezeichnet^).

FieOleb hatte Heimholte bei der Ableitaag der enbjektl?en Ans-
fUlting dee Gesichtsfeldes itir die verseldedenaten reagierenden Felder aneh

zugleich die durch die primäre Ermllduncrserrcpun«^ ebenfalls erzengten posi-

tiven Nachbilder und das Ki^:enlicht iu Potrru'ht gezogen, welrh letzteres auch

seinerseits wieder auf die Adaptationsverauderung reagieren koaute, wodurch

der Herin gaehe Uebdiof odw der Ton 0 Teiaobiedene Wert dee NadiMldee
bei der reagierenden objektiTOn Inleneitlit O erklärt werden sollte. Dabei
ist aber doch stets die genannte (lesetzmiißigkcit als selbßtJindiger Erk]ürung:a-

faktor festgehalten, wie ja aneh die einfachen. bcHondern benannten phypi-

kalischen Gesetzmäßigkeiten stets zusammen mit anderen auftreten und die
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Vom Stanrlpnriktc dorjcni^en Theorie ans. welche die ne^rativen Narli-

bilder als Krniutiung oder überhaupt als eine Fm^^bark^'if'ivoniuderung der

l^i der Fixatiun erregteo normalen Helligkeit^- uud ir arbensubstnite «uükßt

und dmlimlb IlbadiMiit eine FroportioiMlitit des Naehl^ildweKtee a ptiofi

fordert lind jedoeh die mr reagierenden Intensität proportionalen
Hodifiitationen , wie f^sagt, immer nor insoweit zu erwarten, als der

reagierend»^ KfMz wirklich das durc-h die primärp FixaHon prniii(V*tf . bezw.

erholte Rub»trat errej^. E» kommt also hier immer pchou die allgt'in»'ine

Farbeutheoriti in Betracht, welche je nachdem eine ganz verschiedene Aub-

defannng des proportionalen Kachbildee auf daa Gebiet der reegierendea

Farbe fordern würde. JAe andere ebenfalls von Anfang an mehrfiaefa ver-

trotene Erklärung des negativen Nachbildes, wonac h dasselbe ebenso wie das

positive eine spontane Beimischung selbsf^Tidiger Erretrung sein soll,

wird allerdini):» mit Jener Proportionalität von vornherein nicht in Einklang

zu bringen »ein. Indessen kann doch auch eine von der Annahme bloßer

Erregbarkdtsverindemagea der normalen Snbstiate in ihnlieher Weise ab-

weichende Erklärung mit der genannten Proportionalität widerspruchslos

zusammen bestehen, wenn man den selbstiindij^en sekundären Faktor nicht

als spontane aktuelle Erre^ing, sondern ebenfalls als dispositionelles Moment
einführt, welches an äußeren Iteizen oder inneren Erregungszoständen ebenso

in. einerErregbarkflitsbesiehnng steht, wie die XMie aneh sonstm den notmalen

Sobtraten, so daß sie also ebenfalls proportional aar reagierenden IntenaitSt

ndterregt werden. (Vgl. vor allem Phil. Stud. XVIII. S. 015 ff. des 5. Kaj.

Zur Beantwortung' (!*'r Frage, wie «ifh ln'iden Erkl:irun«rsiuotrlieh-

keiten konkret durchliihren lassen, bedurfte es natürlich unbedinfrt einer aus-

gedehnten Variation der fixierten »ErmUdungsreize« und vor allem auch der

)eweils reagierenden Reize, die hinsiehtlioh jener Propordonalitftt geprüft

werden sollten. Hinsiehtlieh der Art jener »Ermfldnng«, d. h. der Adap-
tationsdifferenz benachbarter Sehfeldstellen ließen sich zunächst einmal sehoa

nach dem rein .«nbjektivcn GeHiehtspnnkt nl« einfachster Aus^npgpnnkt. reine,

d. h. von Farbentonveriinderungen freie lielligkeits- und rtjiue F'arbeu-

nachbilder, unterscheiden, je nachdem eine farblose HelUgkeitsdifferen^,

oder eiBchiedene Farben gleicher Helligkeit (am einfachsten die Farbe aaf

gleich hellem Grau) fixiert worden waren. Das erstere bewirkt bekanntlieh

einen subjektiven Ilelli'gkeitsnnterschied, da.9 letztere eine Verschie-
bung des Farben tons nach der Komplementärfärbe des ErmUdungsreizes.

Die Fixation verschiedener Farben von ungleicher Helligkeit mußte dann

dae Kombination beider ergeben und zugleich entscheiden, inwieweit jene

Trennnng ingleieh eine realere Grundlage besltat t. Kries hat endlieh
neuerdings wiederum auf eine von ihm schbn vor 1884 beobach-
tete Kombination eines Ilelligkeits- mit einem reinen Sätti-

gnn?HTiach bilde ohne Veränderung des Farbentoa es aufmerksam
gemacht, die von mir noch nicht berücksichtigt worden ist

Encheinnngen nnr aas ihnen miteinander an erklitren sind. Darin dürfte also

eigentlich auch kebi swingender Gnind enthalten sein, daß v. Kries nnn-
mehr seinf» fVfihere Bezeichnung wicdfr znrficknimmt ;6. S. Anm. 1 .

ÜbrigenB ist die liencnnung natürlich eine sehr sekundäre Frai:*' und i^t vor

allen die von v. Kries dafür vorgeschlagene des Proportionalitutssaizea
als sachlich nnd ein&ch gleich empfehlenswert
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(6,8. 165;, worauf wir noch öfters znrUckkoüiinoü werden. Pio objektive

Ansprleichnng der subjektiven Verschiedenheit auf gleichmäßigem Orande,

welche nach dem zu Aufau;.,' (tesap^tpn als Maß des Nachbildwerte;* für die

verschiedenen reagierenden Heize gilt, war nun glücklicher Weise im all-

gemeinen in der einfaolien W^m mOgHeh, dftß nntar Beibehritnng der

nimlichen Fiiationahge wie wKhrend der finnttdu; lellNit innerhalb des

ganzen iu Betracht kommenden Feldes der nämliche Bruchteil dee effmttden>

(IcTi I/n ht 1^ »einer nrsprfln^^liehen Stelle festgehalten, also dem reagierenden

Felde Bupeiponiert wnrde XV^III S l>86. Satz T. Dadurch war im allge-

meinen ein Mar bescher Apparat imt seiner einfachen Veri^tellungsmOglich''

keit xn dleier Augleichnng in jedem elnsefaien NnehbUdTereadie nnsreidiend,

doch wude der Zeitfelder der Selbeteiiuitellimg nnoh bKnfig in Teraaehen mit

plötzlicher Einstellung auf bestimmte, in mehreren Versuchen fortschreitrad

variierte Bruchteile eliminiert. Am einfachsten ist natürlich die Möglichkeit

der Aujigleichnng eines reinen Uelti^keitsnachbildes auf verschiedenen Inten-

titätastufen einer farblosen Helligkeit zu verstehen, worauf sich fast der

gaine ente Tefl der Arbeit bezog (Bd. XVI). Ebenso gilt jener Snts, aber

schon nicht mehr mit dieser Präzision für die Messung des reinen komple-

•mentären Farbenuaclibildes auf verschiedenen Siitti^^rnnps- nnd IntcusitUts-

stttfen der EruiUdunf^sfarbe und ilirer Komplemeutärfarbe ivgl. Uber die

Schwierigkeiten vor allem den Anfang des zweiten Teiles Bd. XVII), so daß

%. B. dflf nindiefae BmebteD der filierten Naehbsrlitfben Bot und Gnn snr

nsgMeknng des F^ubennaohbüdes auf beiiebig«i Intensitittsstnlen des

Bot nsw. notwendig ist.

Eine deutliche Abweitlinnsr von dieser einfachen Herstellnng einer

völligen subjektiven .\ irliiiii<r des Nachbildes zeigt sich indessen bei der

Messung einer Kombiiuuou ungefähr gleich starker Helligkeits- und Farben-

nnchbUder auf gröOeien zesgieienden IntensitKten. Hier wird ein et. 2/3 mal

geringerer Bmebteil die HeUlgkeitBgleiobheit auf resezierendem Wei0 herbei'

itthren, wobei jedoch die Differenz der btiden Ans^^eichongsbrnchteile, alao

der relative Vorteil des Farbennaclibildes rasch abnimmt. Bei einem r< inen

Hellij^keitsnachbild kann aber nun die subjektive HclHpkeitsditTerenz leruer

auch natürlich auf beliebigen rei^iereuden Farben nach dem obigen Saue

'wenigstens binsiehtlieb der Helligkeit ansgegUehen werden« so daß

wir die HeliigkeitBaaefabUdw in ihrer Abhingigkeit von den reagierenden

Farben messen können. Indessen hat nun v. Kries, wie schon vorhin er-

wähnt, weiterhin darauf aufuierk.<iara gemacht, daß nach längerer Fixation

von Weiß neben Schwarz bei Ta^ei*beleuchtuug uach der eben genannten

Herstellung der Ilelligkeitsgleichheit auf einer Farbe durch Zurtickbe-

kaltnng eines bestimmten Qnantnms Weiß immer nocb eine SSttlgnngs-
4iffereni bestehen bleibt, indem die vorher mit Weiß ^^ reizte Stelle eine

gerin g;ere Sättignn^^ besitzt o!iL''!''icli doch das p;^anze Feld objektiv den

nämlichen Überschuß an der mit Weiß imvermischten Fnrho hiFützf Diese

Beobachtung, fUr die von v. Kries mit iimweis auf die Zapfen- und Stübchen-

hypothese besondere HelUgkeiti^ade als Vorbedingung anfuhrt, kapn ich ins-

besondere anf Gmnd neuester, in der VerOiüBnlliebnng nioht inbegriffener

Yersnehe in weitestem Umfange beatitigen. Die zu genn^^e Sättigung der

vorher weißen Stelle trotz (gleichen Farbenanteiles an der Mischung besteht,

jedoch ganz unabhängig von der Beleuchtung" fllr die gerin^^stcn rpai^^ieren-

den Itttensitäteiii solange nur überhaupt die Dunkeladaptatiou uicliL so weit
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frjrtg«'9chr?tf*>n i«t daß die Farbe nicht mehr gcBchen wird. Auch hier irt

die KrHrheiijiHj;,'^ ;mi schönsten und ohne allxulaof^e Fixation ä:!t^'t mit dexa

Marbettcben Apparate acbnell fUr die YerBchiedentcm Farben nachaaphü'ea.

El Migt licli «I d«r »«nnfldaftSBc SCelto tntatg&m aiae propottioMto Aa-
vlSbamg «a totale Firbenbliadhieit Amh ofaae AmgMekngmmek kk
dfo Erscheinung auf einem gleichmaßigim fmgiereoden Farbenfelde bcImhi

dadurch einii^crmaßen Teranschatiücht drtR m-in die verdunkelte '>fMh^ keinea-

weg» in größerer relativer Sättigung sieht, wie die subjektiv hellere, ob^rleich

ja solche äättiguagsvergleicbe bei veraehiedener Helligkeit eine aehr unaicbere

SmIm ifaid. Eine oakt» Uemag det niaMi (d. h. U«r tAm fiaiiirhii

Färbung auftretenden) SlttfgMgmeeMiildee ist naMhWeK nnr bei einer mehr-

(iachen EinatellongamOgllchkeit, alao unter Verwendung von mindeatena zwei

Apparaten durchführbar Für meine bisherige Veröffentlichnng kommt ea

mir aber einstweilen vor allem nnr darauf an. daß diese restierende äätögnnga-

differenz die Einatellung auf Helligkeit^leicbheit, also die Heflaung d» Heilig-

kdtnaehUldeB In keiner Weise eUfite, inebetendeie da aie nndi den bei

mir notwendigen viel kürzeren FixaäonMCiten ttots bweits hinreichend

krSft{gcn Helligkeitsnachbildes wenig zur Geltung kommt, und überhaupt \n

der dir alle F'arbennachbilder eharakterfgtischen Wrise sehn eller zu verl;iuüu

Bcheint Ebensowenig stören aber auch gewisse minimale Unauagegücben-

beiten hinaiobtUeb der Sittigung und dee Farbentonea, deren BielHiuig noeb

genaner m nnteitnehen wire, wenn die Menangen elnee reineft Farben-
naebblldet auf den veiBehledenen bei der Ermüdung niebt beteilig-

ten reagierenden Farben beliebiger lutensitätsstufe vorgenommen

werden soll. Denn Wer wie bei allen anderen Messungen dieser Art it^t c»

ja immex schon eine in ihrer Art vollwertige Leistung, wenn nur irgend etue

beieiti mit Sieberfaelt festgestellte Biehtnng der subjektiven Kodifikation la-

gleieb in ibrer QoantitKt aof den TeieeUedeaen leagieienden Bdaen wiibüeb

ausgeglichen und dadurch gemessen wird, weil eben die YariationsmögUcb-

keifen T>.'ich Helligkeit, Farbenton nnd Sättigung relativ nnabhMnjritr neben-

einander bestehen. Die Auffindung neuer VariationBrichtun^'t n bedeutet nur

immer neue und beaondera in dem von y. Kriea betonten kaäe theoretii^eh

ftefll«^ betenden wlebtlge IHgeeteUungen, hiaaiehltieb deren inuwr wieder

vneere allgemeine Piepoftfonaiititeftage anlisewoiftn werden kann. Meine

bisherigen VerüiTentlichangen aber prüfen die ProportionalitStsfrage einat-

woi!<»Ti (»benfnlls ernt «orna.'ün'n {\\t ein solches Minimum der mir bei der

Ausfiihrung ciüstweilni ([n il tativ sicher bekannten Richtungen der suhjck-

tiveu Helligkeitsdiffercnz und der Verschiebung nach der Komplementürfarbe.

Wae die Prüfung der Theoriea benitB In grOSerem UmAnge etmUglieht
Hinsichtlich der FarbennaehMlder iet inebeeoadere der letste Teü
(Bd. XVIII) maßgebendi der allein mit annähernd homogenem Lichte ana

Strahlenfiltem arbeitete, wSihrend der zweite Teil Bd. XVU) dieses Gebiet

zunächst sowohl hinsichtlich dv^ lieohachtungsniaterials als auch hinaicbtlich

der theoretit^chen Gesichtspunkte iu allgemeineren Umrisaeu abzoateckea

vetenehte.

Auf die so allgemein geeteOte Frage nacb der Proportionaliat zum rear

gierenden Reize ergab sich nun als Antwort, daß sowohl jedes Hellig-
keitsnaehbild als auch jedes kojn plementHre Farbennachbild
ganz allgemein für jeden reai ifr'nden Kelz von beliebiger
bomogener oder gemischter Qualität vorhanden und an seiner
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Intensitlit annähernd genau direkt proportional ist. Von der

Helm holtzschen Farbentheoric aus iftt natürlich nur ein geringer Rrurlitfil

dieser Tatsachen aus der AuftaBgung der negativen Nachbilder als einer Er-

regbftrkeitsTerilndening zu erwarten, und ebensowenig hatte Fechner Uber

die Qnaatitit d« xebieii FftrbemiaehbUdes flir beliebige reagierende Beise

geiiMiere AadentuigeB gemacht. Somit konnte die oben al^leitete Benen-

nung des gefnnden'^n I^Mtzf* als dos Fechner-TTcIinhnUzachrn nur thwrh

die Aufnahme dct* KtstlK^faTiflps als seiuer »Analogien« beibehalten

werden, was aber nou alleb zusammcu ebensowohl mit der v. Kriesachen
Teiminolofie gana aUgemelB als »ProportionaUtitatata« bei Uareichen'^

der Erweiterung diesea Begriffes bezeichnet werden kann. Ftlr die E*ropor-

tionalitätHtaktoron, mit denen pich ein Nachbild bei versehiedenen roagricren-

den Keizqoalitäten zur rJcltunfr bringt, ist nun zunächst als gemeinsamer

AuBgangapunkt die subjektive Helligkeit entscheidend, welche Heilige

kdtagMelnuigen iwiaoben den Teraehiedraen reagierenden <]^ia]itiiCen In an-

mittelbarem Terglekhe anffinden Ußt Ea ergeben lieh fllr reagierende

Farben gleicher Helligkeit annähernd konstante Größenbeziehnngen. wenn
die Oleichungen nnr eben in rler hfA (iem ganzen Vorstiche herrschenden

Adaptationslage abgeleitet sind, ho daU 'di»*» der eben ausgesprochetie Satz

riemlieh unabhängig Ton der Adaptationslage gilt Von dieser jeweiligen

aeheinbarenHelllgIceitagleielibeit der reagierenden Fkrben aoagdiend findet man
aber nim eine konstante Differenz für die verschiedenen Farbenindem Sinne, daß
homogenen änßerfites Rot nnd komplementäres Hriin etwa äquivalent sind,

d. h. gleich große Nachbildwerte zeigen, wührend glei< h helles reagierende»

Ctelb einen geringeren und Blau einen größeren Wert aufweist. Bei Dnnkel-

adaptation acheint mehr ein Zerfall dea Spektrama in eine geringer reagie-

rende warme und höherwertige kalte Region von scheinbar gleicher Hellig-

keit ausgeprägt zu nein. Hrau atvht dabei dem geringsten Werte des Helb

am nächsten, so daß auch ein Kinfluß der Sättigung hinzuzukommen seheint.

Auch fiir die reinen Farbtnuaehbilder bilden also die so bestimmten Äqui-

alenswerte die Grundlage für die Berechnnng der Werte, wobei nun aOer^

diags die Beriebnngen zwiseben reaii^erender nnd »ermüdender« Farbe anr

Heltung kommen, so daß hier nur die Mittelwerte aus den Na< hbildern fllr

mehrere gleichmäßig Uber das Spektrum verteilten Ermtldungsfarben mit den

reinen Äqnivalenzwerten der verschiedeueu Farben für die reinen Helligkeits-

nadiUlder Uberdnatinmen. IMe Ermfldnngsfarbe aelbat reagiert relativ am
atirkaten, die komplementllre am geringsten. Die benachbarten Farben bilden

einen kontinuierlichen Übergang. In allen diesen Fällen aber besteht eine

zur reagierenden Intensität proportionale Verschiebung der Fnrite nach der

Komplementärfarbe des Ermiidungsreizes hin. In der Üicoretischen Erklärung

dieser Besnltate bereitete zunächst schon die Verschiedenheit der Äqui>

valenawerte für die elnaelnen Farben Sehwleri^eit, welche sieh von den

tog. »apeatfaebea Tlelligkciten« nach Hering und Hille brand wohl unter-

schieden zeigen und zunächst auf einen psyclioldgischen Tünfluß auf die un-

mittelb:\Te HelligkeitsvergleichuDg verschiedener FarbentUne zurUckgefUhrt

wurden. (XVUI, S. 612, 4. Kap.]

Hinaiehltieh der Geltung dnes Farbennaehbildea auf beliebigen anderen

reagierenden Farben wurde snnächst bei der als Erregbarkeitabypo-
thesp 'vgl. S. 48 bezeichneten Abteilung an? den normalen Farbensnb^t-ntf^n

eraucht, die Beziehung zu der ehemaligen Diskassion zwischen der anta-
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g^onistisclicn Vierfarbentheorie Herinprs und C. Hess' eineröoits und der

Dreit'arbeutüeorie v. Kriee* undExners andererseito herzoatellen. ^S. 16ö S.

Kap. ö.j

Di« konkretere Awgeitaltaiig der Kosseqiienien der Dieilitfb«it2ieotie

und der oben erwihnten (S. 48} Ermüdangstheorie Helmholts* w&r von
Exner vorg'enommen worden, der sie auch l)08tätigen zu kt'him^n jjlaubtc.

Hering und Hess widerlegten indessen die von diesem Standpuulite aoB

notwendige Erwartuag, dali anf die Ermüdung einer der drei Gnmdüarbea
die Beize nur insoweit mit einer zor Ermttdungsüu'be komplemenUteii Ver-

aciuebimg reagieren wflrden, ale lie nach der DieifarbenÜieorie aelbet dat

ennfidete Grundsubstrat erregten. Sie zeigten, daß alle Fuben eine solche

Versphiebung erlitten, wie sie selbst aus den theoretischen Grundfarben nicht

zu berechnen waren, wenngleich über die Beziehung der Grüße dieser Ver-

Bchiebong ziun reagierenden Beize noch nichts ausgemacht war. Da ieolLte

y. Kriee die Aufinerkitinkelt aitf die Tateiebe, daß gieleh nnaMüiende

Gemlsclie beliebiger pbysikaUieher Zneemmeneeteang saeli ueh beliebigei

Erregbarkeitsveränderangco ihre Glciehheit beibehielten und zeigte, ömB dieie

Tatsache ans der I>roifarbent)ieorie wegen dnr eindeutif^en Zn^Minmona'-tr.nng

aller gleich ausseheuder Substratvorgiinge ohne weitere» abgeleitet

werden könne, während die Heringsche Vierfarbentheorie wegen der hier

orhendenen Vieldeutigkeit gleich noflaehender Fvbengemisebe wenignteu
in der aUgemein angenommenen Form, ohne noeh nicht m^^egebene HiliB>

hypothesen, diefen Sats, den Hering selbst ausführlich bestätigte, bei der

Auffassung des neg:ativen Nachbildes als einer ErregbarkeitsTeränderung nicht

zu erklären vennüge. Zu meinem großen Bedauern war mir die non schon

mehrfach erwähnte neueste Abhandlung von v. Kries Uber die Umstiuuiungen

des Sehoiganes (6) bis nneh Vollendnng dei Draekes nnbekaont geblieben,

welehe bereits nach meinem zweiten Teile erachienen war und znidfehtt

wenigstens theoretisch die ehemaligen Fragen wieder aufnahm, zugleich unter

Be/ugnahmo auf meine bisherig«'» Arbeiten Uber den »Proportionalitäts-
satz«. Bezüglich der Frage über die Bedeutung eines reinen Farbennach-

bUdes sind in seiner Abhandlung allerdings noch die nämlichen Yonna-
eetiungen der Dreifkrbentiieorie festgehalten wie ehedon, soweit der ZnpÜn-
npparat nach seiner Theorie in Frage kommt, nnd ist hier sozusagen dtt

ehemalige Stand der Frage von seiner Seite nochmals fixiert worden. Indessen

hat doch erst hier auch v. Kries die konkrete Ausgestaltung des Propor-

tionalitätssatzes in seiner Tragweite bei Helmhol tz und bei Exner mit

seinem Kriessehen Sttae« fiber die ünabkSngigkeit der Fsrbengleielinngen

on ErregbarkeitSTeriindeningen kombiniert, den er selbst als »PersiateBi-
snts« bezeichnet Ich hiitte also in roeiner DiisteUnag sogMoh hierauf

verweisen kihmen. (6, S. 161 ff i

Der innerhalb der nämlichen Adaptationslagp jedenfall-' l iri nwt göHi^e

»Persistenzsatz« ibt zunächst nur eine rein formale lüLäuciie, uud muß
ZOT Entsebeidnng seine Bedeutung Ittr nns erst noch die nntwislo Frage
nach dem qnslitfttiven Aussehen der snbjektiv einander gieleh bleibenden

Gemische an die Seite treten, wie sie eben schon von Exner aus der Drei-

tarbeuthoorie als die Forderung nach »invariablen Punkten« der

Farbeutafel aufgestellt, vou Hering und Hess jedoch selbst für die theore-

tischen, außerempirischen Grundfarben nach Helmholtz bereits in ihrer

DnerftUlbarkeit empirisch dwgetnn worden war. Der Nachweis bei mir, daB
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diflia VeiMhiebnng beliebig voa der Emttdniigafittbe Terschiedeiier Beek*
tionsfarben nieli der Naohbildfarbe za der reagierenden latensitüt propor-

tional, also von einer etwai>rn ETogbarkeitahypotheBe auf jeden Fall als

gleichwertig mit /.u berücksichtigen noien. hat diese Schwierigkeit noch

erbübt, so fern man wirlclicb eine solche Erklärung (lurchtuhrcu will. Indessen

encbeint gewiß, daß die amagimiftiieiie IMeedieorie ilireneits wiedemm
den Pereiatenxaate wenigeteiia aia SraeheinimgawelBe tob Enegbaikefta-

eribideningeii der normalen Substrate aldit einfiieh aus dem Newtonschen
Farben TU ifrhnngsgeset? <1ednzieren kann, weil gerade dieses bei einer anta-

^(»nistisciien Theorie keine Eindeutigkeit aller Valenzen phyBikaliseb beliebiff

zusammengesetzter und nur eben gleich aussehender Gemische unbedingt

notwendig macht, worauf ich S. 6B6 IT. noehmala beaondera himriee. Hin-

gegen ist sehr woU die yon Hering selbst außerdem \och angedenteto

Hypothese je zweier antagonistischer Nebenvalenzen des fremden Oegen-

farbenpaares für jedes nrfarbijro Reizmonient. wc!che bei einer antapronistisehen

Farbentheorie keine SättiguugsabuaUuie bedeuten, zu einer tatsachlichen Ab-

leitang des Persistenzsatzes zu gebrauchen, wenn man nur die quantitativen Be-

siebnngen so wUdt, daß jene beiden hypotheliaelien Yalensen gerade je die

Hälfte der bei isolierter Wirkung des Reizes wirklich frei sich auswirkenden

sichtbaren Valenz ausmachen. Die absolute Summe der beiden einem

Ge^renfarbenpaar zugehörigen Valenzen, ohne Rücksicht anf ihr >Vorzeichen«,

wird dadurch für jeden Punkt der Farbentafel konstant, gleichgültig, wie die

gleich aussehende Misohung physikalisch beschaffen ist. Für alle gleichaus-

sehenden Gemiaehe werden aber damit nun wirldich alle einseinen Yalenien

Bot, Orlin, Bfanit QtXb der gleichaussehenden Gemische eindeutig bestimmt,

insofern ja wegen des gleichen Aussehens nach der Theorie wenigstens

bereits die Differenz der beiden antagonistischen Valenzen innerhalb eines

jeden Gegenfarbenpares sieber die nämliche ist Die Konsequenzen dieser

8. 641 C anageatalteten Hypotheae kOnnen indem mit dem tatritehliehen

qnaütatlTen Anaaehen der beliebigen Beaktionafiffben nnd dem «nsehflinen-

den Fehlen invariabler Punkte leicht in Einklang gebracht werden. Aller-

dings gelingt eine Durchführung di^^er Hypothese mit der Ableitung det»

»Persistenzsatzes« nur bei der AnnaJimo von bloß vier ürfarbensub-
ö traten oder, wie zur Vermeidung einer unnötigen Spezialisierung besser

gesi^ wird, Ton nnr vier Dnrchgangsprodnkten, ans deren IDadmBgen alle

Fftrbenemplindnngaanhatmte abgeleitet werden mliaaen, gleiebgHUig ana

welehan Qnmdelementen sich dieselben im einzelnen zusammensetzen und

welche nintiTiiirfriltigen, in sich ebenso einheitlichen Spezialisierungen wieder

auH ihren .MiBchuiigen hervorgehen mOgen. 8. BG() ff. wurde darzulegen ver-

sucht, warum diese Einschränkung wenigstens der Ausgestaltung dieser

besonderen 'Klfshypotheae auferlegt aei. Indeaaen bedarf die Hypotheae

jener sonleliat latenten nnd nnr bei Umatinunnngen zur Geltung kommen-

den Valenzen zur Beseitigung einer allzu großen KUnstlichkeit eine be-

sondere Berücksichtigung der Verwan dtsehaftsbeziehungen

der einander benachbarten »ürfarben«^ welche nach der Hering-

scheu Theorie ganz verschiedenen Substraten zugeteilt sind. Wie 8. 668 ff.

anageOhrt wird, ist diese Beaiehnng am besten m der Wnndtaehen
Stufentheorie berflekalehatlgt worden, derjenigen antagonistisehen Farben-

theorie, welche zwar Uber die Zalil der möglichen Urfarben noch nichts

entschieden hat, welche hingegen gerade die qualitative Kontinoität der
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FarbenBubstrate für die einander im Spektrum benachbarten Farben betont

bat, die »ich je nach der WellenHinL'-o in BtufenfÖnniff fortschreitender Ver-

Bcbiedenheit ans einem einlieitiiciicn allgemeinen Substrate abspalten ki mnem.

Woil in da HypotheM ttier die weitere, jedenfaBi «i« bei «lleB pbysioto-

giaeben Stolfoii dieeer Art Mlur kompü^eite BeeolialRBiibeit des rtwtelMB

aar eben jederzeit im ganzen zersetzten und regenerierten Dnrchgaagt*
prodnkfe» ^ar keine Einsclirlinkung beetelit, behielte dieWandtPche Sttifen-

th( (irii auch iu diettem einfachsten Spezialfälle als »Viertarbeutheorie« die

sie auB^^eichnende Freiheit allen Varietäten des Farbensehens gegenüber.

Dwnoch iit dieeee felntiT doeb immer noeli aelir kttnalliebe System wim
HypoAeeen dedmlb niebt md»edingt notwendig, weO dch aneh die oben
genannte »Beimischungshypothese < zunächst besonders einfach mit dem
Persistenzsatze*, dan» nber doch aurli mit flcm l^nt?«' von «1er l'ropor-

fionHlititf (!e8 VarbennaehbiMes zu allen beliebigen reuu i'-rciiiieu Farbeareizen

IQ i^iukiaii^ bringen läßL Zur Lösung der letzteren Auigube ist freilich die

Annnlmie eifoffderlieb, dnB daa aelmndife, abnorme Snbebnt an allen be-
liebigen Knfieren reagierenden Beizen oder den tbnen entapre»
chcnden inneren Erregungen, z. B. dem Helligkeitsprozesse, in einer

Erregbarkeitsbeziehnng steht, so daß die zur Ermildunprsfarbe komplemen-
täre Nachbildfarbe als seine spezifische Funktion von allen beliebigen Reiz-

qualitäten proportional ausgelöst werden kann. Über die LokaUsation dieses

eekundiren PioMeaea, dnreb den alle Erregungen gemiß üirem Äquivalem-

werte »gefärbt < werden können, wäre noch nichts mit Sicherheit ao^ta*

machen. Für die reinen Helligkeitsnachbilder ist die F>regbarkeit8hyp<)thes»o

noch am einfachsten durchzatuluren, wenngleich auch hier die lieimischungt-

hypothese bei weiteren Hilfshypotheaen denkbar bleibt Auf Grund beson-

derer Yeranclie glanbte leb andi noeb eine Anbingigkeit der SebndU^tik
dea TerMbwindeu der negativen Naobbllder Ton dem reaf^renden Beiie

feetstellen zu kOnnen, gemäß welcher höher reagierende Reize dasselbe be-

schleunigen, eine Beziehung, die ebenfalls aus der lieiuii-f Inmgsliypotheie

leicht abzuleiten wäre, aber vor ihrer Verwertung noch genauer oadum-
prüfen ist

Eine besondere Form dieeer BelmiadinngshypotlMee bildet nvn die edion

1804 TerOHbtttiieble Tbeorie Ton Martins, wonacb dia negativen Naebblld^
ebenso wie die positiven selbständige, allerdings mwA nach Martins* Aof-

üusung vom Rcire mit abhängige Erre^rnngen sein enllen. die mit d'-n

normalen Emptiudungen sogar einen Wett-^treit eingehen können, so daU sie

keineswegs immer während ihres ganzen Bestehens die Empfindung xa
modifialeren braneben. ItL diesem Sinne dentet M. vor allem die nacb dar
bisher allgemein angenommenen Erklämng auf ein Obersehen zurUckgoltthrla

Unerkennbarkeit der Nachbilder wiihrcnd und kurz nach Augenbcwcgnnffon,

die sogleich zu einer Meeeungsmethode für negative Nachbilder ausgenützt

wird , wobei die normale Empiiudung als Vergleichsobjekt für die bald auf-

tretende subjektive Abweielmng verwertet werden sotL Diese Theorie wird
anch in der oben genannten Abhandlung festgehalten (!•, S. 961 ff.) nad
gegen meine früheren Einwinde (Phil. Stud. XVI) verteidigt. Dabei
scheint jedoch Martins die Abweichung der beidiTscitijren An«<'haünngen

für großer zu halten als sie vielleicht sind, und habe ich am fSchlusse der

letzten \'cröirentlichung (XVill, S. 677 ä'.j nochmals den einzigen sicheren

Diffarenzpunkt hervorgehoben, daß leb an der daaamdin Modifikation der
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Enpindang als solcher während des ganxen Prozesses wie die frttberai

Aotoren festhalte, und atiüerdem für die Martinssche Messangsinethode.

«leren Brancbbarkeft ganz nnabhäQgig von der Marti nsschen Theorie zü-

gcBtaaden werden kann, wenigstens eine Rektifikation in einem besonderen,

^aher •ohon smlBhtUoher dargelegten (Bd. JYl) YmUAatn ab wttnaaheiia-

wert erachte.

Nach welchen Gesichtspunkten die Fragestellnngen für den »Propor-

tioualitätssatz« oder die »Analugien« zom Fechner-Helmholtzschen
Satse noch weiter aasgedehnt werden k< innen, fanden wir schon oben im

AaseUuß an die rm mir iiodi allgemeinermn Umfange beetitigteE

T. KrieaMhen BaobaehtangeB Vber daa nagatiTe SittigaognaehbUd, daa mit

dem reinen Helltgkeitanachbilde, wie ich nun hihu limen zu köatieii giadMS
stets in trL'en'l pinem Orndn vfrbnnfJon aein liiirftr. T'ie DnrlcsrTiTipr <!ie8Cr

Beobathtung fügt sich h< i v Krie» in daa allgemein theoretiachc Programm
ein, wonach einmal alle ModifilLationeu der sämtlichen den einaelnen

infieren Briiea entopireeheiidan £m|»findoageii bei alle« mOglichea Aitaa

OB ümetlmmvDg, d. h. bei der Teradhledeaeleii <iaalitilt and Zeltdanar der

amstimmenden Enefnageii in einem großen gesetmaifflgen System znr Dar-

stellnn^ komtnoti gölten, eine großartige Anfgabo. von der dnp KTperiment

die manniirfalti^^ie Anregung und die Theorie eine i^ülle iVuetiibaren Beob-

achtuugsmateriaiä proütiereu müßte i6;. Für die Darstellang des Erfolgee

•taet gegebenen ümatimmang bei den Teneliiedenen reigleienden Reinen

kommt für v. Krles, wie schon erwähnt, zunächst der »Persistenzsata« in

Betracht, dessen strenge Gültigkeit innerhalb der Funktionen des chroma-

tischen ZapfenapparatCB tlir alle Intensitäten behauptet wird, so daß alle

Abweichungen bei herabgesetzter Intensität nur dem Eingreifen eines neaen

Substrates, des Dankeli4)parate8 der Stfbchen, zoznschreiben seien. AU
swelte flandamentale GeeetwlOigkeit aber wir» eben der FtopertienaUtllB'

ante ananiehan, der wenigstens in der v. Kriessohen Erklärung d^Per-
sistenzsattes allerdinir? mir in der bei IK 1 mhoitz vermuteten Einschriinknng:

schon vorausgesetzt ist liier wird nun mehrmals die Unaicherheit Uber die

Grensea bervorg^oben, innerhalb deren seine strenge Gültigkeit angenom-

men wefden kdnna. Dafi jadoeb die relatiT innehmendan übenebOiie Iber

die geoane Proportlonalitit an den inßeren Beiaen naeb der nntaten

Regioa bin nicht als eine Abweichung vom »Proportionalitätssatxe« ange-

sehen ztr werden brancheTi. wpfl hier die inneren bei peripherer T/spe jeden-

falls auch >reagieren!k'in KrreiruriL'^en lüuzucreten, lag. wie oben erwähnt,

in Helmholtz eigener Auö^asauug eathalteu. Außerdem kommen dann hier

ItekaantUeh Jedeneit aoeb die ibaoloten Beiriga dar poaltiTen Iconplemen-

Hien Kaebbllder In Betcaebt, die ebenfalls eine lelbetlndige, wahrseheinlieb

koordinierte Gesetzmäßigkeit darstellen. Andererseits werden wir bei einer

physinlnf^ischfTi Gesetzmäßigkeit einer solchen Proportionalität überhaupt

nieui ils t rwarten dürfen, daß wir den Proportionalttätsfaktor der Umstim-

mung bei einem höheren reagierenden Beize in voller Grüfie wiederfinden

weiden, nnd swar niebt nnr wegen dea jedeniblla eebr eiaanaebrlnkendan

ZettfbUen der Messung, sondern vor allem w^en der besonderen, der Um-
Btimmung teilweise gerade ontsregengesetzten Antriebe, die in dem Über-

gannre einer höheren inteosität als solcher enthalten sind. Solche Ab-

weichungen in den Extremen traten b^Lanntlich auch bei allen anderen

Geaetamifligkeiten dieser Art aaf and wurden %. B. oben vor allem aebon
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bmulchtlich der >kritiscbeD Periude« erwähnt 8. 39 f.). Gerade dei*huib habe

ich auch deu auscheinend verbchieden öchaelleu Verlaaf bei verschiedeneu

feaglarendeii Retsm beacndan im Avge gefaßt (It, Bd. XVI). Bai tian
Formaliening der Wedndwirinnig dieMr endUedmeo F«ktoien ktaate
deshalb der UrastimmüTif^Bfnktor immerhin wenig:8teii8 fllr den AoBgADgs-
ponkt des ganzen Prozesses auch für die höhere Intensität wieder xa-

nächat in der nämlichen Größe in Anschlag gebracht werden müssen.

Aatk MnBiohtlieb der Abweicbongen vom »PeraistenzMUe« bat j» Krie«
BOT d«daidi trots d«r Abwelehiuig«]! d«r EtMli«lnii]ig«ii eine besondcn eiM-

fadieCktetemSßigkolt festhalten können, daß er eine hTpotitetisohe Zerlegmig
der SubBtratf in vcrBchiedene Faktoren vomayim. Man machte anch fa«t

erwarten, daß doch vielleicht auch hinsichtlich des I'erBistenz satzes
bei blendeudereu lielligkeiten obere Abweichungen bestehen werden, wenn-
gkieh diMdbca dann natät t. Kriet* TImio fai der Haapliaelw wenlgateiia

ans der Eigentttmlidikelt der Zapfen aSleia abgeleitet weiden mOOtea. Wir
künnen aber eebließlich auch von solchen Versuchen zunächst ganz abaehea*

dorch welche man einfachste Gesetzmäßigkeiten, die innerlialh einer größeren

mittleren Region besonders rein zur Darstellung kommen, mit besonderen

Ilypotheseu auch in den scheinbaren Abweichuugeu uu den Greozeu aia

gültig feetanbalten vennttehte. Wir bitten dann trotadem irfn Reckt, sokdie

Sätze wie denjenigeii von der Persistenz dtn Fkibengleieboagea oder von
der Proportionalität der negativen Nachbilder um jener mittleren Region der

Gültigkeit willen alt* GcHetzmäßigkeiten zu bezeichnen, wenn ans an der

Einführung dieeeH Be<rriffeB auf diese Gebiete etwaa gelegen sein sollte. Für

die Forderung der invariablen Punkte nach der Dreifarbentheorie, die wir

oben eebon anslUhrlicher beeproeben beben, werden weiteiiiin genauereFormeln

angegeben, welche nach Ausführung Toa Messungen eines Nachbilder anf

mehreren beliebigen, hinreichend verteilten reagierenden Qualitäten die Frn^e

nach invariablen PuTilcfcn rechneriseh entscheiden lassen. ,V'gl. oben .S. .j2.i

Dabei wird ausdrücklich wieder angefragt, wie sich eine Theorie mit mehr

als drei Urfarben mit den Verhältnissen abfinden wolle. Am wichtigsten für

die Theorie hält Kries weiteriiln die komplementire Firbnng dee
Pnrklnjeaeben Nachbildes, welches nach seiner Hypothese citn Xioh-

crregnng der >total farbenblinden« Stäbchen ist vgl. oben S. 42 . Iliedurch

werde die zentralere Lokalisation des Farbennachbildes wahr-^rheinlieh ge-

macht, während sich die Erregbarkeitsveränderung bei Liuwirkung von

weißem Lichte vielleicht an peripherer Stelle nnd naoh gana andeffen Geeetaen

ToUsieben. Anf die Frage nacb äst FroportioMlitit, weldie gnade a»eb dieee

Variante der Beimisehnngahypotfieee Air die Farbennachbilder angeht, hat

V. Kries hier nicht Bezug genommen. Auch die von mir Phil. Stud. XVU,
S. 671) wegen des Proportifmalitätssatzes angedeutete Möglichkeit einer Ab-
hängigkeit des Farbenuacü bildwertes vom Weißprozeaae würde wenigsteaa

eis» etwaa aentnleie Lokalieation bedeuten. Die von y. Kriea bei dieeer

Oelegenbdt geatellte Frage nach anderwdtigen Belapielen Uber FSibong tob
Erreguagea, die nn^ ihres peripheren Ursprunges willen spe^ell bei Stäbcheii-

effekten nn sich Farblosigkeit orwiftfn liof^on dürfte wold tnt!*Mcblic)ie Ana-

logien in den Versuchen über i>i'ri|intreb i arbenttelien tindcn lassen. Die

wichtigste Beobachtung (S. loö {.„ um dereutwiUen nach v. Krios ein peri-

pherer Urepmng der auf W^erregung berabenden Umatinunnngett wabr-

aebeinllob sein aoU, beetdit mm eben in dem BitllgnwgiBaeblwIde nacb
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Fixation TonWelß neben Schwan, das v. Kriea als apoilelle B«eiiitriiclitigiiDg

des Zapfenapparates ansieht weil es nur bei aneo:epprochener Helladaptation vor-

kommeo poH We{?en der hieraus inöp-Üf^hfMi theoretischen Folprnmf?en will ich

hier nochmäis ausführlicher daniul zurückkommen, t. Kries ist sich wohl be-

wnflt, dnO hier eine Tatsache von >fiin4amentaler Bedeatnng« gefiinden ad, weQ
trots TOlUger Anaaelialtang Ton Farbendiffttensen Innerbalb dea
SrmUdnngsfeldea eine der ^^rüßeren Tlelligkeit entspreehende Herabsetzung

dea absoluten Farbenwerte" joihT beliebii;*n T^pnktionsfarbc »»intritt, wie eben

daraas zu ersehen ist, daß nach Ausgleichung der scheiubaren Hellif^keits-

differenz durch Zusatz von Weiß an der ermüdeten Stelle der relative FarUeu-

antoil trota der nimHdien Menge dea nicht kempoiaierten Farbenrriaea deotr

lieh in gering eraebdnt. £a tat achon ana den blaheiigen Veaanngen wahr*

acheinlich, daß auch hier eine Proportionalität der Herabsetzung besteht, nnd
deshalb ncheint »uir dieser Versuch eher wieder eine engere Zusanimenofe-

hörigkcit des nejjativen l-'arben- und Heiiipkeitsnachbildea nahe zu legen,

gleichgültig, ob mau beide Vorgänge peripherer oder zentraler lokalisiert

DnfBr acheint mir weiterhin nneh die etbenlUhi oben enriOmte viel grOßeie

AUgemeinheit dieaea SKttignnganaohtnldea bei den verschiedensten Intensi-

tStcn und Adaptationslagen zu sprechen. Auch hier dürfte nhvr dann wie-

derum vorläufig sowohl die Beimischutiir«- «1« auch die ErrefrbarkeitBhypothese

durchführbar sein. Die Erregbarkeitähypoüicse wäre aber auch fUr dieses

S&ttigungsnachbUd keineswegs etwa nur mit einer solchen Komponenten-
theorie In Einklang an bringen, welche wie die DreifiulMtttheorie, die ja

en Kries gerade fUr den seiner Meinung nach hier allein in Betracht

kommenden Zapfenapparat noch feBtp:eha!ten wird, das Chfirakt'Tistische

des Weißprozesses dnrrh das aktiiolle Zuhiuuuienwirken sämtlicher Farben-

erregnngen entstehen iaHseu. Man kann auch hier, was ja auch v. Kries
kefneiirega in Abrede gestellt hat, den Grondgedanken der nntngoni-
atlaohen Theorien ftafbalten, mid gerade deahalb eiaeheint mir dieae gan»
Erkläningsweise andi a^t den allgemeinen Erfahrungen der Optik in über-

einstimmnT}^' bleiben ?m könnf^n l>er Woinpro^el^ ist hiernach wiederum

dem ganzen Luuairvniistirti h ii KtMiipüuöatiouüprozeli einlach koordiniert und

könnte vielleicht auch ganz ohne diese chromatischen Vorgänge za stände

kommen. Bei der Einwirknng dea Gemiaohea der KomplementiHkrben wür-

den aber beim Farbentficbtigen doch anch angleioh wenigstens bis zu

einem gewissen Grade aktuelle Zersetznugsprozesse innerhalb des

allgemeinen Farbensnbstrates trotz der antagonistiaclien Anregungen statt-

finden, welch letztere nur eben unmöglich machen, daii irgend eiues der-

jenigen Zersetznugsprodnkte zn stände kommt, die bei nicht antagonistisch

kompenaierter Einwirkung ateh abapalten nnd weiterhin dem charakteri-

stischen Empfindnngsprozeß der Farbe ansznlOaen im stände sind. Dieae

völlig zersetzten Produkte brauchen also keineswegs einen integrierenden Be-

standteil des ilcltigkeitsprozesses zu bilden. *'t^"A Vermittelung des Weiß-

proaeseee, sondern brauchen höchstens noch lUr die ilegenerationsprozesse Be-

dentmg an bealtaen, nnd außerdem maß Ihr Wert doch wiedemm eine Um-
aUmmnng dea Snbatratea bewirken kOnnen. Für diesen Enderfiolg branohen

aie inabeaondere in ihrem UmCsnge keineswegf den einzelnen Erregungen

der unkompensiert sich answirkenflen Furbenreize gleich zn sein, da \n die

gleichzeitige Wirkung des aut li^onistischen Reizes doch ganz neue Angrills-

hedingungen gegenüber dem allgemeinen Farbensubstrate setzt. Mau darf
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also ntir nicht den emcn »TitagoniBtischen Pciz immer 7iiir!eirh eino ?tnrnng

der ^resamten Errc^ljurkcit di-ä OegonfarbeDpaare« darch Ar>simil'i!ii>u ror-

fioden Udeen, »oatleru maii, wie dies gerade wieder aacii in der Wandt«
•ehtti Theorie aagentmunea wird, beide Bei» etne BwUMteMiehdirM-
tnderen Fttbenwirkmig koBpeniierte Zenetevng des eiakeiÜifllieB8ibMN
anregen lassen. Über die Frage, wie viel bei gleichzeitiger antagoDistiseher

Beiznng tata&chlieh aereetTit \y'n<\. V.'innte inp^esondere da? relntiTe Crnßfn-

verhältnia deBSättignngBnachbildeü /.am Farbeaniichbiide entscheiden, v^ticht»

nach T. Kries bei 60 Sek. langer Fixation allerdinge mit dem aäaUicbe«

Zweti m Ftebe anigeglleilieii weite maß, der Avßerdem en Wei6 etÜBite*

lieb ist Nun wftre schon hier bei voller GrOfieii-ÜbereinetliiUMlii|f «dt äm
Farbennachbilde ein relativ größeres Sättigung^tiachbUd zu erwarten rpl

S. 49 Andererseits scheint die ErmÜdong des Farbensubstrates doch auch

relativ viel schneller fortzuschreiten, so daß nach so langer Fixatioaawit

bei gleicher »Ennttdnng« des Farbensnbstrates wie bei EUnwirkxmg howh

gener Fkrbea eine um eo etlflBere Wlikuv Mf die SSttigaig vachudü
eefai müßte. Nach kürzeren FixatteniMlten TO« et. 10 Sek. aber, in dsi«

es Bich mit dem M.ir besehen Apparat, wenn man es eimnril weilS. rwtr

schon jcanz sicher feststellen läßt, scheint es hinter dem hier schon ?ehr

starken Ueliigkeitsn&ehbilde sogar sehr zarüokzutreten, wenngleich ich eine

liebere Entsebeidnng ent ueh genamerea Menimgen fiUlen wilL Aath

du Verhlltale der einzelnen Farben m dleeem SIttigaiigiMMiiMIde wifd

sehr interessant eets. Neeli iUedeni scheinen nach einem soldkee

suche die ropntHren Betiehnnpen zwisr hen Reiz nnd Substrat znsammeT! mit

dem Gesi'tz der Erregbarkeitsveritnilerunpen ?:nr Erkliirnng' dieses v. Kriei-

sehen negativen äüttigang&nach biides ausreichend, ohne dal) vir

lo taderen
,
irgendwie dueh die orgameeben ZqiammtnUBfe ewuhltHw

Weeheelwiikiuigea switeben HeiligiEeita^ und Farbeninbetret «naeie ZnflMht

zn nehmen brauchten. Möglich ist natürlich diese letztere Vermittelinig

immerhin Hanz besonders aber dürfte wohl femor jrerfide bei dieser Hlen-

dungswirknni; auf dm Farbensystem die Wechheiwirkang der benaebbartsa

Sehfeldstellen in Frage kommen, so daß eine gleiche Helligkeit innerinÄ

dee geneen SebHildee siebt die «Imliehe sbeelnte SittignagevemiidenDWn
bewirken brauchte. Ohne solche Wechselwirkung wird freilich »Mb U*
schon die dunklere Nachbarschaft von der gleichfirtifren S Lttf^nngrsTermiB-

derun^ auf Urnnd der »Ennlidung« durch eine dem ganzen Versuch vorher-

gehende höhere Gesamthelligkeit sich erholen und dies wird natttriicb ebeoto

wie bei eilen HeUigkeitsnachbildern, eine entepraebende BeielUgnig dlaMt

vnprflnglieb eehwenen nnd dann feeittlfler eneholnenden Stelle en der ie»

iamten Differenz der benachbarten Stellen herbeiftibren. Will man aber

nun wirklich m diencr Wcirto ;iuf sekundäre Stoffwechsel-Beziehungen der

Weißerreguup auf das iarbeasubstrat im ganzen verziehten nnd doch di*

Erregbarkeitsbypothese auch für das Sättigaugsnachbüd durcbführea, le

bmnebt elae astegovielieebe Fubentbeorle im Oegweelne nr DreiAib»

theoile wiedemn raglelek noeh Jene oben erwllnitan bTpolhefcliohen Kel>6D-

alenzen aller nrfarbigen Reizmomente (S.S3, vgl Phil. Stud. Bd.XVni. S 641 ff *

die d^inn irfrntie in der dnrrh den >PerBi»tenM«ti!< geforderten Quantität auch

hier eine widerspruchslose Erkläruns' 'i'ieten. wonacli jedes urfaibige R«i*is**

ment je die liülfte seiner Quantität iu den beiden benachbarten >Ur&rbei<ie'

refft Neeh «Uen tonstigen Erfrbmngen Iii nMalleb m erwnrlen, da6 des
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80 entstandene SUttigangsnacht ihl nnterschiedBlos ffir sämt-

liche reagierende Farbentüue zuiritlt, gleichgültig wie da»
ermüdende neben i;>cbwarz fixierte VVeiU gemischt ist. Daß ein

reagierendM Sot oän 9ia ChrBia aftdi FizftttM «itbm m Bktu und CMb
gMiiMbtM Wei0 «banio ta toiiMr SKttf^aBg h«Kabg«Mtek OMlkeliit, wi»
nach Fixation eines ans Kot nnd Grün oder eines ans allen Komplementär-

fivrben ?emif»eliten Weiß, ist bei der Ableitung ans einem teilweisen Ver-

brancbe des Farbensnbfitrates aaoh bei gleiehMitiger antagonistiscber Bei-

sang Diir ifmm §iUlfrtt«h, wem vlridi«]i toh jedem weiß «iiMdieiMleii

KmilidiingigemiMlie »Ue unter iteh peerwetM komplementtren Fsrbenpio-

zesse in gleichem Grade angeregt werden, und dies wSie nach unserer

Hypothese ^1ber die beiileu bennobbrirrt^Ti Nehon\ alenzen von je der Hälfte

der Hauptvaienz vgl. S. öH liir jede beliebige ZaBammensetznng des Weiß
tatsSohlicb der Fall. Diese ganze Erklärung schlUsBe aber zugleich Konse-

qoeinen In eieh, welehe »noh beim reinen oder mit einem Hell^dteueb-
büd Terbundenen Farbennachbild daneben zur Geltung kommen und
eint' enipirische Nachprüfung znln^pi n mff?pcn. wührecd hei der v Krie^»-

sciien Erklärang gerade heim reiueu t arbeanaeiibild suichc Nebenwirkungen

ansgeschlosüen sein, bezw. ganz anders beecbalTen sein müßten. Da die

liypoaetledMn NelMOTilenien der einsetnen Farbenreise trets ibrer ünilcbt-

barkeit wegen der antagonistischen Kompensation, welche die aktuelle Far-

benempfindnng von ihnen in keiner Weise In cinflnssen laßt, wirklich t-ine

teilweise Zersetzung de» ihnen zugeordneten (legenfarbenpaares einleiten

müßten» so sollte z. B. die Fixation eine» bouiogenen Bot reagierendes Blau

nnd Gelb an seiner Stelle in der Sättigung ebeaMs etwas berabgesetst

encheiaen lassen, was wiedenun in der UnmQgllebkeit einer ToUstSndigen

Ausgleichung der subjektiven DifTerenzen auf Gelb oder Blau durch bloße

Zurlickbehaltung von Rot mr Geltung kommen müßte. Tatsächlich habe

ich auch bei derartigen Einstellungen wenigstens nach Fixation von homo-

genen Farben neben Sebwars manohmal nacb riebüger Aoflgleiebnng der

komplementiirea, bier also grttnllebea FKrbnng noob kleine DUTerensMi wakr-

genommen, wdebe niebt nur auf die Helligkeitsdifterenzen zurückzuführen

sein könnten, die j*chon nach den früheren Ausführungen unter solchen

Ent&tehungsbedingangen bei der Auegleichung des Farbennacbbildes vor-

banden sein können, sondern zum Teil andi anf SStUgungsdiffetenaen in

dem bier erwarteten Sinne. Eine sicbero Beantwortung der Frnge ktinnte

natUrUeh auch bier erst bei längeren Fixationsieiten sieb ergeben, wo diese

Nebenerscheinungen Überhaupt erst anfnilliger werden k?5nnen. Jedenfalls

miil^te das (iegenteil des von der Dreifarbentheorie für diesen Fall gefor-

derten Siittigangsnachbildes vorhanden sein (vgl. Phil. Stud. XVIII, S- 617,

Ann. 8), weldie nacb Fixation einer Farbe neben Gran ftlr die bei der Er-

müdung niebt beteiligten Beaktionsfarben sogar eine relative Steigerung
der Sättigung an der vorher von ibT Ermiidungsfarbe getroffenen Stelle er-

warten lieBe. Dabei trennen sich auch hier die Kouferjucnzen immer deut-

licher von denen aus der Annahme einer Vermittelnug de» Sattiguugsnach-

bildes seitens des Weißprosesses. Aneh blerttber konnte nstttrlieh erst anf

Gmnd weiterer, spasiell auf das Sättignngsnachblld gerichteter Beobach-

tungen bei Far1)euuachbildem entschieden werden. Ebenso wie bei den

Farbennachbildern wäre aber nun auch für das Sättigungsnachbild wenigstens

in dem bisher sieber beobachteten Umfange nach Fixation von Weiß neben

Digitized by Google



60

Schwarz die Betmischangehypotheae sn Tertreten. 7!i (}ot ii 8f>ioTi die Ad-

nahme einer das gesamte FarbenayBtem aagreitendeu organischen Linwii>

kang des j^iehseitigen allein aktueUan Weißproseaeea eine überleitong

bUdet Bei dar ntnaiclUtlgm YtrUtfaBifllilgkeit dlMW «btthaapt n
irrairal&rerfen Mittala banolitlgtaa BeimlaalnnigaliypotiieBe branche ich hiir

gewiß nicht wcitor anf die entaprerhondon Konjeqiif'nzpn der v. Kriesschen

Entdocknn^ einzuj?ehen. I>ie ?roi3e ßeftcheideDheit, niit der (iieper Foricher

Beine iheorotiacben Überlegungen beacbließt, cbarakteriaiert in trefflieberWeiae

dia altgemaina Sitaatlott und nigleldi dia Prlailiilan, vcm daraa JUMgmagwtm
aiah tOi die Zakuft aUafa Ftortachritt« ftr dIa paychophyalologiiche Optik

vorsprechen kann. Eine möglichet systf^matiRclie I^ereichprcü'j

nnaeref^ IJeobachtnnpamater iales, wenn irgendwie angängig,

mit exakten quantitativen Bestimmangeii, nud daneben vor-

liiiflf ttoeh aiaa mOgliobit große Fraibalt vad Yoralebt ii das

tbaoratlaaban Hjpotbasan ttbar dia Empfindmigaiabatrata
nnd ihre gegenaeitigen Beziehungen Das ist aber vor allem auch

der methodische Standpunkt von Wandt. Auch in der nenen Anflapo sptner

physiologischen Psychologie blieb der Ornndaatz, daß die systematiache Uar-

legnng des Baobacbtnngsmatarialaa tob dar Bduudlutg dar Hypoltana

dmahgiiigig galvavat M, wie aa aoaat Mab viaMiad dnrebaalUifeii vw>

•nebta. fin dam zweiten Bande ist vor allem aaoh die Optik durch Anforme

der noHAn, teilweise erst noch meinem niobstaik Bafertla vorbtiiaUaBm

Arbeiten ergänzt und erweitert wordeo.
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FtrtMkiitte aif den Oebiet der Yöikerpqreh^ltgi«» Knltir-

ud OeieUsehaftolekn.

LiterAturbenoht über das Jshr 1908.

Von Dr. A. VIerkandt

Th'e AbgTfMizmii.^ bei der Literaturaußwahl ist bei einem Orenzgebiet wie

dem hier zu behandelnden nft(3irgem&ß mit Schwierigkeiten verliaüpft. Eine

ftste Pruds wird sich hi«r ent attmShHch henntbOden kflmnen. Ftr Umm
eisten etwas naohtrigUcben Beriebt ist wir ein« VMan AbmU tob Bflohetn

und Abhandlungen herangezogen worden, während andrerseits stellenweise

über das Jahr 1902 zorUck^e^ffen ist^ nm bei diesem erstea Überblick Bioht

n sehr dorch äußerliche Schranken eingeengt va sein.

Unser Gienagebiet wird bekanntlich yon xwei Seiten her uigebaat: einer-

Seite anf Torwiefend dednkilveni Wege der Sdle dn fi^fehoIogiselMm

Tbeorie her, andrerseits von der Praxis der kulturgeschichtliebea und ethno-

graphischen For^rhtmp ans. Jug;endliche nnferti^keit kennzeichnet beide

Arten von Arbeiten. Wahrend aber die erstere direkt auf daa Ziel einer

Theorie losgeht, beschäftigt sich die andere mit theoretischen Fragen mehr

nebenbei, oft nor in der Pom lislb oder gsni nnbewnüter ToninMelinngeo*

Um so erfreulicher ist es, Mloh bei der modernen Literatur der letzteren

Richtung demjenigen Zuge 711 hfir'^jrüen, der überhaupt ftir die GeiRtes-

wissenschaften in der Gegenwart charaktcrif«ti«rh ist: dem Zu>(e zur psycho-

logischen Vertiefung, zur psychologischen Faniiiernng der objektiven £r-

sebeinnnfMi der Koltnr und OeseUsdialt Man spUrt dieeen Zng sofort,

wenn nun llteie DanteUnngen wie die Ton Klemm, Waitz -Gerland,
Tjlor, Pesebel mit modernen von verwiadtem Inhalt Torgleiclit.

Für nnseren Zweek nenn<m wir von diesen:

Leo Frobenins, Ans den Flege^ahren der Hensohbeit Bflder dee L«bens,

Treibens und Denkens der WUden. Hsnnover, Verleg Ton Gebrüder

Jänecke. im 41ß S.

— Die reifere Menschheit. Hilder des Lebens, Treibens und Denkena

der Ualbkulturvülker. ilanuover, Verlag von Gebrüder Jänecke.

1902. 464 S.

OnstaT Schmoller, Grundriß der allgemeinen Volkswirtschaftslehre. Ereter

größerer Teil Hej^'riflT'. rsychol()t:nsche nnd sittliche Hrnndlafre.

Literatur und Methode. Land, Leute und Technik. Die fresell-

schaftUche Verfassung der Volkswirtschaft Erste bis dritte Auf-

lage. Leipzig, Verlag von Dnncker nnd Hamblot 1900. 482 S.

Mi* Ar FtrAoloft«. L Litaiatur. 6
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Heinrich Schartz, Ur^schicbte der Kaltar. Leixnig and Wien, Biblio-

graphiBcbea lustitut 1900. 6ö8 S.

B. OvrewitBeh, Die Entwieklniig der menaehUehen BedOrfiiiaee und die

soziale Gliedeniag der GesellMlialt Staats- und sozialwissenselu^

liehe Forschunfren. Heranspcpeben von QoBtav Srhmoller. Bd.

fieft 4. Verlag von Danoker nnd Hamblot 1901. 1^ S.

SchmoUere Weik namhaft an machen, gibt uns sowohl seine allgemeine

Bichtniig wie ein eperieUer Abtdmitt seines Inlialtes AidaO. Um die ^gea*
ait dar ersteimi sn erkennen md sn wfirdigen, braucht man nielit Nntional-

ökonom zn sein. Von dem engen Zusammenhang der wirtschaftlichen Er-

scheinungen mit der Gesamtheit des gesellschaftlich -geschichtlichen Lebenn

ist ächmoller so sehr Uberzeugt, daß er es für der ersteren Verständnis f\it

nötig hält, vorher vtm einet Aanakl iriehtiger KnUnfgller wie Sitte, Beebt,

Maialt Familienleben, StXdtewesen, soiialer Gliederang n. i. Wesen, Ent-

wieklnng und heutigen Stand mehr oder weniger aniflDirlich zu erörtern.

Dsfl wirtschaftllrhe Leben WTJr7('!f oben nicht in einer ^ppzitischen. überall

^'^leichen wirtacliat'tlichen Natur des Menschen, pomlmi himirt von seiner

gesamten geistigen Verfassung ab, die fUr den i:.inzeiuen wieder durch das

lütten sttfr sHEhals beoininJH wild. Xhnlieli Mtet Selnoiier nUe Isnllnirikn

Bnehainnngen sehtteßBcli ans pi^jeldselian Draneben, aber atete nnler BecOek-

aiobtigang der gesamten Verhältnisse ab. Speziell kommt für den Etbiker

und Sociolü-jcn (1i»r Abschnitt Uber Moral, Sitte und IJeoht (in der >Einl(ntung«

in Betracht ischmoUer sucht hierin großen Uraris^'t n die rrsarlicn f ir tlie Knt-

wicktnng des sittlichen Lebens aulzudecken. £r betont den £intiui> der als

Znaebnner urteilenden Gruppe aof Denk- nnd Bandinngawaiae des ^"**>—

,

Wiist anf die Bedantan« der objektlvan Faktoten in Gealalt von Sitte, Xeefat,

BonUiichen Maximen nnd religi^isen Geboten hin nnd eriäntert an einigen

Beispielen ans der iieijcron Zeit die Ilernnphildung neuer sittlicher Auschaunn-

gen und entsprechender Rechtsnormen. Auch die Würdigung des Kampfes

als eines wesentlichen Bestandteil«» alles mensctilicheu Zusammenseins ist

beaehtenswert Gerade waO Sebmdlaia DarsteUnngaweiae dnrdmns iionkfet

und Uatorisoh ist, kann der Tkeoretüter doppelt Ton ihm lernen.

Das Buch von Heinrich Schnrtz, das in populärer Form einen Über-

blick iiher den Knltnrschatz der tiefer stehenden Völker gibt, geht ebenfall*

durchweg auf die psychischen Grundlagen ein. So fragt es nach den inneren

Unterschieden von Natnr- und KnltnnrOlkem nnd nach den Uianeben wiit-

achnfdiebar Fortaehritte wie nadi d«i Wnneln von Sitte, Beebt, Knnat,

Myllina, Beligion nnd Sprache. Seinen Ansftthrangen darüber wird man in

der Hauptsache überall zustiinmcn mflsBcn nnd nur bedauern, daß sie ent-

sprechend dem populiiren Zwecke des Buches sich oft mehr in Andeutougeu

als DarchfUhrungen bewegen. Zutreffend ist insbesondere seine Grand-

saaebannng von dam niedrigen NiTsan dea aMiuMbleban Oeietea, in dan man
niebt an viel binefnlegen darf nnd deaaen Leistungen man aus m(%liebst

trivialen GrUnden erklären mn0. So wird die Wurzel der Spmebe in einem

zwecklos(ni »GesellschaftsgcränsclK gesucht, die primitive Kunst in Parallele

gesetzt Äum Spiel, der rrspran^ des Hechtes in der Kaehe als in einer bloLn u

zwecklosen Reaktion gefunden. Ähnlich werden wirtschaftliche Fortsehritte

auf Begnügen der Eitelkeit, nnf die Fkende am «naseiebnenden Beaits, sowie

nnf knltlicbe Zweeke snrHckgelttbrt; bei den Hytiien wird die Bedentong nabe-
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ll^mdar Analogien ans dem tSglichen Leben betont; nnd hinsichtlich der

ans oft 80 sinnlos erseheinenden zanborhaften Kitcn der Nattirv5lker meint

Scharte p^ewiß mit Recht, man müsse in ihnen zunächst blinde, planlose

Reaktioueu auf erregende äußere Eindrücke erblicken — hervorgegangen

am dem bekaimteiL Vcftangen, es rnttaee etwu geiehdiea, mid doeh fUr das

primitfre Bewnßtaein ein Unrdehendes BemhigmigsmitteL Wie darauf daß

der blinde Trieb allmählich zum planvollen Handeln wird und das ganze Leben

Ptnfenweise von der Intelligenz durchleuchtet winl, ilie ganze Entwicklung!

der menschlichen Kultur beruht, diesen Gedanken kann man woiü als den

roten Faden des ganzen Werkes bezeichnen. — Ein einzelnes Problem be-

handelt in adiarMniilgerW^e das kleine Biteli toii GnrewitBclu Diejenige

EiadieinQng, die Wundt als Verschiebung der Motive bezeichnet hat, zieht

CS heran, nni den wirtschaftlichen Fortfchritt 'be{n"('ifl''^h ^'i niachen. Wirt-

schaftliche NeueniTi<:oTi wie Ursprung der Botlenbestellunfr , der Viehzucht,

der Kleidung, der übsikultur usw. kOnnen nicht der Einsicht in ihrem Nutzen

entspringen, weil di^r erst aus der Betätigung selbst erkannt werden kann,

und weil die rnenaeUiclie Indolenz snmal anf tieferen Stnfen der Kotibar*

machnng einer solchen Einsicht sich meistens hindernd in den Weg stellen

würde. Es ent.s])rinü:en solche Neuenmpen dalier nicht saclilielien. »ondem
i^ozialen Motiven, iiegungen der Kitülkeit, dem Strebeu nacii aus7.cichaendera

Besiue sowie zum Teil religiösen Antrieben. Der Mechanismus, durch den

man die EnMheinnngen der Mode leit langer Zeit erklärt, wird bier anf da»

wirtseliaftliehe Gebiet ttbertragen. Die Gerechtigkeit erfordert ttbrigena die

Bemerknn^. daß dieser ganze Gedankengang schon vor Jahren fUr das spe-

zielle Problem der Entstehung der Viehzucht von Eduard Hahn entwickelt

ist", den Gu rewitsch auch nicht unerwähnt läßt. Des letzteren Arbeit,

eine volkswirtschaftliche Studio, die vorzüglich historisches Material benutzt,

leugt jedenfidls In erfrenlicher Welae von der Einsieht in das niedrige Kfvean

der measehUehen Natnr, in ihren Mangel an Spontandtit anf theoretischem

und praktischem Gebiet^.

Lassen die eben besprochenen drei Werke sich fWr ini>i»'rr-n Zusammen-

hang dem He;?ritr einer allßremeinen Kulturlehrc subsumieren, su können wir

die beiden Bucltcr vou Leo Frobcnius als Beitrüge zu einer psychischen

Ethnologie beieichnen. Sie wollen, wie schon der Titel andentet, gewisse

Knltnrtypen (oder grOßere Gmppen von solchen) charakterisieren ; nnd swar

geschieht das nicht auf dem Wege einer direkten Beschreibung ilirer p?ychi-

srlicü Kijrenart, sondern vermittels einer rharakterisfik pi'ewisser Kultur^'iiter,

als welche t:^chmuck, Wirtschaft, Kultus, Mythologie und beeouders das Ver-

hältnis zur T ierwelt benutzt werden. Auf allgemeine Formeln hat der Ver

fasser seine Ergebnisse nicht gebracht, abgesehen etwa von dem letztgenannten

Gegenstande Aber seine Analysen sind« obwohl die Bttcher durchaus nur

ttki/zcnliaft <,^('lialti'ii sind, feinfilhlii,' und zentjnn von einem inneren I-inlcbcn

und Nachfiildeu, einer inneren llinirabe an die (Jei^teswelt dieser MeuHchen.

FUr seine Auffassung bezeichnend sind zwei in dem einen Vorwort mitgeteilte

Sprüche, deren Inhalt, wie er selbst sagt, sich wie eine Art roter Faden dnreh

1 i'duard Hahn, Die Haustiere und ihre Beziehungen zur Wirtschaft

des Menschen. Leipzii;. Diincker und TTuml-lot. lW»r>,

2] Ausfllhrli» her liat der Referent da^ Tin iiia des Buches erörtert iu der

•Zeitschrift fiir .Sozialwissenschaft« Vi, 161—174.

6*



64 Bsftrato*

das Ganse hindnrchzieht : »Lerne andre würdigen, dann wirst du dich seibat

n wfirdigen Immii«. Und: »Sieh naoh ta Sdnrleta aadm, wint
da titt Mlbit Tttmeidm«.

E i n wesentlicher Gesiditqiankt ftlr das Verständnii der Enchcinung«»

der Kultur istjedorh in don ^onannten Werken durchweg unbeachtet geblicbf^Ti

:

die Tatsache der VV ii s e I w i rk un ^en zwischen den Individueu einer

Gruppe. FUr liecbt, Sitte, Moral und iieligion würde er wohl Ueaondera nahe

li^n; fllr die Beligion bcMmden doi Ekitaaeii der Prieeter, denn Inlialt

eiBerseits durch die aUgemeinen Obeneogimgen der Gruppe t>eetimmt wiid,

andrerseits auf sie erhaltend und kräftigend zurück wirkt Eine Ausnahme
von dieser Unterlassung macht nur das Buch Schmollers in der oben an-

gedeuteten Weise sowie die Arbeit von GurewitacL Von ihnen abgesehen

kann man die Übrigen Bücher daher nicht als sociologisch gehalten be-

seldmen. Wir liabea jedodi unter der Bnbrik der Soeidlofie Ider einig«

andere Arbeiten assoflÜiren, und iwnr eine ^BtaDatisehe and drei etil»»-

logiaeiae und lüBtoiiielie» nMmlicli:

Franklin Henry Giddinge, tndnetiye Sodologie. A Syllilwie ofmetfwdi»

aaefysee and classifications and provisionally fofimlated lawn. Nav
York, The Macmillan Company. 1901. 302 p.

£rne8t€rawley, The mystic rose. A study of primitiire marriage. London,
Macmillan and Co. 1902. 492 p.

Heinrieb Scliarts, Altenklaeien and Mlnnerlrtbide. Bine Dnteteilanir der

Grundformen der Gesellschaft Berlin, Georg Reimer. 1902. 458 8.

Kart Br e y 8 i
,
Ich und Welt in der Geschichte. YerOffentttolit in SelunoDen

Jahrbüchern, Bd. 86, S. 18ei-'143&

Das systematiiehe Werk von Qiddings bietet von diesen am wenigsten

originelle Gedanken. Sein Inhalt '^vini durtli i n prlinitemden Zusatz auf

den) Titelblatt einig;ermaßen angedeutet, Klas.-ihkatiouen, Subsumtionen.

Schemata und »vorläufige« Gesetze spielen m der Tat eine Hauptrolle in

ibm. Von dem Froieie der Weekselwiikung ist ao gnt wie gar nidit

die Bede, lelbet nieht hei Gelegenlieit der Waehahaiang und Sagg^ition.

Dagegen bedeutet das Buch von Schurtz^) einen genialen Treffer. Ein Stoff,

der in den Reisebeschreibunp^en schon hundertfach behandelt, in den Hand-

bUchem mit weni>?en {^[erinfi^tlifi^igen Ausnahmen bis jetzt ignoriert ist, ist hier

mit glücklichem Griff erfaßt, systematiBch verarbeitet und einigen wichtigen

Gesiditapankten nnteigeoidnet worden. DieNeigang derHKimer snm kamered-
schafUiehen Zasammenechlaß wird hier in ihrer soeiologischen Bcdeatnng

gewürdigt. Derartige Vereinigungen, besonders der unverheirateten Männer,

finden wir in breiter Ausdehnung bei den Naturvölkern und über si'p hinau.».

Sie erscheinen wenigstens bei den ersteren — und auf diese beschrankt ^icb

Schurtz — als Hauptträger der üffentlichen Interessen: des Kultus, der

politischen Angelegenhelten and des Krieges. Aneh der Eriiolaag gewKhrea

sie meiat einen breiten llaum und ziehen dabei nicht selten alle Männer oder

den {gesamten Stamm in ihren Krt'i.s. Dabei macht sieh ein doppelter Anta-

gonismus bcniorklicb- Erstens sind solche Oi^anisationeu mit wenigen un-

bedeutenden Ausnahmen auf die Männer beschränkt und bleiben den Frauen

1) Leider sein letztes! Ein Toneitiger Tod liat ihn der Wissenschaft ent-

rissen, eben nachdem dieiet Wetk nene große Hollhangen erweekt hatte.
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fremd, die statt desseu mehr in der FamUie atü^ehen. Wie weit die letzteren

aUerdingB woU ohne feste Organieatfon sieh snr Aibeit mid Eiiiolimg bet

den NaturvOIkem vereinigen, ist freilieh noch nicht nstenneht Zweitens

steht das Klubleben in Gefjensatz znra Familienleben: der Bund sacht der

Famiiie die Männer zu entziphen und omgekebrt. Daher auch die l^r:?ache

für Entstehung und Entiivicklung des Stammes and Staates nicht im JL- amilien-

leben and FsaüBentrieb gesnebt weiden ksaa. Das SehesM: Oesehledilsttieb

— Fsnilientiieb ^ sOgemeinm Qeselsehallstiieb erweist sieb als ebenso

gedankenlos wie manches andere. Stihnme and Staaten entstehen vorzags-

weise durch krieß:erisrhe Untemehmutippn der Bünde, und auch wo sie auf

die Kraft der Sippe sich stützen, beruht deren Zusammenhalt doch wieder

TorzUglich aaf dem kameradschaftlichen Qeist ihrer Männer. Es handelt sich

hier, meint Sebnrts gewIB ndt Bedit, mn eine grundlegende Venebiedenbett

der beiden Geschlechter: der Korpsgeist ist in dem einen stark, im anderen

schwach entwickelt. ZucTnandnr nb^r stehen beide Geschlechter viicht nur

im Verhältnis der "Verschif ünnln ir, soudfrii ;uieh des Gegensatres, drr freiud-

heit, ja last der Meidung. ihre 2\uturea sind zu. ungleich, aiü daß sie äicb

wfrldleh vetstalien nnd anders als anter der Wneht der Leidensebaffc oder

dem Dmek der Terhältnisse sneinaader hingezogen ftihlen kunnt«n. Dieser

letzte Gedanke, den Schurtr, mehr beiläufig ausspricht, bildet einen wcBpnt-

lichen Bestandteil in dem l?i!ehe Crawl ey», um dessenwillen voratiglich

wir es hier anfuhren. Der Autor will daa alte HÜtsel des Ursprunges der

Ehe nnd Familie nnd des Omndea ihrer mannig&ohen Formen Msen. Er
folgt eiMr bente erbrsiteten StrOmnng, die gewte mehr als eine Modesaehe
ist, indem er die Religion zur Hilfe nimmt. Beide Geschlechter seien von
Ilaus aus fiir einander t-abu, d. h. ihre Bertlhnmp^ verboten. Nur bei beson-

deren EntsühuuugBmaliregeln dürfe dieses Tabn nmgai^en werden, und solche

aoUmk eben die Zeremonien der EhesoUießnng bedeaten. Die Argomente,

die Crawley fttr diese kühne Hypothese beibringt, sengen wieder einmal

Ton der außerordentlichen Bedeutung nnd Bealitlt, die anf tieferen Stufen

so häu% der GTeigterwelt znkommt. Auch diesem Bneh ist ledenfidls der

Zog zur psychologischen Vertiefung ei^^en.

Kurt Breysigs Aufsatz behandelt das grundlegende sociologisohe Ver-

hXltnis, dasjenige des Einaetnen bot Omppe. Es bildet eine Art Ansang ans

seiner »Kaitargeschichte der Neuzeit«, indem es die Anwendung seines socio-

logischen Grundgedankens auf d^n gesamten hi^ffiri^rhen Stoff in Kürze

vorführt. In systematischer Form hat der V( rf asser diesen Grundgedanken

bereits in dem einleitendem Bande seiner Kulturgeschichte entwickelt^}. Der

Henseh stdit sn seiner Umgebung entweder im VeiidUtnis der Hingabe oder

der Selbatbehaaptu^r* sr ist erflIOt entweder von Gemeinsehaitsdiang oder

von Pcrs(3nliehkeitsdrang. Dieselben Begriffe kann man auch anwenden, da

wo es sich nicht um eine lebendige, menschliche Umgebung, sondern um
das Verhältnis zu Kuust and Wissenschait und um dasjenige zur Gottheit

handelt BeaUsnins nnd IdesUsmos, beschreibende MseensehsÜ imd Bsgiiflb-

wiasensehsft entepreehen htü den beiden eisigenanntwi Knltnrgtttem beiden

1) Kurt Breys ig, Kulturgeschichte der Neuzeit. Erster Band: Auf-

gaben und Maßstäbe einer allgemeinen Geschichtsschreibung. {Ziele der For»

schung. Umrisse einer historischen Staats- nnd Gesellschafts-, Kunst- und

Wissensehsftslefare.) Beilin, Oeoig BondL 1900.
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BcgrifTen. Der in Rede Btehendc Aufsatz venncht wem vst leigtti, wie im
L'ppchic'htlichpn Leben abwechselnd der eine und der andere Trieb den Cha-

rakter der Zeit bcBtimnit, wie beide in n]annig:fachen Modifikationen und

Verschränkonj^en in for^esetstem KhythmuB miteinander abwechseln. Hit wie-

id Biehtifk«it, kann natOittehm der Hiatoriker enlMibeideB. Für die Soeio-

logie «fo für die Kidtnilelire eher liilt der Beferent auieiitlicii die eoelol<^iaelie

AuffMStiiig der künstlerischen und wisHcnschaftlicben Tätigkeit wie des refi-

pdsen Lebens flir einen 'glücklichen uud anregenden Gedanken: nnd vor-

züglich die Aniangsstadien dieser Kulturgüter bei den pnsuti?en Völkern

scheinen ihm dem Verfasser Recht zu geben. —
Von kleineren monographiselien Arbeiten erwSlnie& wir smieket

einen Anfutn Ton Bichnrd IL Meyer Über das Weaen der Wette*]. Am
den Eigentümlichkeiten, durch die siek diese von anderen Arten von Kämpfen
unterscheidet, leitet er eine Hjpothese über ihren Ursprung ab: >die Wette

scheint mir, ist eine Urform des Kampfes aus einer Zeit, in der noch die

Anschauung herrschte, daß der Mensch sich selbst gewissermaßen in mehrere

Weien serepnlten kenn, nnd ilire ürnnickwinng benikt meiner Mehwng nadi

dnianf, dnß neek der primitiven Idee bei der Wette [nun denke rar Yer-

anHchaulichnng an das wesensverwandte Würfelspiel] nicht eigentlich die

beiden WottPTidfn Rondem abgelöst vofi ihnen ihre Geisteskräfte einf^T< Kampf
miteinander eingehen .... Läßt sicli diese Hypothese halten, so öeh<.-u wir

hinein iu eine Zeit, in der mythologische Anschauungen noch da« g<^samte

Leben der Volker durohdiiagen. Der einxelne Henaeh ftthlt aiob ala etne

Oeaamthdt von Kräften . . . man glaubte zn bestimmten Zwecken über dieaen

innewohnenden Diener, den Geist oder die BeurteUnngakraft wie ttber efnea

Sklaven oder Lohnfechter verfügen zn können «

Femer möge dem Referenten erlaubt seiu, hier zwei eigne kleine Arbt^i-

ten SU enriihnen-). Sie behandchi die Frage: dnrch welchen psyctüschen

Meebaniamna erhalten aieh die einmal beatdienden featen Formen der Knltsrim
Bereiche von Bpndie, Sitte* Zmtanachaimngen, Bemfatiitigkeit, Beligion usw.?

Kin Aufsatz von Lndwig^ Stein er?5rtert das Wesen der Autorität.

Stein unterscheidet drei Formen der Autorität, die sich auf die Furcht, den

Glauben, die fünaioht stüteen ; sie bedeuten eine Abstnfimg sowohl nach dem
Wert nie In. e^vieklnngsgeaekiditUcher Hindeltt Antorititt ttbetbanpt vt

vnentiMhrlieke Omndlage Jeder Knltnr. Ja ihre ernten Sporen reiehen ina

Tierreich hinab. Die Fnrcht vor sichtbaren Gewalten weicht auf hühereo

Stufen derjeni^n vor unsichtbaren: diese Form der Autorität dominiert in

weiter Ausdehnung- auf mittleren Kulturstufen: selbst hei uns hat erst die grol3e

französit^cho Hevoiutiou an ihre Stelle die Autorität aus Einsicht geaetst. —
Ethnographiache DarateUnngen dgnen aieh naturgemiO nsr in Aoanahme-

flUkn anrAsaeige an dieaerStelle. Eäne derartigeAnanaiime Akren wir liier an:

Sehüdenmgen der Saaheli von Expeditionen v. Wiaannnna, Dr. Bnmillera,
Giaf V. Götze na nnd Andrer. Ana dem Monde von SnaheKnegafa
gesammelt und übersetzt von Dr. C. Velten. G^fttingm« Vaaden"
boeck und Bnprecht 1901. aOd S.

1) Archiv für KulturgescWchte. Bd. I. 1903. S. 1-17.

2} Wundts Studien. Bd. 20. S. 407—455 »Die Gründe für die Erhaltunjr

der Kultur«. Vierteljahresschrift für wissenschaftliche Philosophie und Socio-

logic. Bd. 26. S. 205- 220; »Die Selbsterhaltung der religiösen Systeme«.
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Sowie aunjetetaiiftiigt, mmfkaliitrhft LeiMmgeii derNstorfdlkfliriite
Phonographen einzafangen oder sich Zeichnmigen von ihnen ins VolUbtt^
eintragen zu lassen, ßo sind hier Berichte einzelner Individaen von ihnen

wiedergegeben. Die Verwandtschaft mit der kiudücheu Darstellongsweiae

and der epischen Boteomuiier fisnt ftuf den ersten Blick ins Ange. Die

SdiUdenuig nilit ehfonikartig alle BbiBeUieiteii aiMbiaBder, hSofig jedoeh

ohne Fäbfaion vermissen zu lassen; sie ist dnrcbtnt anschanlich nnd konkret

nnd li('vor7ii^ überall die direkte Re<^le. Auch wo es sich nic ht um Kreig-

nisbe. Houdern um Zustiindo wie Sitten, Kiten uhw. handelt, iöt die jüitrstellang

klar und einfach. Leider erfahren wir aus dem Vorwort nicht, ol> die Wieder-

gabe nun Zwecke der ÜKednaohrift wirklieh gaaa nabeeinMt gehUehcn ist

Die neuen» Effalimn^pn Aber die SpnehstSTimgei

des Kindesalten.

Beferat Uber die Jahie 1^6—1908.

Von Dr. Hermann Gntaraana (BerlliO.

Li dnen Toriiergegaiigenen Beferato haben wir eine InuBe Daretelhuig

zu geben uns bemüht Uber die Erftihmngen, die sich auf die sprachliche Ent-

wicklung der Kinder beziehoTi und swar besonders auf die erste Entwicklnng.

Im Anschluß daran sind l ad" die auch physioloprisch auftretenden Ileni-

muugcn der sprauhiichen ilutwicklung der Kinder in neuerer Zeit wieder

nelirfadi Gegenstand der Üntenmcbnng geweaen. So hat andi Xenmann
anf dieae physiologischen HemmungseradMlntingeu sein Aogenmerk gdenkt
rrut/.mann hat in der bereite früher citierten Arbeit die gesamten vor-

kommenden Hemmungen d^r Spracltentwicklung einzuteilen versucht 60

spricht er zunächst von Hemmungen der peripher-impressiven Wege der

SiHraehe. Handelt ea aieb nm ein sefaweihttrigee oder taabes Kind, so bleibt

swar die Schreiperiode des Kindes die glelehe, wohl aber macht rieh bereits

bei der zweiten, der Lallpenode, ein deutlicher Unterschied geltend, da die

Lust, die das normale Kind an dem Lallen emitfindef «ich bei dem tauben

nur auf die Ikweguugs- und BerUhrungBgefiihle beschränkt. Es gibt aller-

dings taubgeborene Kinder, die sogar zur dritten Periode der Sprachent-

wieUnng» bis som Nachahmen, gelangen, aber diese Fülle sind sehr selten nnd
besohrinken sich dann mir anf diejenigen Laute, die auch gut mit demAnge
erfaßt werd'-n kiiunen, so daß Lautfolgen wie r-tp-t Mama, Ball, wan-wau
trotz angeborener absoluter Taubheit spontan und nachgesprochen werden.

Es zeigt sich also, wie hier Auge und Gefühl kompensatorisch für das nicht-

Torhandene Gehttr eintreten. Fehlt der sweite peripher-impressire Weg, daa

Ange, so ist ebenfalls die sprachliche Entwicklnng etwas gehemmt, wenn
auch nicht wesentlich, da immerhin das Gehör der hauptsächlichste imprepsive

Weg der Sprache ist. Sind aber beide Sprachbahneu gestürt, hnndelt es sich

also um taubstumm-bltude Kinder, so ist eine sprachliche Eutwicklung auf

gewOhnUebon Wege jedenfalls von Tomherein nnml^ch, nnd es kann nnr

inr LaUperiode kommen. DaB aber mit dem noch ttbrigbleibendeo Geftthls-

wege selbst nnter diesen schwierigen VethültDissen noch Sprache ToUkommen
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aufgebaut werden kann, j» daP hr>chgte intellektnello T.rif^tiuigen verknüpft

erden können, beweist die bekannte CJeschichte der taubsttHnm - blinden

Liiura Bridgeman und in neuerer Zeit iiirer Leidensgefiüutin Heileo
KBllei. Eift literlMigtliffiriger Fall m TwMammMüiSMkf dir dareli

RianftBB TwOtattidit woideii iit, wifd waUv mMi M»ek amfUhiliehfl Br-

irilliDang finden.

AVeit zahlreicher ala die Hemmungen der peripher impressiven Wege
sind die Hemmungen der zentralen Prasesae. Beeonden i«t die mangelnde

AofbwkMakelt dne Mhr iraimtBeh» SMItwig, 4i muntenkMBMb Itidit

aUmdÜNM KiaAer rar lakww n dm nr £iit«lek|Diig dardmu rat»

wendigen Beobachten und HorclMB gelangen. Sehr natürlich erscheint

diese Hemmang bei angeborenen Intetlektnetlen Psychosen, so bei der

Idiotie, dem Kretinisrnns und bei den zahlreichen Formen der psycho-

piUhiscben Minderwertigkflitmi. B«oht seltan kommt es Tor, daß das
••»•oriaehe 8praelii«iitr«m iroti guten GabOra nieht aar Bat-
V ic k 1 nag gelangt Derartige FIDe aind von Sebweadt mitgeteilt worden.

Dieselben sind aber außerordentlich selten, wenn man sie vergleicht mtt den

zahlrfichen Fällen, in denen auch das akustisrbp Zentrum der Sprache sehr

gut entwickelt iat, wo es aber trutxdem nicht %\xi Entwicklung des motorischen

TeOee koaimi Daa iat die groOe ZaU aller der Fülle, die irir ala HSr-
stummheit, Audi-mntitas, bezeichnen. Gntamann ist der Heinaag,

daß in den meisten dieser Falle rein psychische Hemmong^en zu Grunde liegen,

da sehr häuhg sich bei genauerem Nachforschen herausstellt, daß das Kind

in frühester Zeit nachznaprechen Tersncht, diesen Versuch aber angegeben
hat Daa Kind flUe offnbar, daß aeia HaehqiieeheB al^t die ToOeadmig
dea VorbUdea errriehe, es ateOe aioh demaaeh ein ünlnstgefthl eiu, and daa

Rind gebe den Venach, nachdem es ihn mehrere Male vergebe&i wiedeiboit

habe, auf. Anf demselben Standpunkt ?rbeint auch MeumaTin zu stehen,

da er mehrere Fälle von Hörstummheit ho deutet, daß GemUtaanomalien es

irfnd, die die Kinder am Sprechen verhindern. Daß gemlltiiehe Yertimmnngea
beeonden dann bei Kindern vOlUge SptaeUoalgkeit heryoimfen kffraea, wenn
das Kind sich eisM Spiaflliftlilna in unangenehmer Welae bewnlH wird, dn>

fUr führt Gntimann mehrere FHHe an.

Auch von der Peripherie au» können i*olche psychischen Heramung-en

ausgelost werden, wie das gar nicht so selten bei angeborenen Gaumeu-
apalten dw Fall iat. Anch HMomnagen von Selten dee Baehena nnd der

oberen Luftwege äbid im atande, die Entwicklung der Sprache bei Kindern

wesentlich zu verzög-cm. ja auch unmöglich zn machen. Besonders spielen

die adenoiden Vegetationen, die Vergrößerunfren der Rachenmandeln, hier

eine große Rolle, und vielleicht darf diese Hemmung als eine anatomisch»

aentrale angesprochen werden, da die Lymphbahnen dea Baehena und der

GeUmbaala in engem Znaammenhaage miteinander atehen. SehiiefiUeh ad
noch erwähnt, daß Gutzmann auch ein Beispiel dafür anfflhrt, daß peri-

phere Darmreize Stummheit hcrvorrnfen können. Es muß hervor-

gehoben werden, daü er dabei nur die Keihe der in der Literatur diesbezüg-

lich bereits vorhandenen Mitteilungen vermehrt, nicht aber etwas neues ge-

sagt hat
Dagegen ist es doch wohl von BedeutODgi immer wieder hervorzuhebeiit

(^nT- dir lMi ichen Ursachon, die in den eben frcfsrliilderten

Füllen Lühmungscrscheinungen, das heißt Sprachlosigkeit
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h9tyoTg%tuttn haben, aueh sa den •«hweritea spaatiaehen Er-
aohaimiiL^aik YaranlaBiaag geben können. Bas bekannte und auch

von He nmann heiroigehobene HißverhXltnis, das bei allen Kindern zwischen

PerzeptionBzentmm and dem motorischen in der Spraehentwicklnng besteht,

insofern, als das entere bei weitem in setner ÄnsbUdong dem letzteren

Toraneilt, bedeutet an sieh schon einen Beis, der nnftar der oben angedeatetea

gemlltliehenyenrtimmnitg anr Spraebloaigkeit, In aadeieii EUen wieder

an apaatisdieii Enehcinnngen der Sprache, zum Stottern flthren kann.

Von wie ungehetirem rTewirht dir prhr Fi*;irko Nach ahmn ng'sf"üb
i
gkci

t

der Kinder hiprln i iBt, daa iöt ho aligemein bekannt, daß besondere Bei-

spiele dafür niciit ajigeHihrt zu werden braacben. Weniger bekannt ist da-

gegen dne Ersdielnnag, die Gntsmann ebenlUls hwroiliebt and die er

als eine partielle Hemmung der Sprache betrachtet, nimlieb frei-

williges Flüstern. Von ilirsf r Erscheinung sind mehrere PSllc von ihm

beobachtet worden. Einer war ganz beBonderf wichtig und intercasant,

weil das freiwillige FlUstern sich bis zum Maunesalter erhalten

hatte. Es haadsita rieh um einen Soldaten eines der Berliner Garde-

regimeBter, der aaßer sla&de war, anders als flüsternd zu sprechen. Auch

beim FlUstern aber zeigte sich noch ein deutliches HSngenbleibcn im Sprechen,

also Stottern. Da der Verdacht der Simulation sehr nahe lag, wurde an die

SchnlbehSrde geschrieben und dort durch sorgfältige Umfrage festgestellt,

daß der Betreffende von Jugend anf nur flIlaUrnd habe
sprechen kennen. Gntamann erklirt diese Erscbelnnng ao, daß daa

Kind znftUig anf die Erfahrung gestoßen war, daß es flüsternd ohne starkes

J^tottern zu Bpre^-hen im stände war, eine TatHnche. die bf^i sehr vielen

Stotterern konstatiert werden kann, und daß es nun diese Erfahrung be-

nutzte, um sich fließender verständlich zu macbeu. Daraus wurde eine Ge-

wohnheit nnd ein freiwilliges kontinoieriiehea FlOatem trat an Stelle der

lauten stotternden Sprache. Da infolge der langen üntitiglteit der Stioun-

bänder sich deutlich^ Atrophie derselben zeigte, so trat er?t Tiach längerer

ÜbuTiir wieder die laute Sprache bei dem 21jiihrigen juugeu Msnnp ein.

Fsychciogisch ist dieser Fall insofern interessant, weil er zeigt, dab uiue

inflllige Erfahrung dea Kindes, die Ihm den sprachlichen Yor-
gang erleichtert, an partieller Sprachhemmnng führen kann.

Ebenso sind natilrlieh auch fehlerhafte sprachliche Vorbilder
schwere Sprachhemmnngen. und es muß mit Fechner nicht bloß aus päda-

gogischen, sondern auch aus psychologischen Gründen dagegen protestiert

werden, wenn in einem beküiaten Einderbllderbnoh Bichard Dehmel
KindeiHedchen fai der stammelnden Spraebe der Kinder darbietet

Andere zentrale Hemmungen zeigen sich In der |^ nicht so selten zu

beobachtenden Unlust derKindfr :in Bewegungen Uberhaupt und

an der sprachlichen Bewegung im speziellen. Eine solche Unlust kann nur

mit Benutzung der optischen und taktilen Bahnen der Sprache und möglichst

apielend flberwnnden werden; denn jedea aystenmtisehe Yerfahren bereitet

dem Kinde Unlust und verstärkt den Widerwillen gegen die Bewegung, das

Spiel aber bewirkt das Gegenteil und das Kind fangt bei richtigem Ver-

fahren bald an, auf die Bemühungen zu reagieren und größeres Vergnügen

an sprachlicher Bewegung zu empfinden.

Die dritte Gruppe der Hemmnngen wflida in den peripher-imprea»
aiTcn Wcfen der Sprache an anchenL sein, wobei nnr koia bemerirt werden
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mtg, daG in der Zunge eine dBntÜgfi Hemmniig hBfihat idteA gwodit wttdn
daif, wohl aber in den Nnueü- tim! Hachenwp«rcT)

Sämtliche hier kurz rekapitulierte Hemmungen der .SprachentTAicklung

künnen naturgemäß längere Zeit hindurch bestehen bleiben und sind dans

Spiadifelilor, lie koiuieii »ber «ncli g«iii knii md fwMbngiAmA vtStutkn
und seigen sldi daaii nur als Eigmtfliu1i<ihkeit«i der Spnelientinddug,

die wohl bisher noch von keinem der Psychologe die tidi mit der sprach-

lichen Ent^icklun^r (\ct Kinder befaßt haben, vennißt worden sind Schon

Preyer hatte in eeiuein bekannten Werke von der Seele de« ii> die

Ähnlichkeiten zwischen diesen i:lrscheinangen der Sprachentwicklung aod

den SpnehfeUenk der Errochaeaea Uer erkannt vnd in PanUdiamu gb-

aetaC, nnd sie drängen sieh dem Beokaehter ao mnriUkOiliek anf, daß dar Ant
natnrgemäß in diesen Erscheinungen den deotllchen Hinweis auf eine regel-

rechte und zweckentsprechende Prophylaxe ^egen die meistcü der kindlichen

Sprachfehler erblicken wird. In diesem Sinne sind die Arbeiten von Oodt-

fring, von Albert Gutzmauu, von Freazel auch vom psycholugischea

Standpunkt ana wohl an würdigen, da geeignete enddiliclie u««"***«*«

solche Abwefcknngen von der normalen Entwicklang woU xeeklieilig a
verhindern im stände sind. Ganz besonders darf niemals außer acht gelassen

werden, daß länger bestehende Sprachhemmuniren selbst bei sormt >:atenAa*

lagen die spätere geistige Entwicklung der Kinder westintlieh ntoren.

Letzteres geht besondere hervor aus den Statistiken, die Uber die

Verbreitung der SpraehatOrnngen unter den Kindern in neueier Zdt

an^Senommen und ao^gumer bearbeitet worden sind. So hat Weatergssrd
genauere T^nf-suchungen über die diiniscben Schulkinder angestellt, ins-

gesamt 34(J<>u Kinder. Unter ihnen fand er den erschreckenden Prozentsaa

von 2,2 mit Sprachstörungen behafteter Kinder (2,5 o/o Knaben. 1,9 o/q Mädchen .

Der kleine Unteradiied zwlaohea Knaben und llSdchen, der sich auf die ge-

aamte Zahl der Spiaehfthler beitdit, Xndert sieh «beblieh an Gvaatea der

Mädchen, wenn man die spastischen Störungen, beaondeiB das Stottern, in

Betracht zieht. Auf Kiö Btotterndo Knaben kamen nur 42 stottemilo Mad-

chen; es stotterten also viermal soviel Knaben wie Miidchen. In l'riiherea

Statistiken war das Verhältnis, allerdings bei einer viel größeren Anzahl

on Kindern, 1 : 8.

Von beaonderem paychologiaehen Intereaae wird non die Weatergaard*
sehe Statistik dadurch, daß er sein Aufronmerk darauf frcrichtet hat, inwieweit

die Kinder infolj^e ihres Sprachlcidens in ihrer i n to 1 1 e k t tT'llen

Ausbildung gehindert wurderi Es gibt allerdings eine Menge Kinder,

die trotz des Sprachleidens sehr gui in der Schule vorwärts kommen. Wenn

man aber die Geaamtaahlen betrachtet und die Anaahl der Kinder in einer

Klasse anf 100 veimekrt, ao findet man folgende Klaaaeaptttie: lllr Kinder

mit Stottern Platz 55. fUr Kinder mit Näseln Pinta 60^ lllr Kinder mit

Stammeln Platz 67 und fl!r Kinder mit Lispeln Platz 61, Es sind dem-

nach sämtliche Kinder im I)urciischnitt in der unteren Uälfte der Klasse.

Daß bei schwachsinuigen Kindern die Zahlen der sprachgratürtea

wdt h&her aiad, zeigt eich außer aas wdter nnten noch anzuffihreBdes

BtatiBdaeben Kihebungen auch aus den von Weatergaard fSr die Keller-

pchcn Abnormen-Anstalten (Schulen und Erziehungsanstalten fiir scliwaol-

f^inniffü Kinder) mitgeteilten Zahlen. Es litten nämlich von den 2ö0 SchüJcrti

nicht weniger als 125, 72 I^naben und Ö3 Mädchen, an Sprechleiden, wovon 6
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ndt 2 Sprachfehlern; ganz besonders hSnflg var unter dieaeik

schwachBinnigen Rindern das Stammeln, daB in nicht weniger als

106 Fällen auftrat. In außfiihrlicher Weise ist auf diese Oinfje auch auf-

merksau gemacht wurden in der Zählang der schwacheinaigca Kinder, die

vom statistischen Bureau des eidgenössischen Departements des Innern

(Bern 1887) beniiBgeKebeii wmde.
Speziell auf das Stottern besiehen ikth die Untmsachungen tob Lind-

berg, ebenfalls an diinisclien Kindern anp'estellt, der aueh seine Aufmerk-

samkeit auf die (irade des Auffassungsvermögens der stotternden Schul-

kinder gelenkt hat. Die von ihm mitgeteilte, auf die Untersuchung von

811677 Sehtilknidefn besUglidi« TnbeUe darf, d* die Untersachtugen in

Dlnenailc sieh wegen der Kleinlielt des Luides ttkt leicht tinheilüeh ge-

stalten Isssen, wohl soviel Anspmoh tnf BeiOcksiehtignng eriieben, daß de
hier in dem Sefente wiedeiigegeben sein mtg.
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Endlich hat Arthur vonSarbd im Auftrage des klteigUeh ungarisehen

Uinisteriom für Knltns nnd Unterricht eine selur sorgfitttige und ansftthrUche

Statistik der an Spradistiirungen leidenden Sehnlkindcr Ungarns auf Grund

der im Tnl-re 1890 eiiit:elan-;ten Fragebogen ausgearbeitet. Die Gesamtzahl

der Sehulkiader betrug 231468, unter denen nicht weniger als '^S^ an

Sprachstörungen litten. Auch hier zeigt »ich das Verhältnis zwiächcQ Kna-

ben und HSdchen so, daß 78,6X Knaben 27,4 j4 stotternde Mädchen gegen-

ttbersteben. Auch A. von 8arbd lenkt die Anfinerlcsamkeit auf den sdir

wichtigen Punkt, daß eine große Zald von den an Sprach stürnngen
Leidenden, nämlich 23 in ihrer geistigen Entwicklung zu>

rUckgeblicbeu sind.

Gehen wir nunmehr zur Besprechung derjenigen Axbeiteu über, die sich

auf einzelne SpraclistQrungen besiehen, so muß von vornherein bemerkt

werden, daß auch hier nur diejenigen Arbeiten besondere Enrähnung er-

fahren sollen, die irgend eine Verwcrtunpj für die Psychologie
der Sprache haben können. Wir werden un« hier bezilglich der Ein-

teilung dieser Arbeiten an die naturgemäß gegebene Kintcilung in peripher-



72 Befeimte.

impresdve, sestnle und peripber-expreMive SpradurtSmngeft halten «sd mm
Schluß die Beibe degeiiigm Arbeiten besprechen, die sich spezieller mit den

SprachstOrongen bei gei»% snrtlekgebUebeiieii mid achwichwnBigw Kiadian

befiusen.

Bei der Taabstummheit hat maa ia neuerer Zeit seine Auimerksam-

keit besonders auf die bei von Gebort an taubstammen Kindan noeh tot-

handanea HOrreata gelenkt, nnd gaas beaondeia die Untenndnngen Ton
Beaold sind es, die in aehr aoxgfUtiger Weise dieae Hörreste lagiatriert

haben. Bezold hat die Untersuchungen mif (]ot von Edelmann kon-

struierten kontinnierlichen Tonreihe ausffefiihrt und tand, daB von 158 unter-

Bttcbten Hörorganen nur 48 total taub waren und von diesen \dedenun nur

16 InAvIdnan von 79 baidaraeita ToUaflndig taub. Dagegen zeigte aieh,

daß eine große Anaabi von Taabstammen ein mehr oder weniger aniftng-

relebee Stück der Tonskala gut und lange hürte und daß die Grenzen , bei

denen dir üftrliürkoit aufhörte, häufij? recht scharf waren. Sehr oft fanden

»ich auch partielle Defekte. Manchmal fiel die obere, manchraal die

untere Tongrenze fort, es blieben einzelne oder mehrere Lücken oder »iuBeln«,

wie Beaold aie nennt, ttbrig. Beaold stellte aneb feat, daß die Spzadie

aneb dann noeh Teiatanden werden kann, wenn die Tone b< bia gl der Ton-

skala gut gehört werden. Die Sprache wird desto besser gehört, je länger

die Stimmgabeltöno innerhalb dieses TonbOTirkof» porripiert werden können.

Nach Bezold» Meinnnj^ soll bei allen denjenigen iaubstummeu, welche den

Tonbereich von b^ bi& hören und die StimmgabeltOne länger als 6 Sekunden

bnraa, der Untartlebt anter ZnbilÜBnabme dea GebOra erteQt werden. Btwaa

andeia aind die Brgebniaae von Hartmann, dar featatellte, daß mehr als

die Hälfte sämtlicher Taubstummer vollständig gehörlos war (60,2 XU daß

d*^r vierte Teil Schallgehör überhaupt, nämlich 24,2 X besaß, daß 11,4 X
Vokale, 4,3 X Worte hörten. Auch zeigte sich bei seineu Uateraucbongen,

daß die Verschiedenheit des HOrvermOgens bei den Taubgeboienen nnd

denen mit erworbener Taubheit baaptaXebUeb darin beatand, daß bei l«to>

teren die Zahl der TollalSndig GehOrloaen eine weit größere war (nimlieh

68,4 X), als bei den erateren '42,2 X!-

Während Tjoz oUI in ganz exakter und vorsichtiger W^eise bei »einen

Üntersucbungeu vorging und vor allen Dingen die Meinung auch vertritt,

daß da, wo kein Gehdr vorhanden ist, aneb nlemala dnreb Obnng
GebOr geweekt werden kann, bat Urbantaebitaeb die Bebsnptong

ao^eatellt, daß durch systematische Übungen auch das Perzeptionsvermögen

für Töne geweckt werden kann, die früher nicht trehört wurden In derr?

Sinne der Bezol dachen Untersuchungen bewegen sich die sehr sorgfailtigen

Untersuchungen von Schwendt sowie die von Passow.
Die Frage, ob dnrek Übnng eine Steige rang dea HOrver-

mOgena derTanbatnmmen berbeigefttbrt werden kann, bat natllr-

Heb auch psychologische Bedeutung, und es ist in dieser Bealebnag

gan7. besonders lehrreich, auf eine Arbeit nilher einzugehen, die von Ken ert

in höchst dankenswerter Weise angelertigt worden i.^t, der versucht hat,

durch genaue Aufzeichnungen Uber iiüriiihigkeit und Abseh-
fertigkeit einiger Kinder der Taabatnmmenanatalt in Ger-
laehabeim featanatellen, wetehen Wert die HSrttbnngen ftberhanpt beailMn.

Er benntate dam a. dran Kinde bekannte Wörter, b. dem Kinde bekannte

Zuaammenaelsnngen, e. dem Kinde in den Teilen, doch nicht in ganaan

L.iyui<.LU Oy VjOOQle
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Worte bekannte Zuöamiiiengetzan^en, d. dem Kinde bekannte ähnlich lau-

tende Wörter, e. dem Kinde bia jetzt nicht bekannte Würter, ferner A. unter

aldi nauunenliliigmde bekaanto SItee, B. IKUse olme dizekten Ziihuiiiimii«

liAng nnd endlich G. Idchte Umgtagilbmeii. Dia BanUate in Besn; auf

die Hürfähigkeit wurden an 5 Kindern geprfift, von denen 3 Wortgeh^r

1 Vokril- hif> WortgehOr hatte und 1 {ran?, tanb war. Trotz großer Ilnr-

übungen zeigte sich, daß eine Erweiterung des Tonumfanges oder eiue

Perzeption nicht bekannter Wörter nicht oder doch nar im bescheideuBten

HaOo m koutetienn wir. Die Peiwptioii durch du OehOr bewegte eidi

Hat mu in den Grenzen des dem Kinde bekanntes Sprachatoffes und war
nm 80 grüßer, je öfter die betreffende Form aufgetreten, also je bekannter
8t e (I rMn Kinde war und je näher die Zeit der Untersuchung dem Zeit-

punkt des Auftretens des betreffenden Wortgebildes im Unterricht oder im

Umgang lag. So worden beispielsweise die Wort» Kanone, Heawagen, Küfer

ud loderet die snr Zeit der Untenoehongen wiederliolt im ünterrieht Tor-

kamen, meistena reeht gnt gehürt, während andere Wörter wi« Ffer, Rieb,

Srhlü.-*,H( Horb Thermometer nnrl mnliTe, die echon längere Zeit im Unterricht

nicht mehr aufgetreten Ovaren , uur m vereinzelten Fällen perzipiert wurden.

Die V'okalfolge dag^en war iu den meisten Fällen richtig. Im Gegensatz dazu

leigle ee «ich, diO da» Ableaen der Wortbilder beeaer ging und nr aieheien

Anfliuenng der TOtgeaprooheiien Worte fthrte. So war daa YerliltniB der

H4frlkhigkeit zur Absehfertigkeit einzelner Sätze wie 63 : 88 oder wie 1 : 1 .4.

Daß fliese Resultate befonders fllr die praktische Frage des Taub-

stummenunterrichts Wert haben, ist ja deutlich; inwiefern sie aber auch
psychologisch großes Interesse bieten, das werden wir sogleich

ana der an den Nenertachen Beobachtungen geübten Kritik aehea. In einer

aweiten Arbeit hat Nenert yeraneht, die Ergebniaae dea Abhörena, dea Ab-
aeheaa nnd gleichzeitig des AbhUrens nnd Absehens in sehr mUhsamen und
ungeheure Zeit erfordernden Einzelbeobachtungen rusamraenztistellen, wobei

er sich besonders Mühe gab, eine Beeinflussung der Resultate durch
£rinnuern mügUchst als ausgeschlossen erscheinen m lassen. Der

Spraehatofr beatand aoa dem Kinde i. brannten WOrtem (mit Hehnahl,

Yergangenheitaformen, Zahlwörtern), b. bekannten Zusammensetzungen , c. in

den Teilen, doch nicht in der Zusammensetzung bekannten Wörtern, d. ähn-

lich lautenden Wörtern, und e. unbekannten Wörtern. Sämtliche Wörter

und Sätze lie0 er die Kinder selbst niedersciireiben und nahm sie auch in

dieaer Weise in seine Tabelle auf, da er mit Becht der Ansicht war, daß
der dnreh dieaea VerfUiren benötigte Mehranfwind an Zeit nm so genaaere

Besnltate verbürge und jeder irrigen AuiTassung seitens des l'utersuchera

über da» Perzijjierte vorbeuge. Es zeigte sich . daß das Durclisclmittsver-

hiiltnis gehörter zu aljrrclefeuen Sätzen [ÖO : 72; sich ziemlich aualog dem des

Vorjahrs gestaltete, nämlich 1 : 1,44 gegen 1 : 1,4 (s. oben]. Von besonderem

Wert in praktiaeher Besdehoag rind die Verauhe, die er bei einer etwaa

größeren Entfemnng für die Peneption von Wort- nnd Satsbildem anstellte^

nindidl bei 3 m Entfernung in gleicher IlÖhe mit dem dem Sprechenden

zuge\v!\n<itcn Ohre, i^o wurden die Schallwellen direkt dem scliii]lj)crzipie-

renden (irgaue zugefiilirt. und zwar 2 mal sehr laut. Andere rtuits wurde

dem hinsehenden Kinde einmal tonlos vorgesprochen. Hier zeigte sich, daß

mf eine Entfernung, bei der daa Ohr allein faat TOllatSndig

eraagte, in siemlieh ginaem Umfinge der bekannte Sprach-
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Stoff fn r (laa Au jrc nnnh perzeptinnsf ilnL' \rar. Es ersribt sich

cUraiu, ÜRss selbst weaii dtircli da« Cben im Uüruu, wie sich ^^um Teil aoa dem

Nenerkachfiii Uiiteniichuiig«iL xeigti aieh Meh rfn« Besaenmg, bMonden in

Besag auf die Peneption einselner WOrter, heniiaatellte, diese auf Kosten
einer vernachlässigen Abschfertigkeit enfiohta hOhere Peneptionsfahigkeit

dr » Ohm» nicht in dem Maße von NatMO sein wttide, wie man bei ober«

dücbiieher Prüfung annehmen küuute.

Schließlich hat Neuert sehr genau einzelne Laute geprüft, wobei sich

«war bei Volialen eine racht gnto HtfrAUgkeit ergab, bei Konsonanten jedoeii

das Ableaen weit sieliercr und schärfer war. Die Untersuchuiii^on Kenerts
haben im \vf><»f»ntlirhen <Ii<' Hrundlaf»? daftlr ergeben, dn!^ Ii " Tanbstammett*

k lirtr sieh den systematiHr h- n Il.iriibuugen gegenüber auf dem letzten Tanb»

Htummenlehrcrkongreß iu Hamburg ablehnend aosgesprochea haben. Dam
fährte im itbrigen nach eine groSe Beiiie peisOnlieher Eflahrangen.

An diesen Untersnobnngen Monerts liat Karl Kroiss in einem fan

Ubrif;i'ii pohr Ict^oiiswcrten und intercBsanton Werke Uber die Methodik des

Hyrunterricht« Kritik fi^elibt, indem er auf die Wichtljrkeif hinwcit^t. die die

akuatiiichen VorsteUangen fUr das schwerhürige Kind haben. Er ist der

Heinnagf daß die alcnstiM^en SpiaebTorstelln^seii im BevnßlselB des Sdnrev-

hörigen sehr onToUatlndig nnd mebt sehr veiblaßt sind, dal3 rie deshalb

Ton den mit ihm verknüpften optisch-motorischen Vorstellungen immer mdir
fiberwuchert und erdrückt werdeu, ja daG fi«* oft vollständig aus dem Be-

wußtsein verschwinden. Tnfolgedetiöou miiöse man versuchen, dnrch syste-

matische Gehürsanreguug diesem psychischen Maugel abzuhelfen. Er gibt

als Beispiel ansltthrlieh einen Fall wieder, an dem er die doreh den H9r^

nnterricht jedesmal .sich ergebenden Fortschritte genau registriert hat, und
kommt zu dem Resultat , daß durch einen gesonderten TT;!runterri< ht. der

Abschfii Hn<l HtVren gleichmäßig berücksichtige, sich bei einem Hnicbteilo

der Taubt»iuuiiueu besseres erreichen lasse als bisher. Ganz besonders sei

dies bei demjenigen Tanbatonunen dw Fall, welche alle Vokale« jn WOrter

nnd Sätze noch durch das Ohr auffassen kannten, lllt Recht weist Krotsf
den F.inwnrf zurilck, der gegen das HOren der Taubs^ttimmen «gemacht wordcti

ist . man sa;:te, daß die Schüler der Hörklassen nnr das hören, was mit ihnen

bereits eingesprochen wurde; sie boren nur Bekanntes. Er weist dies zurück.

Indem er daranf anfinerksam madit, daß Ja nnch das normale Kind der
Volksschule nur Bekanntes hOren kann, nnd aeigt an systematischen

Prüfungen, daß sowohl für .Sehen wie fUr norcn die VertaaBcbangen und
Ersetzungen der richtigen Worte durch andere stets den psychlachen
Eigentümlichkeiten beider Siuue entsprechend waren.

Die Versnche machte er an seinem eigenen 6jährigen Knaben, der gutes

GehOr nnd lebhafte Anffasanngsgabe beaitst Er ^rach, nachdem er den

Knaben in ein Zimmer mit einer KontroUperHun gebracht nn<I die Tür ge-

j>f)i!o<t?en liatte, ztiTiHcliNt dein Knaben fremde W.'irter vor. Das Kind ant-

worrt tc auf »phy»i«>Io:riH< lit s Institut«: »piiiseulore lustitnt« . auf -^Karto-

^raph«: »artotubcl« . auf > I'sychometer« ; »Schichometer« usw. Bekannte

WOrter dagegen worden teils richtig gehOrt, tdls mit anderen vwtMisdit

So wurden richtig gehOrt: Apfel, Rettich, SSbel, Mutter, Messer usw. Ver-
hört wurden: statt Blume: Mutter, statt Grammatik : Mathematik. Htatt Zucker-

do<it^ Supperhose. Schon bei dieser Untort^nehun?; zei^^te siih, liaB die

Vokale die w ichtigsten und deutlichsten Bestandteile der aku-
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Btiachen "Wortvorstellun sind K? 70!>tf^ sifh ferner, was von vom-
hereiu klar war, daß bekannte Wörter besser gehört werden. Daß für

falsch vorgesprochene WOrter, wenn sie bekannten und mit

einer Yorstellnng erknfipfbaren Wörtern ShnÜoh klingeui
letztere eingeietst werden, zeigte sich sehr deutlich: Wurde dem
Kuaben vor«^esprocheD tlcr Oschen, die Wampe, der Lehmstuhl 'liif Fließ-

Ulatt, 80 antwortete er richtig: der Ofen, die Lampe, der Lehnstuhl, daa

Fließblatt Die YertauAchungon wurden nicht bemerkt Das gleiche Expe*

riment wurde ohne Seballheimnnng im gleichAi Zimmer gemtcht bei 1m I^t-

^rnung and swar fo, daß der Knabe nicht auf den Mnnd sehen konnte;

auf die Blocke, die Nntter, hole mir ein Dhs wurde ^nz richtip; j?eant-

wortet: die Glocke, die Mutter, hole mir ein Glas. Die fehlerhaften Wort-

beatandteile wurden überhaupt nicht gemerkt, ganz besonders dann nicht,

vmi der Torgesproehene Satz gleichzeitig dnnli eise Handlung veranaehan-

Ueht wurde. Dw Knabe wurde wiederiiolt aafgefordwt, genan naelmspie-

dien, was vorgesagt war, die akustische Perze{)tlon vnr eine sehr gute.

Aus diesen Versuchen ^nir fiirKroiss klar hervor, daß wir die Wörter

nicht Laut tür Laut hören, souderu daß auch bei der Appen&eption des aku>

stischen Wortbüdes der allgemeine, durch dominierende Elemente bestimmte

Klangoharakter, der TypoB dee Wortes, also das Wor^nse eine weaentUdie

Bolle spielt, und daß der Gesamteindruck des Wortbilda durch einielne

dominierende Bestandteile hestimmt wird.

Ich darf vielleicht darauf aufmerksam niaohfn, daß Gnt/iiiann ähn-

liche Untersuchungen mittels Telephons augestelit hat, die zu

{Omlichen Ergebidseett geführt haben, welehe Kroiss» wie wir gieieh sehen

werden, ans den Neuert sehen Untersnchnngcn gesehlofifolgert hat. 1^
stellt aus den Tabellen Neuerts die H(>rfehler zusammen und zeigrf, was

übrigens auch Neuert nicht entj^an^^eu ist, daß bei ihnen der Klang-

charakter des verwechselten Lautes, also die Artikulationsfonn beibehalten,

hingegen die Artiknlatlonsstdle Tertaiuoht wurde; statt des Explosivlautes

am ersten Mundtore wurde der Explosivlant am aweiten oder dritten ge*

setzt und umgekehrt. Das stimmt mit den Versuchen, die Gützmann am
Telephon anprestcllt liat, vollständig: Uberein. und das »wichtige psycholo-

gische Gesetz«, was Kroiss in diesen Vertausch uugeu, beziehungsweise Ver-

wechselungen der Laute aus derselben plionetischen Gruppe erblickt, das für

das HOren im allgwn^en und für die HOrstOmngen im beeonderea pilnzi-

pieUe Bedeutung habe, ist bereits mehrfach von anderen Unter-
snc^orn hervorfrch oben worden, ohne daß ihm ^'Icich der etwas

stolze Name »<rcscT7* c'egeben worden wäre. Wo sclieinbare \Videre]irli('he

in diesem Gesetz uuiuuchen, ist die Erklärung von Kroiss sehr wohl an-

Bunehmen, daß sie BOiOekauÄhren ist auf die Macht der reproduzierten Wort-
Torsteltung, die nicht bloß Lücken ausfülle, sondern selbst vorhandene Buch>

Stäben- und Lantrelze verdecke, dar^'cbotene Wortbilder tiberschiltte. Das
Verhältnis des Hörens zum Ablesen bespricht Kroiss ebenfalls und hobt

das ausdrücklich noch iiervor, was bereits Neuert betont hat, daß bei den

Absehfddeni die ArtikuhtionssteUe beibehalten wird, aber die Artikulations-

form, der Klangcharakter wechselt, demgegenflber bei den Hörfehlern der

Klangcharakter beibehalten wird, dagegen die Artikulationsstelle wechselt.

Besonders wichtip: ist ein Resultat, das Neuert fand und dem or

on vornherein eine große Bedeutung beinuiß und das Kroist» ebeufalis
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als äußerst wichtig benwshebt. Neuert £uid nimlieb, d«ß 60 x der WOiter

OB den HttnehOIini gcliOil^ 80 X •bgdMCMt ^Mgßgm 90 gWdiMHIg g«-

liSrt and abgelesen wurden. £• wurden demmdi Mm Uoßen HOren 40 X
FoMor jr'-maoht, beim Absoh^'n 20 X, dagre^n beim glcichz^ifi^fn Hören and
Absehea nur 10 fi. Daraus io\^, daß das mit dem Auge gltfichzeitig

eingestellte Gehör die Abitelifebler auf die Hälfte ihres Proxent-

atset «mindert, wlhrend dnreh dti eingeaehaltete Ange s/4

derHOrfehler verbessert wnrden. Kroiss zieht ans diesen Tatsachen

den Schluß, daß die Statistik von Nenert mehr fUr die Sache des Ilur-

nnterrichts bei Tanbaturaraea spräche als gegen denselben. Es mul^ jedoch

hervorgehoben werden, daß die übertriebene Yoranstelliuig des Uürunter-

liditi, wie ale TweenJet» von Wien au geliiifd«rt wnide, die iUeheaie Htf-

tang der Tanbetommenlehrer rechtfertigt und daß anderenetta doch daran

festgehalten werden maß, daß zwar die systematische Hörttbnng bei einer

Anzahl der taubstummen Rinder von gnter Einwirkung sein kann, daß da-

g^en die einseitige Überschätzung dieses VerOahrens leicht zar Ver-

nachlissignng des Abiesens nnd damit, wie Hanert aehlageud bewiesen
liat, de^enigen Mitteia führt, daa im pralttlaohen Leben für die in

der Taabstummeuanstalt aufgezogenen aeliwerliOrigen Kinder
daa Hanptverständigun^smittel bleibt

Von anderen Arbt^it»^n, die sieh mit der gleiciien peycholopisch sowohl

wie praktisch äuüertit wichtigen Frage beovhäftigen , »eien die Arbeiten von

Ferreri, Denlter, Braneltmann, Hartmann, Sebwendt Inui enriUmt

He idai eok sachte anfdm internationalen Kongreß in Paiia die Du r ch -

fuhrung der Laut«p rnchmcthode bei Taubstummen als nicht

zweckentsprechend darzustellen, wie er sie frUher ala nn psychologisch

bezeichnet hatte. Mit vollem Recht betont aber Wundt, der offenbar die

Arbeit on Heidaieek nielit kennt, die oUkommen natdiliehen Yeriiiltr

nliie, die sieh bei dem Lantspraohnnterrieht der Tanbstommen zeigen. Er

sagt von der Sprache des in der Taubstummenanstalt nntcrrichteten Taub-

stnmmen: »Verstehen lernt er die Sprache dadurch, daß er sie vom Munde

abliest, also in der Form einer Folge von Gesichtsbildem; gebraachen lernt

er sie, indem er die Artiknlaiionabewegungen dea Hörenden nnd Spredmden
naehbiidet Die dentacbe Sehnie will für den fehlenden GehOra'
sinn dadurch Ersatz schaffen, daß sie ihm andere Sinne sub-
stituiert. Diese Stellvertretung Ubernimmt dann fllr das Verstehen der

Sprache der (Icsichtüsinn, flir den Gebrauch der Sprache der Tastsinn mit

den die Ariikulationsbcwegungen begleitenden inneren und toßeren Tast-

empfindungen. Die artikulierte Spraehe dea Tanbitnmmea beruht
80 gut wie die des Ilüreuden auf der EinSbnng beatimmter Aa-
sociationen zwischen Empfindungen verschiedener Sinnes-

ge biete, mögen nun auch die Associationen zwischen Sprachlauten und

Artikulationsempfinduingcn dorch die genereUe Entw icklung vorl>ereitet, also

dnreh angeborene Anlage begünstigt und durch die genaneie Kontrolle, die

der GehOriBlnn zulSßt, erleichtert sein, so ist doch die Ausbildung der weit

schwierigeren AHsoi iationen zwischen den Ocaichtsbildern der Sprachbewe-

gungen nnd den Artikuiationscmp&nduiigcn keineswegs eine unmögliche, und

sie ist das Ersatzmittel, auf das die bei mangelndem Gehür von
seibat aieh einetellende regere Tiltigkelt dee Geaiehtaainna ge-
wissermaßen als ein natttrliehes hinwelat« Von dieeen Wandt*
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mkm Worftea anst <K0 in Uanr ud atoMier W«iM die Psyebolofie
des Tanbstammen kennzetdumi, wird jeder, der Uber die Sprache dei

Tftnbstummen. lM'?nn(l»>re ihre psyehologische Beite. schreibt, ausgehen dürfen.

Über die Sprache der 8chwerhörieren und Ertaubten hat Götz-
mann eine Arbeit veröffentlicht, aus der einige Absatz psychoiogiBches

IntemM haben. Er sagt ungeiähr Folgendaa: Bei «ennaleii YolillteiMeB

iit das OebOr der am meisteB mid stärksten benntste Btun. ftr die Per-
zeption. Seine Valenz ist vorfaerrscbend. Aber auch unter normalen Ver^

hiUtnissen ist er durchaus nicht der einzige Sinn. Wohl stets wird dfi«>i

Ange, wenn auch in einer et^ad weniger intensiven Weise, benutzt Es
adieint fast so, als ob die Benutzung des Gesichtssinnes etwas weniger be-

wbIH geeehebe ab die d«e GebOiealanfla. Da0 aber Ufar das Penripieren dae

Geeptoebenen diese Nebenbennlinng nicht ganz unwesentlich ist, aaigt die

bekannte Beobachtung, daas man, im Theater sitzend, einen Sänger oder

Schauspieler weit besser versteht, wenn man sich sein Gesicht durch das

Opernglas näher bringt Das Tastgeftthl als der allgemeinste Sinn wird

bei der Peiaepttoa der Sprache im allgemeinen wohl vor selten beniital

Inuaefbin konen venlgatena die Äiate aebr hlafig in die Läget daa fort-

gepflanzte Sehwirren der Schallwellen /u jirUfen, nnd auch ein wenig geUbtea

Gefühl vorma? rocht wohl die starken Unterschiede des Pektoralfremttns

wahrzunehmeu. Bei der Produktion der Sprache ist das Gehiir für

den Vergleich der eigenen Spracbproduktion von großer Wichtig-

keit ToabObet Betoanug, Tfanbie der Stimme, die eneUedeneii Arten der

Oeiiaaohe werden dnrob daa GebOr Meht nnd in aügenieinen aneh gut
verglichen. Wir vergleichen die von uns selbst produzierte Sprache mit

dem fremden Vorbilde und vermögen unter der andauernden Vergleichung

Korrekturen vorzunehmen. Das Gehör aliein aber kann unmöglich
ala Kontrolleur der Sprache angesehen werden. Für die Pro-
duktion der Spraebe iat der wiebtigate Kontrollainn aweifel*
los das Gefflbl in seinen -vetaeloedenen Arten: Berühmnga-, LagegefttU,

MuskelgefUhl usw. Die Vorstellung von der T^age der Artikulationsstelle ist

durch Übung leicht zn vervollkommnen ; so wird es nicht schwer, die Zunge

in jede befohlene Lage zn bringen, das Ganmensegel willkürlich allein zu

lEMiiEBMaeB nad erwdilaflfiBn an laaaen n. a.ai. Silir Inidit wird die Anf* od
Abbewegnng dea Unteridefeta wabfigenommen nnd in£»lgedflaaen aoob anf

bestimmte Befehle ansgetitbrt Dagegen ist das Mnakelgefllh] der Zunge so

gering, daß Znngenbewegungen. falls nicht lü* Znnge nn bcHtimmten Stellen

des Mundes anstießt, meist recht schlecht naciii^fMuar lit werden S:» findet

man oft Personen, die nicht im stände sind, die Zungemipitze aui Beielii auf-

und abwirta, aaob linlu nnd reehta an führen, aie binter £e ZIhne, ^r die

ZShne an legen n. a. m. Nadit nun aolebe Yeieuche an normalsprechenden

Personen, so zeigt sich aoeb bald ein Unterschied darin, ob man ihnen nur

angibt, was sie mit der Znnffe zu machen haben, oder ob man ihnen auch

gleichzeitig die Bewegung vormacht Bei gleichzeitigem Vormachen geschieht

die Bew(^^ung weit exakter und mit größerer Sicherheit Auch hier zeigt

aieb, daO ein Sinn den andern weaentlieb nnterattttat Die ge-

nauere SinnesprUfung der VersuchsperMnen ergibt keinen weaentUehen Unter*

schied <li'.s Bcrühniiigögcfiihls. und man muß infolgedessen annehmen, daß

die FHliitrkf'it, die i<age und Bewegung der Sprachorgane während der Sprach-

produktiuu selbst zu beurteilen, bei den verschiedenen Personen von

ImUv ttt PBjehologie. I. LiUntav. 7
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dem Grade der AtifmerkBarakoit abhängt, <!i> nie von früh auf

dem GetUhlsBinn zuwenden. Daraus folgt, d&L5 wir durch aufmerksame

systemutiBche Übungen die BcnuUung der GefUblssinne für die KontroUe der

Spnobe bedeatend wa steigern «nnOgm. Am den venddedenen iodivl-

dvelkii üntenchifldtii geht tnek hemr, wannn in den venoUMMMi FIDai

der ErUnbuBg und Schwerhörigkeit im späteren Älter die SprachreneUMb»

t^rnner ft^m, versohieden groß iflt. In manchen Fällen, wo fast vollkoraroene

Taubheit vorhanden ist. hOrt man gar keine Veränderung der Sprach?, in

anderen wieder, wo der Hörfehler nur gering ist, iat eine auftaliende liemü-

wMkmng der DentBebkett lueliwvisfN». Wu befondeit bei SehweiliOfigMi

iaffillt, ist die Monotonie; es fehlt also der Weehiel von Höhe nnd Tiefte

von Stärke und Schwäche der einzelnen Stimmklänge, es fehlen die Accente.

es fehlt die KontroUe Uber die Intensität der Sprachbewegun?en Danuu

sind die verschiedenen Formen der sprachlichen Abnormitäten bei ächwer-

hörigen zu erklären.

LiebmftiiA geht in sriner Aibeit anf dieee Frageii nur wenig efa!, be»

MhÜtigte aich dagegen mehr mit dem thMepentischen VerfahreiL

Der zweite große Toil der Sprachstörungen würde die eUmtlichen zen-

tralen Störungen umtaeeen. Hierbei kommen in erstor XAme die ver-

schiedenen Formen der Stummbeit, die im Kindesaiter auftreten, zur

Besprechung. Beeondere die HOretmnittbeit hat i» »aaerer Zeit giOfien

Beaobtong gefimden, wenn auch die einzelnen Arbeiten nur wenig aeaes ge-

bracht haben. Unter Hörstummheit wird im allgemeinen der Znstand vw*

standen, in dein das Kind, trnt7dem es triif hHrt Tind normale Intfllir!«Ti:^

s&eigt, keine Anstalten maclit. Sprache zu produzieren; es ist, wieMeumann
sagt, »hürend stumm«. Auf die Hemmungsursachen ist bereits oben hin-

gewieaen wotden; ea mag deahalb Uer nur, abgesehen von dar AiMm
Liebmann Uber dm glitfehm (Segenatand, beeondeia anf die Aibeit vea

Georgea Levy eingegangen werden: Lea entendants-mucts. der bi

einer sehr PorirfHltigen Dissertation auf alle Formen der Hörstummheit ein-

geht und eine wie mir scheint ziemlich vollstHndijre Literaturangabe die«e«

Gregenstandes anlügt. Der Verfasser stellte zunüchst der Taubstummheit die

HViatmnmheit, der Snrdi-mntitd die Andi*miitlt^ (entendantaHoaeb}

gegenflber. Nachdem er darauf hingewiMen hat, daß der franaOatoehe All»

druck mehr umfaßt als der deutsche, der eigentlich nnr von Kindern spreche,

welche stumm sind ohne tanb zu sein fman vergleiche dagegen den oben

angegebenen Ausdruck von Meumann), teilt er die Hörstammheit in

zwei große Grnppen, 1) solche Stumme, deren intellektuelle

Störungen aehr dentlieh hervortreten« oad 9) aolehe, derea la«

telligcnz anseheinend oder in Wirklichkeit normal aei Stumme,

deren Intelligenz gestört ist, sind zweifellos Idioten; es handelt sich also

um einen Mutismns idioticus. Hierbei untir^rfrheidet er 1) Stummheit
infolge von Abwesenheit der Gedanken. Er erwähnt dabei ds«

vieidtierte Woft von Qrieainger: »Diese Kinder sind stnnun, ««i
niehta an aagen haben.« 2) Stnmmheit infolge centraler UnmSg'
lichkett, Ideen auszudrtieken (motoria^ A|i]iaaie)i 8) idiotiaebi

Stummheit bei Defekten der peripheren Sprachorgane, aad

4i endlich die idiotische Stummheit bei physische r Taubheit
(idiotische Taubstumme bei Worttanbheit, sensorischer Aphasie oder bei

Paendotanbheit, meiat infolge von Unaitfinetkaamkait). Alle dieae veiadue-
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denen Umehen kOMnen eieh bei daiiieelbe& ImUvidiiiim'koiiibiiiieieB. Dieeer

idiotischen Ilörstummheit gegenüber stellt er diejenigen Stummen,
deren Intelligcnr. anscheinend oder wirklich normal ist. Diese

seien stamm 1) durch organische zentrale Verletzungen, Aphasie bei Kinder«

llltmnng, infolge ob Oehimgesekwllslai: bei tnbeikalüeer Meningitis, bei

cerebnler EnboHe; 2) infolge ob fluikÜoncUer StBiVBg: ApliMie infolge

von Schreck, Reflexaphasie infolge von Würmern (F&Ue yoB^Lichtheim
und Gutzmann], infolge von Überladung des Magens (Fall von Henoch),
infolge von CirknlatioasstOningen (Fall von fionchut), Stuniniheit bei

Neurosen, bei Chorea, bei Hysterie, endlich die Hörstummheit im Coen-
eboB I^Bne dee Wortee; 3) dnioh Verletuagen oder peyehiaebe SttfrongeB

der peripheren Organe der Spitche. Hierher gehören Gaumenspalten, Mandel-

hypcrtrophie . Znngenliihmung und vieles nnflere. Daß die Gaumenspalte

bei sonst ganz intelligenten Kindern da/u führen kann, daß die Sprache

sich erst sehr spät entwickelt, hat Gutzmann m einer spezielleren Arbeit

des AnsfUuBehereB naebgewleeen. Bei der HOistummlieit Imdett ee sieb

um Kmder meistens zwischen 8 nnd 10 Jahren, welche folgende positive

oder negative Befunde darbieten: 1] physischer und psychischer Zustand

normal; 2) Gehör normal; 3j periphere .Spracbor;?;ine normal; 4) es besteht

keinerlei Lähmung oder Atrophie des Rumpfes oder der Extremitäten.

^rahvend das eben Angeführte die Einleitang sn der elgentiiehen Arbeit

Livyi bildet, handelt dtf Mste Kapitd von der G^hiebte der HOrstamm-
heit, wo Referent allerdings den berühmten Fall von Hieronymus Mercu-
rialis, den er in seinem Lehrbuch über Kinderkrankheiten 1594 verüflfent-

lichte und wu er berichtet, daß Maximilian, der Sohn Kaiser IMedrichs HL,
bis mm 9, Lel>en^ibre etnmm gewesen, dann iber von lelbBt niebt bbt die

Sprache gewonnen habe, eondeni aneb aehr beredt geworden aei, endOt
Im nächsten Kapitel schildert der Verfasser ausführlich die Symptomatologie

und führt außer B2 Beobachtungen ans der Literatur, die sich auf die Fälle

von Benedict, Waldenburg, Clarus, Broadbent, Ladreit de la

Charriere, Hartmann, Steffen, Daily, Haie White and Golding
BIrd, F. Tylor, Gntamann, Hertxen,Ladam,llieleeke,Bilianiine,
Lawrence beziehen, 0 eigene in den Lyoner Ilospitälem gesammelte Fälle

an. Bezüglich der Ätiologie > ( ^t er «lic KrMichkeit, den Alkoboh'smus bei

den Eltern, die hereditäre Syphilis, die Konsanguinität , den physischen Zn-

stand der Eltern, Erregungen nnd Verletzungen in der Schwangerschaft,

ediwierige Gebort, engea Beeken, Zangengebart, Asphyxie bd der Geburt,

das Alter, daa Geaobleebt, den physischen Zustand der betreffenden kleinen

Patienten, vorhergegangene Krankheiten, Rachenmandeln, soziale Lage an.

Bei der R<^sprochuug der Kachenmandelu macht er Gutzmann den Vor-

wurf, daß seine Statistik der Klarheit und Ordnung ermangele, begeht aber

aelhet den Fehler, daß er die Hinfigfceit der BaebeninaBdeln naeh Gntx-
naBB auf 33 V der Fälle anaetst, wlbrend dieser sie ansdriicklich in einer

genaueren Statistik auf 52,6 ^ festgesehüt hat. Sodann Itpsj ri I t der Ver-

tasßcr die Entwicklung der Sprache im ailgemeinen, ferner an der Hand der

bekannten Sprachschemata die Pathologie und Pathogenie der Störungeu

und eebliefilieh diejenigen Punkte, die bei einer Untennebnng der Patienten

und bei einer richtigen Diagnoseatellnng notwendig zu beachten seien. Das

sind vor allen Dingen die drei Fragen: let das Kind taub? Ist es idiotiaeb?

Ekt ea an den peripheren Spraohwerkzeugeu irgend eine Verilndenuig?

7*
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Die hysteriBoheft A|^kasien bei Kindern haben keine itenm Be-

handlung erfalircn. Kurz mag das Buch Uber Hysterie bei Kindern nnd ni

jnpendliclicn Alter von B^*zy-Bibent erwühnf srin. Von »onfltipon ein-

zelnen Mitteilungen verdient nur der Fali von Mann in Breslau besondere

Erwähnung. Mann ichildert ein 7jähriges Mädchen, das seit 4 Wochen
gefitfigen hatte, nndeatBohw m wpnehtn und in nach annehmendem Grade,

so daß die Sprache innerhalb dreier Tage vollstindig unverständlich wnrde;

jBjlelcbzeitig verlor das Kind nach Angabe (Ist Mutter das GehOr. Im übrigen

7.ei«rte es keinerlei Stürnnir in seinem WoitUn hiKicn Bei der ersten Unter-

suchung zeigte sich, daß daa iuad vollkomiucn taub war. Ee reagierte attf

keiiMtki Anrede, etarrfee ins Leere» eehllttelte den Kopf nnd braehfee gina-

lieh onvenübidliohe Worte hervor, die nach den begleitenden Gebärden

offenbar bedeuten sollten, daß es nichts verstände. Der Gesichtsauadinck

des Kindes war aber intelligent, man konnte Anfnierksnmkeit und Interesse

an der Umgebnng an ihm benierkcn. und ey /.ri^'^ri; sich nach emigeu Minuten.

daU keine eigentliche iaubheit vuriag und daß vielmehr nur die l'khigkeit,

des geeproehene Wort an veietehen, an^sehoben, dieWihmebmnngeflU^nit
für ^nfaehe Golnaehe dagegen voUkommen eriultm wer, daß ee eich ilw
nm eine sogenannte Sprachtaubheit oder mn eine sensorische Aphasie han-

delte Die Prüfnng machte Mann in der Weise, daß or hinter dem Rücken

des Kindes irgendwelche leise Geriiuche produzierte, so Pfeifen, Klopfen,

Klingeln, Klimpern mit Geldstücken; diese wurden ganz richtig wahrgenom-

men, dt das Kind naeh dem Gegenetand, der den Gofneeh hervorgdmeht
hatte, zeigte. Leieee Klopfen wnide naeh Rhythmus und Zahl der Klopf-

schlüge immer iriedergegeben, dagegen war das Sprachverstündnis total auf-

gehoben, 8o daß selbst mit lautester .Stimme gesprochene Aufforderungen,

wie z.B.: »Gib mir die Hand!« kein Verständnis fanden. Neben der seo-

eoriechen Aphneie beetend hochgradige Paraphasie: das Kind sprach

ein vOttigee Kanderwdidi. Nor Bhytiunna vnd SÜbeaaahl der Worte wude
im allgemeinen richtig nachgesprochen. Manu entschied sich fUr die Diagnose

einer hysterischen sensorischen Aphasie oder hysterischen Sprachtaubheit auf

Grund der Erwägung, daß, wenn es »ich um eine orgjiniHche Himlüsion

handeln sollte, der Herd so groß sein mußte, daß er aui die motorische

Spraehbehn Ubergreifen mttfile «ad daß dieeer Herd JedenftHa aieht eat-

atanden aein konnte, ohne anderweitige eerehrale Symptome an eneogen.

Von diesen war aber nicht die Spur auffindbar. Ferner war der Zustand

durchaus nicht ein konstant sich gleiclibleibender, sondern bei «len verschie-

denen Untersuchungen einem gewissen Wechsel unterworfen, all* nlin^'-?? weni«rer

im Verhalten des äprachverstüudnisses, als iui Verhalten der Paraphasie, die

dnrehana weehaelte, ja manchmal an einem nnd demaelben Ta^ Aadi die

Anamnese sprach ftir Hysterie, da das Kind aioh aelir stark geXtgert habea

sollte. Eine Ätiologie Hlr ein organisches Himleiden war dagegen nicht

nachweisbar. Durch sehr starkes schmerzhaftem Faradisieren der Mundgegend

des Kindes und Außordem zum Nachsprechen, ein Verfahren, auf das dss

Kind zunächst nur mit fortwihrendem Schreien und Weinen antwortete, aeigte

sich nach U Tagen beieits, da0 dae Kind 10 Worte bnchatalriecend na^
apieeben konnte. Nach 3 Wochen war der Wortbeetand auf 20 angewaehaen;

von da an waren die Fortschritte zirmlich rasch. Nach 8 Wochen fand das

Kind zum ersten Mal Helbsfändig und ohne Vorsprechen die Bezeichnung

fUr einige ihm bis dahin noch nicht gezeigte Gegenstände, wie Ball und

L.iyui<.LU Oy VjOOQle
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Flasche. Das Kiud wurde dana schließlich volbtäadig von seiner Sprach-

atUruDg geheilt. Referent will nicht unerwähnt lassen, daO Oppenheim
In einer Zeicliiift fie Dl&^noto der bysteritehen temtoriaehen
Aphasie besweifelt

2 Fälle von angeborener sensoriBcher Aphaaie berichten Schwendt
und Wagner. Es handelte sich in dem einen Falle um ein 10jähriges

Mädchen, das mit angeblich angeborener Taubstummbeit in die Taubstuumen-

eastali aa Riehen aofgenommen wnrde, und am ihre 8jährige Schwester, die

•OB gleiehem Gnmde lieh dort belSadet Bei diewe FIOm ergsb die Ftil-

fumgt de0 das GehOr für alle TOn« relativ sehr gnt erhalten war, daß die

IntenTiTeTi7 f]f'r Kindf'r dem Alter entsprechend und femer keinerlei klinisch

nachweisbare Liisionen des nrh;jrorgane8 oder anderer Organe vorhanden

waren. Daraus schließen die Autoren, daß beide Fälle den Charakter einet

WoctiMAiiMit tragen. De FSlie tob iioiifenittler aeiieorfeeher Apha-
sie Boeh sieht veiOfliNitlioht worden iikid, bo sind diese HHIeiliageK mMi^
Hoii Ton großer Bedevtimg, vor allen Dingen» da es recht wohl denkbnr ieC^

daß in den Taubstammennriptalten Bich mehrere derartig Aphnsifrhe vor-

finden. Angeborene senHoriache Aphasie muß angenommen da ja

Bonat spontanes Sprechen entweder ungestört oder doch paraphasisob vor-

haadea sein mttBto. War aber die eeBBOitoelie Aphasie aBgebweai eo fthHe

nsMIrÜch jede Qelegnheit die Spfaehe in eifemeB. Mit HOfe des Ohres

könnten in solchen Fällen niemals den kongenital sensorisch Aphasischen

Bpj^riffe beigebracht wen^f^n Tinf^ srorade in diesen Fällen wHre die Erziehung

mittei» des Absehunterriclitö imti lier Lautiermethode die einzig richtige.

Bezüglich der Therapie der organischen Aphasie hatGutzmann
in einem vor der Beiüner MediiiniseheB GeeeHschall gehstoeoen Vertnige

ansflihriieh seine Erfahmngen zusammengestellt, und es ist nicht unwichtig,

daß sie von anderer Seite, so besonders von Goldsc heider. bestätigt

werden. Wenn ein motorisch Aphasischer längere Zeit seine
Sprache vollständig verloren hatte, so ist es gleichwohl durch
systematische Übnng mOglich, die gesamte Sprache von neuem
anfsabaaea. DsImI ist es notwend^, daß afle impressiven Wege der

Sprache sorgfältig benutzt werden, und zwar besonders die optischen und
taktilen. So muß der Patient nicht nur die Bewegun^^en d<^f» vomprechenden

und übenden Arztes mit dem An«re wabmehmen, gDiMirrn auch im Spiegel

seine e igenen Bewegungen kontrollieren und sie optisch vergleichen.

Ebenso maß mittels des Qeftthts die Eij^oeion der Laale, das TOaea,

der Ftamitns des Kehlkopfii, der V^emitas der Naseavarael bei Vasallaatea

und anderee mehr kontrolliert werden. Mit diesen Artflcnlationstfbnngen, die

sich im wesentlich n Icn hei Taubstummen ^r^mnchten nähern, verknüpft

Gutzmann nun bystetuatisclie Schroibiihiingon mit der linken Hand, in der

Annahme, die ja bereits von Broca aufgestellt wurde, daß die Entwicklung

der Sprschkoordinationsaeatren gmde in der linkenHinhIMIe mit der Reehts-

blndigkeit der Menschen in Beaidiung stehe. Es ist demnach bei Zerst^Jmng

der linksseitigen Sprachzentren der Versuch gerechtfertigt, die rechte Him-
h«^mi^ph:fn' kompensatorisch für die Spraehkoordination heranzubilden. Dies

will der Autor durch Schreibübungen mit der linken Hand iordem. £r nimmt
an, daß die rechte Himhälfte auf diese Weise zu fehleren koordhiatorischen

Ldstangen enogsn werden bann. Die anßerordeatttdie GedfehtnisseliwIdM

der Apbaslsefaea bedhigt aotgedraagea soigsame Übaagen im Aasweadig-
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limMi beioid«» <» BqOwb rinBlour SUban nnd ürntteUiiogeB deiMibeii,

wie ri» Ooldsehelder empfiehlt Daß dmeh die Übnn« dabei nicht UeO
dM Festhalten dieser sinnlosen Silben, sondern anch in viel vollständigeram

Maße das Festhalten von WortkÜingen mit 8inn gefordert wird, ist psycho-

logisch interessant Bei sensorisch Aphasischen geht Gutzmann eo

Yor, daß er die Sprachbewegangen von Hunde und Geeicht dee Sprechenden

ftbedMii lehrt. Goldscheider bemeikt dam: »Es eoU eich ein gans nevtr

Qrkel im Ablaufe der Sprachbewegnngsvoratellangen bilden, indem an Stelle

der aknstischcn Wortlautfolgen, welcho pnii^t nuf dan bof^riffliche Verständnis

und die motorische .Sprachbildung wirken, licihcn von optischen Bewegunp-

bildem treten, weiche dem Anblicke der öprachbewegungen entstammen.

Diese optiadiea Eit^ffieke aoUaa ildi entlieh mit der Folge von motoriichea

Impnlaen gedlehtniamlßig yerknl^ÜMi, welolie in ifaiem Effekt eben dieeeOMa

Spcaebbewegongen , das heißt eben dieselben optischen Erscheinnngen her-

vorbringen.« n n 1 d 8 r h eider meint dazu, diß ?\rh kinematograpliische

Aufnahmen dvr spnidibewegnngen, die dem Ai luisiker nhergebfn und von

ihm in einem ätroboskop jederzeit abgerollt werden küuutcu, /.um Autbaa

dieaer neuen und intenalveren psychologisdien Veilcnttpfung wertvoll er»

weiaen konnten.

Gegenüber diesen auf Lähmung bercdienden Sprachstlirungen haben die

spaßtischen i^prachstöningen eine weit grtsßcre Reihe von Bearbeitungen und

neueren Mitteilungen erfahren. So hat Mygind besonders der Frage nach

den Ursachen des Stottern» eine größere Arbeit gewidmet, in der er

apeeieU der Erbliehkeit seine Anliaerkaanikeit anwandte. Dabei betradrieta

er nicht nur das Stottern, sondern achtete auch aof Oeiateskranldieiteii,

Idiotismus, Epilepsie und andere Krampfzustände. Chorea. Hrsterio. Asthma

Taubstummheit, Nervosität, Neurasthenie und dergleichen, Asthma, Taub-

stommheit in der Verwandtschatt Auch er hndet, daß Stottern sehr häofig

dueh psychiaehe Ansteckung entsteht, daaa aber in einen Teile der Fflk,

wo atottemde Kinder atottornde Verwandte haben, der Erbfehler nicht in*

folge der »contagion morale«, sondern infolge der Erblichkeit entstand, hl

7 X fiu>d sich in der Vcn\ .iTidtschaft der Stotterer Oeistefkr^nklipit bei im

ganzen 18 Individuen. Unter den 194 VHtem der stotternden Schiiier waren

im ganzen 5, das heißt 2,6 X Geisteskranke. Mygind bezeichnet diese Zahl

ala anffkUig groß, da in DXnemaik Geiateakiaakheiten bei HlBneni Im Alter

von 90 bie 40 Jahieut in welchem Alter die meiaten der IHlter der SehUcr

standen, nur in 0,2 ^ auftreten. In einer früheren Arl>eit fand Mygind
mit Urft k^icht auf (ins Auftreten von Geisteskrankheit bei den Vätern von

Taubstummen den Prozontpat/ von 0,K. Die Bedeutung dieser Krankheit fUr

die Ätiologie der Taubstumiuheit ist aligemein bekannt Idiotismos scheint

in der Verwandtsehaft dagegen weniger häufig aofinitieten. Von 16 f( wurde

konatatlert, daß sie im ganzen 86 Verwandte hatten, welche an periodisch

anftretenden Krämpfen litten oder gelitten hatten. In einem Fall war der

Krampf wahrscheinlich alkoholischer Art; in n F-i!1en waren die Krämpfe

wohl hysterischen Ursprungs; 13 Fälle waren unzweifelhaft epileptisch.

kommen also Epilepsie und ähnliche Krampfstürungen In der Verwandtschaft

on .Stotterern faat 8 mal eo hSnfig vor wie in der Verwandtaohaft von

Taubstummen. Chorea ließ alch nur selten nachweisen. 29 X der Stotternden

hatfpTi Verwandte, im ganzen 73, bei denen Nervosit-it Neurasthenie, Hy-

sterie und deigleichen vorhanden war. Diese Zustände zeigten sich be<
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Bonders bei den Müttern der betreffenden Stotterer recht häufig; 46 X tler-

aelben, das heißt laat V« sämtlicher Stotterer, litten daran. BeBonders häufig

IteB «leb onter dm Yerwiadieii der SobOler Migribie koiittatla«ii. Dt Hy-
gind p€nlhilloli die Asaanflee tafhahm, so maß seine Mitteilung als sehr

bedeutsam angesehen werden. Aach das Asthma zeigt sich recht oft in der

Verwandtschaft: 3 X unter den Vätern der Stotterer litten an Asthma. Das

ist sehr viel, da die Krankheit sonst nicht sehr verbreitet ist. Ferner zeigte

sich Taabstammheit ab and su in der Verwandtschaft der Stot-

terer, was mdi von UeliermsaB in aeiner großen Statistik der Taid»-

etammen in Korwegen naeligewiesen wnrde. Die tibiigen itiologiielieB Mo-
mente sind bereits von anderen Aatoren genügend ImrOlfeholMa worden

nnd können deswegen hier übergangen werden.

Die genaueren Untersachangen der Stotterer mittels graphischer Metho-

den, wie eie in neneier Zett tob Katier, Abb< Bonieelot «ad frlllier

•ehon voaGatsnann nnd eeiaen SditOem Liebmana, Halle, Kaimas,
ten Cate gemacht worden sind, zeigen zur Evidenz, daß besonders in den

prraphischon Darstellungen der Athmung ?irb deutlich»^ p«»ychi?php Altera-

tionen nachweisen lassen, (»utzmartn hut nämlich nacliirou icscu, (iaß. wäh-

rend die Kurven der Brust- und Bauciiauuuug in der Hohe iast durcbiuä

ayndiron indnander Terianien, beim SpredieB eine dentiiehe Uberwiegende

Imiemtion der ccMitalen Bewegnng statüiat Es seigt sich, daß die Baach-

atmnngskarve bereits im Exspirationsstadiam ist, während die thorakflle Kurve
noch ansteigt Aas einem derartigen Verhalten kann man, so wie Moese
nnd Gutzmann dies getan haben, stets den Schluß ziehen, daß die tbora-

kale Atmungsbewegang stärker innerviert ist als die abdominale. Durch

sorgsame Untermehnngen an lahlreichen FUlen von Stotterern hat nnn
tem Oate nachgewiesen, daß dieaer normale Anachroniamna in den Spreeh-

atmnngsktirven sich bei Stotterern verprhiebt nnd ein abnormer Synchronismus

wenn nicht immer, so doch zeitweise auftritt. Das gleiche zeigt sich bei den

Kurven von motorisch Aphaaischen, weun sie bereits anfangen zu sprechen,

ao daß man ana dieaein Verhalten woU bereehtigt ist, einen BUckaohhiß auf

die mangelhafle aentrato Koordination der Atmnng bei diesen Spfacfaatttinngen

TO ziehen. Genauere Nachweianngen Aber den Zosammeuhang zwischen

Sprachentwif'klung und ."^pmohstörnngen sowohl wie Uber die fVhlprhaftpn

Bewegungeu und Inner\'ati(»ii('a der ge.-j-iinti n Sprachwerkzeuge bei Stottern

und anderen Sprachstörungeu hat Gut^mann in mehreren Arbeiten in der

»DenlMlien Klinik« gegeben.

In anafiUulioher und nmftngreieher Foim hat derselbe Autor in einer

Monographie das Stottern dargestellt Diese beschäftigt sich zunächst mit

einer kritischen Gofohichtp der Auffassungen und Behandlungsweisen dos

Stotterns und geht sodann in auslührlicher Weise zu der rntprftirhung des

Stotterers Uber. Es werden die sämtlichen dabei zu bcuutzeudcn Unter-

anehnngsittatramente nnd ihre Anwendung in Jenem Werke genan beaehrleben.

Znm größten Teil sind dieselben bekannt, warn aneh vorwiegend wohl nnr
physiologischen und psychologischen Arbeitern, weniger den sich mit der

Therapie der Sprachstörungen befassenden Ärzten. E? mag besonders er-

wähnt sein, daß Gutzmann ausdrücklich auf die h.tutig bei Stotterern sich

verfindenden Degenerationsaeichen aufmerksam macht und in Bezug darauf

mebiexe Abbildungen seinem Werke beigegeben hat Aneh maeht er, was
Ar die Fayohologen von Sateiesse sein wird, dsranf aniberksam, daß sorg-
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MM Uat«rtnohiing«B dtff Brmfl4«ftgi«rs«hei]i«Bfe» beiSpr«cli-
•tOiBBge» wsnlf oder gar nieht TodtagM. Daß dieMÜMKM mpawirt
sicborlich zu eioer bMiwan Brarteilang dm Übels, besondm tob pcyeho-

logißcheQ StAndpunkt aus fflliren mflaaon, ist klnr. Dio Unterenchnni^n, die

der Autor selbst mittels de» Krt^'-Ofxrajitifu ,^^e^^ oiinfn hat, geben gute An*-

aicht daflir, daß diese Latersachungsmethode lUr die KeimtiÜB dieeer uh
gehwaar Tetbreitatea Bpiaoliildnng tob groden Weit aeiii mB. Bhiaw
iod die Vennolia, adttela Blntdraokknrvea die payoUadhOB Yarladanngea
aachzQweisea, «nah bei den Stotlaieiii vob gaAer AnHieht

Peripher etpressive S praehetörungen haben im allL'enioiaeB

»ehr geriügüB psycbologbche« iuteresöe. So kann :iut" :il!< Mittcilungeü der

verschiedenen Fonuen dm Liapelns, des peripheren btammeioB, der mech»'

aiaebea DpätJkia, der GaaiM«deAlcta sieht albar eiagegaagaa mdaa. Da*

gagea iat eine Arbeit ttber infantile PaendobolblrpaEalyae Toa Zahn be>

merkenswert In dem einen Falle bandelte es sich am ein 16 jähriges Mäd-

chen, das kräfitie' entwickelt und in gutem Ernälimngszustande wsr Die

gesamte Muskulatur war jedoch in einem gespannten Zustande , so dali 6ie

ia Haltong und Bewegung einen kontraktilen Eindruck machte j sie konnte

dia Stira aiaht nuvela, nidit daoMnd apteoa, alehfe pkikm odar aialiiht

auspusten, beim laahao Mhela aia da» Hnnd kraniifhall vait Die Zuge
lif ß Bich Inirht gut nach vom atlflstrecken

,
da^egren sehr mangelhaft uarli

seitwärts und oben. Die Sprache war fjanz unverständlich und bestand aas-

schließlich aus laat und rasch iiervurgeetoßenen unartikulierten Tünea-

Offenbar lag das daran, daß die Lippen-, Zungen- aad Gaumeiinuiskefai tei

WilIeD dar Patieatia «Mit gehotofates. Dabei war daa Gawaoaaegel aidt

etwa gelähmt, sondern hob sich beim a-eagen sehr deutlich, auf beiden Seit«

gleich pTit. Eb fehlte akn die Artiknlatinnstlihifrkeit fast vOUig infoljre ein*^

spastisi hen ZustÄudes der ArtikulationsinuskeJn , iihaiich dem der übrigen

Muskulatur. In dem zweiten Fall war die Artikulation der Sprache so

ioUoeht, daß mm aoah bat aagaatrengter nnd getlb4ar Aafioaikaankalt dai

aiaiala aiebt vantdian konnte, obgleleh die aHtigon Spraehbavagaagta aü
sichtlicher Mnße nnd riahtfg versucht wurden, war die Kedc doch krafUoi,

undeutlich und »ehr langsam, teilwei«f> nnrh er^rhwprt dun Ii Mitbowcgunge«

des Gesichts. Gauz iilecht kamen diejenigen Laute zu ^tambv welche kräf-

tige Lippeubewegungen erfordern: p, f, o, u, w, ferner die Zungenlaute t,

k vod r. Bai b vad p maafato aioh Ja dieaeoii Falle aaah dia GauMidihniaaf

durch näselnden Charakter bemerkbar, obgleiah mtk aaoh hier daa Gaaaiea*

segel beim a hob. Das Kind erleichterte sich die Aussprache einzelner Kon-

souantengruppen dnrrh Einschalten von Vokalen ; z.B. wigte e? et?itt Wllrabiir?

Würzaburg, statt Proleseor Perofessor. Hier waren die Sprachmuskeln nicht wne

im ersten Falle spastisch, sondern vorwiegend kraftlos, der Mond wurde irfeW

wie dort kiam|»hiaft oÜbb gahaltea» ar «rangarba aieh viaimaiir, aber aiobt

fest genug. Weaentlieh ba«aiUgt war aaah ela« Solnvieka dar SaUkopf'

Binokeln.

In dem ersten Falle nimmt der Autor nur eine Entwicklunge-

hemmnng leichteren Grades in den Pyramiden- und cortico-

bttlbKraii BahnoA an, ian iweiten dagegen einea Defekt dar Pyra*

asideabahBaa, dar die aefawere LIhmang bedingte, oad Ibnur aiiaaDäfitht

in den Hintenträngen, auf den die SeUailhait dar Likawaig, die Ataiia wä
aadaraa aiahr aarttakuUUmik war.



Daß auch bei wirklicher }5u Ib-irparalyse durch Übung noch die Reste

HypoglossnsfkAeni sur starkerea Innervatioii gebracht werden küoiUHi,

wies Knopf fai «Iimb FhDo Hbmengeiid aadi.

Was tmäidk üe 8praehst«raiif«]i bei geiitif snrSekffebli«-

banen und schwtclilinnigen Kindern anbetriffli so liegen geiade anf

di6Sen) ^TPhiPtr» in neaerer Zeit zahlreifhr" Arbpifon vor. In einem anpHlhr-

lichen Heridit üImt (He UnterBiu-tiuni;- zurück ^gebliebener Schnlkiodor, die vou

dem Nervenarzt Kaitscber, von dem Augenarzt Moll, von dum Kinder-

•nt NeiiBi«aii und Ttm Teielmiann, Axsfe für Hah-, Maaen- and Ohren-

leiden Ml die atitdtiaohe SehnldeiNitation Berlin erstattet wurde Ober 116

geistig minderwertige Kinder, waren 68 schwach begabt; schwachsinnig ge-

ringeren Orades 25, höheren Grades 15, blfldsinnig 6. Idioten fanden sich

QiLr m den beiden untersten Klassen. Der Bericht führt nun aosfUhrlich die

körperlichen Störungen der Kinder an; wir finden dort in 10 Fällen Sprach-

•tOraagea, ta 4 FÜleB Sebwerirttoigkeit

Weit ansfttkrüchcr als dieser offenbar doreh die Behörden selbst etwas

eing^eschränkte Bericht iHt fl^r, den Cassel cf^jreben hat. Cassels Bericht

ist insofern besonders von Bedent^mg-. ah er auf das Laufen- und Sprechen-

lemen ausHiliriiclier eingeht Daß Laul'en- nnd Sprechenlemen in einm
peychologisebea ZnaaBuneahaiige atebt, kann ja wohl krinen Zweiftl «nter-

liejgen, und je grOfiere ErfUmmg auf diesem Gebiete der Praktiker bentrt,

desto dier kommt er zu diesem Parallelismus. Von 123 geistig minder-

wertigen Kindern haben im ersten Lebensjahr im zweiten 40, im dritten

40, im vi( rten 26, im timtten 9, im sechsten 5 angefangen lauten m lernen,

das hmiät in der Lebensperiode, wo mau von einem verspäteten Laufenlemen

apcoohea kaan: naeh dem sweiten Lebenajahre im gaaiea 80. Ea beben aiao

tataSehlieh 62 X tob geiatlg mindwwerligen Kindern erat im diittettt vierten

Lebensjahr oder auch später die Fähigkeit selbständiger Ortsbewegnng er-

langt. Die rfaaohitiaohen Kinder aohlieBen hierbei noch oagUnstiger ab ab
die anderen.

Ganz äbnUehe Verhältnisse zeigt die Cassel sehe Aufnahme ttber die

Spnebenfevieklnnff der geiatig arindefwetügea Kinder. Im eraten Lebeaa-

jähre hatten in aprechen begonnen kein K'uul. im zweiten 26, im dritten 40,

also im zweiten nnd dritten zusammen 66 Kinder; im vierten Lebensjahre

32 Kinder, im fünften 10, im sechsten 8, im siebenten 1, im achten 1, vom
vierten bis achten Leben^ahre also b2 Kinder. Daraus geht hervor, daß

on den 118 Kiadeni, Hibm dto beatimmto lütteilnngen gegeben weiden

konnten, nnr 66, daa hei0t 51 X> am Ende dea diitton Lebenajahree an

aprechen begonnen batton, dagegen 68, daa heiOt 49 Xf etat von viel apl-

teren Terminen an

Die Priifunf^ der öinne bei den schwachsinnigen Kindern ergab in Bezug

auf die Augen bei 10 X eine ungenügende Sehschärfe, in Bezug auf das

GehOr bei 88,7 ^ nonnalea GehOr, bei 15,6 ehe AbiehwSefanng deaaelben.

Anf beiden Saiten hembgeaetat war daa GehOr 15 mal, anf einer 6 mal Bei

den 20 gebOrscfawaehen Kindern fanden sieh 12 mal Sprachfehler und zwar

stets Stammeln. 15 von diesen Kindern hatten gestörte Nasenatmung. Hinder-

nisse in der Nasenatmung wurden im ganzen bei äl, das heißt bei 39,ö X
gefunden. Von diesen 51 Kindern mit gestörter Nasenatmung hatten 14

BerabaetaRug dea GehOia, 88 SpiaohfeUer, nnd awar 80 Staauneln, 1 Stot-

twn, 1 liapeln. ünter der GeaamtaaU der Kinder (189) litten 48, daa hai6t
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SS X, an Sprmchgebrechea. Au mehr oder minder schweren Gnulen von Stuu-

aeln, SUbeulnrarlin^ YenredMug imd Vmtlliawilnng yoa Lastern Utlaa

H SCatlaiariranii 8, liipd» ia%tm 4 Qenda btl dlMaa Kiadin war dia

Spraehentwicklniif mibtwmtftm; tfaMAmU vottfhnen hat erat im drittaa

oApt v?<>rtrn Tshr 7ti sprorhen bp|z:onn«i. Bei den geistig minderwertigen

Ktuileru ii^t bettouderB mui die Gedächtnisschwäche, wenigstens stati-

stisch bisher wnuig geachtet wurden. Et zeigte sich in der Gass eischen
Aaftafana, daO IM, daa Mfit 91 ibk lakiraabaa Gadlatato katta^ Dia

Fortsehritta ia den SdnlkaaBtaiitaa «am aaHtlieh im aUfamiaea
gering.

Ca(»s<»l unterscheidet auf Grund eieiner miit sorgssnif'Ti Anfzeirhiiungen

Tier Grade der schwachsinnigen lünder: 1) die schwach begabiüu Kin>
dar, woranfeer ar Mleha Taratehl, dia afeh aar wtnig voa dam Oaialat*

aaatande dea Kladaa von darchaejaidttücher Begabung unterscheide!, fiia

begreifen langsam, weil die Bildung und Verknüpfung der VorstellnnirPTi in

gewiflseni (irade ersrlnvert ist, sie haben aber flir konkrete Hegriffe gutes

Verständnis nnd vermdgen, wie Arno Fachs sich ausdrückt, das ermageae
Wltaaaegat alh rnttewahrea aad dai SeMpaanna ahMaflMeh aa bawUUgaa.
U von dea 129, dae hatßl 8^ fC^ maBCaa dieiar Kategorie aageaiUt wardaa.

2) Die Schwachsinnigen ersten Grades. Bei diesen bestehe eine meiit

schon dem Laien offenkundige Beschränktheit nach Umfang und Tiefe dee

Denkens. Das VorstellnngsvermOgen sei bei ihnen deutlich herabgesetzt, die

Anffaaenng verlangsamt, unvollständig, die Kombiaationsgabe mangelhaft, die

ZiUaavorsteUaagaa in dar ttbargroBea MehraeU mlndanrartig, dea Qadieiitaia

schwach. Hierzu zählen 77, das heißt bfy.Pi X der Rinder. S) Der Schwach-
sinn rweitcn Grades, <le- nti''li als Ilalbidiottsmns bezeichnet wird.

Diese Kinder sind von t'rlth an kürperlich und geistig wesentlich zurück-

geblieben, haben spät laufen und sprechen gelernt, die Sprache ist häufig

amagelhaft. Vorwiegaad haadelt ea aieh am StamaiÄi, ea beeleht aber aaah
Sigmatismus, Bhotazismus, Gammazismus, Silbenabwarfen anr.; die Haauaaqg
der Of^Tikprozesse erreicht einen hohen Grad. EindrHrke hnften nur. wenn sie

uuendlieh oft ^nederholt werden. Die AnfTnfrksanikeit ist st hwer zu konz>eQ-

trieren. Dazu koiumeu noch Abweichungen auf moralischem Gebiete: Uber-

triebener Egolsmaa, Neigung sn Jlhxom, Trot», Eigeasina, Zankaoefat, Ver-

lagenheit. Dadurch entsprechen' die Kinder häufig dem von SoUiar auf-

gestellten Typus der antiMo/ialen In livi ht* n. Diese Kategorie war dnreh

2ö Kinder, das heißt lil3 vertreten. Endlich 4i die Idioten, die auf

so niedriger Stufe geistiger Minderwertigkeit standen, daß sie vermöge dee

Daftkia der elementaiatea YorateUnsgan fitr den gawtfhnlldien Sehahuttar»

rieht als TOUig bildungsunfthig bezeichnet werden maßten. Sprael^ebreehaa,

Pturapfes. a])athisi heH Wesen oder übergroße Agilität und Muskelnnruhe, un-

ruhigeM Hin- und Herlaufen, ueugieriges Hetasten, unmotiviertes Lachen usw.

sind charakteristische Kennzeichen. Idiotismus wurde 12 mal, das heißt in

9,3 X der FlUa gafimdan.

in praktiseher Hiaeteht sind baeondare dia Uatermeliaagan nad Dar-
stellungen von Fuchs, Görke, Frenzel, Pipar» Knopf, Laquer, Doli.

Liebmann u. a. zu nennen, die auch in Einzelhetten psychologisch Inter-

essantes darbieten und die hier infolgedessen Erwähnung finden mtiseen.

Beeondeia dieBttcher von Arno Fachs, einem Pädagogen, nnd von Wey-
gand, eiaam Philologen nnd Medhdnar in einer Faraoa, ahid leeaaawart In
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»ehr klarer und euüeachtender Weise childert Weygand die Entwicklang

dar 8ii9ieilit|gk<it bei idiotiMbra md InMUea Sindani, voliei er lieb in
weeenflldieii allerdKogi an die AmreimngNi von SAgsin ud Sollier UQt

Eiaen \vnchtigen Beitrag, der aach psychologisch größeres Interesse bietet,

zur BcgrilFaentwicklnnf: bpi Sohwachherähigten und Schwachsinnip^en pab

Herberieb. Als das eintachste und Bicherste Mittel zar fleißigen Entwick-

lung nnd Äneignimg von Begriffen betiftelitet er die natflrUohe» annüttelbeie

nd lebendige Anaehammg. Deibalb mofi Jede BadnogBanatalt Ar Sohmush-

sinnige eine Umgebung haben, die recht viel Gelegenheit aar Anachannng
bietet Sie muß in der Nähe von lebhaften Verkehrsstraßen, von Eisen-

bahnen und Flüssen gelegen sein, da sich dort eine Fülle von Momenten

ergeben, die das Interesse der Schwachsinnigen aufrütteln künnen; sie soll

aiber «neb landadiafUiob Aasiebendea bieten md den Sinn Ar die SobSn-

heiten der Natur, fttr Tier- nnd Pflansenlebeu wecken. Daher seien andi

hKufip Spa/.iprfrnn'^'-e nntwpnf^if^- denn auf diesen werden aU© Erscheinungen

begierig aufgefaßt, besprochen und vom T-ehrer nur berichtigt, und die auf

diese Weise erworbenen Begriffe bieibeu haften. Dazu gehören auch Garten-

arbeiten nnd Anlegen Ton Sammhagen, denn jeder Gegenatand liat dort

seine dem SobUler bekannte Geschichte und darum um so mehr Intereaae.

Wo die unmittelbare Auacliauung fiir die Begriffseutwicklung nicht geboten

werden kann, muß man sich mit Modellen oder mit Abbildungen helfen. So

empfiehlt Herberich die bei Herder in Freiburg erschienene Bilderfibel,

femer LentennnnaTieibllder nnd beaondei* nnob die großen Wandbilder,

s. B. die Ton Schreiber in EOUngen.

Ebenfalls von psychologischem Interesse , besonders in Bezug auf die«

wie Reforonf aundrficklich hervorheben muß, au8ge7>'!<-}meton Erfolge meines

Verfahrens, ist der V ortrag, den Piper auf der elften Konferenz fUridioten-

pflege nnd Schalen Ar aehwaebbefähigte Kinder an Bremen Iiielt: »Wie

künnen wir die apraddoaen achwacbalnnigen Kinder anm Sprechen bringen?«

Die eimelnen dort in dem Vortrage mitgeteilten Beispiele dos Verfahrens

zeigen nicht nur die unendliche Geduld, d?»^ zu dieser »ehr mühseligen Arlieit

gehürt, sondern zeigen auch, daß durch sorgsame Beachtung aller noch bei

dem idiotischen Kinde vorhandenen Ferzeptionswege es selbst in verzwei-

felten Fitten geUngt, aohUeinich Spradie an enielen nnd damit daa Kind
auf ein geistig hSberea NivMn an heben und aelne fernere Anabfldnng an

ermöglichen.

In ähnlicher Weise hat Frenzel die sprachliche Entwicklung bei sprach-

losen Geistesschwachen vorgenommen. Er stellt dabei drei Stufen auf:

1) Übungen der Sinne nnd der Bewegung nnter beaonderer Berttckaich-

tigung der Spraehwerkzeuge : Bewegungs- und Ilti^üdtaVbnngen;

2) die pprfichlosen Geistesschwachen inllssen 7ur Lantäußerung veranlaßt

werden. Lautcntwicklnirj: und Lautverfnnr^nugen einüben: mechanisches Spre-

chen ohne Rücksicht aut den geistigen luiialt des Gesprochenen, und

S) die spracldoeen GMateaacbwachen werden in daa Yevatindaia nnd den
Gcbraoob einm elementeren Sprache eingefflhrt: Klar- nnd Featatellnng der

VorsteTlangen, ihre sprachliche Erzielnng und Sprechen in den allereinfach-

Bten .Sprachformen. Er src)it damit denselben Weg, den du» nnrnml ent-

wickelte Kind geht, und handelt nach dem Grundsatze: »Entwickele die

Sprache beim sprachloacn Oeistesechwachen, wie sie daa Leben in den voU-

ainaigen Kinde eisengt«
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Uexktlll. J. von. Im Kampf um lie Tierseele. Ergebnisse der

Physiologie, llprans^esreben vou 1> Asher uadR. Spiro. 1. Jbrg

II. Abt 1902. iSeparat-Abdruck ld02. Wieobaden, J. F. Beiigmana.

80. 24 8. WLOM.
Die doaliatisohe StrOmmig, welche in der Seeleuforschang oiuerer Zeit

lU Tiere getreten iit, kttuito keinen Uaialidieren Anidraek fiaden ili i« tai

gegeniriirtiff mn die Tieneele entbmnntan Stieite, n wddmn mdi in wt'

liegender Schrift da Wort eigiMfea worden Ut Znr Tiereede Tersedwn

heuto bekanntlifh verschiedene Wissenschaften vor7fidrin<»on , von denen

Physiologie, Bioloj'ip und Psychologie ohne Zweifel die bervon -i^^MnilBten

sind. Das Ziel ist allen gemeinsam, der Weg eines jeden aber ein anderer:

Physiologen und Biologen dringen Tom Leibe her, die Psychologen aber voa

der Seele lelbet ane tot. Man adlto nnn erwarten, da6 bdde Gmppen aneb

auf ihren verschiedenen Wegen am gemeinsamen Ziel zasammenkenuaaa

würden. Sic kommen in Wirkliehkeit aber leider n 5 cht «nsani-

men und darin wird lion rein äußerlich die dnalistische Strü-

muag unserer Zeit uuliiillig sichtbar.

Naeb dem Verfeaaer obiger Sebilft, die einen"Bericht fibtt Psychologie

und Biologie In ihrer SteUnpg nur Tierseele dantoUen aoU, In ¥nriüichkeit

aber mehr eine subjektive Äußerung des Verfassers zu den Kämpfen dieser

Wissenschaftsgebiete darstellt, spitzt sich der Konflikt zwischen den Psycho-

logen, welche »die Handlungen der Tiere auf die Tätigkeit einer im Zeutrel«

organ wirkenden Seele bezogen«, und den Physiologen, welche »nach den

Uraaeben der MnAdbewegnngen in der anatoaiiaeb gegebenen Gnndlage
suchten und in denNerren wellenförmig ablaufende Erregnngsvorgänge fanden,

die die Muskelbewegungen veranlassten«, auf die »schpinbar abliegende« Frage

zu: »In welchem Verhältnis stehen unsere iüopfindongen zu den Vorgängen

in ODserem Gehirn?«

Unter aaafttbfllQher &rttekgreiftmg auf Kante tranaeendentelen Met*

liamna anobt er dieae Frage nna an beantworten. Er gelangt dahin, daß

Gebim und Erscheinung zwar zusammenhängen. Jn, er bringt sogar, dn »ia

der Naturwissenschaft verlangt wird. daG jedesmal in der Anschauung der

Beweis für die Richtigkeit der Begriffaverbindung geliefert werde, welchen

Beweis wir ein Experiment neunen«, den experimentellen Beweis dafür,

nnd leb will dem Leaer den SpaO nlebt TOTBagen, den naiven Herrn, der

ridi ala »Hiyaiolog, ana der eq^mentdlen Sdrale bervtwgegaiifeik« ge-

bürdet, btor mit seinen eigenen Worten reden zu lassen (S. 16 f.}

:

»Wir wollen jetzt zu dem experimentellen Beweise übergehen, den sowohl

die vergleichende Physiologie wie die vergleicheuüe i'aychologie als Experi-

meutum crucis uurufen^ um ihre Ansprüche zu begründen.

L.iyui<.LU Oy VjOOQle
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»Denkca vdr uns» wir TWnOchten mit Hilfe von verfeinerten Kön^w-
8tr»hlcn die I'rre^nm'^Bvorgiinge m Nf>rvenBy8toni dos Menschen in Form

von beweglichen Schattenwellen auf einen Schirm vergrößert zu projizieren,

00 dürfen wir nach anseren bisherigen Erfahrungen Folgende« erwarten:

Baobftohton wir eine Vennehspenoa, wihrend in der Nlbe «iae CHoeke an-

g«MUagen wird, bo sehen wir den Schatten auf dem Sduime (all Zeiohea

für die ErregnngBwelle des Nerven) durch den Hömerven zentralwSrta eilen,

wir verfolgen den Schatten in das Großhirn, und wenn die Versuchs

person auf den Schallreiz lun eine Bewegung macht, so kommen aach xentri«

fugal MnAni» SehttCan mr BeobfteiitQiig.

>Jeirt Mteen wir ans selbst vor de» BUntgessiipatst mit IwoMilsii

usere eigenen Gehimverändemngen im Schattenbilde. Wir werden ganx

f^PTiRu in pi:leichen Erscheinungen beobachten wio vorhin mit dem einzigen

Unterschied, das« im Moment, in dem die ScluittenweUe zur ItroUhimrinde

gelangt, wir den Ton der Olocke hOren.

»Es wird tieher früher oder «plter auf diese oder ihnüehe Weise ge-

lingen, durch SelbstbeolMditang {! } festnsteUai, t>d welelier Stalle in Geliini

nnpprr Empfindungen ansprif^chen f'!) . . ,

i.^t damit die Tatsache ( ! ,i des Zusammcuhanges des Gehirnes mit den

Erscheinungen unwiderleglich (II) festgestellt (!!!}...«

Ebi soleliSB slMnteaeriiehes PhantaaiegebUde A la Jnles Verne lieiflt

dieser Vei&sser nun einen experimentellen Beweis!
Nun das Wie? des ZiL^^animenhangs von Gehirn und ErsfhriiiTinj? —

führt er weiter aus — sei der Funkt, an dem eine jede nach Erkenntois

strebende Forschung scheitert

Da man nur unter der Voraussetzung, daß »ein dem nnseien ^eieln

gelMMtes Geliim eine gleiche Seele habe wie die meinige, schließen kSnaSt

daß bei gleichartiger Erregung des Oehirnes auch gleichartige Empfindungen

entstehen«, so entsteht das »merkwürdige Verhliltuiii« , in dem wir uns den

Tieren gegenüber befinden: »Während wir unseren Mitmenschen (mit Recht

oder mit Unmelit bleibe dsbln^cettellt} die glddie Psyche mseliraiben , die

wir selbst besüient nnd die AnOenugien dieser identisohen Seele naoh der

unseren zu beurteilen im stände sind, befinden wU uns schon den höheren

Tioron gegenüber im nngewissen, ob wir ibnen eine Seele überhaupt an-

schreiben dürfen. <

Bas Resultat ist sehließlich , daß »die Erkenntnis einer fremden Seele

nns dsnemd vendilossen bleibt, dn es keinen direkten Verkehr von Sede
m Seele gibt«, also eine ODige Abweisung derHt^dikeit des Analogie

•

Schlusses.

Nach diesen Lt istungen lüiilt er sich befugt, dip vergleichenden Psy-

chulugeu in ge&chmuckvoller Weise mit Stotterern zu vergleichen, deren

FofsebnngsreBQltate MIrohen sn beiflen nnd sdilieOlieh in dem Satn in

gipfeln: »Die Biologie wird, nacbdem sie erkannt hat, daß es sich bei den

Behauptungen der Psychologie um unbeweisbare Spekulationen handelt, auf

diese keine Rücksicht mein* ueliineu. sondern unbekümmert um weitere An-
griffe sich ihrem klar erkannten Forschungsgebiet zuwenden.«

leb wlirde diese Schrift, die in den, was in ihr richtig Ist, d«m Psycho*

logen nichts neues bringt, in dem aber, was sie neues beweisen will, nichts

beweist, gar nicht, am wenigsten an diesem Orte, der Besprachnng für wert
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gehalten haben, wenn sie nicht in dem Fahrwasser einer heute ans derPhy-

8iolo«jrio breit aasBtrJImendon, mit beispiellOBor AnTnaBnnt? anftretendon Rich-

tung schwärnnje. die daraut abzielt, die seelischen FrozcBÄö als physiologische

Prozesse und die ganze Psychologie nur als eine Art der Physiologie auf-

BofiMWii, woM Bie Mi dmh ta gSaMliflhai Mngel an ptfdiologiielMr

Bildung oder aodi seUMt war ptydiologiMbeii VenrtSndaiaMS navoitsühaft

anszeichnnt.

Indem diese Richtung selbst ^anz raateriaiistisch denkt, schiebt sie auch

den i'sycholc^en eine ganz materialistische Seele in die Schuhe, ein gewisses

Etwas, das swisohen dem Beiz und der auf ihn folgenden Beaktioa gewisss^

mafien titig sein solL Es ist aber gar nieht wahr, da0 die Payeiiologei

»die Handlimgen der Tiere aaf dir Tiiti^keit einer iai Zentralorgan wirkenden

Seein bezog-en« . sie schließen in Wirklichkeit nur ans den KoaktionprrfrhH-

nangen der Tiere analog zu ihrem eigenen Seelenleben auf einen nicht müit r

bestimmbaren Prozeß, schließen ebenfalls analog, daß dieser in einem mehr

oder minder deotiichen fiTewnBtaein abknfe, und heiBen iddiefilick die

Gesamtheit dieaer EneheiningeB ^eeliaehe Eraeheinan^en. Daß naa

dnreh die Beobachtung der Beaktionserscheinungen . die nur eine äußerliche

ist, noch gar nichts Uber deren inneren Ablauf weiß und Tioch weniger Uber die

Rollo, die das Bewußtsein dabei f'pielt, entgeht diesen Physiologen

mangels irgendwelcher tieferen pf^chologischen Bildung gänzlich. In obb

Menaehen selbat seiieB wir jeden&lb diese Fraassse in «insm BewnlHieia

ablaofSm, nnd noeh niemnnd lint einen Grund nnnbftft yesMeht,

warum dies bei Tieren nicht ebenso der Fall sein sollte. Wenn

wir diese Vermntnnfr nicht direkt beweisen, sondern nur auf Qrand eines

Analogteschluäues aunchuicn können, so können wir sie aber auch

ebensowenig widerlegen. Wenn uns aber wirklich die Erkenntnis einer

ftemden Seele danemd veneUoaaen bliebe, wem wir wiiUidt eogar amen
Mitme&selien nOglieher Weise ^t Unrecht die gleiche Fl^ebe zuschreiben

würden, wamra hält es Herr von llexküll dann überhaupt noch filr nötig

» seine Anschauungen Uber Nächstenscelc und Tierseele seinen sogenannten

Mitmenschen mitzuteilen? Ob Übrigens mehr die äeelentheorie der vergleiohea-

den Psychologen, oder mehr die Nervenweüentiieofie der veri^eiclieBdea

Phyaielogen, wie Uezkail, den Namen Tktaadhe oder Spekalation verdient,

will ich bescheidener als dieser hier lieber gau unbeantwortet lasscm.

Jeder ^vahre Forscher wird die beste IjCistung tti der Krforprhiing »'inefl

Bchwif ri>:t?n Problems von der friedlichen Zusamiücnarbeit aller beteiligten

iCratto und aller Gegensätze erwarten. Absichten wie die, daß die Biologie

keine Büekriebt mebr anf die vergleiobende P^yehoU^git ndune, aind deshalb

— weil von einem Fanatiker, keinem Besonnenen geaebrieben — nnr be-

dauerlich. Ihre tatsächliche VerwiiUicbnng Wirde nichts wie eine durch

Inzucht herbeigefülirtr Degeneration jener Richtung selbst bcilenten. Auf

Arbeiten wie die vorliegeude allerdings wird die vergleichende i'sychologie

Jederzeit ebenso wie die Wissenschaft iiberluupt ruhig verzichten können.



Digitized by Google



EDÜCATI

ONE MONTH USE
PLEASE RETURN TO DESK
FROM WHICH BORROWED

EDÜCATION-PSYCHOLOGY
LIBRARY

niis bpok is due on the last date stamped below. or

on the date to which rencwed.

1-month loans may be rcnewcd by calling 642-4209

Renewals and recharges may be made 4 days prior ,

to due date. .
j

ALL BOOKS ARE SUBJECT TO RECALL 7 DAYS ^

AFTER DATE CHECKED OlTT

RB 17-40m-8/J
((>295i4}4188 -

WG 29 1977, ^

xi-r-r

RECEIVED

IVIA/ i 8 1^0/ -o MVI

EDUC-PSVCH. LIBRApV

LD 21 A-30m-6.'T5
(86877L)

General Library
Unircrsity of California

Berkeley



YD 30739




